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VBorrede 





Die Geſchichte der alten Deutſchen, und insbeſondere 
der Franken, unter ihren mexovingiſchen und karolin⸗ 
She Königen sc. wünfche ich in dieſem Buche nie⸗ 

der zu legen, ganz und ausſchließend nach den gleich⸗ 
zeitigen Quellen. Schon bisher ſuchte ih Aushuͤlfe 
bei dieſen Quellen in fruͤhern Schriften; aber dieß 
waren abgeriſſene Bruchſtuͤcke, je nachdem ſie das Be⸗ 
dürfniß zum Erweiſe einzelner Thatſachen und Behaup⸗ 
tungen forderte; eine allgemeine Weberficht des Zuſam⸗ 
menhangs gaben fie nicht. Diefe erfolgt einzig durch 
Seftbaltung an dem bier angenommenen Grundfage 
In der That glaube ih, daß dadurch manche freitige 
Unficht zum reinern Kichte hervortritt, daß wir das 
Benehmen der rohen Franken, die Lage der ihnen uns 
tergeorbneten Bewohner Galliens richtiger beurtbeilen 
lernen, daß ſogar diefer duͤſtere Theil der alten Gefchichte, 
über welchen man fo Furz ald möglich hinweg zu ges 
ben pflegt, Iebendigere Theilnahme, auch Unterhaltung, 
ſelbſt bei Leſern erwecken Tann, welde das Studium 
der Gefchichte nicht zu ihrem Sache gewählt haben. 
Bon den fpeciellen Verfügungen der Gelege hebe ih 
nur aus, was zur allgemeinen Weberfiht der Verfaffung 
unentbehrlich zu feyn ſcheint, ohne mich tiefer in die 
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gechtegeſhichte zu verwickeln, welche Savigny, 2 x 
fo meifterhaft geliefert haben. 

Die Gefchichte der übrigen deutfchen Stämme, die 
Kriege, welche fie mit den Römern zu führen hatten, 
gehörten zu meiner Abficht nur in fo ferne, als fie auf 
das Syſtem der Franken einwirften. In den frühern 
Jahrhunderten war ohnehin eine hohe Scheidewand 
zwiſchen den Öftlichen und weſtlichen Voͤlkerſchaften 
Deutſchlands gezogen, ohne Theilnahme und Beihuͤlfe 
der Weſtvoͤlker vollführten die Oftvölfer ihre Schritte. 
und Unternehmungen, gaben aber auch auf der Gegen 
feite Beine Unterfiägung an die von ihnen völlig abger 
ſonderten Weſtvoͤlker. 

Von Herrn Hofrath Ludens Anſichten, Benuͤtzung 
der Quellen und Auseinanderſetzung, entfernen ſich meine 
Unterſuchungen ſehr weit; ich mußte meiner Ueberzeu- 
sung folgen. 
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) Im Text iſt ©. 105 beim Beginne bed vierzehnten Rapiteisdielle 
berſchrift, daß hier dad zweite Buch beginne, weggeblieben, umd daher auch 
die Seitenuͤberſchriften der linken Geite ivrig noch I. Buch. "Man Hat daher 
die Kapitel beider Bücher fortgezaͤhlt. 
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Das erſte Bud. 


Die Deutfhen in ihrem Baterlande, 





Erftes Kapitel: 
Urfprung, Name und Sitze des Wolfe. 


Von dem Volke will ich fprechen, welches allein dafteht auf . 
diefer Erbe, fein anderes feines Gleichen kennt in der Gefchichte, 
die allgemeine Theilnahme auf ſich zieht vom Anfange feines Das 
ſeyns, durch alle folgenden Jahrhunderte unter vielfachen Abwechs⸗ 
lungen bis auf unfere Tage, welches wir in feiner Wiege kennen, 
auf einer Seite als rohen Menfchenftamm in voller Ungebunden- 
beit der Wilden, und doch zu gleicher Zeit mit birgerlichen Eins 
fihtungen, aus welchen hohe Meisheit hervorleuchtet. So wie 
8 fih auszeichnete vor allen übrigen Nationen durch feine. Eins 
ihtungen, fo hatte es der Schöpfer ausgezeichnet durch einen 
über andere gleichzeitige Menfchenfinder hervorragenden Körpers 
bau, durch reines Ebenmaß der Glieder, durch blaue Augen, 


durch feuerfarbed Haar, daß Jedermann beim erfien Anblicke ohne 


weitere Nachfrage erkannte, der vor ihm flehende Mann gehdre 
ald Mitglied der Nation zu, deren Tapferkeit er fürchtete. Ein 
ſolches Volk mußte allmälig Eroberer werden, felbft ohne ur⸗ 
prünglich die Abficht zu haben. Es wurde Eroberer, flürzte den 
Koloß des römifchen Weftreihs, ftiftete die meiften Reiche des 
heutigen Europa, und blieb bei allen feinen Ergießungen nach 


Suͤden und Meften dennoch Eraftvoll in feinem Innern. Als das 


Ä 


hervorragende galt ed unter allen Reichen Europens, bis daB 
rereinigte Wirken der Landesfuͤrſten und der Paͤpſte das Erbreich 
Wein Wahlreich zu wandeln wußte. Von dieſem Augenblicke tritt 


almaͤlig wachfende Schwäche hervor, welche endlich den Nach⸗ 
Nannerts Geſchichte ber Deutſcen. I . 1 
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2 I. Buch. | Die Deurfen in ihrem Waterlande. 


barn auffallend genug wurde, um mit überwiegendem Einfluffe 
auf die gefchwächten zu wirken, um rennungen zu befbrdern. 
Die Kraft war dahin, endlich fogar der Name des Reiche. Aber 
ſonderbar genug , felbft in der Periode der Theilung und Schwäche 
‚sieht das herabgewuͤrdigte Volk den eiferfüchtigen Blick von ganz 
Europa auf fi ih, man benügt feine vereinzelten Kräfte, huͤtet fich 
. aber, es wieder zur Einheit erwachſen zu laflen, irgend einem 
Nachbarn bedeutenden Einfluß auf fein innered Leben und Weben 
zuzugeſtehen. Selbſt in dem Stande feiner Erniebrigung bleibt‘ 
es wichtig. 

> "Sseder Lefer weiß nun, daß ich von dem Volke der Deutſchen 
ſpreche; auf ſeinen Lippen ſchwebt die Frage: woher kommt der 
Name? in welchen Laͤndern der weiten Erde ſuchen wir ſein ur⸗ 
ſpruͤngliches Vaterland? Nur die erſtere der beiden Fragen laͤßt 
ſich mit entſcheidender Gewißheit beantworten. 

Leſen und Schreiben konnte der Deutſche wenigſtens ſo 
lange nicht, bis der Römer näher in fein Inneres einwirkte; alte 
Volkslieder mußten därftige Aushuͤlfe geben. ‚Dein neugierig fra⸗ 
genden Fremdling belehrten fie aus diefer Quelle: Tuiſto der 
Gott fey ein Sprößling der Erde, fein Sohn habe Mannus ges 
heißen, diefe feyen die Stifter des Volks. *) Sie antworteren 
richtiger, als fie vielleicht felbft wußten. Der Gott Tuifto oder Tuis⸗ 
co bezeichnet wahrfcheinlich den Stammnamen der Teutonen, ‚aus 
ihm fproßte der Mann, jeder Mitgenoffe des Volks. Da nun aber 
die einfache Antwort nicht genägend fchien, erklärten fie ferner: 
drei Söhne habe Mannus gehabt, nach deren Namen nenne man 
die Anwohner des Oceans Ingaͤvonen, bie im Mittellande 
Hermionen, und bie Übrigen Iſtaͤvonen. Dieſe Benennun- 
gen waren offenbar nur von den Sitzen der. weftlichen Deutichen- 
entlehnt, die Römer hingegen verlangten den allgemeinen Stamm: 
namen zu wiffen. Der Deutfche faßte die Trage nicht; einzelite 
von Alters her ausgezeichnete Vblferfchaften nannte er, die Mar: 
fer, Gambrivier, Sueven, Vandalier. Mit einem Worte, von 
Diefer Seite war Feine befriedigende Aufllärung zu. erhalten. 

Die Gallier hingegen belehrten den EAfar fogleich bei feinem 
Eintritte in das Land: Germani fey der allgemeine Name dies 


Pr) 





. *) ‚Te citus, German. c. 3. 
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fer rohen, Eampfluftigen, in ihr Inneres vorbringenden Fremd⸗ 
Inge; er behielt, die Benennung bei, und begrüßt ſchon den aus 
fernen Gegenden mit Kriegesmacht heranziehenden Arioviſt als 
König der. Germanen"); ebe fo nennt er in der Folge an⸗ 


dere deutiche Haufen, welche aus den Gegenden bes Niederrheins 


nad) Gallien vorgedrungen waren. Crft bei näherer Erkundigung 
fand ſichs, daß die Gallier den Namen von den’ einft Äber den 
Rhein einbrechenden Zungen entlehnt hatten, welche auf die 
drage, weß Volks fie feyen, die Antwort gabe, Germanen 
find wir. Heermäuner, Kriegsmäuner bezeichnete der 
Ausdruck; die Gallier erflärten ihn ald Stammmamen, und trugen 
ihn über auf alle anderen Bölferfhaften von Ähnlichen Sitten, von 
ähnlicher Sprade.**) - 


"Bald wurde diefe unächte Benennung allgemein, der Deuts ‘- 


ſche erkannte ſich endlich felbft unter derfelben; fü wie ſich der Uns 
gar unter diefem Namen erkennt, ob er gleid) bei ihm nicht eins 
heimiſch iſt. Es gewann ben Anſchein, der Deutſche habe keine 
einheimiſche allgemeine Bezeichnung fuͤr das Volk, zu dem er ge⸗ 
hörte; immer Hören wir auch in Zukunft nur die Namen der ein⸗ 
feinen Völferfchaften , mitımter von Voͤlkerſtaͤmmen, von Völfers 
buͤndniſſen; nie den ‚allgemein umfaflenden. Und doch war er vor: 
handen; vielleicht "gar. nicht, ‘oder nur wenig gefannt von deu 
Weflshlfen-; mit welchen der Römer in näheren Iufammenhange 
faud,; die-aber mit ihren Brüdern im fernen Oſten und Norden 
in feiner Verbindung lebten. Die Römer hatten ihm kennen ges 
Int zu ihrem Schaden, lange vor der Zeit, ehe fie die minbefie 
Kunde von ihren Lande erhielten. 

Teutoni war die allgemeine Benennung, vermuthlich ab⸗ 
geleitet von dem Stammgotte Tuisco ober Teuto. Fuͤr ein maͤch⸗ 
tiges Volk oder fuͤr verbuͤndete Volker erklaͤrte der Roͤmer die bei 
ihm vordringenden Teutoni oder Teutones; er erkannte ſie als Kel⸗ 
ten, wilder als die ihm bekannten Kelten. Er konnte nicht anders 
urtheilen, weil er im ganzen Norden von keinem andern Stamme 
je gehört hatte. Als im fpätern Jahrhunderte einige Bekannt⸗ 
chaft mit dem innern Deutſchlande aufzukeimen anfing, ſuchte 
— — — 

Caesar, B. Gall. I. 31. 

Tacit. Germ. c. 2. 
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und fand man Teutones in verfchledener Gegend ‚immer nur ald 


i 


einzelne wenig bedeutende Voͤlkerſchaft, welche nie ſelbſt wirkend 
an der Graͤnze erſchien, ihre Aufzaͤhlung unter den uͤbrigen Voͤlker⸗ 
ſchaften wahrſcheinlich bloß dem alten Andenken der Romer zu dan⸗ 
ken hatte; und doch war Teutones der allgemeine Stammname. 

Auf welche Weiſe er ſi ch ſo lange Zeit verſteckt hielt, dieß 
weiß ich nicht zu ſagen; aber gewiß iſt es, daß er in der Zeit Karls 
des Großen, bei den Longobarden und auch bei den Franken, Anfangs 
als Seltenheit nur in Ruͤckſicht auf die gemeinſchaftliche Sprache 
zum Vorſchein kommt *), und bald darauf für ewige Zeiten allge⸗ 


mein wird, Vielleicht wäre unfere National:Benennung Deutfde 
ſchon früher hervorgetreten, wenn ein Schriftfteller in deutſcher 


Sprache geſchrieben haͤtte; aber alle Welt ſchrieb Latein, und da 
blieb es bei den althergebrachten Benennungen, Germani, Franci 
u. ſ. w. 

So verwickelt zeigen ſich die Schickſale des lange in Dunkel⸗ 


| heit gehälten Stammnantend; mehrere zweibentige Auslegungen 


erwachfen über die Urfige und die Abftlammung der Nation. - Taci⸗ 
tus-**) erklärt die Germanen ‚unbedenklich als Kinder ihrer Erde, 
und ich theile mit, ihm die nämliche Weberzeugung, weil fi ch fein 
Beifpiel in ber Gefchichte findet, daß große Nationen aus ihren, 
Urſitzen vdllig find verdrängt worden, obgleich der Fall bei einzel- 
nen Zweigen ſich ereignen kann, auch. oͤfters ſich ereignete; und 

weil die. Gottheit wohl fchon urfprünglich vielen Gegenden einge: 
borne Bewohuer zugetheilt hat. 

Dieſe Annahme mußten verwerfen alle Ausleger, welche die 
ſaͤmmtliche Bevoͤlkerung unſerer Erde aus Noahs Kaſten ableite⸗ 
ten. Aus dem Kaukaſus, dieſer Wiege der Völker, aus Baktriana, 
wo einft das Paradies fein Dafeyn hatte, aus den übrigen Step⸗ 
penländern des hohen Aftens, jenfeit des kaſpiſchen Meeres, fuͤhrten 
fie die Deutſchen in ihr ſpaͤteres Vaterland. Am meiſten der Wahr; 


®) Caroli M. additamentum ad leges Langobard. circa a. 
779. $. 81, quod nos Teutisca.lingua dicimus Heriliz etc. 
— Conventus apud Argentoratum, a.842, apudBoluf. T. II. 
p. 41. Lothuuvicus Romana, Carolus vero T. eudisca lin- 
gua jJuray erunt. 

*) Tacitus, G. c. 3. Jpsos Germanos indigenas erediderim ete. 
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heit glaubten fich diejenigen zu näbern, welche vie Deutſchen von 
den Perſern ableiteten, weil fie auf hiſtoriſche Gründe ſich ſtuͤtzen 


Ionnten. In mehrere Zweige war bad Volk der Perſer, fitend im 


füplichen Aſien, getheilt, unter diefe ‚zählten fih auch die Ger⸗ 
manii ); alfo ver vbllig reine Name der Deutfchen. Der Be⸗ 
weis möchte ald gültig erfannt werden, wenn wir wüßten, daß 


die Deutſchen den Namen Germani als einheimiſch anerkannt 


hätten; doch felbft in diefem Falle nicht. In weiter füdlicher 
gerne haufend, umgeben von vielen anderweitigen Bbllern-wohns 
ten die yperfifchen Germani, als eine nicht bedeutende Unterab- 
theilung der ohnehin nicht weit verbreiteten Perſer. Wie Tonne 
ten diefe den Urftoff fir das große Volk der Deutfchen bilden? 


Nehme man auch den Fall eines Zuſammenhangs an, fo bleibt: 


der natärliche Gedanke, die perfiichen Germani für einen ausge: 

wanderten Zweig der Deutfchen zu erflären. Die Kuͤnſtelei ift 
aber ummdthige Sache, Herodot bezeichnete durch feine German 
die an der alten Stelle noch vorhandenen Karmani. 

Doch die Audleger haben einen anderweitigen ungleich ges 
wichtigern Beweisgrund im Hinterhalte; die noch bis jetzt vor: 
handene Aehnlichkeit der perfifchen und der deutfchen Sprache. 
Nicht nur viele einzelne Wörter find in beiden gemeinfchaftlich, 
fondern der Perfer bilder feinen Infinitiv durch die Endſylbe en 
wie der Deutfche, und der grammatikalifche Bau zeigt bei beiden 
vielfache Webereinftimmung. Ich vermag nicht zu widerfprechen, 
kenne die perfifche Sprache nicht. Iſt die Webereinftimmung 
wirklich ſo auffallend, ſo wird ſie beweiſend fuͤr einen ehemaligen 
innern Zuſammenhang zwiſchen beiden, obgleich dadurch noch nicht 
fuͤr die Abſtammung des einen von dem andern; als Bruͤder 
muͤßte man ſie erkennen. Aber eine Schwierigkeit werden ſpaͤ⸗ 


NS 


tere Erflärer wohl nicht überfehen: dad, was wir perft ſche Spra⸗ 


che nennen, iſt im Grunde die mediſche. Als Eroberer waren 
die Perſer bei dem herrſchenden Volke eingedrungen, und hatten, 
wie jedes noch rohe Volk, Sitten und Sprache von dem ungleich 
mehr gebildeten, ungleich zahlreichern Medern angenommen. Der, 


wir wollen fagen hinreichende, Beweis von der nahen Verwandt- ' 


haft beider Sprachen wuͤrde baher weniger unſern Zuſammen⸗ 





I) Herod or 1, 138. - ob nicht Karmant bie richtigere Lesatt iſt? 


" .n. y 


> . 
6 | Bi Bus, ‚Die Deigge in ifvem Vaterande. 


Hang mit den Perſern ala. mit den Mevern berselfen. Won der 
.Abkunft des Volks und. feiner. Sprache aus dem noch fernern 
Indien ziemt es dem nuͤchternen Geſchichtforſcher fuͤr jetzt noch 

gaͤnzlich zu ſchweigen, bis der Rauſch der Begeiſterung ſich in 

vbige Beſonnenheit aufgeldſet hat. — Erheben einſt uͤberzeu⸗ 
gende Gruͤnde die Vermuthungen zur bleibenden Gewißheit, ſo 
fuͤgen wir uns willig unter ‚die. Annahme fremdartiger Abſtam⸗ 
mung; bis zu dieſer vielleicht bald erſcheinenden Periode aber 
bleibe der Grundfaß: der Hoͤchſte ſchuf fuͤr den Deutſchen die 

- feinen. Verhaͤltniſſen paffende Portion der Erde, und er entwickelte 

ſich in derſelben auf ganz eigene Weiſe na 
»Welche Ausdehnung hatten" in ‚den fruͤheſten der Geſchichte 
Augaͤnglichen Zeiten die Sitze des weitverbreiteten Boltg? Auf - 
„ber. Nordfeite. begränzte fie dei Otean; die gemeinſchaftliche Spras 
‚ che. liefert den Beweis, daß die“ gefarnimten Normaͤnner zu dem⸗ 
ſelben gehörten; an der Suͤdkuͤſte des baltiſchen Meers entdeckten 
die aͤlteſten Seefahrer Teutonen und Getonen. Gegen Suͤden 
reichten ſie nicht weiter als. bis. zu dem "unermeßlichen herfyni- 
Shen Bergwald, welcher heut zu Tage das nördliche von dem ſuͤdlichen 

- Deutfchlande trennt; damals trennte er den Deutſchen von kelti⸗ 
‚schen. Vökferfchaften, ‚namentlidy von den weitverbreiteren Bojern. 
Wandelbax blieb die Ausdehnung nach Weſten und Oſten, je 
nachdem der Deutſche überwiegend wurde... gegen. angraͤnzende 
Stämme... In, fehr alter Zeit. waren* einzelne Voͤlkerſchaften vor- 
gedrungen nach Gallien. hatten. fih allmaͤlig vermiſcht mit Fel- 
„tifchen Anwohnern, wodurch die fogenamnten Belger  ermuchfen, 
‚welche Caͤſar bei feinem Eintritt in das Land als die tapferften 
Gallier anerfaunte; andere deutſche Haufen folgten von Zeit zu 
Zeit. ald neue Einwanderer. Aber ed. gab. aud) Zeiten, wo ber 
Gallier auf die Oſtſeite des Rheins vordtang: die Römer fans 
den noch dafelbft die Menapier und manche Ortfhaften mit kel⸗ 

‚sifhen Namen; ein Fluß, fey es auch Der .anfehnliche Rhein, 
\  Iegte wenige Schwierigfeiten den rohen. Rindern der. Natur in 
den Meg; ohne Brücen fanden fie immer den Mebergang. 

n.. 2uf, die naͤmliche Weiſe ‚zeigt es ſich auf der Oſtſeite. Von 
der MWeichfel aus, welche wir in der alten Zeit immer als deutfchen 
Fluß kennen lernen „ ‚verbreiteten ſich zahlreiche deutfche Volkshau⸗ 
fen bis an die Nordfeite des ſchwarzen Meers durch ‚san, polen, 
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vielleicht noch weiter. Ermannten fih aber die Volker von anders 
weitigem Stamme, fo wurden die gefchlagenen Ueberbleibfel in die 
weftlichern Gegenden zuraͤck geſtoßen, aus denen fie heran geloms 
men waren; ein ewiges Drängen und Treiben tritt im Halbdunkel 
hervor. 





Zweites Kapitel. 
Die Alteken BDölter des Oſtlandes. 


Am früheften fernen wir es kennen bei den Kimmerii; mit 
ihnen macht und Homer befannt. In ewigen Nebel und Wolfen 
gehuͤllt lebte das unfelige Voll, fo daß die altbelebende Sonne nie 
bei ihnen, nie in den angränzenden Hades jenfeit des weltumftrd- 
menden Oceanes durchzudringen vermochte *), durch welche Mit: 
tel, auf welchen Wegen, die von der Natur gänzlich vernachläffigten 
Kimmerier ihrem traurigen Aufenthalte zu entſchluͤpfen wußten, 
ſagt md Homer nicht, ob er fie gleich ald Schreckensvolk durch 
eigene Erfahrungen kennt; denn vor und nad) feiner Zeit hauſeten 
abgeriſſene Zweige dieſer Kinmerier gar arg in Kleinafien; bid in 
bie Nähe ber griechifchen Kolonien, wo Homer lebte, waren ihre 
Verheerungen vorgedrungen. Aus welchen Stammſitzen fie ber 
Unfall in diefe Gegenden geführt hatte, wußte der mit der Nord⸗ 
ſeite des ſchwarzen Meers unbekannte Grieche damals noch nichf; 
Rache wollte der Dichter üben an dem boͤſen Volke, er verpflanzt 
deſſen Urfige in unwirthbare Gegenden. 

Hiftorifchen Aufſchluß gaben die ſpaͤtern Jahrhunderte. Ein 
nehlreiches Reitervollk war eingewandert von jenſeit des kaſpiſchen 
Meers bis in die Nordgegenden des ſchwarzen Meers, wo die 
Kimmerier ihre ausgebreiten Sitze hatten; Skythen nannte man 
die Ankdimmlinge. An den Kuͤſten dieſes Meers erwuchſen allmaͤ⸗ 
lig griechiſche Kolonien; in einer derſelben verweilte Herodot und 
erfuhr aus dem Munde der ſogenannten Stythen:-Tange habe man 
mit den Kimmeriern zu fämpfen gehabt, bis fie unter ſich felbit 
uneinig wurben, ein Theil fih in den biöherigen Sitzen zu behaups 
ten ſuchte, det andere zur Auswanderung nach Werten ſtimmte. 


*) Homer. Odys. XI, ete. 


“es 


» Sie trennten ſich enblih. Die bleibenden Haufen find, der. übers 
legenen ſtythiſchen Macht nicht gewachſen, fie wandern aus nad) 
Dften längs des ſchwarzen Meexes; dieſe find es, welche ald gefähr- 
liche Feinde in Kleingfien erſchienen und Homers Widerwillen er⸗ 
regten. Der nach Weſten hin ausgewanderte Theil verliert ſich 
fuͤr jetzt aus dem Andenken der Griechen; Herodot kennt ſie nicht 
aus eigener Erfahrung, aber ei weiß, daß noch mehrere Denfmale 
und Namen aus den, zeiten ber Kimmerier ĩ im Lande der Stythen 
‚übrig geblieben find. " 

Schwerlich werde ich mich JE der Ueberzeugung entledigen fonts 
nen, daß die. Budini ein Zweig dieſer Simmerii, oder eigentlich 
daß ſie Deutſche ſind. Herodot ſpricht pon.ihnen.bei Gelegenheit 
des großen Feldzugs der. Perfer unter Dem, König Darius gegen die 
Slythen, alſo ein Menſchenalter.vor ſeiner Zeit, oder ungefaͤhr 000 
Jahre vor Chriſti Geburt, Er, fegt. Sie bei der Befcpreibung dieſes 
Zugs oͤſtlich entfernt von dem Dounuſſe. Da. aber. die. Unterneh- 

‚ mungen des Darius. innerhalb eines Sommers unmöglich diefe. fer- 
nen Gegenden. fönnen erreicht. hahen ſyndern fi ſich auf die Striche 
in der Nähe des Dnieſters im ſuͤdlichen Polen beſchraͤnkten: ſo muß 
man ſich au Herodots anderweitige, in. allen Unſtaͤnden genau zuſam⸗ 
menhängenbe und deutliche — halten * Die Budini⸗ u 


200.8 
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diger Gegend, reichend au einen großen, Ser, wo —— —* 
u ſ. w. gefangen werden; auch ein fumpfiger See, findet fich bei 
ihnen mir vielem. Rohre. Ferner, eine ‚große Menge Schlangen 
u noͤthigte einſt das Volk der Nenri— ihre Urſitze zu verlaſſen und ſich 
in das Land ber Budini zu siehen. Die Siße dieſer Neuri kennt 
aber Herodot ſehr beſtimmt zu ſeiner Zeit.a am erften, Laufe des Dnie: 
ſter⸗Fluſſes **), folglich. im heufigen Oſtgalizien. Die Sage von 
den vielen Schlangen, welche mir fabelhafte Ausſchmuͤkung der 
fegehifchen Erzähler duͤnkte findet volle Beſtaͤtigung i in. unfern Tagen. 
Zu den Steppen der- polnifchen Ukraͤne, nördlich vom Dniefter- 
Fluß, iſt die Menge. von zum Theil großen-Schlangen fo bedeutend, 
daß der Bewohner ͤfters Haus und De verlaſſen muß. **x) Don 


a 





Herodot IV,1,108. Zu 0 
”) Herodot IV, 51, 105. 
e*) De la Garde Meife von Moglau nah Wien m. ſ. m. Heldel⸗ 
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bier wanderten denn nun die Neuri weiter nordweftlich an die Quel⸗ 
len des Dniefters, wo Feine Schlangen ihr Haushalten führten; fie 
wurden Nachbarn dei weiter nad) der Meichfel hin, wohnenden 
Budini. 

An dieſe Beſtimmung der Sitze ſchließt ſich die kurze Beſchrei⸗ 
bung des Volks. Die Budini ſind ein zahlreiches in ſeinen Urwaͤl⸗ 
dern nomadiſch lebendes Volk, im Geſichte blaulaͤugig) und feuers 
farb.*) An ein Bemahlen des Körpers iſt bei dieſer Beſchreibung 
nicht zu denken, Herodot druͤckt ſich in einem ſolchen Falle auf an⸗ 
dere Weiſe aus. Bei ihnen lebten die Geloni, ein Volk von 
anderer Sprache und Geſichtsfarbe. Eingewandert ſind ſie von 
der Seekuͤſte, eine Vermiſchung von Griechen und Skythen, ſie 
haben einen eigenen Koͤnig, Ackerbau, eine große Stadt, und 
griechiſche Goͤtterverehrung, mit Bildern und Tempeln. 

Das Andenken an dieſe Budini oder Bodeni iſt bei der grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Nachwelt nie verſchwunden. Da fie aber 
unter Diefer Benennung nicht wieder ald wirkendes Volk zum Vor: 
fchein kamen, ſo hielten fid) Strabo, Plinius, Ptolemaͤus, bloß 
an Herodots alte Nachrichten, und verpflanzten das einft berühmte 
Volk, ohne nähere Kenntniß von ihm zu haben, überall hin, wo 
ſich ein leeres Pläschen zu zeigen fchien; doch immer in das heu- 
tige Polen. Der Nationalehre wegen ſchaͤme ich mich, daß Heros 
dot die Budini für Läufefreffer erklärt; er mag es verantworten. 
Die griechifche Götterverehrung, von ber fich hin und wieder Spus 
ren bei den oͤſtlichen Völkern Deutfchlands in Zukunft zeigen, hatte 
vieleicht ihre Quelle bei den eingewanderten Geloni. 

Ich ſchließe wie ich angefangen habe: die Budini find ein an⸗ 
fehnlicher Zweig des deutfchen Volks, fiend im heutigen Polen. Wer 
die Kunſt verfteht, und. viele Schriftfteller verftehen fie, zerftreute 
Ungaben der Mythe in ein Ganzes zu verknuͤpfen, oder auch durch 
‚ etymologifche Erklaͤrungen neue Wahrheiten an das Tageslicht zu 
fordern, findet hier ergiebigen Spielraum. Die nordiſchen Angaben 
ſtimmen uͤberein, daß einſt Othin, Odin, Wodan, große Voͤlker⸗ 





berg, 1825, 8. Seite 76. „Graf Potocky erzaͤhlte mir, er habe 

Hütten hier angetroffen, welche ihre Bewohner, von der Menge 

der Schlangen gequaͤlt, verlaſſen mußten u. ſ. w.“ 
*)Herodot IV, 108. ylauxoy näy toyugüs sel zußßor. . 


/ ' . 


N — 


a 


10 \ I Bud. Die Deutſchen in ihrem Vaterlande. 


ſchaaren vom ſchwarzen Meere her gegen Nordweſten in ihr neues 
Vaterland geführt habe. Anführer der Budini, Bodini, war Odin; 
“der überflüffige B Buchftabe macht nichts zur Sache, oder noch na⸗ 
tuͤrlicher, er hat fi in das fehr nahe verwandte WW verfchmolzen. 
Die Budini kamen zwar nicht unmittelbar vom ſchwarzen Meere 
ber, ‚wohl aber. die Kimmerier, welche einft in. Die von Herodot 
den Budini zugetheilten Gegenden einwanderten. Namensverwechs⸗ 
lungen ſi ſind bei den deutſchen Voͤlkern keine Seltenheit; hier war 
die. Verwechslung unndthige Sache, nur der Zweig der Kimmerier, 
welcher Odin als König und höheres Wefen anerkannte, nahm von 
ihm feine Benennung an. Noch mehr: wie Hein ift der Uebergang 
von Bodeni zu Gothini; beide. find einerlei Volk, defien Benennung 
die Skythen nicht beftimmt genug auszudräden mwußten.. Die 
Gothini, in Zukunft Gothen, .erfcheinen. von nun an immer in den 
Meichfelgegenden als großes Volk, um fich in fpäten Zeiten weit 
gegen. Südoften auszudehnen; von ihnen hat unftreitig zugleich der 
Norden von Europa wenigftend einen Theil feiner Bevoͤlkerung er⸗ 
halten. Alfo fteht die Sage auf feften Fuße: Budini und Gos 
thini find einerlei Volk; Odin oder Wodan führte es einft von dem 
(hwarzen Meere in die Gegenden der Oftfee, und es verbreitete 
ſich nach Schweden und Dänemgrf, der andere Hauptzweig, bie 
Kimmerii, bleiben für jett in ihren polnifhen Siten, um in fpäte- 
ve? Zeit den Süden von Europa in Schredien zu feßen. " 
So mag der kuͤnſtliche Erklärer dieß Alles und noch viel Anderes 
in ein Ganzes zuſammen reihen, auch mitunter der Wahrheit fehr 
nahe treten; ich fühle. meine Kraft und meinen Willen zu ſchwach 
zur glädlichen Ausführung, halte mid) daher einzig an die dunkeln 
Spuren, welche von Zeit zu Zeit, wie einzelne Blitze aus der Fin⸗ 
ſterniß hervorleuchten, und den Beweis liefern, daß zu keiner Zeit 
Ruhe in den oͤſtlichen Strichen Deutſchlands zu Hauſe war. 
Guttones hatte Pytheas zur Zeit Alexanders des Großen 
an der Oſtſee, im heutigen Preußen, dem Hauptſitze des Bernſteins, 
gefunden, und ald Nachbarn Iandeinwärts die Teutoni. *) Die 
Baftarnae drangen längs der Karpathen nad) Often, und nahmen 
eudlich Site an den Minbungen des Iſters. In dem Kriege. Roms 
gegen den Kbnig Philipp von Macedonien lernte man fie zum erften 





*) Plin. xxxvu, 2, 3. 
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Male als ein rohes kriegeriſches Volk kennen, welches untermiſcht 
theils zu Pferd, oft theils zu Fuße kaͤmpfte; Kelten wurden ſie ge⸗ 
naunt, weil der Suͤdlaͤnder keinen andern Volksſtamm in dem 
Norden von Europa kannte. Allmaͤlig fing es im norböftlichen 
Polen an lebendiger zu werden. Selten hoͤrt man mehr von den 
Thaten der Skythen, wohl aber von den nun immer weiter vordrin⸗ 
genden Savromaten; einzelne Zweige derſelben, die Rhoxolani, die 
Veneti u. ſ. w. werden nun ſchon von den Griechen genannt, in 
ihrem Hintergrunde auch Alanen; die ſlaviſchen Voͤlkerſtchaften 
ſcheinen auf einige Zeit das Uebergewicht gegen die benachbarten 
Deutfchen errungen zu haben. 
+ Da drängten ſich unvermuthet im Jahre 113 vor Chriſtus 
ungeheure Schaaren aus dem Nordlande herab an das Rieſengebirg, 
wo ſie zwar von den im heutigen Böhmen, fo wie in den Laͤnder⸗ 
ſtrecken laͤngs der Donau ſitzenden keltiſchen Boji zuruͤc geſchla⸗ 
gen wurden, *) aber deſſen ungeachtet im heutigen Ungarn den 
Uebergang über die Donau fanden, und nun in Steyermatk ihr 
Wefen trieben, als der Römer zum eriten Male von ihnen’ hörte. 
Gange Volkerſchaften waren ausgewandert, denn ſie kamen mit 
Weib und Kind; ſie nannten ſi ic) Kimbern und Teutonen. 
In dem erften aufanımengezogenen Namen erkannte man die al⸗ 
ten Kimmerier, von den Teutoni oder Teutones hatte man eben 
falls ſchon aus aͤltern Zeiträumen gehört; daß es der allgemeine 
Stammname mehrerer vereinigter deutſcher Voͤlkerſchaften war, 
daran dachte Niemand. Aber tapfer waren ſie, dieß erfuhren die 
Romer zu ihrem Schaden; fie wurden von ihnen :gänzlich. geſchla⸗ 
gen:* Doc) wendete ſich der Haufe: nicht nad). Italien, fondern 
gegen Welten an die Donau zu den. Bojern, von welhen einzelne 
‚Zweige mit ihnen gemeinfchaftliche Sache machten, ſo wie auch 
ein Theil der damals noch im heutigen weſtlichen Schwaben ſitzen⸗ 
den Helvetier. Nach Gallien drangen ſie vor, erſchůtternd das 
weite Land. 

+ Den: Roͤmern⸗ ale Beſihern des ſudichen Galliens Tomte. der 
an abermals -ihren Graͤnzen nahende Sturm. Feine gleichgültige 
Sache ſeyn; iR ‚bedeutende Armeen ſchickten fie gegen die. wilden Möl- 
fer; .aber immer wurden ihre Truppen geichlagen, die anführenden 


) Strab.o VII, p. 450, edit. Almeler 3 nad} Posidonius, 
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Konfuln fanden den Tod im Treffen. Da wol elemmanb weiter 
Soldat, Niemand der Anführer feyn. Der einzige als Sieger aus 


Afrika zuruͤck kehrende Marius übernimmt den Kampf gegen die 


gefährlichen Gegner. An die Ufer der Rhone eilt er, und findet 
weder Kimbern noch Zeutonen ; fie hatten ſich getrennt, das ver= 
wiftete Land vermochte die vereinigten "Haufen nicht zu tragen; 
bie Letztern gingen zuruͤck in das nördliche Gallien, um ihre. Ver⸗ 
wuͤſtungen in jeden Winkel zu verbreiten; bie Kimbern richteten 
ihren Weg nad) Hifpania, wo endlid) die e Kraft de ber Keltiberi fi ie 


"zum Ruͤckzuge nöthigte, 


In abgetheilten Schaaren unternahmen nun beide Theile den 


Zug nach Italien. Die Teutoni auf dem kuͤrzeſten Wege gerade 
dſtlich durch Die Provence; aber fie wurden durch die Kriegskunde 


und Tapferkeit des Marius, der ihrer harrend feine Armee bisher 
geuͤbt und abgehärtet hatte, bei Aquaͤ Sextiaͤ entfcheibend geſchla⸗ 
gen, zerſtreut, und ihr rieſenmaͤßiger Anführer Teutoboch ober 


Teutobod gefangen. Auf fernerer Straße unternahmen die Kim- 


bern ihren Zug über den Nhein, wo fie ein befefligteö Lager mit 


aller Beute und 6000 Mann zur Bedeckung zuruͤck ließen *); dann 
‚durch das Land der Bofi und der Nhäti laͤngs der Etſch, wo fie 
nun am Eingange Staliens. ftanden, aber ebenfalls von dem zur 


Unterftäßung einer andern roͤmiſchen Armee aus Gallien kommen: 
den Marius in den Ebenen nicht ferne von Verona geſchlagen 


wurden. 


ESie ſind ſaͤmmtlich vernichtet worden, fagen die roͤmiſchen 


"Nachrichten, die einzigen, welche wir haben. Die Unmoͤglichkeit 
ſpringt in die Augen; in den nahen Alpen retteten ſich die Ueber⸗ 
bleibſel, und gingen in ihr Inneres zuruͤck. Aber verſchwunden 


iſt von nun an das Volk der Kimbri, die Teutones ebenfalls; das 
Letztere iſt ſehr natuͤrlich, weil es kein einzelnes Volk, ſondern die 
allgemeine Benennung verbuͤndeter deutſcher Haufen war. Nur 
die 6000 Mann fand Caͤſar noch, welche einſt im befeſtigten Lager 
am Rheine waren zuruͤckgelaſſen worden, nun unter dem Namen 
Aduattei eine eigene Voͤlkerſchaft bildeten, und der geringen Ans 
zahl ungeachtet durch Kraft und Muth ihre Unabhängigkeit behaup⸗ 





) Caesar. Bell. Gall. II, 29. 
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tet hatten. Vielfache Forſchungen ſtelten in ſpaͤtern Zeiten die 
Römer an, als fie mit dem weſtlichen Deutſchlande näher bekannt 
wurden, um bie Urfige der ihnen einft fo gefährlichen Kimbern und 
Tentonen aufzufthden, und fie glaubten fie endlic) in einem Heinen 
Theile der timbrifchen Halbinfel gefunden zu haben, wo fich rohe 
Voͤlker fanden, von welchen man nichts Näheres wußte. 
Sm imern Kernſitze der deutſchen Völkerichaften, von der 
Weichſel bis zur Elbe wurde indeflen die Lage bebrängter, als fie 
bisher gewiefen war. Wegen der reinen Sitten, der ſtaͤrkenden 
Kraftbewegung des Körpers mußte die Menfchenmenge immer im 
Zuwachfe feyn, fie mußte bald überfließen. Der bisherige Abzugs⸗ 
fanal gegen Dften war für jegt Durch den flavifchen Stamm ver- 
fhloffen. Kein anderer Rath blieb übrig, als durch häufige Kriege 
fi .gegenfeitig zu verdrängen, oder durdy Entladung des eigenen 
Veberfinffes die Möglichkeit herbei zu führen, daß der Anbau des 
Landes feine Bewohner nähren konnte. Beide Mittel wurden in 
Anwendung gebracht , und die Ausmwanderungen richteteht fich von 
nm an gerade gegen Süben. Zn früherer Zeit war diefe Richs 
tung eine Unmöglichkeit, weil Die mächtigen in Böhmen und Die längs. 
ver Donau wohnenden Boji einzelnen Voͤlkerhaufen den Weg ver⸗ 
ſchloſſen. Jetzt aber war ihre Kraft bedeutend gelähmt durch die 
wandernden Kimbern nnd Teutonen, weldye dem Lande läftig wurs 
den durch ihre Züge, vielleicht Durch Kriege, welche nicht zur Kennt⸗ 
niß der Suͤdlaͤnder kamen, und dann burch die Theilnahme an ihren 
Wanderungen. Da gluͤckten endlich die vielfachen Verſuche bei den 
Bojern vorzudringen, nach lange fortgefeßter Gegenwehr. Bleiben 
auch die Nachrichten über Angriff und Vertheidigung auf immer, 
unbefannt, fo liefert doch fchon der Erfolg den Beweis des Gefag: 
ten. 32,000 ausgewanderte Bojer fhloffen fi) an den Zug der 
Helvetier nach Gallien, denn auch diefe hatte nun der Stoß ber 
fremden Einwanderer getroffen. Sie wurden gefchlagen durch Cäfar, 
erhielten aber neue Site bei den Aeduern in Gallien, wo wir fie in 
fpäter Zukunft wieder finden. Andere Haufen mögen fich in die 
Gebirge gezogen haben, manche auch in den Städten: ihres Urlan⸗ 
des geblieben feyn, aber die alte Kraft war gebrochen, fie bildeten 
nicht ferner ein Ganzes, Als endlich die Römer 15. Jahre por 
Chriftus von der Suͤdſeite her eindrangen, begegnete ihnen zwar 
der alte Ruf des Wolfe, aber nicht das Volk ſelbſt; das Land deſ⸗ 


« 
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ſelben lernte er unter dem Namen das menfepener Land der 
Bojer kennen. nr 


unten, Par 2 





Drittes Kapitel. 
Eafars Angaben. Die Sueven, Markomannen, Quaden. 

Dieſe arge Umwandlung. war bewirft worden durch die. immer 
auf dad Neue wiederholten Angriffe der Deutfchen aus dem Nord⸗ 
lande; dieß lernen wir ſchon durch Caͤſar, welcher feine Nachrichten. 
in. Gallien fammelte, und fie. getreulich überliefert, fo wie er fie. 
durch Kriegsgefangene erhalten. konnte. Bisweilen irrt er, wenn 
er z. B. non den Bojern nichts zu fagen. weiß, fondern an ihre 
Stelle: die Teftofager in den herfynifehen Bergwald ſtellt; von, der 
Wanderung diefes Volks lebte die allgemeine Sage in Gallien, daß 
fie nach. dem fernen Oſten gewandert und nicht bei den Bojern ſitzen 
geblieben find ;. dieß erfuhr er nicht, überhaupt nichts ppn den. Bo-. 
jern im. Innern ihres Landes. . Aber aus feinen von.den Deutjchen. 
auf dieſer Seite erhaltenen Angaben leuchtet reine Wahrheit her⸗ 
vor, nur die Kunſt der Ausleger hat Verwirrung hinein ‚getragen. 

Von den ‚hundert pagi des innern Landes ſchickte jeder jährlich. 
1090 rüftige junge Männer in das Ausland in die Fremde. Pelz, 
der ben Körper nicht hinlänglich deckt, ift ihre Kleidung, ihr Vieh 
-umanfehnlich, aber. dauerhaft; fie Fämpfen. zu Pferd und zu Fuß, 
“haben, aber feinen. Sattel; die Einfuhr des Weins erlguben fie 
nicht, den. Ackerbau kennen fie, er. wird aber gemeinfchaftlich betries 
ben; Niemand hat ein beftimmtes Feld, die Vorfteher theilen es 
jährlich aus, im, folgenden Jahre zieht. man weiter. Sie erlauben 
nicht, daß andere Völker ſich in ihrer Nähe anſiedeln; auf der einen. 
‚Seite folf das Land in einer Ausdehnung von 600,000 Schritten. . 
(120.geogr. Meilen) wüfte feyn. . 

.. Alle diefe. Angaben find buchſtaͤblich wahr, | im. Anwendung auf, 
die abgefchickten Auswanderer aus dem innern. Lande, unter denen. 
fich wahrfcheinlich manches vertriebene Voͤllchen befand; nur mit 
den 100 Pagi darf man es ſo genau nicht nehmen, man mag ſie 
durch Gauen oder Volkerſchaften uͤberſetzen; die Auswanderer bez. 
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zeichneten bloß die bedeutende Anzahl der innern Volker und druͤck⸗ 
ten fie in runder Zahl aus; und daß bie Nuswanderungen mit jedem 
Fahre wiederholt wurden, gehört wohl auch zur Ausfhmädung 
des Erzaͤhlers. In Ruͤckſicht auf Kleidung, Lebensweiſe u. ſ. w. 
konnteè Caͤſar aus eigener Erfahrung ſprechen; und die angeführte 
Art des Ackerbaues war nothwendige Sache bei den Wanberern; 
gemeinfchaftlich bauete man ein Stüc Feld an, um nad) gemadhter 
gemeinfchaftlicher Ernte den noͤthigen Vorrath für das nächfte 
Jahr zu haben, wo man nicht mehr auf der alten Stelle faß, folg- 
lid) auch das Aderfeld des vorigen Jahrs nicht zum zweiten Male 
anbauen konnte. Auf die figenden Völker des innern Landes kann 
die Steffe nur in fo ferne Anwendung finden, daß fie dem Beweis 
liefert, Ackerbau wurde auch bei ihnen betrieben. 


Auch die verbbeten Ländereien finden Feine Ertlärung im its 
nerh Lande, nirgends läßt fih eine 120 Meilen lange unbewohnte 
mangebaute Strede ausmitteln; nirgends zeigt fid) ein Ueberfluß 
wohl aber Mangel deö Landes für die immer wachjende Menfchens - 
menge. Reine Wahrheit ift hingegen die Erzählung in Ruͤckſicht 
auf die Auswanderer. Weber den herfynifchen Bergwald, deſſen 
ungeheure Stredung fie daher im Allgemeinen angeben konnten, 
ware fie von vielen Punkten aus in die Sudländer Deutfchlands 
gekommen, die einzelnen Abtheiluigen hatten ſich in Verein geſetzt, 
nach Demuͤthigung der Bojer durchzogen ſie ungehindert die groͤß⸗ 
tentheils menſchenleeren Striche, welche wirklich die angegebene 
große Ausdehnung haben, und wanderten mit jedem Jahre weiter, 
um endlich angebaute Länder zu gewinnen, wo fie ihre bleibende 
Wohnuug aufzufchlagen Luſt und Hinlängliche Macht hatten. 
Auf diefe MWeife, waren wohl ſchon Tängft manche Abtheilungen 
berumgegogen, und hatten eigene Volksnamen angenommen; aber 
fiten bleiben- konnten fie nicht, unerwartet erfchien ein anderer 
Haufe, um verzehren zu helfen, was bie erftern für ſich ange: 
baut hatten. Da blieb feine Wahl, als ſich gegenfeitig ſelbſt 
zu bekriegen, ober gemeinſchaftliche Sache zur weitern Wande⸗ 
rung zu machen. Daher erſchien Arioviſt als Anführer vereinig⸗ 
ir Volkchen zu Caͤſars Zeit in Gallien, und waͤhrend er daſelbſt 
ſtand, kam noch: eine: anderweitige Abtheilung nachgezogen, welche 
ſich an den großen Haufen ſchloß. 


⸗ 
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Germani nannte der Gallier die unwillkommenen Einwan⸗ 
derer, weil ſich an der Sprache und andern Eigenthuͤmlichkeiten 
leicht erkennen ließ, ſie ſeyen Stammgenoſſen des naͤmlichen Volks, 
welches bei ihnen ſchon laͤngſt angefangen hatte von der Nordſeite 


her vorzudringen. Naͤhere Belehrung wuͤnſchten aber die Römer 


aus dem Munde des Volks zu erhalten ; die, Antwort wars Sue: 
ven find wir, das heißt Wanderer; eine ‚anderweitige allgemein 
umfaffende Benennung ift undenkbare Sache , denn die Angabe der 
Voͤlkerſchaft, zu welcher jeder Einzelne urfprünglich gehörte, hätte 
feine Belehrung über dad Ganze gegeben; aber wandernde, herum⸗ 


ſchweifende Leute waren ſie wirklich ſammt und ſonders. Daß der 


Roͤmer ꝛc. dem richtigen Sinn aus Mangel an Sprachkenntniß 


nicht faßte, und fich endlich überredete, die Benennung Sueven 


ſey anwendbar auf alle Voͤlkerſchaften des innern Deutſchlands, an 
dieſer unrichtigen Deutung tragen die wirklichen Auswanderer 


keine Schuld. 

Sehr natuͤrlich iſt aber freilich der Fehlgriff. Durh ſpaͤtere 
Erfahrung lernten die Römer kennen, daß eine Verſchiedenheit 
diefer innern Voͤlker Deutfchlands in der Kleidung, der Art das 
Haar in einen Schopf auf den Scheitel zu wickeln, gegen die uͤbri⸗ 
gen Deutfchen vorhanden war, mit welchen fie almälig in nähere 


. Verhälthiffe traten. Einen anderweitige allgemeinen Namen Bin 
die inneren Völker lernten fie nicht kennen, fie blieben alfo bei dem. 


urfprürglich gehörten. Wie die Stieffühne des Auguftus über die 
Alpen nach Rhätien-und PVindelicien vordrangen, Tiberius bie 


‚wahren Quellen der Donau entdeckte, und in der Umgegend auf, 


dem Schwarzwalde Deutfche antraf, erklärte er fie unbedenklich 
für Sueven *). Sueven find fie gewefen zu Caͤſars Zeit; jetzt 


waren ſie laͤngſt angeſiedelt, die Ueberbleibſel von Arioviſt's Heere 
waren ſie, woraus in Zukunft die Alemannen erwuchſen, welche 


Niemand als Sueven begruͤßt; aber in der ſehr genauen Beſchrei⸗ 
bung Strabo's von des Tiberius Unternehmung mußten ſi ie noth⸗ 
wendig dafuͤr anerkannt werden. 

Kaiſer Auguſtus benuͤtzte die gemachten Entdeckungen ſeiner 
Stiefſohne im Jahre 15 vor Chriſtus zur Anlage der Provinz Rhaͤ⸗ 
tien, und da in der naͤmlichen Zeit auch die Taurisker oder Noriker 
waren 





°) Strabo IV, p. 317. edit, Aimelov. 
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waren bezwungen worden, fo bildeten fie in dem eroberten Lande - 
die Provinz Noricum, dftlid) an Rhaͤtien gräuzend. Kolonien und 
deflungen legten fie an, nad) ihre Sitte, in Auguſta Bindelicorum, 
zu Reginum, Sauriacum, Vindobona, Carnuntum, längs dem 
Kaufe der Donau. Ploͤtzlich ift durch diefe Maßregel das bisherige 
Wanderungsſyſtem der Sueven unterbrochen. EKinfaͤlle wurden 
noch ferner gemacht, aber das jährliche Vorruͤcken auf der großen 
Zuglinie wurde durch die im Wege liegenden Feſtungen zur Un⸗ 
moͤglichkeit. Da indeſſen das Beduͤrfniß, die berfläffige Menge 
auf gut Gluͤck abzufenden, nie aufhörte, jo mußten auögetriebene 
Bienenſchwaͤrme fich entfchließen‘, bleibende Site nördlich von der 
Donau im unangebauten Lade zu nehmen, weldye. fie, wäre ber 
ehemalige größere Spielraum noch ferner offen Alan, wohl 
ſchwerlich würden gewählt haben. 

. Einzene Haufen festen ſich in Vereinigung an der, Römer 
Nordgraͤnze, und führen nun als eigenes Volk den Namen Mar 
fomannen. Der Römer ahnete aus Mangel an deutſcher Sprach⸗ 
kenntniß in den Zeiten der erften Belanntfchaft die Urfache der Bes 
nennung nicht; jeder deutfche Nachkoͤmmling hingegen kennt ſie; 
Mark heißt die Graͤnze, und die Bewohner derſelben Gränzmänner, 
Vohl mochte manche abgefendete Abtheilung ſchon in früherer Zeit 
auf den Gedanken gekommen ſeyn, ſtatt des weitern Schweifeng 
in die Ferne, fich bleibende Sitze nicht fern von der Gränge der. 
fie von ſich ftoßenden Väter zu nehmen; aber ed war Fein Bleiben 
für die Angefiedelten; die fpäter erfcheinenden Vruder. riſſen ſie 
mit ſich fort zur fernern Wanderung. Vielleicht iſt dieß die Ur⸗ 
ſache, warum unter den ſechs oder ſieben Abtheilungen ‚bei Ario⸗ 
viſts Heer, auch der Name Marcomanni zum Vorſchein kommt. 
Ob dieſe wieder zuruͤck gingen, und ſi ch an die weit ſpaͤtern Mar: 
komannen ſchloſſen ſagt ung keine Anzeige; fie verloren ſich wahr⸗ 
ſcheinlich unter den uͤbrigen Abtheilungen der Alemannen. Die Be⸗ 
nennung iſt uͤberhaupt eine ſehr allgemeine; wo iſolirte Haufen an 
der Graͤnze ſtanden, waren ſie Markomannen. | J 

Hier iſt bloß von den Markomannen die Rede, welche fih 
nördlich von der Donau anfiedelten, und weil der immerwährende 

Zuwachs aus den innern-Känbereien nie aufhdrte, zu einem-bes 
trächtlichen Wolfe erwüchfen , welches den größten Theil der heur 
tigen Oberpfalz, vorzüglich aber von Böhmen und Moamren beſetze; 
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daß ſie weiter weſtlich in den Maingegenden fich verbreiteten, ſagt | 


und Feine glaubliche Anzeige. Da nun endlid) der Platz enge zu 
werden anfing, ünd man in einem fruchtbaren, ſchon angebauten 
Lande’ bequemer lebte, ſo machte Märbud, ein Sürftenfohn aus 
ihter Mitte, welcher, wir wiffen nicht, unter welchen Umftänden, 
Erziehung und Bildung bei. den Römern erhalten hatte, ven Ver 
fuch, das bluͤhende Pannonien zu beſetzen, oder doch auszupluͤn⸗ 


dern ). Der letztere Theil der Abſicht gelang, dem erſtern ent⸗ 


ſagte feine Klugheit. Mit großer Armee Fam Tiberius gegen ihn 
angezogen. Mardud fühlte, daß eig, wenn auch tapferes Ge⸗ 
folg nicht vermibgend ſey, der rbmiſchen Taktik im offenen Felde 


zu widerſtehen; er zog ſich alſo in fein Bojohemum zuruͤck, und. 


war geborgen jenſeit der Donau, obgleich Tiberius Anſtalten traf, 
ihn in ſeinen Bergwaͤldern zu bekriegen; ein Aufſtand der Panno⸗ 
nier ſoll den vorbereiteten Augriff vereitelt haben. 

Marbud aber bildete nach Romierweiſe die unter ſeiner Anfuͤh⸗ 


rung vereinigten uhgleichartigen, ans. vielen Volkerſchaften zuſam⸗ 


mengefloſſenen Beſtandtheile; ganze Völker, feithalsend an deu alt- 


| väterlichen Eiurichtungen, umzufcjmelgen, möchte ihm wohl unmdg⸗ 


liche Sache geweſen ſeyn. Da ſich nun deutſche angeborne Tapfer⸗ 
keit mit Ordnung vereinigte, ſo iſt es ſehr natuͤrlich, daß der 


Maxkomannen⸗ ⸗Kdnig anfing mit Ueberlegenheit auf die benach⸗ 
barten Vdlker des‘ Mutterlandes jenfeit des herkyniſchen Waldes zu 
wirkeir, daß er fie endlich ndthigte, feinem . Gebote zu. ‚gehorchen. | 


Bis zu den fernen Langobarben , ‚welche an der Niedereihe ſaßen, 


erweiterte ſich ſeine Herrſchaft; doch eben dutch, diefe Ainaufhoͤr⸗ 


lichen Fortſchritte mußten die Vdlker der weftlichen , heutfehen 


Staͤmme Jufmeltfam werden, von Deren Einwirkung anf die innern 
ſogenannten Sueben bisher keine Spur fi ich, findet. Der cheruskiſche 
Band hatte. feine Kriege auf Leben und Tod gegen die übermächtie . 


gen Römer durchgekaͤmpft, ohne die‘ mindeſte Beipälfe Marbods 
und feiner Markomannen; auf der Gegenſeite hatte aber and) ber- 


Bund keinen Antheil an Marbods Streitigkeiten genommen; der 


weſtliche und der dſtliche deutſche Stamm. waren in keine gegen⸗ 
ſeitige Beruͤhrung gekommen; jeder Theil handelte dr Mm auf 


n SextusR ufus ‚ inbreviar. e.8. Marcomanni e et Qundi de loeis 
Vaieriae, quae sunt inter Danubium et Travum, palsi sunt. 
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tigene Rechnung, est aber, als der Markomannen immer vor⸗ 
waͤrts ſchreitende Macht anfing, die Weſtvdͤlker in. der Nähe zu 
bedrohen, fahen fie fid) gezwungen zum Widerſtande. Unter Ders 
manns Anführung lieferten fie dem Marbod ein Treffen, deflen 
Ausgang entfcheidend günftig für fie war, weil die Langobarben 
lingft des erzwungenen Gehorfams überdräffig auf ihre Seite 
traten. Der fliegende Bund benügte feine Leberlegenheit nicht zur 
eignen Vergrößerung; Fein Zuſammenhang mit den Dftvölfern sritt 
uch in Zukunft hervor. 

Die Herrſchaft Marbods über die inmern Gegenden bat aber 
durch die erlittene Niederlage ein Ende, Alles ‚trat wieder in die 
chemaligen Berhältniffe; im Suͤdlande blieb Marbud, was er vor⸗ 
ber gewefen war, Fuͤrſt der Markomannen. Doch auch bier Ihfeten 
fh durch den großen Schlag die biöherigen Verhaͤltuiſſe des Gehors 
ſams. An feine Markomannen hatten fi) anderweitige Auswans 
derer gefchloffen, wahrſcheinlich ſchon in etwas .früherer Zeit, ab- 
geriffene Haufen der Hermunduren, vertriebene Gothonen aus den 
Beichfelgegenden, eine vollzählige aus den imern unbelannten: 
Undern einwandernde Bölterfchaft, die Quaden; ſaͤmmtlich unter 
eigenen Stanmmfürften, aber auf einige Zeit. anerlennend Mar: 
huds Hoheit. Bald riffen fie ſich von derſelben los; der. biäher 
mächtige Fuͤrſt fuͤrchtete für fein Leben, zu den Römern floh er, 
welche ihn gerne annahmen; durch feine Perfon glaubte man Pars 
teien aufregen und erhalten zu koͤnnen, wenn die bisher gefürch- 
teten Markomannen ven Donaugegenden gefährlich wurden. 

Ed war unndthige Vorfiht. Die Markomannen blieben 
dreunde, und lebten umter-innerlicher Unruhe; die größern mit 
ihnen, auf kurze Zeit vereinigten Maffen , trennten fi. Wahr⸗ 
(heinlicy find die Hermunduren, von deren fehr freundfchaftlichen 
Verhältniffen mit den Römern zu Auguſta Vindelicorum Tacitus *) 
bricht, der bisher bei den Markpmannen lebende. ‚Theil des be: 
trächtlichen Volks der Hermunduren, welcher. nun durch die Ober: 
Hal; an die Donau wanderte. Wieder andere Volkszweige wen⸗ 
deten fich wahrſcheinlich gegen Werten in die Maingegenden , wo 
wir zwar durch Ptolemäus. mehrere unftreitig Eeltifche Ortfchaften 
fennen lernen, nirgends aber zuverläffige Spuren von Deutfchen 
— — — 

*) Tacitua Germ. c. 41. 


2a. 


& 


— —8 


20 L Bud. Die Deutfhen in ihrem Vaterlande. 


hier eingetwanderten Sueven finden; ob wir gleich vorausſetzen duͤr⸗ 
fen, daß ſie nicht menſchenleer gelaſſen wurden. Kleine Voͤlkchen 
mit unbekannten Namen weiß Ptolemaͤus in den Frankengegenden 
aufzuzaͤhlen; durch das Anſchließen an groͤßere Volkerſchaften ver⸗ 
lor ſich ihr Andenken in Zukunft. 

Oeſtlich von den Markomannen, im heutigen Maͤhren und 
Oberungarn, nahmen nun bleibende Sitze die von ihren bisherigen 
Bruͤdern getrennten Quaden, beide blieben noch ferner ſpaͤtere 
Jahrhunderte hindurch in Verbindung, doch auch dfters in ſtrei⸗ 
tigen Verhaͤltniſſen. Sie find das erfte deutſche Volt, welches 
mit den Römern. nicht bloß in Frieden lebte, fondern auch in freund- 
lichen Zufammenhang kam. Die Römer hatten die Abficht gänz- 
lich aufgegeben, Eroberungen im deutfchen Lande zu machen, und 
Achtung erwarben fie fich durch ihre gerade hier an der Donau haͤu⸗ 
figen Grängfeftungen, Vindobona, Carnuntum, Flerum, Bres 
gaͤcium. Die Quaden hingegen beſaßen hinreichendes angebautes 
Land, um nicht zum Weiterziehen gezwungen zu ſeyn, und viele 
ihrer Beduͤrfniſſe konuten bloß durch den Rbmer befriedigt wer⸗ 
den. Micht nur treten fie im gegenfeitigen Bund, fondern die 
Römer wurden biöweilen Schiedsrichter bei innern Streitigfeiten, 
einen König nahmen fie nach dem Spruche des Römers, welcher 
nun ſchon Häufig in das innere ihres Landes Fam, auch- Handel 
in des Marbubs bleibender Haupfftadt Marobudum im füdlichen 
Böhmen trieb, 





Viertes Kapitel, 


Das Dittand, Kenntniß deffelben bei den Kömern Sue 
via. Mastemanuifder Krieg, Sothen. Iuhere 
Einrihtungen. 


Dadurch erwuchs zum erften Male kinige Kenntniß von den 
innern Volkern und Gegenden Deutfchlands, weldye bisher ein vBl- 
lig verfchloffenes Buch geblieben waren, weil man von ber Mefts 
feite her nichts erfahren konnte, da die ARheinvdlfer in Feinem Zu⸗ 
fammenhang mit dem fernen Lande der fogenannten Sueven leb- 
ten, und weil von der Donau aus bie frühern Kriege aller Be: 
Fanntfchaft mit dem innern Mutterlande gewehrt hatten. Jetzt 
aber dffnete fich der Zugang durd) die freundfchaftlichen Quaden zu 
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den ebenfalld freundfchaftlichen Zweigen des Volks der Eygier jen- 
feit der Karpathen im heutigen Schlefien und Galizien. Der Rb: 
mer war fo neugierig, als wir es find, zur Erweiterung feiner geo: 
graphifchen Kenntnifle in dem fo wenig gelannten Barbarenlande. 
Als wichtiger Hebel darf aber der Geiz angenommen werben. Bor: 
theilhafter Handel konnte in den innern Gegenden betrieben werben, 
und der Kaufmann unternahm ihn, wenn auch dfterö mit Gefahr. 
Aufflärung war wohl ſchwerlich feine Abſicht, fie folgte aber auch 
ohne Abfiht. Den vorzüglichften Reiz gab der bei den Nömern 
diefer Zeit fo hoch gefchägte und theuer bezahlte Bernſtein. Daß 
er in bedeutender Menge fich einzig an Preußens Küfte finde, 
wußte man; ohne Zweifel war auch fchon in fruͤhern Jahrhun⸗ 
derten Handel auf diefer Oftjeite Deutfchlands damit getrieben 
worden, bis zu den Benetern am adriatifhen Meer, von Hand 
zu Hand durch die einzelnen dazwiſchen liegenden Voͤlkerſchaften. 
Aber dieß war ein mißlicher Handel, jeber Krieg, jede Wanderung 
der Völferfchaften unterbrach ihn. Jetzt konnte er leichter gelin- 
gen; die’ Hälfte des langen Wegs legte man zuruͤck in Freundes 
Land, durch die andere Haͤlfte ſuchte man ſich Empfehlungen zu 
verſchaffen. Selten erreichte man unmittelbar die Oſtſee; aber 
der hingehaltene Gewinn lockte benachbarte Voͤlkerſchaften, das bis⸗ 
her ſo ganz unbeachtete Gut den Haͤnden des Kaufsmanns zuzu⸗ 
fuͤhren; auch mochten andere Roͤmer, welche das hochgelobte Bern⸗ 
ſteinland zur See erreicht hatten, werkthaͤtig zur Ruͤcklieferung 
mitwirken. Daß der Handel auf dieſe Weiſe getrieben wurde, iſt 
nicht bloß wahrſcheinliche Muthmaßung, ſondern Gewißheit. Pli⸗ 
nius erzählt und von der gemachten Reife eines roͤmiſchen Ritters, 
welcher wohlbehalten, beladen mit Bernftein in großer Fülle, zu⸗ 
ruͤckkam. Seine Unternehmung war nicht der erfte Verſuch diefer- 
Art, anderweitige waren früher gemacht worden, ehe er. ed wagen 
durfte, auf gut Gluͤck im unbelannten Lande mit einer Art von 
Karamanenzug vorzudringen. | 
Daher erweiterte fi) von nun an der Blick; man erhielt einige 
Nachrichten von den Voͤlkerſchaften, durch welche die Handels⸗ 
wege führten, und mwenigflens die Namen und ungefähren Site . 
von andern zur Seite liegenden, freilich mit vieler Schwankung, 
da der reifende Handelsmann nur felten ein einſichtsvoller Beob⸗ 
ahter: war, und weil, die Vollerſitze ſelbſt haͤufige Umaͤnderungen 
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erlitten. Heute konnte richtige Angabe fen, was ſich in den 
naͤchſten zwanzig Jahren ganz anders geſtaltete. 

Near in den dſtlichen Theilen des innern Deutichlande mächte 
die Kenntniß des Roͤmers Fortſchritte, weil auf dieſe Seite der 
Handel ſeine Richtung nahm; die mittleren Striche, obgleich ihm 
von der Rheinſeite aus ungleich naͤher gelegen, blieben jetzt, man 


daarf ſagen in jeder kuͤnftigen Peridde, unbekanntes Land. Die Na⸗ 





men einiger Hauptvdlker lernte man kennen, z. B. der Hermun⸗ 
duren, weil Druſus einſt einen eiligen Sommerzug durch ihr Land 
bis zur Elbe gemacht hatte, und weil ſie in der Folge in einige 
feindliche Beruͤhrung mit den Rheinvolkern gekommen waren; fo 
iſt auch der Fall bei den an der Niederelbe ſitzenden Langobarden. 
Die Sammlung der erhaltenen Kunde haben wir zum Theil 
dem Plinius, am vollſtaͤndigſten aber dem Tacitus in ſeiner Ger⸗ 
mania zu danken. Er umfaßt die fämmtlichen Völker des innern 
Landes unter dem gemeinfhaftlichen Namen Sueven; entweder 
weil er ſich wirklich fiir überzeugt hielt, daß die Stammoölfer, 
von welchen einft die Sueven fammt und fonders ausgegangen ton 
ren, ebenfalls Sueven feyn müßten, oder, welches wahrfcheinlicher 
ift, weil ihn eine allumfaffende Benennung für die Völker des 
innern Landes Beduͤrfniß wurde, und er Feine anderweitige aufzu= 
finden wußte, Wohl hatten die fräheften Wanderer ſich ald Sue⸗ 
ven angekuͤndigt, weil- fie wirklich Sueven waren; nie aber hatten 
fie verſichert, daß ihre Stammvaͤter ebenfalls Sueven feyen. 
Verlangt man nähere Kunde, ſo nanıtten fie die Völker, von 
welchen fie ausgegangen waren, Semnonen, die verehrungs- 
würdigen Stammeltern der urpdterlihen Sitze. Auch dieß war 
feine Volksbenennung; wie Fonnten fie Diefe angeben? fie die von 
fo vielerlei Völkern ſich gefammelt hatten? Aber der Römer ließ 
auch diefe Behennung als Volksbenennung gelten; für den xhrwuͤr⸗ 
digſten anſehnlichſten Stamm ſaͤmmtlicher Sueven erklaͤrte er die 
Semnonen; ſogar von einer Geſandtſchaft derſelben an den Kaiſer 
weiß er zu ſprechen; wie einſt die Franzoſen eine Geſandtſchaft des 
Kaiſers von Siam zu ihrem Ludwig XIV. kommen ließen. Der 
Eitelkeit des. roͤmiſchen Beherrſchers wollte man ſchmeicheln; nir⸗ 
gends haben fich durch wirkliche Erführung Semnonen gefunden; 
man ſtellte fie wohlweislich in die Mitte von Deutſchland, in eine 
Gegend, von dir Man: nicht die tnindefle Kunde hatte. 
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Auch Feine Sueven, in der Bezeichnung als großer Volker⸗ 
ſtamm, haben ſich je gefunden, ob ſie gleich Tacitus bis nach 
Schweden zu fuͤhren weiß; eben dieſer Umſtand ſpricht dafuͤr, daß 
er auf ſeine Sueven und das Suevenland kein großes Gewicht legte, 
daß er aber eine allgemeine Benennung für die zum Theil fo uns 
gleichartigen Volker des inmern Landes auffuchte. 

Außer den einft ausgewanderten Volkerabſchnitten hat e8 zu: - 
verläffig Feine Sueven bei den Deutfchen gegeben. Die ganze Ges - 
fhichte fpricht laut für die Wahrheit diefes Satzes. 

Bir haben in dem Bisherigen viele nach den Donaugegenden 
ziehende Deutfche kennen gelernt, aber fämmtlich nach dem Namen 
der einzelnen Volkerſchaften; keine Sueven fommen unter den Yus- 
wanderern zum Vorſchein, und fie waren doch ſaͤmmtlich aus dem 
fogenannten Suevenlande; der Name wird daher immer feltner bei. 
den rdmifchen Schriftftellern. 

Noch zuverläffiger legt das zweite nebft den folgenden. Jahr: 
hunderten das naͤmliche Zeugniß ab. Neue Revolutionen im In⸗ 
nern wurden die Triebfedern zu neuen Wanderungen, neue Völker: 
fchaften erfchienen an ber Römer Gränze, alle unter ihren eigenen 
Namen, keine ald Sueven bezeichnet. Ptolemäus kennt ſchon 
mehrere diefer vordringenden Wölfer, und unter ihnen nur Ems 
ald Sueven: Langobardi Suevi fagt er mit vollem Rechte, weil fie 
Eueven im alten wahren Sinne des Wortes auf kurze Zeit waren. 
Als Verbündete der. Cheruster Fennen wir fie ſchon im erften Jahr: 
hunderte; nun hatten fie ſich von der Elbe vorgebrängt bis zum 
Rheine als Wanderer. Bald wurden fie in ihre alten Site zuruͤckge⸗ 
trieben, um ſich endlid gegen die Donau hinzuwenden, wo bie. 
fpätere Gefchichte fie genau kennt, aber nie als Sueven, welches 
fie nur auf kurze Zeit geweſen warm. 

Das norddftliche Deutfchland war der Siß eines ewigen Drän- 
gens und Treibens, woraus mitunter große, weit wirfende Revolu⸗ 
tionen hervorgingen. Die Verwidlungen im Sinnen lernte der 
Ausländer nur wenig kennen, zumal da der Bernfleinhandel unter 
folcher Lage nothwendig fein Ende erreichen müßte; aber zu feinem 
Leidweſen empfand der Römer den heftigen Gegenftoß an feinen 
Graͤnzen. Nicht auf der Rheinſeite; hier flellten bie weſtlichen 
deutichen Volker den fremdartigen Einwanderungen einen zu mid: ⸗ 
tigen Damm entgegen. Über nad) den Donaugegenden blickte jeder ' - 
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Dentfche hin wenn ihm die Schwierigfeit einleuchtend wurde, in 
feinen bisherigen Sigen ſich mit Feftigleit zu erhalten. Ganz 
neue Völker Eommen bei den Markomannen zum Vorſchein, meift 
nur Zweige der bisher im innern Zufammenhange lebenden, die 
. Bandalen, die Lygii,. oder eine Abtheilung derfelben die Buri, die 
Hermunduri. Die Narisci waren fchon früher da geweſen, aber 
‚neue Haufen fchloffen fich an fie, und fie änderten ihre Benennung ; 
eine häufige Erfcheinung bei den Auswanderern. Die Benennung 
Narisci verfehwindet in Zukunft, Dagegen treten die Juthungi ber- 
. vor, eine zahlreiche, meift mit den Markomannen gemeinfchaftlich 
zum Verderben der Provinz Rhaͤtien handelnde Voͤlkerſchaft. 
Wahrſcheinlich nahmen und fuͤllten ſie ihre Sitze in der heutigen 
Oberpfalz. 

Die neuen Ankoͤmmlinge waren allmälig erfchienen , und 
bie Nömer kuͤmmerten fi) wenig um den Zuwachs, fo lange er 
fih) auf das Markomannenland befchränfte. Uber er konnte ſich 
nicht lange darauf befchränfen; es nährte nicht ferner die immer 
wachfende Menge. Gränzkriege erwuchfen durch einzelne Einfälle, 
und endlich der fürchterliche allgemeine marfomannifche Krieg, welcher 
fi) vorzüglich Über die gut angebaute und blühende Provinz Pan- 
nonien verbreitete. 

, Die. Auswarderungen befchränften ſich aber nicht auf die zu 
den Markomannen geregpneten Stridye an der obern Donau; fie 
verbreiteten ſich zu gleicher Zeit in den öftlichen Donauländern, 
wo Kaifer Trajan die Provinz Dacia jenfeitd des Stroms an- 
gelegt hatte. Schwärme von Heinen Völferfchaften, Deutfche 
und Slaven oder Sarmaten burdjyeinander, zum Theil mit vwdl= 
lig unbekannten Namen, welche aud) fogleich in der Gefchichte 
wieder verfchwinden*), erfchienen-plöglich ald Gegner der. Römer, 
die den Krieg gegen fie mit zu dem marfomannifchen rechneten, ob= 
gleich nie Markomannen auf diefer Seite gelebt haben. Ein ge- 
waltiger Stoß von Innen mußte nochwendig diefe zerfplitterten 
Dolferhaufen durch Polen zum Angriff gegen die Römer in die 
fernen Oftgegenden geführt haben. Im Hintergrunde ftehen die 

Godthi oder Gotones; fie erfcheinen erft im Anfange des dritten 

*) Jul Capitolinus, vita Marsi c. 32. Victovali, Sosibes, 

Vicobates, Rhoxolani, Bastarnae, Alani,-Peueini, Castobvei. . 
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Jahrhunderts in den nämlichen Strichen ber Donau, wo biöher 
die Römer mit der Menge wenig gefamnter Vbllerhaufen gefämpft 
hatten. 

Diefe Gothen find es, auf deren Rechnung wir alle bis- 
herigen Erſchuͤtterungen im norböftlichen Deutfchlande ſetzen duͤrfen, 
weil wir fo gar feinen Wink von einer anderweitigen Urfache in den 
Angaben der Gefdyichte finden. In den Gegenden der MWeichfel 
lernte das erfte Jahrhundert die Sitze des anfehnlichen,, doch nicht 
überwiegenden Volkes kennen. Und da mag nım die alte Sage 
ihres Landsmannes Jornandes nicht ohne Grund feyn, daß fie einft 
aus der Inſel Scandia (dem füdlichen Echweden) auf das fefte 
Land übergegangen feyen, um von ba nad) Suͤdoſten weiter vorzus 
dringen. Das ganze Volk der Gothen ift nicht übergegangen, wir 
fennen es in früherer Zeit, aber einen bedeutenden Zuwachs mag 
e,durch ihre Brüder aus Schweden erhalten haben; und da wurde 


nun fchon das Drängen im nordöftlichen Deutfchlande, wo es 


“ 


immer an Raum fehlte, zur nothwendigen Sache. Die Gothen 


gewannen "dad Lebergewicht, und befiegte Haufen wandern 
zum Theil in dad Marfomannenland, zum Theil veränderten fie 
ihre bisherigen Eige, um in der Folge dem frühern Beifpiele ihrer 
Brüder zu folgen; andere zerftreute Volkchen wurden die Vorläufer 
der nachdringenden Gothen, welche fi) von nun, an nad) Suͤdoſten 
verbreiteten, und im flärmenden Anfalle Oberherren der flavifchen 
Völker des heutigen Polens und des füdlichen Rußlands werden. 
Nicht als ob fie die Volkerſchaften vertrieben, ihre Fuͤrſten verjagt 
hätten; es blieb Alles in der alten Ordnung oder Unordnung; nur 
die Hoheit der Gothen erkannten fie ſaͤmmtlich. Auch die aner: 
kannte Hoheit hielt nicht regelmäßigen Gang; nad) wie vor erfchei: 


nen deutfche und farmatifche Völferfchaften, mit und ohne Gothen, 


als gefährliche, ftreifende Feinde im NRömerlande; wir finden, daß 


die Bandalen und andere wider die Gothen Fämpften, aber freilich | 


meift-der unterliegende Theil waren; das Hauptvolk blieben fie 
immer. Ihre Anzahl muß bedeutend gewefen ſeyn, weil der ſchwaͤ⸗ 
chere Theil, Weſtgothen in ſpaͤterer Zeit genannt, das heutige 


Siebenbuͤrgen vorzüglich die Wallachei befegen Eonnte, und die 


zahlreichern Mitbruͤder die Oſtgothen, bleibende Sitze nord⸗ 
oſtlich von dieſen in ber Ukraine bis zu dem Don⸗-Fluſſe nahmen. 


Die nördlicher. ſitzenden Slaven erkannten das Uebergewicht, bei 
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ihnen aber wohnten keine Gothen; und ſelbſt in ihrer Mitte, wird “ 
bei dem Romerkriege öfters die Rede- von Skythen, wahrfcheintäch 
von Kofaken, welche von jeder Zeit her, und noch bis jet Be- 
wohner der Ukraine waren und find. | 


Bei dieſem unaufhörlicyen Drängen und Treiben der Vdlker⸗ 
ſchaften des innern Landes lernen wir nur zwei fennen, welche. 
ald Auswanderer ihren Zug nach Suͤdweſten richteten; Die 
Burgunder, längft befannt in den Gegenden der Weichfel, Auch) 

verwidelt in die Bewegungen der Gothen, . aber fidh fefthals 
tend in ihren Bezirfen. Erſt gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
erfcheinen fie unvermuthet, in der Nähe bes Oberrheind, zunäd) ft 
ndrdlich neben den Alemannen, mit welchen fie dfterd im’ Streite 
leben, und eben fo mitden Sueven. 


Diefe letztern ftheinen niit ihnen zu gleicher Zeit aus den innern 
Gegenden ausgewandert zu feyn, und wankende Sige neben ihnen 
im heutigen Franken genommen zu haben. Auch bier wurden fie 
verdrängt, gewannen aber endlich bleibende Wohnung zunächft 
weftlich neben den Alemannen, am erften Laufe der Donau, wo 
fie durch Schmälerung der römifchen Provinz Rhaͤtia für immer 
bleibend fich feſtſetzten. Sie find das einzige deutſche Volk, wel- 
ches wir nicht bloß bei feiner erften Ankunft als Sueven Fennen 
lernen, fondern auch in der fpätern Zeit mit diefem Samen be⸗ 
grüßen, als längft jener Gedanfe an ein Suevenland bei den Rö- 
mern verfhmwunden war. Die Urfache, warum nur diefe allein an 
die urfprüngliche Benennung fich hielten, läßt fich nicht Hiftorifch 
bezeichnen; nur durch Muthmaßung erwaͤchſt Näherung an die 
Wahrheit. Abfchnitte von verfchiedenen Voͤlkern hatten fich zur 
Auswanderung in Verbindung gefegt, waren alfo wirkliche Sueven, 
welche aud) nad) der Ankunft im Südlande erft nad) langer Hand 
fefte Sige gewinnen fonnten , daher bei der bisherigen Benennung 
um fo mehr blieben, weil feine binlänglich hervorragende Voͤlker⸗ 
[haft fih in ihrer Mitte fand, um Anfpräche auf den allge: 
meinen Namen zumachen. Sueven bleiben fie für ewige Zeiten. 


\ ‚Das Bisherige fol ala Ueberſicht der wichtigften. Ereigniffe 
beiden Böllerfchaften des norddftlichen Deutfchlands gelten. Won 
ihren innern Verhältniffen wiffen wir bloß, daß fie fämmtlich unter 
einzelnen Anführern flanden, beiihnen Könige genannt, und meift 
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gewählt aus Einer privilegirten Familie, von welcher man nur im 
Falle der Nioth abging. So erſcheint ſchon die Familie des Tudaus 
bei den Marfomannen und Quaden nebft andern Häuptlingen ver 
bundener Zweige. So lernen wir die Sürftenfamilien in fpäterer 
Zeit bei den Gothen, bei den Vandalen, den zerriffenen Zweigen 
der Heruler, auch bei den Langobarden, obwohl mit Abwechslun⸗ 
gen kennen. Und dieſe Koͤnige herrſchten wirklich, ſo weit ſich ein 
freies, wenig gebildetes Volk beherrſchen laͤßt. Schon Tacitus 
macht die Bemerkung, daß die ſueviſchen Volker unter Foniglicher 
teitung ihr Weſen führen ), und nod) deutlicher zeigte ſich ihr Ein⸗ 
fuß auf das Wolf bei den fpätern Ausmwanderungen in der Römer 
kand. Dieß hinderte indeffen einen Zweig der Heruler nicht, ihren 
Anführer todt zu fchlagen, um fich fogleic) einen andern von. der ' 
bevorrechteten Familie aus dem innerften Winkel Deutfchlands her: 
bei zu holen; fo ift auch bei den übrigen Völfern der Todtfchlag des’ 
Königs durch die Hand feiner unzufriedenen Mitflreiter nichts weni⸗ 
ger als eine Seltenheit. 

Ferner dürfen wir mit Gewißheit gnerfennen, daß alle Völker 
des innern Landes, ihrer ewigen gegenfeitigen Streitigkeiten un⸗ 
geachtet, ein fißendes Leben führten, und den Ackerbau betrieben. 
Das Erftere fagt fehr beftimmt Tacitus, er gibt fogar bleibende 
Bohnungen und ein reinliches Haushalten ald dad Merkzeichen der 
Deutſchen gegen die angraͤnzenden flavifchen Völkerfchaften an **), 
welche mit unftäten Sitzen und ſchmutziger Lebensweife ihr wandel⸗ 
bares Weſen trieben. J 

Ueber den Ackerbau liefert die ganze Geſchichte, ohne abſicht⸗ 
lich davon zu ſprechen, das unverwerflichſte Zeugniß. Viele, zum 
Theil zahlreiche Völferfchaften haben wir bisher aus dem Bienen⸗ 
Rode des nordöftlichen Deutfchlands hervorfommen fehen; andere 
nicht minder zahlreiche kommen in fpäterer Zeit aus demfelben. 
Auf Feine Weiſe hätten alle .diefe Kinder der Natur, in nomabdifcher 
Beife lebend, ohne Aderbau, auch nur auf wenige Fahre von dem 
Etrage eines nördlichen Klima's ihr Dafeyn erhalten Fonnen. Selbft 





# Tacit. Germ. co. 43. Gotones regnantur, paullo jam adduc- 
tius, quam ceterae Germanorum gentes, nondum tamen supra 





libertatem. Protinus deinde ab Oceano Rugii et Lemovii; om- 


nium harum gentium intigno, erga reges obsequium. 
*) Tac. Germ. c. 46. " 
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mit Beihuͤlfe des fleißig betriebenen Feldbaues wird es kaum be⸗ 


greiflich, wie der beſchraͤnkte Raum, die in ervigem Zuwachſe ſtei⸗ 


gende Menſchenmenge faſſen und naͤhren konnte. 
Die Auswanderer betrieben den Ackerbau, noch als Sueven, 
ohne den Endpunkt ihres kuͤnftigen Aufenthalts erreicht zu haben. 


Dieſer Gedanke waͤre ihnen nicht gekommen, haͤtte nicht kommen 


koͤnnen, ohne die ſchon von Haus aus mitgebrachte Kenntniß und 


„Uebung; jedes Nomadenvolk wirft eine ſolche Anſtrengung weit von 


ſich: erſt allmaͤlig gewoͤhnt es ſich an dieſelbe. Ueberall und bei 


allen Voͤlkerſchaften finden wir hingegen den Deutſchen als den 


Bebauer des Feldes, wenn er kaum noch den bleibenden Ort ſeiner 
Beſtimmung erreicht hat; keine Spur des unſtaͤten Weſens zeigt ſich 
bei ihm. Noch mehr, ſein Ackerbau hatte regelmaͤßige Einrich⸗ 
tung; nicht durch bloſes Umgraben noͤthigte er ſeine Erde zur er⸗ 
hoͤheten Fruchtbarkeit, ſondern, wie wir noch, wendete auch er den 
Pflug an; in den langobardiſchen Gefegen*) findet ſich durch Zu— 


fall dieſe urſpruͤngliche deutſche Benennung, zum Beweiſe, daß ver 


Deutſche ſeine Kunſt nicht erſt von den Roͤmern erlernt hat. Denn 
wo er die Sache von demſelben entlehnte, enklehnte er auch den 
Namen. Er hatte ein Haus, nannte es alſo in alle Zukunft nach 
der Vaͤter Weiſe; er hatte aber kein Fenſter in demſelben, da nahm 
er die Benennung von feinem Lehrer dem Rdmer an. 





Fünftes Kapitel. 
Die wetlihen Völker Deutfhlande. — Kriegsereigniffe , 
big zur Niederlage des Barus. 


Viel anders geftalten ſich unfere Anfichten auf der Weftfeite 
Deutfchlands, bei ven am Rheine und nicht. ferne von demfelben 
lebenden Völkerfchaften, welche mit den bisher bezeichneten Brüdern 


des Oftlandes, nur felten in irgend einer Berührung lebten. Hier 


lernten die Römer dad gefürchtete und beiwunderte Volk früher und 
näher als auf der Südfeite kennen. 

Nachrichten fammelten fie von demfelben zur Zeit des Kriege, 
umfaſſender aber beim friedlichen Zuſtande. 





*) Leges Langobardorum, 5. 295. „Ploum“‘ der Pflug. 
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Getreu und belehrend erzählt uns Caͤſar, was er won dieſem 
gegen alle anderen Völker fo fehr ſich auszeichnenden rohen Volke 
durch eigene Erfahrung und durch forgfältige Erfundigung zu 
fagen wußte. Uber bloßes Stuͤckwerk war fein Kenntniß, haupt: 
ſaͤchlich paſſend auf die wandernden Deutſchen (Sueven), deren 
Erzaͤhlungen er wegen gaͤnzlicher Unkunde des fernen oͤſtlichen Lan: 
des nicht hinlänglich faffen Eonnte. , Mit andern Ausmwanderern 


hatte er in den Niederlanden zu Fämpfen, drängte fie zurid; aber - 


genaue Kenntniß erlaubte das bloß Friegerifche Verhältniß, und die 
Kürze der Zeit nicht ; er überlieferte uns redlich und prüfend, was 
er zu geben vermochte. — Roͤmiſche Armeen mußten nach feiner 
Zeit bleibend an dem Rheine ihre Lager nehmen, weil das unbäns 
dige Volk fchlechterdings nicht zur Ruhe zu bringen war; man 
machte Streifzüge in das Innere, man feste fid) endlich feſt an 
den Ufern der Kippe, als ein verlornes großes. Treffen Alles wieder 


an die Ufer des Rheins zuruͤckdraͤngte, und der Gedanke an die 


Beſitznahme des angraͤnzenden Deutſchlands fuͤr immer verſchwand. 

Man kann ſich's denken, welch unendlich viele und ſeltſame Be: 
richte durch die Mitglieder der Legionen in Rom ſich zuſammendraͤng⸗ 
ten, ohne wirkliches Licht uͤber die wahre Lage in den fernen Gegenden 


zu geben. Solche Nachrichten ſammelte Strabo, der in feiner. 
Geographie doch auch Kunde von dem Lande der rohen Deutſchen 


geben mußte. Seine juͤngſten Nachrichten reichten bis zu dem 
Triumphe ded Germanicus, den er felbft mit angefehen hat; .wes 
nigftens weiß er alle die in demfelben angeführten wichtigen deut: 
(hen Gefangenen namentlich anzugeben; eine Angabe, die wir nur 
dur) ihn allein erhalten. | 


Da nimmt denn num freilich mancher feiner Gedanken über die 


Stellung der Völker und ihre Verhältniffe eine fchiefe Richtung; 
doch geben fie mitunter auch wirkliche Belehrung, und was iwir 
als Fehler erklären, ift nicht immer wirklicher Fehler. Er wird 
z. B. getabelt, daß er die Sueven an den Rhein reichen läßt; 


aber in feiner Seele galten die Weberbleibfel von Arioviſt's Heere, 


welche Tiberius bei feinem Kriegszuge gegen die Vindelicier auf 


den Schwarzwalde gefunden, und fir Sueven erflärt hatte, nod) - 


fernerhin ald Sueven. 
Unumnterbrochen erweiterten und berichtigten fich in dem Sort: 
‚gange der Zeit die erhaltenen Kenntniffe. Unfehnliche, gebildete 


N 
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Maͤmer, welche die Kriegszuͤge wenigſtens zum Theile mitgemacht 


| hatten, befchrieben in eigenen Merken ihre gemachten Erfahrungen ; 
10% B. Vellejus Paterculus, in weldyem’wir zu ſondern wiſſen, was 


er als unerträglicher Hofichmeichler niederfchreibt. Unter ihre Anzahl 


gehörte vor Allem der ältere Plinius. Iſt aud) feine Darftellung 


für uns verloren, fo wurde doc) fie nebft anderweitigen Nach= 
richten von fpätern Gefchichtfchreibern, namentlich vom Dio Caſſius 
benuͤtzt, und ift wenigſtens in Bruchſtuͤcken auf uns gekommen; 


zerſtreute Notizen liefert er ſelbſt in ſeiner großen Encyklopaͤdie. 


Weitere Bekanntſchaft, beſonders über die innern Verhaͤltniſſe er— 
wuchſen durch den nun eintretenden friedlichern Zuſtand zwiſchen 


den beiden kaͤmpfenden Nationen. Aus der Sammlung aller Be⸗ 


richte bildete fich die Fleine, aber wichtige Abhandlung des Tacitus 
unter dem Titel Germania. Mit Recht wirft man ihm vor, daß 


‚er bie Förperlichen und geiftigen Vorzüge des halbwilden Volks in 


ein guͤnſtiges Licht zu ftellen fuchte, um fie ald Spiegel für bie. an 
Leib und Seele verdorbenen Römer hinzuhalten; aber in das Schöne 


gemahlt mdgen immer einzelne Darftellungen feyn; die Grundzuͤge 
‚ im Bilde des Ganzen bleiben dem ungeachtet wahr und richtig, den 


Beweis: liefert das Zeitalter der Sranfen, bei welchen bie alten 
Einrichtungen deutlich hervorleuchten; noch unfere Zeiten liefernihn 
durdy manche unverkennbare Weberbleibfel des grauen Alterthums. 
Einſeitig und parteiiſch erſcheint oft der romiſche Bericht uͤber die 
Kriegsvorfaͤlle zwiſchen den beiden Nationen, aber bei welchem 
Volke wäre wohl je eine gaͤnzliche Unpatteilichkeit zu erwarten? 


"Und gewöhnlich find doch feine Berichte fo geftellt, daß wir die rich⸗ 


tige Deutung herausholen Finnen. Ein Fall, der in unſern Zeiten 


— 


nicht immer hervortritt. 

Nach dieſen Gewaͤhrsmaͤnnern folge nun eine Ueberſi cht der 
Kriegsgeſchichte; und dann einzelne Hauptzuͤge des Haushaltens 
und der Verfaſſung bei den weſtlichen deutſchen Volkern. Der auf- 
keimende Buͤrgerkrieg hatte ſchnell den Caͤſar aus Gallien zurüd 
gerufen, ehe er noch die hinreichenden Anftalten zur Sicherung der 


nen erfämpften Provinz treffen Fonnte. Der Spielraum: zu häu- 


figen Einfaͤllen und Streifereien blieb daher den Deutichen offen 
wie vorhin, bis endlich Auguſtus allgemein anerkannter Beherr⸗ 
fcher der unmäßig großen Republi wurde. Nothgedrungen mußte 
er eine Armee am Rhein zum Schuge Galliens aufftellen. Doc) 





V. Rap. Die weſtl. Völker Deutſchlands. — Kriegsereigniffesc. 31 


dieß kuͤmmerte wenig die flreifenden Haufen; die Armee ließen fie 
zur Seite und plinderten im Rüden, wie vorbin;. Alles geſchah 
am Niederrhein, denn weiter füdlic) hatte Agrippa die deutfchen, 
von den Chatten dfterd hart gedrängten Ubier auf dad linfe Rhein: 
Ufer verpflanzt; fie blieben getreu, und mit einiger Unterflügung 
deckten fie hinlaͤnglich diefe Striche gegen bie Verfuche ihrer Br: 
ver. Aber weiter nördlich erwuchs förmlicher Krieg, die: Haufen 
ver Sygambern, Ufipeter, Tenchterer fchlugen dem General Lols 
lius mit fo bedeutenden Verlufte, daß Auguftus herbei eilen mußte, 
um weiterem Derderben abzuwehren. Keinen Deutfchen fand er 
auf gallifchem Boden, aber am linken Ufer des Rheins lauerten fie 
auf weitere guͤnſtige Gelegenheit. Da blieb kein anderer Rath, als 
fleine Feſtungen am Fluſſe zu errichten, und fie mit einer bedeuten: 
den. Truppenzahl:zu befegen. Nie konnten biefe von nun an: ent: 
fernt werben, fie vermandelten fid) in eine ftehende, in Zukunft immer 
vermehrte Armee. (42 J. vor Chr.) Als Anführer ließ Auguſtus feinen 
Stieffehn Drufus:zuräd, einen jungen unternehmenden Dann, 
welcher fchon in dem Kriege gegen die Rhätiee Proben feiner Tas: 
pferkeit und feiner Kriegäfenntniffe gegeben hatte. 

Drufus faßte den richtigen Grundfaß „. den bisherigen Eins - 
' füllen ver Deutfchen koͤnne nur durd) einen Angriff auf ihr Inneres 
gewehrt werben, und. machte den erſten Elsinen Verſuch vom 
Lande der: Bataver aus, einem deutſchen Volfe in Suͤdholland, 
welches. ex Durch fein. menfchenfreumbliches Benehmen in Freunde: 
der Römer umzufchaffen. wußte. Im .zweiten Fahre erweiterten - 
ſich ſeine Anfichten. ſchon zu groͤßern Unterwehmungen. Bei. den:.. 
Batavern ſetzt er über. og Rhein, verdraͤngt; den Strom auf⸗ 
waͤrts ziehend, die Uſipeter, ſchlaͤgt eine Bruͤcke über die Lippe, ver⸗ 
heert dje Landſchaft der Sygambern, weldye:auf einem Kriegszug 
gegen die Chatten begriffen waren, und wendet ſich nun längs. der 
tippe nach den Oſtgegenden bis zur Weſer. Dieſen Fluß über: 
ſchritt er⸗nicht, weil göttliche Anzeichen ihn abmahnten, in der 
That, weil er merkte, daß mehrere Volkerſchaften ſich auf ſeinem 
Ruͤcken gegen ihn in Verbindung ſetzten Eine kleine Feſtung ließ 
er an der Stelle zuruͤck, wo: die Elfe in den anfaͤuglichen Lauf der 
tippe. faͤllt, uud. in der Hoffnung bald wieder zu kommen trat ex 
den Ruͤckzug an. Uber die hier zum erfien Male erfcheinenben 
Cherusfer hatten ſich «mit den Sygambern und andern Haufen 
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greifen fie die Zuruͤckkehrenden an, und gaͤnzliches Verderben be⸗ 
drohte die Armee, wenn der Angriff in genauer Ordnung gefchehen 
wäre. Aber ihrer Beute in Gedanken fchon "gewiß war der An⸗ 
griff unbedachtſam; fie wurden zurücigewiefen und endlich zerftreur. 
Druſus ift nun auf diefer Seite ſchon gefichert, und konnte im 
nächften Jahre feine Macht gegen die Chatten richten, welche bis⸗ 
her. in freundlichem Benehmen mit den Abmern geftanden waren, 
jeßt aber, da des Drufus Eroberungsabfichten unverkennbar 
wurden, fi) an die verbindeten Völker fchloffen. Don Mainz aus 
dringt Druſus im nächften Sommer in ihr Land vor, er geht noch 
weiter, weil er die inneren völlig unbekannten Gegenden Deutfch- 
lands wollte Eennen lernen; jenfeit des hereynifchen Waldes erreichte 
er. endlich die Saale und Elbe, und Fehrt ſchnell zuruͤck. Kein 
Gegner hatte ſich feinem Zuge widerfeßt; aber den Winter durfte 
er in der ummwirthbaren Gegend nicht. erwarten. Er zieht zuruͤck; 
nicht ferne war er von den auf dem Taunusgebirge angelegten roͤmi⸗ 
ſchen Befeftigungen. (9 J. v. Chr.), als er mit dem Pferde ſtuͤrzt, den 
Schenkel bricht, und an ven Folgen des Falles ſtirbt. Ä 

. . Sein Tod brachte den rbmifchen Waffen feinen Nachtheil;, die 
Rheinufer. waren vom Drufus durch Kaftelle gedeckt, die beiden 
zu Mainz und zu Bonn gefchlagenen Bruͤcken“) erleichterten ihnen 
den beliebigen Uebergang des Rheins, und als allgemeiner An: 


- (Div Caſſius nennt. ſie Sueven) vereinigt; an paſſender Stelle 


— — — — — — — — — — — 


führer erſcheint nun Tiberius, der Ältere Bruder des Druſus, deſſen 


Unternehmungen er fortfeste. Für die laͤſtigſten Nachbarn hielt 


er mit Recht die Sygambern der Sugambern; bei allen 


frühern Streifereien und Unternehmungen. waren fie Theilnehmer, 


gewoͤhnlich die Anfuͤhrer; Verträge hatten fie gemacht, Geifeln- 


ausgeliefert, und waren bei Allem dem nichts weniger als ruhlg 
geblieben (5.89. Chr.). Um fieunfchädlich zu machen, befchloß Ti⸗ 
berius ihre Verpflanzung auf das linke Rheinufer, und fuͤhrte wirklich 
40,000 Seelen dahin**). Um diefes Unternehmen ausführen zu 
- Tonnen, muß feine Armee in ihrer Mitte. bei Bonn gegenuͤber im 
Herzogthum Berg geftanden feyn; ftatt der fo fehr gehaßten Ver⸗ 
Plansuns würden fie fich fonft in das innere Land zuduͤck gezogen 
haben. 


a} 


*) Florus IV, c.ult. - 
**) Suetonius in Augusto, c. 21, Und in Tiberio,. 9 


- 
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haben. Aber fie wurden ald Wolf vernichtet, fagen bie rbmifchen 
Schriftſteller, und in der Chat erfcheinen bei dem folgenden großen 
Kriegen, bei welchen deutſche Freiheit oder Unterthaͤnigkeit auf beim 
Spiele lagen, nie wieder dieſe Sygambern; am ipre Gtelle treten 
als das es Yaupt verbilndeter Vdlker die Cherusker. ur 
Und doch iſt das in Nebel gehuͤllte Volk nie vernichtet wor 
den; bin und wieder kommt wenigftens fein Name zum Vorſchein; 
im zweiten Jahrhundert kennt Prolemäus die Sygambri wieder als 
Volk in ihren alten Sigen am Rheine, und in fpäterer Zolge erfcheinen 
die Sicambri nicht nur als Thellnehmer an dem Frankenbunde, 
fondern fie galten als das wichtigfte Mitglied bes gefammten Were 
eins; aus ihrer: Mirte traten bie Frankenkoͤnige hervor. — Eine 
Muthmaßung mag die Stelle biftorifchen Beweiſes einigermaßen 
vertreten. In dem folgenden großen Freiheitskrieg erfcheinen als 
topferes Volk die Marſi, fisend in den’ Gegenden ber ehemaligen 
Sygambri. Sie zeichneten fich bei der Niederlage bes Varus fo 
ſehr aus, daß einer der brei eroberten Adler auf ihren Antheil fiel*). 
Und doch war biefer Name in früherer Zeit nie gehbrt worden; auch 
in der Folge verfchtoindet ‘er für immer , nie‘ wird ferner von Mare 
fen die Rede. Sollte es nicht hohe Wahrfcheinlichfeit haben, daB 
nur ein Heiner Theil der Sygambri ift verpflanzt worden, daß der 
größere Haufe fi) in das innere Land zuruͤck zog, und nun auch 
einige Zeit die neue Benennung voählte, um fie in Zukunft wieder 
mit der urfpränglichen zu vertaufchen? Ein anderer Umfland ver 
ſtaͤrkt vielleicht diefe Muthmaßung. As die Rdmer von den Deuts 
hen Auskunft über das allgemeine Stammvolk verlahgten, nanne 
ten diefe neben einigen andern die Sambrivii und bie Marfi. Die 
Marfi waren nur fehr kurze Zeit bekannt, ſchwerlich Tonuten fie 
unter der Zahl der alten hochberähmten Völker aufgeführt werben; 
wohl aber die Sygambri, deren Eräftige Einwirkung wir feit dem 
Zeiten Caͤſars bis in diefe Periode kennen. Sollte in ber Angabe 
nicht abfichtliche Verwechslung der Benennung bervorbliden? Von 
den neben ben Marfi genannten Gambrivii wiflen wir nun vollends 
nicht das Mindefte; vieleicht Tiegen auch unter ihrem Namen die 
Sygambri verſteckt; doch ich darf mich nicht weitern Muthmaßun⸗ 
gen bahingeben, 
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ER Tonne äh ngehindert die Anſtalten des Druſus 
„a Hollendung, priggfn . wahrlcheivlich ung er. die aroße Ktraße 


‚yon der Diündung der Lippe bis zur Fetzugig Aliſo und. gie Theil Der 
‚Der thmifchen Armes, nahm vun ſchon Siandquatier in den Weſer⸗ 


gegenden. (3. -pohr,), ‚Zwar rufte ihn dad. Vordringen ver Mar- 


lomannen auf kurze Beit, ra Ponnonien. ab; und bald nachher 


no. 442: © 


aber- ev Fam. wieder. alg Angenommener Sohn und Erbe des Angu- 


flug... ., Ale, ger affgnen Anftalten hatten imterbeffen Feſtigkeit ge⸗ 
wonnen; nur einige nbrpfiche bisheri in Freundſchaft lebende Voͤlker⸗ 


ſchaften, die Brukterer und neben ihnen die Kaninefaten und 


Chattuarier wurden unruhig über die täglic) weiter ‚greifende Aus⸗ 


breitung der Roͤmer, aber aud) leicht wieder ‚aut, Ruhe, gebracht. 


ö Aliſo war der Mittelpunkt zu fergergn Unternehmungen; einen Zug 


* 


bis zur. Niederelbe machte Tiberius, am die entfernteren. Striche 


| feunen. zu lernen. G. 5 v.Chr.) Som zur Seite Jagen bie Chauken; 


‚Diele, ‚ügten fich. aut Freundſchaft/⸗ find. auch von nun an immer 


Freide der Rdper ‚geblieben, An ber. Elbe, wohnten, die Lango⸗ 


barden,.. jenfeit. des Stryms zeigten fich, i im, „großen Scyaareu andere 


Deutſche Semnronn ‚und Herwundniter nennt ie ie Vellejus Pater⸗ 


culus, weil man die swickichen Namen; nicht. kannte. Ueber die 


Eib⸗ ging. Tibtriug nicht, fo wenig a als B irgend. e ein anderer Mdmer, 
od, er ‚gleich, eine Sitte zum Ueberfegen in Bereitichaft hatte; um 


nähere. en bp Landes -war- eß {ham ‚zu. hun; er kehrte nach 


der Wefer zuruͤck. 
‚Keinen fernern Krieg. wollte Thertus, fondern die. friebtiche 


inhaͤnglichkeit der umliegenden Volkerfchaften durch gefaͤlliges Be⸗ 


‚nehmen, Keine Unterthänigkeit, feinen Zribuf verlangte man. 
Kriegsdienſte wurden dargeboten dem Wolfenden als Verguͤnſti⸗ 
gung,.uicht als Laſt; und der Deutſche, welchem Krieg und Kriege- 
‚Übung Alles und Alles war, draͤngte ſi ich herbei; er erhielt beſſere 
Waffen, als er ſie ſelbſt zu bereiten. vermogend war; die Soͤhne 
der. Vornehmen erhielten Offizierſtellen. Dieß Alles wirkte vorzuͤg⸗ 
lich auf die Cherusker, die anſehnlichſten der bisher gegen bieRömer 
vereinigten Voͤlkerſchaften, welche ſich aus ihren eigentlichen Sigen 
am Harz bis an und uͤber die Weſer verhreitef batte. Das Beifptel 
wirkte auf die Uebrigen, Alle gewannen durch das Daſeyn der Roͤ⸗ 
mer; denn tauſend Gegenſtaͤnde, ‚welche fie bisher “faum dem 
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Namen nach hatten kennen gelernt, wurden durch die Truppen 
in ihre Mitte getragen. 

So blieb die Sache im immer wachſenden gedeihlichen Fortgange. 
Tiberius wurde zwar nochmals zu dem Kriege gegen die Marko⸗ 
mannen abgerufen, aber fein Nachfolger Sentius Saturninus folgte 
den naͤmlichen Grundſaͤtzen, und ſchon ſchien unbemerkt eine Pro: 

vinz für die Römer im Herzen von Deutſchland zu erwachſen, als 
der folgende Generalftatthalter Quintilius Varus, die bisherigen 
Grundfäße verlaffend, den günftigen Anfchein mit einem Male vers 
nichtete. Nun dachte er fei ed an der Zeit, mehrere Kultur, das 
heißt Unterwürfigfeit, bei den rohen dummen Vblfern zu erzwin- 
gen. Auf die Verbefferung bürgerlicher Einrichtung fuchte Varus 
zu wirken; nicht ferner follten fie ihre eigenen Richter feyn bei 
erhältenen Beleidigungen, nicht ferner raufen und fchlagen, fondern 
‚ihre Sadye huͤbſch ordentlich vortragen bei Gericht, anhören die 
Gegenreden der Anwalte, nach Anwendung aller Feinheiten des 
Rechts die. Strafientenz erwarten und fich ihr gefchmeidig untere 
werfen. So etivad. war merhört für die an ganz andere Sitten 
gewöhnten Leute; fie wollten nicht Flagen, fie wollten fi) nicht 
fügen in das gefprothene Urtheil; man zwang fie; fie widerſetzten 
fh noch ferner und erhielten Schläge. Scyläge einem Deutfcher, 
der fie in ſchweren Fällen nur von dem SPriefter im Namen der. 
Gottheit ertrng! Hand in Hand mit diefem gerichtlichen Beneh⸗ 
men ging. die Auflage eines Tributd. War er auch Anfangs nur 
unbedeutend, fo Fannte Doch der Deutfche bisher nicht einmal den 
Vegriff von einem Tribute; nur der Leibeigene zahlte ‘ihn an fei- 
nen Gebieter. 

Eines Jeden Seele, ergrimmt uͤber die ſchmaͤhliche Behandlung 
ſuchte Entledigung der unertraͤglichen Verhaͤltniſſe. Aber klug ge⸗ 
nug waren die Einzelnen, um zu fuͤhlen, daß Widerſetzlichkeit gegen 
offenbare Ueberlegenheit ihre Lage verſchlimmern, gaͤnzliche Unter⸗ 
jochung herbei führen wuͤrde; auf welche es Varus fo deutlich an⸗ 
trug.  Kift mußte bewirken ,. was offene Gewalt auszuführen nicht 
vermochte; in geheime Verbindungen ſetzten fich die rings umlie- 
genden Voͤlkerſchaften um fo leichter, weil der Deutfche an ſchnelle 
Verbindungen zu irgend einem großen Zwecke längft gewbhnt war, 
und weil Varus die rohen Vollerſchaften fuͤr wine, zur gemein- 
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| ſchaftlichen verborgenen Ausbildung eines verwidtelten Unterneh⸗ 
mens hielt. Er glaubte daher nicht der erhaltenen Anzeige, glaubte 
nicht, daß A rminius, ein Mitglied der cheruskiſchen Fuͤrſten⸗ 


familie, welcher in feiner Armee als Anführer einer Reiterſchaar 


diente, die Seele der allgemeinen Verſchwoͤrung ſey, umd ließ fich 
bereden, Anfangs einzelne Abtheilungen feiner Truppen zur Unter: 
druͤckung erwachſener Unruhen nach verſchiedenen Gegenden abzu⸗ 
ſchicken, und endlich mit der geſammten Armee, mit dem Troß und 
der Bagage, in die noͤrdlichern Striche aufzubrechen, wo allgemei⸗ 
ner Aufruhr angekuͤndigt wurde. Unvorſichtiges Vorruͤcken in einem 
Laude ohne Straßen, mit ſchwerent Gepaͤcke, ohne vorhergehende 
Anſtalten. Varus kann wohl ſchwerlich ein guter General geweſen 
ſeyn. Die Natur ſelbſt unterſtuͤtzte den Freiheitsſinn der verbuͤn⸗ 
deten Voͤlkerſchaften durch anhaltendes, die Wege verderbendes 
Regenwetter. Schon am naͤchſten Tage griffen die Deutſchen den 
langen Zug aus vortheilhafter Stellung au, da wo Varus noch an 
feinen Feind dachte. Auſtatt nach feinem geficherten Standlager 
zurüdjufehren „ dringt er weiter vor, und verliert durch immer 
wiederholte feindliche Anfälle den beffern Theil feiner Truppen; 
am dritten verzweifelt: er felbft an der Errettung, er fällt in fein 
Schwert, defto leichter erliegen die Mefte der Armee dem nun alls 
gemeinen Anfall der Deutfchen; es war Feine Niederlage, gänzliche 
Vernichtung der drei Kegionen und ber vielen Huͤlfstruppen war 
es. (3. Chr. 9.)- 


Frei ift durch den großen Schlag mit Einem Male das bedro⸗ 
bete Deutfchland. Ungemeſſener Freude überließen fich daher 
die Sieger; die Beute wurde getheilt, fo wie die drei eroberten 
Adler, welche die drei am meiften wirkenden Voͤlkerſchaften erhielten, 
die Cherusfer, die Marfen, die Chatten. Sie beweifen bie weite 
Verbreitung der vorbereiteten Verfchwdrung, und erregen unfer 
Staunen, wiedieß Alles pünktlich eingeleitet und zur genau beſtimm⸗ 
tem Zeit in allgemeine Ausführung konnte gebracht werden; felten 
handelten die Chatten mit den ndrblichen Völkern im Cinflange, 
und nun find fie wie die Lebrigen an Ort und Stelle aus bedeu- 
tender Ferne. — Wo erfolgte das Vernichtungstreffen? Zwiſchen 
der Lippe und dem anfänglichen Laufe der Ems. Den eigentlichen 
Pag haben mehrere patriotifche fcharffinnige Unterfucher aufge⸗ 
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funden, jeder an anderer Stelle; wenn fie einft in Vereinigung 
werben gefommmen feyn, will ich es meinen Lefern anzeigen. 





Sechstes Kapitel, 
Spatere Kriessereigniffe 


Die Deutfchen fchmaufeten im —— der errungenen 
Freiheit; der Dom war aus dem Herzen geriſſen, an Eroberungen 
km ihnen kein Gedanke. In Herzensangft lebte hingegen der 
Römer, er glaubte die Sieger ſchon innerhalb Italien zu fehen. 
Schnell entfernte daher Auguft feine ausgeſuchte deutſche Leibgarbe 
auf die Inſeln des Archipelagus, durch Zwangsmittel bewirkte 
man de Ergänzung der Mheinarmee; Tiberius eilte zur Abhllfe 
gegen die wilben Gegner; er fand Alles ruhig am Rheinſtrome. 
Zweimal ging er über den Zluß, zum Zeugnifle, daß die Römer 
weder Muth noch Kraft verloren Haben, und zweimal ging er wie⸗ 
der zuruck, weil die Deutfchen gar Feine Notiz von feiner Gegen: 
wart nahmen. An feine Stelle tritt Germanicus des verungluͤck⸗ 
ten Druſus Sohn, ein edler und feuriger junger Mann wie fein 
. Vater. Da flarb Auguft (J. Ehr. 14), an feine Stelle ald Erbe durch 
das Teſtament tritt Tiberius, und ald zweiter Erbe war Germanicus 
erlärt, welchen die Stadt nebſt der Armee ungleich mehr Hebte. 
Diefen erflärte die Armee, am Ober: und am Niederrhein in acht 
kegionen getheilt, als ihren Imperator; er aber wollte nicht han⸗ 
deln gegen die .Berorbnungen des Großvaters, widerſetzte fid) der 
freundlichen Geſinmung feiner Truppen, obgleich offenbarer Aufruhr ° 
fein Leben fehr ernſtlich bedrohete, und flellte endlich die Ruhe wie- 
ber ber. Um dem noch immer gährenden Gemüthe der Soldaten 
eine andere Richtung zu geben, führt er fie plötzlich über den Rhein, 
überfäe die ſchmauſenden Marfer ohne Widerfland. Erft beim 
Kuͤckzuge drohete ihm Gefahr durch den Angriff der indeffen ſich 
ſammelnden Deutſchen, welche wie gewöhnlich den errungenen 
Vortheil wieder verloren, durch unbefonnene Anfälle und durch das 
haſchen nach Beute; Germanicus führt die Truppen ohne Verluſt 


Im feiner Setle wurde ber Gedanke immer. lebhafter, durch 
tihtig gewählte Maßregeln Pre Deutſchland, wenigftens bis vn 
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Weſer, nicht. durch verſtohlne Anſtalten wie ehehin, ſonbeen n mit: >. 


offener Gewalt der Waffen unterjocht werden. In der That, wie 


follte diefe fo wahrfcheinliche Ausficht ſich nicht dffnen einem Feld⸗ 


herrn, zu deſſen Gebote mehr als acht auserleſene Legionen ſtanden, 


und dann noch viele Tauſende von deutſchen und galliſchen Huͤlfs— 
truppen: eine Macht von mehr 'als 80, 000 Mantı, jum Wirken 


beſtimmt ‚auf einem nichts weniger als weit verbreiteten Laude, 


gegen Feinde, deren Tapferſeit und ungeſtuͤmer Yafall zwar all⸗ 
gemein anerkannt war, welche aber. im offenen: Treffen bei aller 
Verachtung des Todes Doch. der- beſſern roͤmiſchen Vewaffnung nud 
Taktik weichen müßten. Alles. komme auf Tage: Benähung: der. 

überlegenen Kraͤfte an, von denen er wirllich wſterhaften Ge; .: 


brauch machte. 
Mit getheilter Armee begenn. er: feine Unsemnehnmungen. im As : 


fange des Fruͤhlings. (J. Cht. 44.) . Dan Legaten Eicinakieß er am 


Niederrheinaſtehen mit vier Legionen und 6000 Matm Huͤlfetruppen; 


2 
= 
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war; wir finden fie wirklich nicht in der nächftfolgenden Kriegsge⸗ 
ſchichte, ein Legat mit wenig Truppen murde am Oberehein zuruͤck⸗ 





die Legionen waren damals gegen 70 00 Mann Hark: Er ſelbſt 


> 


nimm Die vier Legionen, der obers Armee nebſt einer geaoppektei: - 


Anzahl von Huͤlfstruppen; bie ganze. in Anwendung gebrachte: 
Macht betrag alſo ungefähr 75,000 Mann, - Es:lhat der Mühe, 


diefe Zahlen zu bemerken, fie Tiefern Dex Beweis, welch guoße Nraft. 
Kom anwenden mußte, um gegen: einige wenige. Voſterſchaften 


des weſtlichen · Dentſchlands das Uebergewicht zu erringen, Caͤcina 


iſt zur Beobachtung der Striche am Niederrhein anfgeſtellt, der 


unternehmende Feldherr iſt Germanicus. Ben Mainz ans dringt 


ev über die wiederhergeſtellten Kaſtelle am Taunas.aGebirg in das 


Innere des Chattenlandes, ſchlaͤgt vie ſich ſammelnden Gegner, 


dringt bis über die Eder und zerſtort Mattium, den Hanuptort des. 
Volks. . Seine Abficht ift auf dieſer Seite erreicht, zutuͤekgeſchreckt 


folften die Chatten werden von der Theilnahme an.dem Bund der 


Cherusker, gegen welchen feine eigentliche Unternehmung gerichtet 


gelaſſen, immer drohend mit neuem: Einfalle. 


Germanicus felbft wendet fi) aus dem Shattenfande nad) | 


dem. Rheine; hört, Segefted.:nabfb feinen: Unhangk fen belagert 
von. den: Cheraslenn, unteren Anſaͤhrung ſeintze Schreisgerfohnd.- 


Arminius, mit welchem er von jeher in Feindſchaft lebte; er ber 
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fie ie, und um erſt begin: die eigentliche: Busfägrung des 
Entwurfs, zu welchem ber ſchuelle Zug gegen ‚bie Chatten nur als 
Einleitung gedient hatte, Drew Caͤcina mit! feinen vier Legionen 
läßt. er vom Niederrhen · durch / dad ‚Ban der“ Brulterer nachdem 
erſten Laufe:der Ems’ seraafing Dierauerũ vler: Legionen ·ſühet er 
ſelbſt auf Fahrzeugen Aritheder Maadungvieſes guuſſco; imiurern⸗ 


ng, 94 rt 


Lande vereinigten ſich deie Märkeifkugen;Tado man rildte vot, 


ohne einen Gegner zu finden‘, denn die Brukterer hatten ihre Woh⸗ 
nungen verbraunt uud ſich zurddigejogen: "Daher konnte Die'Wt-- 
mee ungehindert zwiſchen ber Ems und Appo den Zug: fortſetzen, 
die Stelle der Varlauiſchea- Niederlage fiuden "die Gebehikider 
Gefallenen farnmein und einen: allgemeinen: groptn Grabhägel Aber 
denſelben errichten. 


Nun zeigten fich einzelne Haufen der Deutfchen; fie zn zer⸗ 


ſtreuen wurde die Rekterri abgeſchiat, aber durch die Anſtälten 

des Arminins geſchlagen / dben-fo die zur Unterſtaͤtzung kommenden 
Kohorten; von den vorgefuͤhrnen Regionen mußten Die Ueberbleibfi el 
gerettet werden; urutſchieden blieb das weitere Gefecht‘ Da 
fuͤhlte nun ſchvn Germanicus bie Wereitlimg ſeines großen Ent⸗ 


wurfs; dieſer konnte uun durch eine entſcheidend gewonnene Schlacht 


gelingen, wenn man an der Weſer ſich feftſetzen, und den Ruͤcken 


zur. Herbeifuͤhrung der: unentbehrlichen Beduͤrfniſſe frei erhalten - 


wollte. Er gibt:ven Befehl zum Ruͤckzuge; auf dem nächften 


Wege fol Caͤcina mit. feiner Abtheilung den nicht fernen Rhein er⸗ 
reichen 3:ser ſelbſt fchiffe Die andere Abtheilung wieder auf der. Ems 
ein. Ihn Te Armintus ungehindert abziehen, feine Seite war. 
gedeckt durch die freundſchaftlichen Chauken; gegen den Caͤcina hin⸗ 
gegen wendeten ſich deverbuͤndeten Haufen. Die alte Straße- 


war verdorben, rings umnher ſumpfiges Land, eingelne Waldungen, 


eine gefaͤhrliche Lage fuͤr die ziehende Armee mit ihrem Gepaͤckeeß | 


aͤußerſt guͤnſtig hingegen: fir die von alten "Selten anfallenden 


Deutſchen; ſchon -fehwebte das Schickſal des Barus vor Augen - 
Doch: erreichte Caͤcina einen. trocknen Platz wo et das befeſtigte 


Lager ſchlugen und ſeine Ttuppen ſich erhblea konnten. Aber: hier 
wat keine bleibende Staͤtte, man thußte weiter ziehen / der ent⸗ 
mehr ra ſein um ermeidtlhes Vetderben. Die? 


ton Uefa deuttiche genug / der duech vielo Erfahrungen befchrte ! 


Arminius; den weitern Zug ſollten die frohlockenden Haufen erwar⸗ 


⸗ 
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ten, Alles fey dann ihre Beute, So fprad) er, anders aber fein 
Oheim Inguiomarus: micht Raum: zur, Erholung duͤrfe man deu’ 
Defkärzten geben; ein plöglicher allgenteiner Aufall auf das Lager 
entfcheide augenblicklich fuͤr den Untergang : der Nomer. Dieß 
war aus der Seele der; ungeſtuͤmen Deutſchen geſprochen; ver⸗ 
geblich griffen fie die Befeſtigung an, ſie werden abgetrieben, durch 
einen plöglichen gut. georaneten Ausfall /zerſeraut, und ungehinbert 
erreicht Caͤcina mit haſtigem Zuge den Rhein. — Hier wie im⸗ 
mer, fpringt das unvermeidliche Gebrechen in die Augen; rathen 
konnte der willkuͤrlich erkorne Feldherr, im Allgemeinen ‚den. An⸗ 
griff orbnen ; aber feinen: Befehlen Gehorfem verſchaffen, fefte 
Ordnung der Ausfilhrung geben, dieß vermochte er nicht; bei eins 
zelnen heilen des Gefechtes folgte jeder Haufe dem Drange ſei⸗ 
ned Herzens und feines Muths, gewöhnlich vernichtete 1er ‚das 
durch Die ſchon errungenen Vortheile. — ‚Auch Germanicus hatte 
Schaden beim Ruͤckzuge; erhalten; nicht, von ‚dem Feinde, ſon⸗ 
dern von der Natur. Zur Erleichterung ber Flotte am der ſeich⸗ 
ten Kuͤſte follten zwei Regionen zu Land ihren Ruͤckweg fischen. 
Da kam bie Springfluch, und fee. Die Wanderer nuter IBaf- 
fer‘, mit vieler Noch Eonuten fie höhere. Stellen. erreichen; bei 
eintretender Ebbe fanden fie Zuflucht auf der Flotte. | 
.  Bereitelt war ber mit. fo großes Macht unterngmmene Kriegs⸗ 
zug; doc) die Hoffnung. eines guͤnſtigern Erfolgs gab Germanicus 
nicht auf. Er hatte durch Erfahrung gelernt, daß. das Vorruͤcken 
feine bedeutenden Schwierigkeiten finde, Deo größere Hingegen der 
Raͤckzug, wo ohne Allgemeines offenes Treffen. die Truppen’ ewi⸗ 
gen einzelnen Anfällen in den wegeloſen Gegenden ausgeſetzt waren, 
wo das Gepäde fo ſchwer fortzubringen,, und doch in dem. leeren 
Lande zur Erhaltung der Truppen vollig unentbehrlich war. . 
Einen ganz andern Angriffsplan eutmarf er Fir Das nächfte 
. Jahr, zur Vermeidung ähnlicher Zufälle. - Die ganze große Armee 
ſollte vorrücten, nicht ‚durch das innere Laub, fondern laͤngs der 
Sesfeite. Das nächfte Volk auf biefer Seite waren die verbuͤn⸗ 
deten Sriefen, in deren Lande man einzelne befeftigte Orte hatte; 
hier war. nichts zu fuͤrchten, ſo mie auch nicht ‚von dem. bfllich an⸗ 
grängenden Kauchen oder Chauken, mit weichen man in 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen lebte. Beide Vdlker decken bie 
linke Seite der kommenden Römer, Sie — die Ems — | 
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fo weit der Fluß ſchiffbar iſt für flache Fahrzeuge; mit dem fernern - 
Zuge auf dem feften Laube erreichen fie bie nicht ferne Weſer, den 
Hauptfig der Cherusker; bloß ihre rechte Seite haben fie gegen 
unvermuthete Anfälle zu decken. Die Lebenömittel erhalten fie 
theild auf der Ems, theils von ber See aus auf ber Weſer; nur 
weniges Gepaͤcke belaͤſtigt alfo die Armee. Gluͤckt bie Unterneh⸗ 
mung durch vdllige Niederlage ber Feinde, fo ſtehht dann auch ber 
gerade Weg ruͤckwaͤrts offen; an der Weſer befeftigt man fidh, 
und eine gezogene Gtraße fichert die Zufuhr von der Rheinfeite. 
Selbſt im ungluͤcklichen Falle fleht der Ruͤckzug auf dem nämlichen . 
Wege offen, welcher beim Vorruͤcken gewählt wurde. 

Zur Husführung des Entwurfs ließ Germanicus auf ber batas 
vifchen Inſel taufend Fahrzeuge bauen und auöräften. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit führt er Die Leginnen den Rhein aufwaͤrts gegen die Deuts 
ſchen, welche anfingen die Feſtung Aliſo an der Lippezu belagern. Sie 
ziehen ſich zuruck ohne Schwertſchlag, und er befeſtigt die Gegend 
noch mehr durch eine gezogene Linie, das Vordringen hingegen bis 
zur Stelle, wo die Deutichen den großen Grabhägel der Variani⸗ 
ſchen Legionen wieder zerfiört hatten, erlaubte fein Plan nicht 
Einen Legaten ordnet er ıwie int vorigen Jahre ab, mit den erfors _ 
derlichen Truppen, um durch Einfälle die Chatten von ber Theil⸗ 
nahme an bem Bunde der Cherusker abzuhalten. Alles ift befett 
längd der Ufer des Rheins, und er hat beffen ungeachtet in Bee 
reitichaft zur großen Unternehmung acht volle Legionen und die 
bebeutende Zahl von Hilfötruppen aller Art; felbft einige chau⸗ 
kiſche Haufen fchlofien fich an feinen Zug. | 

Eingefchifft wurde Alles, Fußvolk und Reiterei, Pferde, Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe nebſt den übrigen Gepaͤcke. Gluͤcklich landete die große 
dlotte an der Ems; einige Schwierigleiten wegen des Marfches 
in den Niebrigungen, des Bruͤckenſchlagens ıc. wurben bald befeis 
tigt, und mit einen Male fleht die ganze Armee an der Weſer, — 
durch eine Luͤcke in der Erzählung des Tacitus. Die Beduͤrfniſſe 
ber Armee find wohl gewiß durch die Flotte weiter fort bis zur 
Meier und den Fluß rildiwärts ‚geführt worden, welches leicht 
duch das Land der freimdichaftlichen Chauken geſchehen konnte. 
Ver diefe Anmahme verwirft, erflärt den Giermanicus filr einen 
mfinnigen Mann. Um die Ems zu erreichen, bebußfte er ber gro⸗ 
fen Knien x zur See “io ed Sapwierigteiten fühste von jeher 
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der Römer feinen Frippen bis dahiny Aer zum anhehinderten 
Transport? alter Kriegsbeduͤrfniſſe bis an Ort un Seele war fie 


umentbehrliche Sache. 


An der Woſer fand der rdmiſche gelbherr die use nebſt 


ihren Bundesgenoſſen in Vereinigung, / unter Anführung: des Armi⸗ 


nius und ſeineb eben fo tapfern, aber weniger vorfichtigen Mheims 
Inguiomarus.Durch ſeichte Steilen ſetzt die: Reiterer über ven 

Fluß mit einiger» Schwierigkeit, die genau. geordnren vegtonen 
‚folgen auf Bruͤcken, welche ſchon ad Daſeyn der Flur eigen. 

Die Deutfchen. fühlen ſich kraftvoll genug um der ‚gem. geördneten 
Armee von 70,006 Mann zu. widerſtehen; fie entſchueßenſich fo: 

gleich zu einem. wächtlidyen Anfall des Lagers. Die Abficht wurde 
verrathen durch Meberläufer, noch mehr: durch ſie ſelbſt; man Hbrte: 
dad dumpfe Gemnurmel des iin deurinahen Walde ſich haͤuſenden 
Volks. Wie wäre es möglich geweſen, deutſche Haufen zunt: gaͤnz⸗ 

lichen Stillſchweigen zu bringeu? Das Treffen: erfälgte daher anf: 
nächften Tage, durdy Kunft und: Kraft blieben die Rbiner als” 
Sieger anf dem Schlachtfelde; viele Deutſche ſind gefallen, ſelbſt 
Armiius war verwundet, Alles’ iſt zerſtreur. Schon lebte man 
in der Weberzeugung die Geſchlagenen :feyen: auf: oſſener Flucht 
gegen die Eibe.hin begriffen; ein ſtolzirendes Slegesdentmal Tote 

Zeuge der gaͤnzlichen· Niederlage ſeyn. 

Ergrimmt durch dieſen Anblick greifen unvermuthet die Deut⸗ 
ſchen von allen Seiten au;jetzt erſt begann das zweite gefaͤhrlichere 
Treffen. Zu ihrem Schaden machten die Römer die Erfahrung; 
daß der Deutſche fell. die Flucht wählte, wenn. ſein wägefti- 
mer Anfall mißgluͤckt war, daß er fichraber oben ſo ſchnell zum 
neuen unerwarteten Angriffe. ſammelte. Germanicks behauptete 
deſſen ungeachtet feine Stellung, feinen Soldaten xufte er zu: nie⸗ 
derhauen ſollten fie, keine Gefangenen machen; „bloß die Vernich⸗ 
tung des Volks kdune deu Krieg endigen.“ Die Webebzeugumg 
wurde in feiner. Seele lebendig, daß Männer, die’ wie Löwe 


und Tiger noch anfaffen, wenn ber Tod fchon im ihrem J Innern ſitzt, 


auf keine Weiſe zu zaͤhmen ſind. - 
Zum Ruͤckzuge! trifft er. Anſtalden, augeblich weil” ber Soßele 
Theil des Sommers verfloffen ſey, An der That, wel er feine Er⸗ 


wartungen · vereitelt ſah. Kaͤnmſen Torte er noch fetiter, viel⸗ 


leicht mit Ueberlegenheit Tämpfen, fich feftfegen an den Ufern ber 
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‚Beer: aber wer fichert ihm den Ruͤcken? woher bezieht bienbemee 
ihre Beduͤrfniſſe den langen Winter hindurch in dem unfreundlithen 
Lande? Nur zwiſchen dem Verderben und der Ruͤckkehr ſtand die 
WVahl offen; Germanicus entſchließt ſich nothwendig zur ietztern. 
Einen Theil der Legionen laͤßt er den Weg nehmen, auf welchen 
man gekommen yoar, fie erreichen ohne Hinderniß ihre Stundquar⸗ 
tiere; den groͤßern Theil nebft dem Gepaͤcke ujchifft er ein. Auf 
der Ems, ſagt Tacitus durch offenbaren Schreibfehler, ſtatt zu 
ſagen, auf der Weſer. Lange haͤtten die ſchwer beladenen Xeuys. . 
pen ziehen muͤſfen bis zur ſeichten Ems, welche zwar leichte Fahr⸗ 
xuge, aber Feine Seeſchiffe tragen, noch weniger eine Flotte von 
taufend Fahrzeugen faflen konnte. Auf der Weſer hingegen fanden 
die Truppen Aufnahme mit all ihrem Geräthe. Der weitere Er: 
jolg bekraͤftigt Diefe Annahme. Auf offener See uͤberfaͤllt ein hefs.: 
tiger Sturm die Dahiuſegelnden; ploͤtzlich iſt: Alles zerſtreut; was 
nicht verſchlungen wird von dem Meere, macht die Entdeckung voon 
entfernken Ländern und Juſeln der Nordſee. Germauitus ſindet 
Rettung an der Kauchenkuͤſte, und ſammelt daſelbſt die traurigen 
Ucherbleibſel der Fahrzeuge und Menſchen. Dieß Alles erklaͤrt ſich 
von ſelbſt, wenn die Fahrt von der Weſer nach Holland ging; wird 
aber unnatuͤrlich, wenn: die Flotte nur die sans kutze Umfegelung ’ 
ton der Ems zu macheu hatte. 
Groß muß der -Verluft bei: dieſem Sommerfilbgugngendefen- 
m. Um aber zu zeigen, daß der Römer Kraft nie gebrochen 
werden kdnne, fällt: wirmermuthet Genmnanicas in das Land des 
Narſi, weiche alfo ſchon vom verbiindeten Heere in ihre Heimarh 
zuruͤckgekummen waren, und hier zum letzten Male in der Gefchichte 
eiſcheinen. Der Angriff gelingt, aber ber Feldherr geht wioder 
an den Rhein, und fuͤr immer geendigt iſt von nun an. das Vor⸗. “ 
ringen der Nömter in das innere Deutfchland: . 
Abſichtlich habe id) von den bisherigen Unternehmungen ande 
führfichen gefprochen,; als es der befchränfte Plan diefes Buche 
etlaudt. ¶ Es war nothweudig zu dem Beweife, welche Anſtrengun⸗ 
gen Rom vergeblich machte, zur Bezwingung der deutſchen Ma: 
Ad) nein; zur Baͤndigung einer kleinen Anzahl Voͤlker⸗ 
ſhaften, welche auf einem ſehr beſchraͤnkten Landſtriche ihr unge⸗ 
zaͤhmtes Weſen führten. Der Schauplatz des unaufhorlichen 
hampfes (denn wurde der Deutſche nicht angegriffen, fo griff er 
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ſelbſt an) verbreitete ſich über das heutigg Meftphalen, jedoch mit 
Ausnahme der nördlichen Striche, wo die Friefen und Chaufen als 
Freunde der Römer lebten, und dann auf einen Heinen ſuͤdweſt⸗ 
lichen Theil von Niederfachfen, von welchem Germanicud bloß in 
dem lebten Feldzuge den Anblick auf kurze Zeit genoß. In dieſem 
Raume faßen als mittelmäßige Bhlksrfchaften am nbrdlichften die 
Brukterer, erft feit ber, Barianifchen Niederlage Theilnehmer arı 
dem gemeinfchaftlichen Bunde; füdlicher die Marfen, als Nachfol⸗ 
ger der Sygambern, mit welchen ich fie für einerlei Volk halte, 
und. dann am füdlichften laͤngs des Rheins die als geübte Reiter 
bekannten Tenkterer. Im Hintergrunde von allen wohnten die 
‚über die andern hervorragenden Cherusfer, urſpruͤnglich ſitzend 
am Harze bis zur Weſer, nun aber ſchon weiter weſtlich verbrei⸗ 
tet. Aus ihrem Fuͤrſtenhauſe ſtammte Arminius, als Anführer 
einer Reiterſchaar feiner Landsleute *) hatte er vorzüglich den 


u . großen Bund gegen den Barus entworfen und georbnet, und feit 


diefer Zeit bleiben die Cherusker das leitende Hauptvolk des Bun- 
des, welcher von ihnen den Namen führte. So wie die Nömers . 
Triege aufhoͤrten Gefahr zu zeigen, finden wir ihn noch einmal mit 
Kraft wirken gegen die Herrichergewalt Marbuds; dann Ihfete fich 
der Bund, welcher eigentlich Arminsbund ‚heißen follte; der Neid 
. anderer Mitglieder des Fürftenhaufes gegen dem weit hervorragen⸗ 
den Dann, Foftete ihm endlich das Leben, und an feinem Leben lag 
gefeſſelt dad Anſehen des Volks; er hatte bisher Alles zufammen- 
gehalten. Einzeln ftehen von nun an bie Cherusker, fie finfen 
durch innere Uneinigkeiten allmälig zur unbeachteten Mittelmä- 
ßigkeit. 

‚An die bisherigen bedeutenden Voͤlkerſchaften hatten ſich einige 
Kleinere geichloffen, von welchen es binreichen mag nur die Chama⸗ 
ver zu nennen; benn die mächtigen Chatten handelten- größten: 
theild nad) eigenem Spfteme, wollten nicht ald ein Zweig des 
Eherusferbundes betrachtet ſeyn. 

| | 
“) Tacit. Annal: II, 10. Romanis in eastris ductor popularium » 
meruit. 
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Siebentes Kapitel. 


Bewaffnung des Dentfhen, und feine Weiſe den Kries 
zu führen. Roͤmeranlagen jenſeit des Rheins nid ber 
Donam. Batavifher Krieg. Annere Uneinigkeiten. 


Diefe Völferfchaften nun, deren beichränfte Beſitzungen, fo 
wie der Durch unaufhdrliche Streifereien gehinderte Feldbau, Feine 
ftarfe Bevbllerung erlaubten, wagten es den allmädhtigen Römern 
die Spige zu bieten, weldye mit acht Legionen und vielen Huͤlfstrup⸗ 
pen immer zur Zeldfchlacht in Bereitichaft ftanden, und dann noch 
die vielen Nheinfeftungen als Anlehnungspunfte im. Rüden hatten. 
Gegen eine ſolche Macht kämpften die Bewohner einer einzigen 
Provinz, und fiegten, nicht durch den günftigen ‚Erfolg eines 
Treffens. Die Fälle kommen in der Gefchichte öfters vor, daß ein 
Heines Volk bei feſtem Sime und Entfchloffenheit große Armeen 
zur Flucht brachte. Hier aber kaͤmpfte man viele Jahre unabläffig 
gegen die immer wachfende Ueberlegenheit, gegen geübte Truppen 
ohne anderweitige Beihllfe, ausgezeichnete Anführer, mit häuflg 
abwechfelnden Erfolge, und blieb am Ende Sieger durch die Aus⸗ 
dauer. Ein Fall, wieer zu feiner Zeit, bei feinem Volke in ber 
Gefchichte zum Vorſchein kommt; den man für unmdglich erklären 
würde, wenn nicht der Erfolg und das Zeugniß der feindlichen Rd 
mer die buchftäbliche Wahrheit des Gefagten verbürgten, Weſt⸗ 
phalen ruͤhme ſich ſeiner Altvaͤter. 

Noch unbegreiflicher wird die Erſcheinung bei der ſchlechten 
Bewaffnung der Deutſchen. Keiner deckte den Kopf durch einen 
Helm, auch wird ſelten vom Schwert als eigenthaͤmlicher Waffe 
die Rede. Der ganze nackte Oberkörper hatte keine Decke als den 
fehr langen, aber nur aus Weiden geflochtenen oder aus dünnen 
Brettern zufammengefeßten und mit Figuren bemahlten Schild. Als 
Angrifföwaffe Iernen wir den einzigen mittelmäßig langen Epieß 
(framea) kennen, ander Spige befegt mit fcharfen, aber fparfamen 
Eifen, brauchbar als Wurfgefchoß mit kräftiger Hand in die Fer⸗ 
ne gefchleubert, zugleich aber als Stoßgewehr beim Angriffe Mann 
gegen Mann ; zu diefem Endzwecke führten fie auch längere Spieße; 
viele aber harten bloß hölzerne, auf der Vorderſeite angebrannte 
Spieße *) (wahrfcheinlidy die Leibeigenen); der Mangel an Metall 


9 Tacit, Annal. Il, 44. Immensa barbarorum scuta, enormes 
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erzwang den aͤußerſt ſparſamen Gebrauch des Eiſens. So ausge⸗ 


ruͤſtet traten ſie gegen den Römer, verfehen mit dem eiſernen Helm, 


gedeckt durch den Panzer am ganzen Koͤrper und durch den feſten 
Schild gegen heftigen Stoß, mit ſeinem kurzen Schwerte, ganz in 


der Naͤhe ſuchend das ſich darbietende Plaͤtzchen zum toͤdtlichen 


Streiche. Und doch ſiegte haͤufig der Schlechtbewaffnete. 


Erklaͤrbar wird die Erſcheinung durch das ganze Leben und 
Weben 'des Deutſchen. All ſein Geſchaͤft von Jugend auf theilte 


fi) in Raufen, Jagen und Nichtsthun. Kriegsruhm ſuchte er 


ſchon in dieſem Leben, weil eine anderweitige Auszeichnung bei ihm 


unter die unbekannten Dinge gehoͤrte. Kaͤmpfte er ſich ehrenvoll 


durch, ſo war allgemeine Achtung der bleibende Lohn feiner An⸗ 


ſtrengungen „ und je mehr in die Augen fallend dieſe geweſen waren, 
deſto größer die ihm gebuͤhrende Ehrfurcht; aller, Augen blickten 


auf den großen mit Narben bedeckten Mann. Ziel er nach menfch= ' 


| lid) möglicher Gegenwehr, fo folgt ihm der Lohn feiner Großthaten 
in eine andere Welt, wo die Fortfegung des Rebenswandeld mit 


Raufen, Jagen, Trinken, die Fräftig errungene Vergeltung feiner 
bewiefenen Tapferkeit wird. Nichts von all der Herrlichfeig erhält 

der feige, in feiner Hütte verftorbene Mann; Verachtung ift fein 
Autheil in diefem fo wie in einem andern Leben. Bei folchen Ge- 
ſinnungen tritt der Entfchloffene in den Kampf, ohne Ruͤckſicht auf 
die Erhaltung feiner Perſon, und hört. nicht auf zu raufen, fo 
lange er fid) regen kann. 

Zu den Stufen der Auszeichnung gehörte neben der perſoͤnli⸗ 
chen Tapferkeit die moͤglichſte Vorſicht. Wo es einigermaßen ver⸗ 
müuͤeden werden konnte, lieferte der Deutſche Feine allgemeine feſt— 
ſtehende Schlacht in Reih und Gliedern; in dieſer unterlag gewoͤhn⸗ 
Ta) Fein Ungeftäm der.feften Ordnung. Aber in einzelnen Gefech⸗ 

BR da glaͤnzten feine Großthaten, da Fonnte er nad) errungenem 
Cie e den bewundernden Mitgenoffen die große erhaltene Wunde 
nie deni haͤufig am weißen Körper abfließenden Blute frohlockend 
nhiizeigen. ‚Sie wußten ſaͤmmtlich, was ber Mann gethan ıyıd 


rer 
‚ hastpe — non.loricam Germano, non galeam, ne seuta quidem 
„terro ı nervove firmata, sed viminum textus,. sed tenues et fu- 
Te ıtas colore tabulas ; primam ulcumgque aciein hastatam, ceteris 
präeüsta, aut brevia tela. 
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gelitten "hatte, weil immer die Freunde und Bekaunten gemein⸗ 
ſchaftlich duuch die. Keilfarm zum Durchbrechen ven Angriff auf 
dem nangewieſenen oder ſelbſt gewählten Pankte wmachten. Doch 
weit. heroprragend unter allen war Die Zahl älterer vielfaͤltig ge⸗ 
prüfter Krieger, welche ſich die Ehre nicht. flreitig machen ließen, 
immer die Erſten beim gefährlichen Anfall au ſeyn, umd den Nach: 
folgenden die Bahn zu oͤffnen, over nach Beichaffenheit der Um⸗ 
flaude davon zu laufen. Zür fiegab es in ruhiger Zeit Fein anber- 
weitiged Gefchäft auf diefer Erde; nad) hohem Belieben traten fie 
in jede ‚Hütte, und der Beſitzer rechnete eö ſich zur Ehre, fie fo gut 
als moͤglich zu bewirthen, bis es ihnen gefiel, anderswo ihren Be- 
ſuch abzuflatten. \ 

Zu den preiswirdigen Tugenden zählte der Deutiche auch das 
ſchnelle Davonlaufen. War- ein, waren etliche «heftige Anfälle 
mißlungen, kounte der Keil die fefte Ordnung nicht. Durchbrechen, 
jo zerftreute fich plößlich der ganze Haufe. Den Sieg glaubte ber 
Römer. errungen zu haben, und begriff nicht; wie gleich nachher 
neuer Angriff von anderer Seite fommen fonnte; der Verzweiflung 
ſchrieb er ihn zu. Es war gewohnliche Kriegsfitte, der. Deurfche 
floh, um. fidy fchnell wieder zu ſammeln, und den Anfall auf. an 
dern- Punkten zu erneuern. Geringere Schwierigfeiten legte er in 
den Meg beim. Vorbringen eines an der Zahl uͤberlegenen Feindes; 
aber.beim ı Müdzuge wuchs mit jedem Tage die Gefahr. Der Rd: 
mer mußte ziehen in genauer Ordnung auf ungebahnten, käufig mp: 
raftigen: Wegen, ſchuͤtzend fein. nnentbehrliches Gepaͤck in ber un 
wirthbaren Gegend. Seine Gegner waren immer früher an: Ort 
und Stelle „. auch wenn ſie vorher gefchlagen ſehienen; fie hinderte 
feine unwegfame ſumpfige Strede; mit Schnelligfeit befegten -fie 
die ihren Anfall begünftigenden. Päffe, und erwarteten-die herans 
ziehende Armee, . welche_ zugleich marfchiren, die Bagage decken 
und auf vielen Seiten Fampfen mußte. Gewoͤhnlich wurde fie ges - 
ſchlagen, dankte aber meift ihre Erhaltung dem umvermeid- 
lichen, von dem Sreigeitöfpfteme unzertrennbaren Grundfehler der 
Deutſchen. 

Sie wußten zu ſchaͤtzen ihren Anfuͤhrer, der mit ausgezeich— 
neter-perfünlicher Tapferkeit die höhern Einſichten bes Feldherrn 
vereinigte; ‚feinen Rath befolgten fie in der Aufſtellung des Schlacht⸗ 
ordnung, bej. der Vertheilung der Truppen, bei dem Zeichen zum 
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Angriffe. ‚Wenn nun aber Faͤlle eintraten, und dieſe traten ges 
wöhnlich ein beim Ruͤckzuge der Römer, wo ein ungeflämer An⸗ 
fall leichten Sieg zu verfprechen fchien,, oder noch mehr, wenn bie 
vor Augen liegende Beute die Gierde des großen Haufens lockte; 
da war vergeblich der Rath, das Dringen des Anführers; dem une 
ioiderftehlichen „Hang ihres Muths, ihres Geises, folgten fie, 
griffen an an unpaflender Stelle, erhielten. Schläge, zerſtreuten 
ſich, und der Gegner war gerettet. 

| Gegen folche Leute, welchen ungebundene Fretheit weit mehr 
am Herzen lag als das Leben, bei welchen der Krieg von Jugend 
auf das einzige Handwerk war, die fich täglich übten in den Kuͤn⸗ 
ften des Angriffs und der Vertheidigung, konnte ber Unterjochungss 
plan eines Fremden unmdglich gelingen. 

Dieſe Wahrheit fühlten Roms Beherrfcher mit jedem: Tage 
deutlicher. Abgerufen wurde der unternehmende Sermanicus, Vers 
theibigung tritt num an die Stelle des Angriff&, abgehalten follte 
der Deutfche werden von dem Anfalle auf.der Römer Land. Große 
Erleichterung gab dem neuen Syfteme der mächtige Rhein ald Graͤnz⸗ 
from, nebjt der Menge von Zeftungen und Kaftellen längs dem 
Laufe deffelben. Da auch diefe feinen hinreichenden Schug gegen 
die wilden Nachbarn zu, geben fchienen,, fo durften die biöher ges 
wohnlichen acht Legionen nicht entfernt werben; eine große Laſt für 
Rom, welches auf feinem Punkte: des weiten Reichs eine fo bes 
trächtliche , ibm oft felbft gefährliche Zahl von ftehenden Truppen 
zu unterhalten hatte. | 

Zu der Vertheidigungslinte gehdrte Anfangs auch das Land ' 
der riefen bi zur Ems. Einzelne längs der Küfte angelegte Bes 
feftigungen ficherten den Gehorfam der ohnehin anhänglichen Wöls 
kerſchaft. Als aber almälig die Publicani anfingen, fie als Uns 
tergebene zu behandeln, Abgaben von ihnen mit Gewalt einfor- 
derten, erhob fich bald werfthätige Widerfeglichkeit, und Rom, 
war fo klug, die wenigen Beſatzungen zuruͤck zu ziehen, bloß der 
Rhein blieb Graͤnze. 
| Weil nun aber felbft die vielen Seftungen gegen den unver⸗ 
mutheten Anfall freiwilliger pluͤndernder Haufen nicht hinlaͤnglich 
ſicherten, ſo ſollte eine anderweitige Maßregel auch dieſem Uebel 
ſo viel moͤglich abhelfen. Mean erlaubte Feiner deutſchen Voͤller⸗ 

ſhaft die Anſi iedelung ammaͤchſ an den Ufern des Stroms; mehrere 
| gemachte 
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gemachte Perſuche wurden abgewieſene), und bie in Bereitfchaft 
fiehende Armee konnte ganz in ihren Mähe dem Verbote Nachbrud 
geben. Dadurch bildete fich ein langer aber fchmaler Strich Lan: 
des von Holland Graͤnzen bie in die Gegend. von Mainz, haupte 
ſaͤchlich benigt zum Futter für, die Pferde, aber eben deßwegen 
ellmälig gedeckt nach der deutſchen Seite hin durch eine zuſam⸗ 
menhängende. Mauer, leicht ausführbar durch die ohne Beſchaͤfti⸗ 
gung in ihren Standquartieren Defimblichen ‘Truppen. Bei wadı: 
fender Sicherheit wagte ed mancher Bewolmer Galliend hier bleis 
bende Wohnung anfzufchlagen. Ortſchaften erwuchſen allmälig, 
gezogene: Straßen und mancherlei.. Anlagen; befonders in dem 
Striche bei Mainz gegenüber, wo bie Rbmer fchen im den Zeiten 


der erften Kriege gegen bie ‚Chatten Seftungen auf dem Berge - 


Zaunus angelegt, und immer tiefer in ber Wetterau ſich feftge- 
fest hatten, forgfältig gededit durch Wall und Graben längs der 
Graͤnzſcheide. Die dem Rheine zumächft liegenden Striche erwuch⸗ 
fen bald zu Belufligungsdorten für die Bewohner von Mainz ꝛc.; 
häufig wurden: benuͤtzt Die hoch jetzt berühmten Heilquellen diefer . 
Gegend, immer mehrte-fich die VBenbllerung, man hielt fih fir 


hinlaͤnglich gefichert, um Bergwerle auf Silber anzulegen. Laͤngſt 


kannte man die zömifchen Anlagen in diefem Striche; eifrig for: 
ſchende Gelehrte haben aber in der neueften Zeit den Zuſammen⸗ 


hang der zur Deckung gezogenen. Linien biö in die Hähe von Mefel 


mir genauer Unterfuchung aufgefunden ; vielleicht. reichten fie noch 
weiter bis an Hollands Graͤnze. 
Noch ‚nicht genug. Die Römer fingen an, ihren Blick auch 

auf den füdlichern Lauf ded Rheins zu menden, wo in biefem 
Zeitraume Tein Gegner zu bekämpfen, Teine Armee aufgeftellt war. 
Zunächft ſuͤdlich vom Mainfluffe fennen wir weder ein beutfches 
Volk, noch eine sbmifche Anlage. - Aber am höhern Laufe des 
Rheins wohnten friedlich Die Weberbleibfel von Arioviſts Heere, bie 
Vangiones, Nemetes, Rauraci, und ihnen gegenüber auf-ber 
rechten Seite die übrigen Zweige. Ruhig zog hier der Römer von 
den Algen bis zur Rheinarmee, von keinem Streite, von keinen 
Vorfichtömaßregeln, von Teinen Truppen wird auf biefer Seite 
die Rede; ruhig lebten die kleinen Wölferfchaften als verbuͤndete 
*%) Tacit. Anal. XII, 54, 55. 
Mannerts Gefhicte dee Deutſchen I. 4 
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ı Zaeuinbe: der: Rdiners: Her: rigen ſchon fruhzenig ner freundliche 


Ainblick der fruchtbaren Gegenden Badens, bes Malz und. des 


x 


Breisganes zur. Irifieblung Iodien,; Vereranen der. Legionen erhlel⸗ 
ten Wohnpläße ; mancher Gullier nahm fie von ſelbſtlin dem nicht 
ſtark bevdlkerten Landſtriche. Waviberſtehlichen Nez faͤr den: Ita⸗ 
liener hatten beſonders bie Bentzwag mineraliſcher Heilbaͤder; er 
fand fie auch hier mit wirkfumen Kräften‘, und: bald: waren große 
Badeanſtalten, Gebaͤude hergefteilt; Ortſchaften, gezogene Strahen 
erwuchſen in dem Fortgange der Zeit... 

Allmaͤlig erhielt das Ganze weitere Ausdehnung. in das gebir⸗ 


:gige Innere; laͤngs des Neckars erwuchſen befeſtigte Anlagen, und 


am hoͤheten Laufe deſſelben im Berglanbe die Feſtung Ark’ Flaviaͤ 
(Rottweil) ;, fehr: mahrfcheinlich. zur naͤchſten wmjttelbaren Verbin⸗ 
dung mit. der. Provinz Rhätiaz. dem. ofme-Zufammienhang ‚in das 
Weite hinausgeworfene Feſtungen legte der RAhmer nirgends am. 
Bei fernern Unterſuchungen finder. ſich wohl noch die Spuren einer 
von der mun:ebenfalls erwachſenden Stadt Straßburg gegen Often 
nach Rottweil führenden Straße, weiche Damm lm nicht fernent:Ub- 
Bande die Weſtgraͤnze Nhaͤtiens am der Dimimwiernebdhte. Andere 
Anzeichen bed Alterthums ſiunden fich als Beweiſe eines noch weitrr 
nhrdlich veichenden Zuſammenhangs. Denn wie⸗ am Rheine fo 
war auch auf per Rordweſtſeite der Donauein Zawarchs von Laͤudereien 
fuͤr die Provinz Rhaͤtia entſtanden, und endlich durch eine lange 
geßogene Mauer gegen unvermutthete Anfälle geſicheriworden. Ihre 


zum Theile noch ſehr vollſtaͤndigen Ueberbleibſel nenne der Anwoh⸗ 


ner die: Teuftelsmauer. Sie reichte vermathlich gegen Weſten 
bis zu: dem romiſchen Befeſtigingen laͤngg des Nechars, und ſuͤd⸗ 


lich von der Mauer mehrten ſich allmaͤlig die Aiſedtungen, Stra⸗ 


Ber. wurden angelegt zur. Verbindung derſelben, verſchieden von der 


„geradeaus: Weſten nach Often durchſchneidenden Hauptſtraße. Die 


Vernunft ſelbſt Spricht fuͤr den Säß‘, daß die Römer nach ihrer 
uͤherall gewͤhulichen Eitte::beini ruhigen Beſchhe ves Lumded. eine 
Straße anlegten, welche‘ in: der.kuͤrzeſten Liine vor den Ufern des 
Rheins gerade gegen Oſten nach ver: Donau führte, und durch. am: 
derweitige Ortſchaften und Linien auf der Nordſeite sen feindliche 
Ueberfaͤlle gedeckt war. .. 

Die betraͤchtliche auf dieſe Weiſe ʒviſchen dem Rheine und der 
Donau in Zuſammenhang gebrachte und nach, Norden ‚hin ſich woͤl⸗ 
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bende ©trede nennt Tacitus einen Sinus imperii, mit fehr pafe 
fendem Ausdrucke; dem zur eigenen Provinz iſt fie nie erwachfen, 
md doch war es eine bedeutende Erweiterung ber ‚römifchen Bes 
fiäungen. Wielleicht begreift er ‚unter diefer Benennung zugleich 
den Zuwachs. in den Gegenden des Niederrheins; Hauptfache blieb _ 
aber in jedem Balle die beträchtliche Ausdehnung in den Suͤdge⸗ 
genden. 

Alles gewann eine vbllig umgewanbelte Anficht feit dem Ans 
fange bes dritten Jahrhunderts, Nie vermöchten die Römer ihrem 
Hange zu widerſtehen, die freundfchäftlichen deutſchen Vblkerſchaf⸗ 
ten als Unterthanen zu betrachten, und durch Auflagen als Unter⸗ 
thanen zu behandeln. Sie ſelbſt wurden Urſache, daß die kleinen 
auf ihrer Rheinſeite ſitzenden Volkerſchaften ſich auf die Gegenſeite 

zu ihren Bruͤdern zogen, und nun in Vereinigung den Bund der 
—2* nnen ſchloſſen, welche anfänglich abwechſelnd als Freunde 
und als Gegner ber Ndmer fich betrugen, und damit endigten, fir 
immer ihre Feinde zu fen. Alle bisher befchriebenen Berfügungen 
nehmen baburch ihr ploͤtzliches Ende. Der Römer durfte nicht fer 
ner auf der kuͤrzeſten Straße äber den Schwarzwald nach Ard Flavid 
ziehen, ohne geplündert zu werden. Eine anderweitige mußte man 
wählen: zur Erhaltung des Iufammenhangs mit Rhätien, auf weis . 
tem Ummege: Dem Laufe ded Rheins folgte man ruͤckwaͤres bis 
zur Nähe bed Bodenfees. Erſt von hier aud wendete fich ber Zug 
nordwaͤrts bis zur noch erhaltenen Feſtung Rottweil, und von hier 
aus erreichte man ben Lauf ber Donau; welche dem Wanderer Schutz 
gegen unvermuthete Anfälle gab. So findet fich die Lage fehr rich⸗ 
tig auf der Pentingerifchen Charte. Die nörblicheren Wege, Orts 
fhaften, Linien wurben immer mehr eine Beute deutfcher Voͤlker; 
dorthin führte nicht ferner eine Nömerftraße. Auch die Richtung 
längs dem anfänglichen Laufe ber Donau ging durd) das Eindrin⸗ 
gen der Sueven in ber Folge verloren, und die große Berbindungss Ä 
firaße mußte fich in die Nähe des Lechſtuſſes halten: 

Doch diefe Umwandlungen gehören fpätern Zeiten an: für jetzt 
während des erſten Jahrhunderts bildete ſich ein feindlicher Zuftand 
laͤngs der Rheingegenden, in ſo ferne die Deutſchen nachbarlichen 
Frieden zu halten vermochten. Denn unvermuthete Einfälle auf 
Beute ausgehender Haufen beunruhigten dem ungeachtet die benach⸗ 
barten Suiche Galliens, um dann fo ſchnell wie fe gelmmen 
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waren, \in ihr Inneres zuruͤck zu kehren. Dieſe kuͤhnen Verſuche 


betrtachtete die geſammte Voͤlkerſchaft fuͤr keinen Friedensbruch; 
als Waffendbung ſollten fie gelten für die fich bildende junge Mann⸗ 


fchaft, welche unter einem felbft gewählten Amführer auf gut Gluͤck 


' ausging. Die Beute vertheilte er unter das Gefolge bei guͤnſti⸗ 


gem Ausgange; mißlang die Unternehmung, fo mochte er ben er= 
littenen Verluft tragen, die Völterfchaft nahm in der Regel feinen 
Antheil an dem Verſuche. Gänzliche Ruhe erwuchs wohl nie, 
denn dfterd wirb von einzelnen Kriegen die. Rede, weldye aber im: 
mer fchnell endigten, weil der Römer nicht auf Unternehmungen, 
fondern nur auf dad Zuruͤckweiſen beuticher Einfälle dachte. 

Nur ein Ereigniß ſchien gefährliche Folgen für Rom herbei 


- zu führen. Die Batavi waren eifrige und fehr brauchbare Bun⸗ 


desgenoſſen der Römer, felbft in den Kriegen gegen ihre Landsleute. 
In dem Jnnern ihrer Infel hatten die Römer Straßen und Zeftan- 
gen angelegt, unter ihnen vermifcht lebten fie; aber bei der nun 
eingetretenen Friedenszeit vermochten fie ihrem Hange nicht zu ent- 
fagen, die verbuͤndeten Vblferfchaften als Untergebene zu behandeln 
und fich dadurch vielfachen Nachteil zu bereiten. : Die Batapi 
Iauerten auf die Gelegenheit, fich den auferlegten Abgaben zu ent: 
ziehen, und die Gelegenheit fam, als nad) des Kaifers Nero Er- 
morbung die Rheinarmee ihren Feldherrn Vitellius als Kaifer er- 
Härte, und mit ihm dem größern Theile nad) in Italien erſchien. 
Den freien Spielraum benuͤtzte Claudius Civilis, ein Mann mit 


lateiniſchen Namen, aber zunreinheimifchen Fuͤrſtenſtamme gehörig. 


Schnell find unter feiner Anführung in den Waffen die Bataver; 


’ 


die Brufterer nebft andern Deutfchen jenfeit des Rheins fliehen in 
Bereitfchaft zu feiner Unterftügung; felbft mehrere gallifche Voͤl⸗ 
kerfchaften nehmen Antheil an der ſchnell ſich verbreitenden Unter⸗ 
nehmung. Die meiften unterwarfen ſich bei der Regionen Ruͤckkehr, 
der einzige Civilis kaͤmpft noch ferner gegen die Uebermacht; den 
Ausgang lernen wit bloß durch den Erfolg, die Bataver bleiben 
wie vorhin freie Bundesgenoſſen der Roͤmer. 

Aber raufen mußte nothgedrungen ber Deutſche; hinberten 
Verträge und anderweitige Verhältniffe das Losbrechen gegen die 
Roͤmer, fo raufte er mit fich ſelbſt; die beengten Wohnfize bei 
immer wachfender Menfcheninenge erzeugten immerwährenden gegen- 
feitigen Kampf. Er erfolgte im fernern Lande gegen bie einft fo 


- 
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anfehnlichen, min aber tief finlenden Chernsker; der Mönier lernte 
davon nur den Erfolg kennen. Aber ein anderer Fall biefer Art 
ereignete fich vor feinen Augen, und Tacitus erzählt ihn mit wahrer 
Herzenöfreude, weil fein prophetifcher Geift die fpäten Folgen des 
Gegenftreitö zwifchen dem Eraftvollen kriegsluſtigen Deutfchen und 
dem nur dem Scheine nach mächtigen rbmifchen Staate voraus: 
ſah. Die Ehamaver nebft den Angrivariern,, (mahrfcheinlich ver: 
drängt and ben innern Gegenden) kamen angezogen gegen bie 


Brufterer in der Nähe des Rheins. In der großen Zeldfchlacht . 


fielen von beideh Seiten 60,000 Mann, fie endigte mit Vernich⸗ 
tung ber Brukterer. Zu leichtglaubig hat ſich Tacitus feiner Zei: 
tungstachricht dahin gegeben. Schwerlich Tonnten diefe einzelnen 
Voͤlkerſchaften 60,000 wehrbare Leute in ihrem geſammten Inbe⸗ 


griffe enthalten, und gefallen ift ja doch wohl wicht die Hälfte der 


ganzen Zahl; auch find die Brufterer auf Feine Weife vernichtet 
worden, fie finden fich wie vorher fo in der Folge in ihren urfprüng- 
lichen weftphälifchen Wohnſitzen; wohl aber mögen fie einen Theil 
derfelben in den Gegenden der Lippe verloren haben, in welche fie 


ſich feit dem Verſchwinden der Marfer verbreiteten, und wo ihre. 


Prophetinn Velleda die Reſidenz in einem Thurm an ber Lippe auf: 
geſchlagen hatte. 





Achtes Kapitel. 


Innere Einrichtungen, das Land und feine Fruchtbar⸗ 
keit. Privatleben des Deutſchen und der Feldbau. 


s 


aAlſo ewiger Zank und Streit ſelbſt in den Zeiten des ſogenann⸗ 
ten Friedens. Er hinderte nicht einen immer naͤhern Zuſammen⸗ 
hang mit den Roͤmern. Schon während des Kriegs hatten dieſe 
Manches von ihren Einrichtungen gelernt, durch die Gefangenen, 


durch die unter Roms Adlern ftreitenden Deutfchen, durch eigene 


Erfahrungen. Nähere berichtigte Anfichten gewährte der Friedens: 
zuftand. Der trinkluſtige Deutfche verſchmaͤhete nicht ‚ferner wie 
in der urfpränglichen Zeit den Wein; erhalten Fonnte er ihn Bloß 
von dem Römer, welcher ihm dagegen Produkte ablaufte, die bis: 


ber Werth beim eigenen Gebrauch, aber nicht zur Ausfuhr gehabt J 
hatten, Thierhaͤute, Wachs, Honig ꝛc. Er tauſchte nicht bloß, 
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ex kqufte, denn ſchon hotte er min dan Raben. ber. epıdgten eheln 
Metalle tenmen gelernt. Er erhielt fie durch gemqchte Beute, bald 
auch durch jaͤhrlich zur Erhaltung des Friedens bezahlte Wartgel⸗ 
der. Neue Gegenſtaͤnde wurden ihm zum Beduͤrfniſſe; eiſerne 
Meffer, Scheeren, Sägen 1c.- bie feine einheimifchen Inſtrumente 
weit uͤbertrafen; die wohlthaͤtigen Lauskaͤmme, von denen er vor⸗ 
ber ſchwerlich den Begriff, noch weniger die Kunſt des Verfertigens 
hatte; ferner das bei ihm ſeltene Eiſen, und dad ig manchen Stri⸗ 
chen noch ſeltenere Salz, deſſen Be bei: hervorbsechender Quelle 
bieweilen affenen: Krieg zwiſchen hen angraͤnzenden Nachbarn er⸗ 
zeugte. Mit einem Worte, vielfache Gegenſtaͤnde des Beduͤrfniſſes, 
auch des ſchon qufkeimenden Luaus, feſſelten den Deutſchen an den 
Rah en Romer. 

Erlaubte auch dieſer den Zutritt in feine Seftungen nicht, fo 
| waren doch. Phäge in ber Vorſtadt beftimmt, wo der Deutfche feine 
Veduͤrfniſſe befriedigen konnte; wenigſtens finden.wir dieſe Auſtalt 
in etwas. fnäterer. Zeit längs: den Ufern der Donau. Dadurch ers 
weiterten ſich abermals die Kenntniſſe; noch mehr erweiterten ſie 
ſich durch roͤmiſche und gallifche Kraͤmer, welche das innere Land 
durchzogen, um ihre geringfaͤgige Waare dem Kaufsluſtigen dar⸗ 
zubieten. So beſuchten fie namentlich Marbuds Reſidenz im: ſuͤd⸗ 
lichen Böhmen; fo zeigen und die bei Ptolemaͤus angeführten 
Ortfchaften die ungefähre Richtung der gewöhnlichen Wege; fie 
zeigen uns den Zug berfelben bis zur Oſtſee, wo der Bernſteinhan⸗ 
del Veranlaſſung zu andern nach der Donau führenden Straßen 
gegeben: has, wie oben beim Suesenlande bemerkt wurde. — An, 
Gefegenheit zur näher Kenntniß des halb rohen, halb gebildeten 
Volks. fehlte es daher den. Römern nicht, Tacitus fammelte die 
zerſtreuten, von ihm ſelbſt bisweilen nicht hinlaͤnglich gefaßten 
Angaben zu einem. perfchönerten, Bilde. Vorzüglich) aus ihm ent= 
lehne ich die unſere Aufmerkſambeit i in Anſpruch nehmenden Nach⸗ 
richten. 

Das Land hatte der Römer von ber weſtphaͤliſchen abſchrecken⸗ 
den Seite aus mit Augſt und Widerwillen kennen gelernt. Das 
F dieſer Gegenden erhielt ſeinen Beifall; uͤbrigens aber fin⸗ 

bet er grdßtentheils Sumpf, und Moor, welches feinen Unterneh: 
mungen oft fo nachtheilig wurde Striche gibt es, wo des Men, 
ſchen Tritt den. ‚ganzenumliegenben Boden erſchuͤttert, zum Beweife, 
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daß die Moorerde auf Waſſer ruht. ) Plinins begreift nicht, wie 
Leute an ber. Kuͤſte um ihre Freiheit kaͤmpfen moͤgen, wo bie Fluth 
fie mit jedem Lage zur Wanderung noͤthigt, wo der Anbau in ber 
Vertiefung fo wie auf ben duͤrren faubigen Anhbhen zur Unmoͤg⸗ 
lichkeit wird, wo es noch überbieß an Trinkwaſſer, mo ed an Allem 
fehlt. Er ſpricht als Mugenzenge ), uhb weiß doch. nicht, daB 
die Fluth exgiebige Fiſcherei bringt, daß in einigem Abſtande von 
der Küfte das Marſchland reiche Fruͤchte erzeugt, daß Trinkwaſſer 
im Weberfluffe vorhanden iſt. Abſchreckend fılr den Fremdling muß 
am freilich der Anblick geweſen ſeyn, zu einer Zeit, wo der Bewohner 
die Kunft nicht verfiend, der See fruchtbare Strecken abzugewins 
nen, und burd).angelegte Teiche gegen ben Seeſturm zu fichern. 

Mit einem Worte, ber allgemeine Anblick war für den Rbmer 
fein lieblicher. Bon den innern Ländern hatte er fehr unvollſtaͤndige 
Kennteiffe. Die vielen Gebirge konnten dem Blicke ber Reifenden - 
nicht entfchläpfen mit ihren Wäldern von gewaltigen Bäumen, an 
welche noch nie Menſchenhand bie Art gelegt hatte. Hieraus ers - 
folgt von felbft die ergiebige Jagd gegen Bären, Büffel und Auer: 
ochfen: gegen Thiere, welche wir in.unferm Waterlanbe nicht ferner 
finden. Obſtbaͤume und ihre Frucht hingegen verfagt die ſtiefmuͤt⸗ 
terliche Natur. dem Falten Boden der nbrblichen Erde. Die Be⸗ 
merfung bes Rbmers ift richtig; mildes Obft Eonmte diefes Klima 
nicht zum Dafenn bringen, bringt es noch zur Stunde nicht ; bloß 
durch kuͤnſtliche Veredlung gewinnt unfer Vaterland die eblem 
Früchte des Suͤdens. Wilde Mepfel gab die Natur, Schlehen in 
Menge und Walobeere aller Art; alles Uebrige hat menfchliche 
Thätigkeit und Kunft allındlig herbeigeführt. Schon die Namen 
' werben Verraͤther; den Apfel kennt der Deutfche mit eigener Be⸗ 
nennung, nicht aber die Birn, bie Kirfche; die Zwetichge hingegen 
müffen wis nach diefem Probeſatz ald einheimifche Frucht betrach⸗ 
ten; fie gebeiht auch ohne Vereblung, ift fogar eigenthuͤmlich fuͤr 
Deutfchlaud und die dftlichern Länder. 

Dieſes unliebliche und Falte Laub, wo man ben Herbſt nicht 


*) Eumenius, panegyr. IV, c. 8. „Ita penitus aquis imbuta 
permaduit terra, ut — ubi paulo videtur firmior, pedum pulsu 
tentata quatiatur, et sentire se prooul mota pondus testetur.“* 

*) Plin.: hist. nat. XVI, 2. „Sunt visas nobis Chancorum FR 
majores minoresve appellantur etc.“ - | | 
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unter die Fahrzeiten: zahlte bewohnte aber ein Menſchenftamm, 
fo ausgezeichnet an Kraft und Schönheit, daß das Alterthum kei⸗ 


. nen andern ihm gleichenden in der weiten Welt aufjufinden wußte; 


in foldye Gliebmaffen , in ſolchen von und bewunberten. Körperbau 


bilden fie ſich aus, fagt Tacitus **). In das. Röchlicye fpielt 


das Goldhaar, und aus den blauen Hagen leuchtet. bei trogigem 


Blide doch zugleich) Milde hervor. Die ſchoͤn gebauten Knaben, 
im Aublicke wie Milch und Blut, dienen den. rösnifchen Damen 


| in ihrer Nacktheit zum lieblichen Spielzeuge: 


Diel darf die Wahrheit von diefem glängenben Vibe abzie⸗ 
hen. Ein großer, kraͤftiger, fchön gewachfener Menſcheuſchlag war 
nach) allgemeiner Berficherung . noch im fpätern Zeitalter der 
Deutſche. Das gemäßigte; obgleich mehr zur Kälte fich hinnei⸗ 
gende Klima ſtaͤrkte die durch immer freie Bewegung befdrderte 
Entwickelung. War mitunter bie. Anftrengung des Manues hef- 
tig, fo wat fie Doch. nicht anhaltend, nad) eigenem Hange wählte 
er fich Arbeit and Müffiggang. Hellere Farbe, nebſt ven rothen 
Wangen als Mitgabe für den unverdorbenen Körper, erzeugte 
ohnehin bie Natur mehr in der gemäßigten Kälte als bei .vem 
unter ::.beißerem Himmelsftriche in bad Gelbliche übergehenden 


. füdlichen Staliener. Noch auffallender mußte der nämlidhe An⸗ 


bii hervor treten bei dem ſchmutzigen Jungen, welcher feine 


Tage. nach eigenem Guͤtduͤnken unter Gottes freiem Himmel in 
vollſtaͤndiger n Nacktheit vurchlebte. 

. Aber’ als eine Rieſemation dürfen wir kei dem Allem die 
Dentſchen⸗ nicht: gelten laſſen. Die Länge von 7 Fuß, von wel⸗ 
cher erſt einfpäter Schriftſteller ſpricht ***), war nicht dad 


Mittelmaß, .fondern eine Auswahl von ſchoͤngewachſeuen Männern, 


besgleichen wir noch jetzt, obgleich weniger häufig finden, Es 
fcheint, Taritus habe fein. Maß: von der Leibgarde des Auguftus 
entlehut, zu welcher nur ſchlank gewachfene Männer waren aus- 
gewählt worden. Alle folgenden Zeitalter fprechen von dem Fräf- 
tigen hohen Wuchſe ver Deutichen, nicht aber von der gegen an⸗ 


*) Tacit. Germ. c. 36. Die Bemerkung iſt richtig, denn unfer Wort 
Herbft bezeichnet eigentlich die Erntezelt. 

e) Tacit. German. c. 20. 

+) Sidonius Apollinar. epist. 9 ad Lampridium : „Burgun- 
dio septipes.‘“ 
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dere Bölker fo fehr überragenden. Länge. : Diefe Bemerkung mag 
nun wohl auch auf das Goldhaar und die blauen trußigen Atız 
gen anwendbar ſeyn. Haͤufiger ald anderswo muß der Anblick 
geivefen feyn; die Damen Roms hätten außerdem nicht auf den 
Gedanken kommen fonnen, dad Werk der Natur durch Foftfpielige 
Kunft nachzuahmen, oder fi) das Haar deutfcher rauen zu ih⸗ 
rem Kopfpuße konimen zu ‚laffen. *) Uber ald allgemeine Natio- 
naleigenheit dürfen wir doch den auffallenden Anblick nicht aner- 
fennen. Die Sranfen kommen aus dem nänlichen Striche nach 
Gallien, ohne daß Jemand fie an dem röthlichen Haare und ben 
blauen Augen gl befonderd ausgezeichnet anerkennt. Noch we: 
niger finden wir die Bemerfung bei al den deutihen Voͤlker⸗ 
fhaften, welche von der Donaufeite aus ihre Wanderungen an: 
ſtellten; und unmoͤglich koͤnnte die Erfcheinung im Innern von 
Deutſchland fich gänzlich verwiſcht haben, da wenigftens auf der 
Weſt- und Suͤdſeite nie. fremdartige Eroberer eindrangen.: — 
Ein großer ausgezeichneter Menfchenfchlag bleibt all diefer Ein- 
wenbungen ungeachtet der Deutfche. 

Als Monarch lebte er auf feinem umzdünten Einddehofe, 
beſchaͤftigt entweder mit der Jagd, oder im Kriege, oder mit 
Nichtsthun; denn wenig fümmerte ihn das innere Hausweſen. 
Diefes beforgte die in Ehren gehaltene feufche Hausfrau, welche 
zugleich. für die Kleidung die felbft gewebre Leinwand, oder für 
den Winter dad den Körper nicht hinlänglich deckende Pelzwerk 
bereitete; die nackten Kinder wurden der Ratur überlaflen; durch 
dad Beifpiel der Eltern bildeten fie fih, nicht durdy Gebot und 
Strafe. Fuͤr die Lebensbebürfniffe forgte der Leibeigene, in ben 
nämlichen Verhaͤltniſſen lebend, wie bei und der Bauer gegen 
feinen Gutsherrn. Die ihm angewiefene Portion Feldes bearbei- 
tete er, und gab von dem Ertrage den beffimmten Theil’ an Ge: 
treide, Vieh, Weberei rc. aw das Hausweſen; zum eigenen Gebrauche 
für fi und. feing Familie verwendete er dad Uebrige, ohne an- 
derweitige Laften zu tragen. Er war ein Deutfcher wie fein 
Gebieter, im aͤußern Anblicke durch nichts von ihm ausgezeich⸗ 
net; aber Leibeigen war er deffen ungeachtet, Feine Perfon, fon- 

s) Ovidiı Amorum L. I. ‚eleg. 44. v. 45. „Nunc tibi captivos 
mittet Germania erines, Culta triumphatae- munere gentis 
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dern: eine Sache, Aber welche der Meſther⸗ ‚wie über feine aͤbrigen 
Sachen verfügen, in verkaufen, ungeſtraft ermorden Tomte. : 
Aus ungefannter-Urzeit ftammten biefe Berbältniffe. Aufge⸗ 
wachfen im Haufe waren ‚die meiſten; anbere dazu erworben durch 
Krieg, mit dem Verlufte der Freiheit hatten-fie Durch des Siegers 
Gnade das Leben erfauft;; Leute vom fremdartigen Stamme lebten 
wohl ſchwerlich unter ihnen, als etwa hin und wieder ein der Vers 
tilgungsſchlacht entfchläpfter Römer.  Mangher erhielt durch gu= 
tes Benehmen das Gefchent der Freiheit son feinem Gebieter, 
und gewann dadurch, Daß man nicht ferner über feine Perfon 
verfügen. durfte, wohl auch daß er ein eigenthümliches Stuͤckchen 
Seld erhielt, Mitglied ver Nation wurde er dadurch nicht, dieß 
fonnte er bloß werden durch Zuftimmung der Nation. Diefe Leute 
nun bebaueten ihres eigenen Vortheild wegen das Feld mit vielen 
Fleiße; mancher ärmere Hausherr bebaute es auch wohl mit eige: 
ner Hand, wenn er ein kleines Gut und Feine Leibeigenen befaß. 
Die übrigen Beduͤrfniſſe des einfachen Hausweſens verfchaffte außer 
‚ der Jagd dad Sleifh der Heerden, die Milch, nebft der daraus 
gewonnenen Butter und Käfe. Wenn einige Angaben den Deutfchen 
die Kaͤſebereitung abfprechen, fo kann die Rede nur von Fünftlichen 
Käfen ſeyn; den einfachen bereitet die Natur von felbft aus ber 
geronnenen Milch. 

Seinen eigenen Angaben üher die Einrichtung der einzelnen 
Hoͤfe und des Feldbaues widerſpricht Tacitus an anderer Stelle, 
"und zeigt wie oͤfters, daß er in Bereinigung bringt, was nur durch 
Adfonderung Wahrheit wird. „Das Ackerfeld, fagt er *), wird 
von der Gefammtheit abwechfelnd in Befchlag genommen; fie ver- 
theilen es dann nad) ihrer Schäßung, der weite Raum der Gefilde 
erleichtert die Vertheilung ; jährlich wechfeln fie die in Ueberfluß vor- 
handenen Felder.’ Eine Unmdglichfeit hat Tacitus durch diefe 
orte niedergefchrieben. Die in ihren Gehdften zerftreut Wohnen: 
den follen fi) an beftimmter Stelle zum gemeinfchaftlichen Anbau 
des angewiefenen Feldes fammeln, um nad) gemächter Ernte ihren 
verhältnißmäßigen Antheil am Getreide zu erhalten. Da wäre 
nicht nur der unndthigen Plage, fondern auch des Zanks und Streits 
fein Ende gewefen, über die von der einen Familie zu viel gefor- 


®) Taeit. Germ. c. 26. 
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derte Acheit, bei einen andern über den zu fparfam erhaltenen Nam 
theil von ber allgemeinen Ernte 0. — Und hun vollends ‚der 
Ucerfluß am Aderfelde, um mit jedem Jahre im Anbaue wechteln 
weönnen? Wie wird ed- möglich an Äberfläffigen Raum zu benfen 
in tam numerosa gente *), mo es felbit bei forgfältigem Anbaue 
ſchwer zu erflären ift, wie die befannte große Menſchenzahl auf 
dem ihr jugetheilten fehr heſchraͤnkten Raume fich, zu nähren vermb- 
gend war ? 

Mit Emſigkeit betrieb der Deutfche feinen Feldbau, konnte 
ihn auch ohne bedeusende Unftrengung durch feine Leibeigeuen größs 
tentheild betreiben, welche: ohne diefe Befchäftigung übergüffige 
Geihöpfe auf dem Hofe des Gebieterd geweſen wären. Schon 
bei den fuenifchen Volkerſchaften, wo innere Kriege mit jedem Tage 
hervor traten, babe ich die Bemerkung gemacht, daB wir fie als 
aderbauend finden, fo wie fie irgendwo feſte Sige im Suͤdlande 
gewomen hatten, 3. B. die Bajoarier, die Langobarden ꝛc. Noch 
mehr war die moͤglichſte Anftrengung zur Selbfterhaltung nothwen⸗ 
dig in den Meftländern, wo der befefligte Rhein weiterer Ausdeh⸗ 
umg abwehrte. — Schon Caͤſar **) zündete bei den Sygambern 
vie Gebäude an, uud ſchnitt das Getreide ab. — Kaum hatten bie 
griefen in Erfahrung gebracht, daß längs der Nömerlinie unange: 
bautes Land ſich zeige, fo damen fie aus Suͤmpfen und Wäldern; 
Ar erſtes Sefchäfte war, ſich Käufer zu bauen, und Saamen in 
die angelegten Zelder zu bringen, um fie wie den vaterländifchen 
Beoden zu benuͤtzen. ***) Geſchah dieß von Leuten, deren alltäge 
liches Gefchäft die Fifcherei war, fo läßt fid) bei den übrigen 
Volkerſchaften der Schluß in das Größere ziehen. — Als in der 
dolge diefe Voͤlkerſchaften unter dem Namen der falifchen Fran: 
ten nach Gallien sordrangen, fand der abwehrende Kaifer Julian 
reichen Getreidebau auf ihren Fluren. ****) 

Und doch iſt des Tacitus Angabe nicht aus der Luft gegriffen; 
aus dem Caͤſar Y hat er fie entlehnt, welcher mit Recht verſichert, 
— — 

*)Tacit. Germ. c. 19. 

”) Caesar, B. Gall. IV, 49. 

"*) Tacit. Annal. XII, 54. Jamque fecerant domos, semina 
arvis intulerunt, utque patrium solum exercebant. 

"#) Ammian. Marceli. XVII, 8. . 

D Caesar B. Gall. VI, 23, und IV, i 
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und nad) gemachter Ernte zieht man im nächften Jahre weiter. Vier⸗ 


zehn Fahre lang find die unbefiegten Germanen unter fein Dach ge- 
kommen, fehreibt Ariosift an Caͤſar. *) Hier ift von feinem ſitzenden 


Leben, fondern von wandernden Sueven die Rebe, welche nothwendig 


bie angewiefene Strecke gemeinfchaftlich bearbeitenmußten, bamit der 


Ertrag beim fernern Zuge in gleichen Portionen vertheilt werden 


konnte. — Noch mehr; vielleicht zeigte ſich die nämliche Anſtalt 
- während ber heftigen Kriege auch in den Nheingegenden. Mit 


jedem Jahre mußte der Deutfche den Einfall großer Armeen erwar⸗ 


“ten, und traf die erforderlichen Anftalten zum Ruͤckzuge. Da 


wurde gemeinfchaftliher Anbau, gemeinfchaftliche Ernte zur 


nothwendigen Sache, um aus den gefammelten Magazinen Die in 


der Entfernung von dem Wohnfige vereinigte Menge nähren zu 


burch gegenüber ftehend, die umentbehrlichen Lebensmittel fich zu 
verfchaffen die Möglichkeit fanden. Noch mehr. Die Römer 
dringen vor und finden immer ein menfchenleeres Land, Feine Ort: 
fhaften, Feine Häufer, Tein Vieh, Fein angebautes Land; die 


Deutfchen hatten beim Abzuge Alles abgeführt oder vernichtet. 


Erfolgte nun aber der Ruͤckzug, fo find die-Deutfchen immer fchon 
an Ort und Stelle, fo wie der Römer mit feinem Gepäde erfcheint. 
Wovon lebten fie nun in ihrem verheerten Lande; woher erhielten 
fie ven Saamen zum Anbaue im kuͤnftigen Jahre? das gerettete 
Vieh war zur Erhaltung nicht hinreichend. Gruben hatten fie an- 
gelegt in der Erde, um zu verbergen, was die Umftände nicht er: 
laubten mit ſich abjuführen. Unkenntlich wurde die Stelle ber 


aufbewahrten Schäße, oben verdeckt mit Mift und Erde. **) Be 
merkte der Römer hin und wieder eines diefer Magazine, fo war . 





) Caesar, B. Gall. }, 56. 
**). Tacit. Germ. e. 16. Solent et subterraneos specus aperire, 
eosque multo insuper fimo. onerant, suflugium hiemi et recepta. 


culum frugibus — si quando hostis advenit, aperta populatur, : 


abdita autem defossa aut ignorantur, aut eo ipso fallunt, quod 

‚ quaerenda sunt. — An Keller alfo, zunaͤchſt beiden Hänfern an- 
gelegt, iſt bier nicht zu benfen; biefe wären augenblicklich gefun- 
ben worden. 


{ 


jährlich vertheilen die Anführer das anzubanenbe Geld unter die Menge | 


, Tonnen. Ich weiß Tein anderes Mittel zu erdenken, auf welche . 
Weiſe die Heerfchnaren, der römifchen Armee den Sommer hin- 


. 
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der Schade nicht groß; viele Tonnte er, bei. feinem kurzen Verweis 
fen an einerlei Ort und Stelle, nicht finden. Der wieberfommenbe 
Deutſche benuͤtzte feinen roohlbehaltenen Vorrath in der Erde. — 
Dieß Alles war bloße Ausnahme bei drohendem Kriege; in ruhiger 
zeit bebauete der Deutiche feinen Hof. 

Auffallend ift es, daß die Römer bei allen ihren Unteruchs 
mungen nie von einer Ortſchaft, nie von einem Haufe ſprechen; 
Alles war oͤde und leer, wenn. fie ankamen, der Deutſche vernichtete 
beim feindlichen Aufalle, was ſich vernichten ließ. Denn daß fie 
Häufer, nicht bloße Hätten’ hatten, wiflen wir; zwar nur von Holz 
wert und getrod'netem Lehme aufgeführt, aber doch reinlich, von 
Außen ‚geglättet und mit Farbe,beftrichen. - Eben fo beftimmt wif- 
fen wir, daß Vereinigungen von Käufern bei ihnen vorhanden was 
ren, namentlich erobert Germanicus Mattium, den Hauptort ber 
Chatten, und ein Hauptort fcheint noch andere Drte voraus zuſetzen. 
Aber unbeftritten bleibt des Tacitus Verficherung, daß die Deuts 
hen Feine Städte hatten, verfteht fich. nach Römer Art: mit 
Mauern und regelmäßigen Straßen *); ein Dorf bei uns galt bei 
Amen ald Stadt. Noch in weit fpätern Zeiten verſchmaͤheten fie 
die Bewohnung eines eingeichloffenen Orts; Alles war zu eng, zu 
angftlich für ihre freie Regſamkeit; fie eroberten Städte, plünder: 
ten fie rein aus, aber Bewohner wollten fie nicht werden von dem 
Grabe. der Lebendigen. Wenn von Befeftigungen bei ihnen bie 
Rede wird, z. B. wie Germanicus Segeft, Armind Schwiegervater, 
vor den belagernden Cheruskern in Sicherheit feßte, fo ift an keine 
wirffiche Feſtung, fondern an eine wohlgelegene durch Verhacke, 
Graben und Wal gegen plöglicye Anfälle gedeckte Stelle zu den⸗ 
ten; und der von ber Wahrfagerinn Velleda bewohnte Thurm war 
ein Urberbleibfel aus der Römer Aufenthalt an ber Lippe. 





*) Marbuds Reñdenz darf nigt unter bie deutfchen Anlagen gerech⸗ 
net werden. , 
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Sraassverfartun der Deutſchen. 


Rod manches Andere möchte ich ausheben vor den merk⸗ 
würdigen Sitten und Einrichtungen unferer Uroäter 9; aber er- 
ſchoͤpfen laͤßt ſich der Gegenftand nicht in biefer gedrängten Zuſam⸗ 
mönftelung, und mein Gebanfe eilt ber Entwickelung einer Ver⸗ 
fafimg: entgegen, welche die Vereinigung ungebundener Freiheit 
snlt genau abgemeſſenen bürgerlichen Cimichtungen zur Möglichkeit 
machte. Unbegreiflich wird es für die Nachwelt, wie ein noch Halb 
wildes Volk mit der geſpannteſten Anſtrengung des menſchlichen 
Scharfſfinns das durchdachte Gebäude aufführen und ihm feſte 
Faltung geben Fonnte. 
Zu beflimmten Zeiten, gewoͤhnlich im Neumond oder Voll⸗ 
men; -tami-die Ladung an ſaͤmmtliche Mitglieder der Völkerfchaft, 
ſich zu ſammeln an bezeichneter Stelle zum Reichstage. Und fie 
kamen ſaͤmmtlich bewaffnet wie bei allen Geſchaͤften, der Eine heute, 
der Auwere morgen; Mancher kam auch wohl gar nicht, gebunden 
war er dem ungeachtet on daB, was bie Berfammlung feftfeßte. 
Das Warten in der Zwifchenzeit wäre laͤſtige Sache geweſen, das 
Trinken ihres Gerftenbierd verkürzte die lange Weile. Auf vieles 
Trinken wär ohnehin zu jeder_Zeit der Deutfche eingerichtet, hier 
aber mußte er auch wider Willen viel trinken, denn fein gewoͤhn⸗ 
liches Bierglas war ein geräumiges Ochfenhorn **); fo oft einge⸗ 
ſcheuft: wurde, wurde auch auf einen Zug rein auögetrunfen, weil 
man: das Horn nicht niederſetzen konnte, ohne den Inhalt zu ver⸗ 
ſchatten· 

Endlich gebot der Prieſter Stillſchweigen, es eroͤffnete ſich 
der Reichstag, Borfchläge wurden gemacht mit Entwicklung der 
zurathenden oder abrathenden Gründe, Aber Krieg umd Frieden, 
über. Huͤndniſſe, uͤber alles das gemeinſchaftliche Wohl Betreffende. 
Gefiel der Vortrag, ſo gab die Gemeinde ihren Beifall durch Zu⸗ 
ſammenſchlagen der Waffen; (das Stimmenzaͤhlen waͤre weitlaͤufige 


— 


*) Die ſorgfaͤltigſte Zuſammenſtellung der vorhandenen Nachrichten 
über deutſche Sitten und Weiſe, nebft fharffinniger Beurtheilung, _ 
liefert Chriftian Karl Barth, in Teutſchlands Urgefchicte. 
ter Theil, ©. 237 1. 7 
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Cache gewefen; der. Wirgar haͤlt ſich noch Heut gu Tage an das alte 
Urhlld); Durch Gelaͤrm gab man die Abneigung zu erkennen. Dieß 
galt aber nur als Vorlaͤufer der nähern Erbrierung; bei ben erhiße 
ten! Köpfen war der Vorſchlag gemacht worden, um jede furcht⸗ 
ſame Emtfchliegung zu entfernen. Am naͤchſten Morgen bei nuͤch⸗ 
ternem Sinne kam der nanliche Vortrag zum zweiten Male, nähere 
Uberlegeng trat an bie Stelle der vorhergehenden Ueberſpannung, 
Alk: bliirb durch Die fedhern Aeußerungen der Entſchluß immer, . 
dach mehr gemäßige durch die Würdigung der in dem Wege liegen: 
ven Schwierigkeiten. Was nun hier beſchloſſen wurde, galt’ als 
algemein bindendes Geſetz, welchem ſich vohne Herabwurdiguns 
und Sttafe Miemand-enszichen konnte. 

Geſetzgeber, folglich Souverain, HE alſo Das geſammie Volk, 
deſſen Verein noch. fuͤr mehrere Pribatverhaͤltniſſe benuͤtzt wurde. 
Der Vaier, der Oheim, oder ein anderer angeſehener Mann fuͤhrt 
ſeinen zur Mannbarkeit erwachſenen Sohn, Neffen, vor das Wolf, 
mit der Bitte, ihn als Mitglied aufgunehrtten. Die Ehddrung 
felgee, wenn keine gegrämdere Einwendung zumachen war; allge⸗ 
mein anerkannt erhält er num Schild und Speer, um Beides: dei 
alen ſeluen Handlungen nie wieder abzulegen: Bisher‘ war. er, 
Mitglied der Samilie, unterworfen der Gewalt des Vaters; won 
un an iſt er fo wie der Water felbft ein Beſtandtheil der Nation. — 
Auch, die Strafen zogen der feltenen du dem ganzen Vereine ber ' 
gangenen Verbrechen wurden. hier ausgefprochen und volljogen; 
Tdesſtrafe gegen den Verraͤther bes Vaterlands, gegen den 
Ueberlaͤufer, den Ausbleibenden beim Aufgebote zum Kriegszuge, 
gegen den: Fliehenden ohne. Ruͤckkehr in das Treffen; oͤffentliche 
Beraubung aller bürgerlichen Ehre, aller Theilnahme an den reli⸗ 
Hilfen Schmauſereien für den, welcher feinen Schild verlor. Ser . 
gar Schläge waren zur bffentlichen Buße manches Verbrechens ver- 
net; aber vollzichen:disefte die Strafe einzig der Priefter im 
—* der Gottheit; keine weltliche Gewalt hatte das Recht, den 
freien Mann zu binden. und.zu (lagen. 

908 die allgemeine Freiheit war alfö reichlich geſorgt; einen 
Eingriff Hätte der Einzelne nicht geduldet, und die Menge waͤre 
bei eintretenden Galle ſchnell fein Gehllfe gewefen. Aber wel 

ed Fand, wmehrie ber, Daraus nnausbleiblich exwachſenden Anar⸗ 
bie? wer ale bie Seh innungen des großen: Hoafens wo Jeder 


— 
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glanbht ſo viele Einſichten als irgend: ein Anderer: zu haben ? — Dieß 
Alles war die Sache des Principgts, Ein ariſtokratiſcher rund: 


ſtoff. lag urſpruͤnglich und unwiderſprochen in dem Geiſte der Nation, 


und dieſer war. es, welcher die unbaͤndige Freiheit in ein Ganzes 
faßte und feſthielt. Beim Reichstage ſaſſen die Prineipes als 


Obechaus; fie waren es ohne Zweifel, Walde die Verſammlung 


einberufen ließen; fie überlegten im Voraus „weiche Voxſchlaͤge, 


und quf welche Weife fie an das Volk; gebracht. werden ſollten; rin. 


Letztern blieb nichts übrig als Ja oder Nein. . Zur Hälfte: waren 
alfo-die. Principes. wenigjtend in fo ferne Geſetzgeber, daß kein ihnen 


unangenehmer Gegenftand zum Gefege ‘werden Tonnte; darch die 
Anrede, welche einer aus ihrer Mitte an die Verſammlung hielt, 


zur. Entwidlung der Gründe. und, Gegengründe , gewannen ihre 
Vorſchlaͤge defto ficherern Eingang. — ‚Weniger wichtige Gegen: 
ſtaͤnde verhandelten überdieß die Principe in ihrem Dereine, ahne 
Die Sache an das Wolf: zu bringen. - - 

- . Meberwiegend, zeigte fich ‚alfo der- Einfluß der. meincipes; ein 
Theil der Gefeßgebung lag in ihren Händen, und zugleich bie ganze 
urllziebende Gewalt. Zu ihrem Kollegium gehörten aͤußerſt wahr⸗ 


ſcheinlich der oder Die, Priefter, welche im, Namen der Gottheit die 
von dem Oberhaufe beftimmten Strafen vollzogen. Einen eigenen 


Stand im Volke bildeten. fie nicht, von Feiner großen Zahl werd bie 
Mede, auch nicht von dem mindeften Einfluß auf die Gefeugebung: 
Die Prineipes felbft hatten ihre Wuͤrde nicht exblich, gewählt wur⸗ 
beu fie in den Volksverſammlungen, und zwar nicht. von-ihren 
Kollegen, fondern von Dem gefammten Volke, fonft wäre, in kurzer 


Zeit die Ariftofratie ſchwer auf dem Nacken der Freiheit gelegen. 


Diefer Ießtere wichtige Umſtand geht nicht aus bes Tacitus zuſam⸗ 
menbängender Erzählung hergor, fondern aus einer anderweitigen Ent⸗ 
widlung der häufigen: @irhmauferelen, wo Zanf und Streit gewoͤhn⸗ 


liche Sache war, ‚aber auch Verabredungen gehalten wurden uͤber 


Familienverbindungen, uͤber Krieg und Frieden, uͤber die Anſtellung 
der Principes. Man kann nach dem Zuſammenhang die Worte 
de’adsciscendis prineipibos *) nicht durch eine Herbeirufung 


— zum 


9 Täcit. Germ.'c. 32: De reconciliandis invicem inimicis , et 
jungendis affimtatibus,; et adsciscendis prineipfbus de pace 
‚denique ac Bet plerumque in eonviviis donsultänt. : 


N 


— 
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zum Trinfgelage erklaͤren; es war eine Vorberathſchlagung zur 


kuͤnftigen Wahl. 
Aber auch außerhalb der Volksverſamnilungen war das Ge⸗ 


wicht der Principes fehr groß. Jeder Gau hatte einen aus ihrer 


Mitte zum Vorfteher. Mill man die der Gottheit gemidmeten 
weißen Pferde wegen kuͤnftiger Erfolge befragen, fo tritt in den 
gehiligten Hain der Priefter und der König oder der Princepd des 
Gaues *); der in diefem Gaue angeftellte Princeps vertrat alfo die 
Stelle des abwefenden Königs. Diefe allgemeine Aufficht reichte 
aber bei dem zankfüchtigen Volke nicht hin; in der Volksverſamm⸗ 
lung wunden daher, ich weiß nicht, ob der nämliche Princeps oder 
tin anderer erwählt, welcher die Pflicht übernahm, in den Flecken 
des Gaues vor Gericht zu fißen und Recht zu fprechen. Da 
fine Entfcheidung häufig genug Widerſpruch würde gefuhben 


baden, fo hatte er Hundert Begleiter auderlefen ans dem Volle; 


diefe gaben dem Spruche hinlänglichen Nachdrud® bei den Wider: 


ſpenſtigen, und ficherten durch ihre eingeholte Berathung gegen‘ 


die Parteilichleit des Nichterd. Sind vielleicht diefe Auserlefenen die 
nämlichen Hunderte, welche es fich wegen ihrer ausgezeichneten Tas 


pferleit nie nehmen ließen, überall die erften im Gefechte zu fenn*")? 


Die alt hergebrachten mündlich aufbewahrten Geſetze mußte alfo 
genan im Gebächtniße haben der Princeps fo wie feine Begleiter. 

Die Strafen waren auf dem Reichötage, fo aud) hier, dem Ber: 
brechen angemefien. An Pferden und anderm Vieh zahlte fie der 
Shuldige; ein Theil der Strafe ‚gehörte dem Kdnige oder dem 
Ötaate, der andere Theil dem -Beleidigten. ***) Dieß war wohl 


der einzige Zweig der Staatseinkuͤnfte. Die meiften Vergehungen 


hatten ihren Urfprung in den häufigen Raufereien, für jeden vers 
sten Theil des Körpers war daher fchon im Voraus die beftimmte - 


durchgängig bekannte Strafe feſtgeſetzt; Niemand konnte ſich über 
Einfeitigteit des Richters und feiner Schöffen beflagen. Die 


Bitte ift geblieben in den fpätern Geſetzen; die hier in Naturalien 


beſtimmte Buße wurde in eine Geldftrafe verwandelt. 
. " ” r 


n 





’) Tacit. Germ. c. 16. Sacerdos, ac rex vel princeps eivi- 


tatis. 
) Tacit. Germ. c. 31. | 
) Facit. Germ. ce. 12. 2 
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Todeoſtrafe bei Privatvergehungen kannte der Deutſche nicht. 
Traf ſich alſo der gewiß nicht ſeltene Fall, daß ein Mann den an⸗ 
dern töbtete, und dad Gefühl der bffentlichen Sicherheit den Unter⸗ 


) 


gang des Uebelthäters zu fordern fchien, fo konnte der Richter nicht 


ferner fprehen, die Rolle des Vermittlers übernahm er. Aber 
‚Pflicht war es für. fämmtliche Anperwandte des Ermordeten, fih 
an dem feinem Schidfale dahin gegebenen Thaͤter zu rächen. Er 


mußte unterliegen den vereinigten Anftrengungen, wenn nicht die 
Bernühungen feiner Freunde und des Richters eine Ausgleichung | 
bewirken fonnten. Gewöhnlich Fam die mit Pferden und anderm 
Vieh theuer erfaufte Verföhnung in das Reine, ben Betrag der 


Blutſchuld theilte die ganze beleibigte Familie. ) Mancher mag 


fein, Vermögen dadurch verloren haben; denn Feine andere Wahl 
blieb ihm übrig als der unausbleibliche Tod, oder das Dahingeben 
in jede an ihn gemachte Forderung. Da der Stagt dad Recht nicht 


| 


| 
| 


| 


hatte, gegen die unbändige Freiheit der Einzelnen. Todesſtrafe zu 


verfügen, fo blieb in der That beguͤnſtigte Blutrache das einzige 


Mittel, unaufhrlichen Mord und Todfchlag und am Ende die 
völlige, Zerträmmerung des Kleinen Staats zu verhüten. 


In npthwendiger Verbindung ftand mit diefen Einrichtungen 


der Zweikampf. Ein wichtiger Leib und Leben betreffender 


Gegenſtand war zur oͤffentlichen Klage bei dem Princeps gekom⸗ 
men. Vollſtaͤndig beweiſen konnte der Angeber ſeine Klage nicht, 


aber auch der Beklagte war nicht vermoͤgend, die, Beſchuldigung 


| 


| 
| 
| 


durch Zeugen oder. auf andere Weile als ungegründet. darzuſtel⸗ 


len; da blieb kein anderes Mittel, als die Entſcheidung uͤber Recht 


und Unrecht ber Gottheit zu uͤberlaſſen. Mit den Waffen in 


der Hand lieferten beide Theile den Beweis, weſſen Sache die 


gerechte ſey. Sie mußten ſich dieſem Gottesurtheile unterwerfen, | 


denn wer fich weigerte, den Kampf. zu beftehen, erklärte fich da: 


‚durch ald den fehuldigen Theil; zugleih aber. wurde als Regel 
‚aufgeftellt, das höhere Veſen unterſtuͤtze die gerechte Sache, 


ſelbſt der Schwaͤchere werde als Sieger hervor treten. 
Dieſe Sitte iſt zuverlaͤſſig ſchon in den Waͤldern Deutſch⸗ 


lands eine gewöhnliche Einrichtung geweſen, wenn, gleich Tacitus 


nichts davon zu ſogen— weiß; dem ſo wie bie einzelnen VPoͤlker⸗ 


) Tacit. Germ. c. 21. u 


\ 
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ſchaften auf roͤmiſchem Grund und Boden fich anfiebelten, finden 
wir fie. überall. Zwar nicht in ben Gefegen der Galier, in 
welhen wir die Probe mit dem fiedenden Waller ſtatt des Zwei⸗ 
kampfs finden ; aber uralte Einrichtungen laflen fidy durch Fein 
peiöriehenes, Geſetz, welches geiftlicher Einfluß einzufchieben weiß, 
verdrängen. ; mehrere in der Gefchichte weiter unten vorfommende 
daͤle beweifen binlänglic), Daß der Zweikampf als Gotteögericht 
bei ven Franken eben fo wie bei den übrigen deutfchen Völkern 
sn Haufe war. Sie mußten überdieß die uralte Einrichtung 
den Bajoariern fo wie den Alemannen in ihren Gefeßen beftätigen. 
Diefe Borfchriften zeigen, daß der Zweikampf erft Dann gericht- 
I) angeordnet wurde, wenn die rechtliche Entfcheidung auf Feine 
ondere Meife in das Reine konnte gebracht werden. *). 


Der nämlichen Sache in aͤhnlichen Fällen begegnen wir auch. 


in den Gefegen der Burgunder, wo ber Zweilampf in flreitigen 
Salen erlaubt tft; eben fo in-den Gefegen ber -Langobarden, wo 
das deutfche Wort Kampf (Camphio) angewendet wird. **) 
dDieedorich der Dftgothe fuchte die rohen Völkern eigene Ge- 
wohnheit bei feinem Volke zu verbanuen; aber unter feiner Herr: 
Khaft lebten noch anderweitige deutfche Haufen; bei dieſen ſchei⸗ 
en feine freundlichen Ermahnungen pergebliche Sache. gewefen 
an ſeyn. **) 

Aber iminer blieb der Zweikampf ı eine gerichtliche Sade, und 
der verlierende Theil wurde zugleich als der ſchuldige erflärt und 
beſtiaft; den Fall, daß ein einzelner Mann einen andern ohne Ger 


. — — — 
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mortale. aliquod imposuerit, et ad regem aut ad ducem eum 
accusaverit, et inde probata res non est, nisi quod ipse, 
dieit, liceat illi alio, cui crimen imposuit, cum "tracta spata 
se idoneäre contra illum alium.“ — So auch Lex Bajuwar. 
rit. IXx, 2: - 

”) Lex Burgund. Fit, 80. Lex Rotharis regis Langobard. G. 1, 
.9. 4. 638-—-$. 371 Camphio. Nur Feine Zauberkräuter durfte 
der Kämpfer bei fich führen. 


Cassiodori Varia, 11I. 24. „Cur ad monomachiam recur- 


ritis, qui venalem judieem non habetis? deponite ferrum etc. — 

Imitamini certe Gothos nostros, qui foris- proelia, intus norunt 

esercere modestigm. U oo. 
B 5* 
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richt zum Zweikampf aufforderte, kennen weder die Geſetze noch 


die geſammte alte Geſchichte. Dieſe haͤßliche Gewohnheit iſt erſt 
erwachſen im Mittelalter, wo vielleicht mancher Mann gezwungen 


war, zur Selbfthiilfe Zuflucht zu nehmen, weil die Gefege ihn 
nicht hinlänglich ſchuͤtzten. Anftatt aber nach Herſtellung der buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung wieder zu verſchwinden, iſt ſie in mannigfaltigen 


Verzweigungen, ohne Ruhm zu melden, bie auf unfere Tage ge: 


tommen. 


Bildeten die für pen ganzen Gang der Geſchafte ſo wichtigen 


Principes den Erbadel des Volks? Nein; denn ſie wurden ge⸗ 


waͤhlt, und nicht immer folgte der Sohn dein Vater in. der auöge- 
zeichneten Wuͤrde; nur als Ausnahme bewirkten die hohen Verdienſte 
des Vaters auch fuͤr junge Maͤnner die Aufnahme in die Zahl der 
Principes. *) Aber gewählt wurden fie aus: dem Noel, wenig- 
ſtens in der Regel; denn daß Niemand von dem übrigen Volke zur 
Wuͤrde empor ſteigen konnte, ſagt uns keine Stelle; doch ſelten 
trat der Fall ſchon aus dem Grunde hervor, weil der auf ſeinem 
Hofe vereinzelt lebende Krieger ſchwerlich die erforderlichen Ein- 
ſichten zur Leitung der dffentlichen Gefchäfte fi) erwerben fonnte, 


der Adelige hingegen durch bie Lehren und Erfahrungen der Eltern 


‚ Unterweifung erhielt. 

Der beutfche Adel war von geboppelter At: 0 bie. ldnigliche 
Familie und 2) der uͤbrige Erbadel. 
Bei jeder Vdlkerſchaft fand ſich eine hervorragende Familie, 
ausſchließend beftimmt, dem Volke feinen höchften Anführer, feinem 
König, zu geben, Ueberall finden wir einen folchen Kdnig, und 
bei vielen fennen wir den Namen der Familie, aus welcher er ge- 
wählt wurde; die Thatſache ift fo allgemein bekannt, daß weiterer 
Beweis zur unndthigen Sache wird. Aber gewählt mußte er wer- 
den , wie die Principes aus dem fämmtlichen Adel, fo er aud der 
privilegirten Zamilie; und da traf denn nicht immer die Wahl auf 


den Älteften Sohn des vorigen Königs, oft gar nicht auf einen 


Sohn‘ deffelben, immer aber auf ein Mitglied der Familie; jeder an- 
dere Mann, wenn auch ausgezeichnet durch die hoͤchſten Verdienfte, 


‚War, mit hoher Klugheit von der Mahl ausgefchloffen; ewiger Par- 





*) Tacit. G..c. 13. Insignis nobilitas, aut magna patrum merita, 
principis dignationem etiam adolescentulis assignant. - 
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teilampf wäre ohne die feſtgeſetzte Regel bei jeber neuen Wahl her⸗ 
vorgetreten. 

Schon der Umſtand, daß nicht immer der Sohn auf den Va⸗ 
ter folgte, brachte dfters Zerruͤttung in das Innere und ben Ver⸗ 
fal der ganzen Volkerſchaft. Den traurigen Beweis liefert das 
ent fo anfehnliche Volk der Cheruſsker. Arminius gehdrte zur 
Regentenfamilie, daß er aber Königsfohn war, fagt die Gefchichte 
nicht; allgemeiner Unführer wurbe er wegen feiner hervorragenden 
Singheit und Tapferkeit durch Vie Vorliebe des Volks. Auf diefe 
Ehrenftelle machten aber auch Anſpruch fein Oheim und fein er- 
wungener Schwiegervater Segeſt; jeder hatte eigenen Anhang, 
die imern Unruhen bewirkten die Ermordung bed Arminius, ohne 
dadurch aufzuhdren. Die gefammte Familie fand ihren Untergang 


mit Ausnahme eines einzigen Prinzen, des Italicus, welcher bei. 


den Romern aufgewachfen war, und nun ald Regent‘ herbeige- 
holt wırde, um nach einigen Ummwechölungen. ebenfalls fein Ber: 
erben zu finden. Benachbarte Völker hatten fich in die innern 
Streitigfeiten gemifcht, und das Ende war, baß die geſammte 
Vollerſchaft ihre Bedeutſamkeit auf immer verlor. 


Alltaͤglich war dieſer Unfall nicht, denn das Volk gab feine | 


Stimme gewöhnlich dem audgezeichnerften der Söhne, und er 
tat ruhig die Reglerung des Reichs an. „Die Regierung? Diefes 


Bort kannte der Deutfche fo wenig als die Sache; der Einfluß bes. 


Konigs auf das gefammte Volk ift fo unbedeutend, daß man ge: 
wohnlich nicht erfährt, ob ein König vorhanden war, und fein Da- 
ſeyn nur durch Zufall beim Zacitus zum Vorſcheine fommt. . Der 
game Wirkungskreis deflelben fcheint fi) auf den Verein der Prin- 
cipes befchränkt zu haben, von welchem wir ihn als Präfiden- 
ten anerfennen dürfen; denn -wenn gin Vortrag an das gefammte 
Voll zu machen war, fo machte ‚ihn der Koͤnig, oder ein anderer 
durch Wohlredenheit fich auszelchnender Princeps *); und wollte 
man über irgend ein Gefchäft die Gottheit zu Rathe ziehen ‚' fo ge- 
ſchah dieß durch den Priefter in Degleitung des Königs. **) Dieß 
if fo Hemlic) Alles, was wir von feinem Wirkungskreiſe kennen ler⸗ 





N) Tacit. G. c. 14. Rex vel Princeps, prout nobilitas, prout de- 
eus.bellorum, prout facundia est. 
Tacit.G. c. 14. 
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nen; aber nicht unbedeutend waren nach damaligen Verhaͤleniſſen 
ſeine Einkuͤnfte, weil er oder der Staat die Haͤlfte aller ſo häufig 
fallenden Strafen erhielt. ) 

Dieß waren bie diärftigen Vorrechte des Negenten zur Zeit 


des Friedens; er durfte vorhanden feyn ‘ober fehlen, man merkte 


eö kaum. Ganz anders werden bie Verhaͤltniſſe zur Zeit des Kriegs. 
Er ift Höchfter Anführer, alle Uebrigen ſchmiegen ſich unter feine 


‚ - Vörjchriften, wenn auch Manche von ihnen an Tapferkeit und 


Kriegsruhm dem. Regierenden überlegen "waren. Dadurch) . tritt 
hauptfächlid) dad Tiefdurchdachte der Verfaſſung hervor; bätte 


‚ bloßer Kriegsruhm Anſpruͤche auf die hüchfte Leitung gegeben, fo 


war ein Ende’ deö:gegenfeitigen Gezaͤnks gar nicht abzuſehen, der 
kleine Staat wäre in der Imwifchenzeit zu. Grunde gegangen. So 
aber unterſtuͤtzten die Vorrechte der -Geburt die Übrigen Verdienfte ; 
ein wenig ausgezeichneter Mann wurde ohnehin nicht ald König er⸗ 


wählt. Bon ihm forderte man die kluge Anordnung des ganzen Kriegs 


und der einzelnen Schlacht; im Kriegsgetuͤmmel felöft oder bei ein- 


zelnen nfällen folgte Feder dem Drange feined Herzens, feines 


‚Muths; rathen follte der König, befehlen dem Einzelnen, das 


fonnte er nicht. . 


Alle erwachfenen Mitglieder der ausgezeichneten Familie hat⸗ 
ten den naͤchſten Anſpruch auf die Wuͤrde eines Princeps, doch 


| erft gewählt mußten fie werden wie alle übrigen. Daher die oben 


angeführte Verficherung des Tacitus, Daß die insignis nobilitas 
aud) Zungen Mannern den Zutritt in das Principat verfchaffe. 


iS ⸗ 





Zehntee Kapitel. 
Staatsverfaffung.- Der Abel. Gottesverehrung. | 
Aber außer dieſem hohen Adel, beſchraͤnkt auf die Regenten⸗ 


familie, fand ſich noch ein anderweitiger Erbadel. Man koͤnnte 
dieſe Behauptung bezweifeln, wegen der bekannten Stelle des Ta— 


citus: „Die Koͤnige nehmen ſ ie aus dem Adel, die Anführer aus 





.#) Tacit; G. c. 42. Pars multae regi vel eivitati, pars ipsi qui 
vindicatur‘, exsolvitur. 


⸗ 





, 


\ \ 


X Kap. Staatsverfaſſung. Der Adel. Gottes verehrung. 71 


der Tapferkeit.“ 9 Aber dieſer ſehr wahren Angabe unbeſchadet | 


: tritt em ziemlich Jahlreicher Adel unverkennbar bei dem Volke her: 
vor. So häufig find die von feinem Dafenn fprechenden Stellen, 
daß unmöglich der Titel auf die einzige koͤnigliche Familie befchränft 
werden’ kann. 3.8. „Lebt eine Wölkerfchaft lange im müffigen 
grieden, fo gehen die meiften adeligen Fünglinge aus eigenem 
Drange zu andern Nachbarn, wo ed Krieg gibt ꝛc.“ **) Gchwers 
lich wird es ein Ausleger über fich gewinnen koͤnnen, diefe ſaͤmmt⸗ 
lichen Juͤnglinge als Mitglieder der regierenden Familie anzuerken⸗ 


nen. Auch weiß Tacitus fehr beſtimmt, was er mit dieſem Aus 


deucke fagen will, daß er nicht etwa jeden freien jungen Mann in die 


WBenennung nobilis aufnimmt, denn an anderer Stelle unterfcheidet 


er pinftlich den Adeligen von dem freigebornen Manne. ***) Noch 
mehr unter der Zahl der Geifeln forderte man von den Deutfchen 


vorzugsweiſe abelige Mädchen -E), welche wohl Niemand für 


lauter Prinzeffinnen erflären wird. 

Bon irgend einem Vorzuge dieſes Adels ‚ von einem Einfluffe 
auf das Volk zeigt fich nicht die mindefte Spur, noch weniger von der 
Ausuͤbung irgend eines Machtgebots; mit den Übrigen freien Mit: 
- gliedern des Staats lebte er feine Tage in gleicher Freiheit dahin. 
Da er nun aber doc) ald ausgezeichnet daſteht, fo darf man anneh⸗ 
men, daßer von Jugend auf mehrere Ausbildung im Kriegsweſen und 
in den Öffentlichen Gefchäften erhielt, und daß aus feiner Mitte 
die Principes gewählt wurben. Jeder Princep& war baher. ein 
Adeliger, aber. bei Weiten nicht jeder Adelige war ein Princeps. 

Die Principes ſelbſt theilten fich in zwei Klaffen. Die eine, 


aus den Älteren erfahrenern Männer beftehend, lenkte die dffentli-' 


dem Geſchaͤfte; die übrigen jüngern Mitglieder fuchten als Anfuͤh⸗ 
ter im Kriegsweſen (duces) zu glänzen und fich Anfehen zu er- 


werben. Daß auch diefe Principes waren, geht unverlennbar aus 


— 


N Tacit. & c. 7. Reges ex noßilitate, duces ex virtute sumunt. 
*) Tacit. G. c. 14. Si civitas, in quo orti sunt, Idnga pace et 
otio torpeat, plerique nobilium adolescentium petunt ultro 
eas nationes, quae tum beilum aliquod gerunt eto. 
Tacit. G. c. 4. Neque nohilem, neque ingenuum armig — 
praeponere regia utilitas est. 
D Tacit. Germ. c. 8, Ut eflicatius obligenter animi eivitatum 
inter obsides puellae quoque nobiles imperantur- 
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des Zaritus Erzaͤhlung hervor; in der einen Stelle zeichnet er die 
Duces aus, in der andern ſagt er das Naͤmliche ausführlicher von 
‚ den Principes. *) Tapfere Friegserfahrue Männer fuchten ſich freie 
„ Anhänger an ihre Perfon zu erwerben, und erwarben fie, fo wie 
ihre Vorzüge anerfaunt waren. Wollte er fie fefthalten, ihre Zahl 
vermehren, fo mußte er auf friegerifche Unternehmungen denten, 
an welchen das, gefammte Wolf Einen Antheil nahm. Nur er zieht 
aus auf gut Gluͤck, ſteht an der Spitze der Unternehmung, muß 
ſich beſtreben jedes Mitglied ſeines Gefolges an Tapferkeit und Ein⸗ 
ſicht zu übertreffen; dieſes hingegen hat die uͤbernommene Pflicht, 
fid unter den Augen des Anfuͤhrers auszuzeichnen; fällt er, fo 
fallen fie mit ihm. Iſt hingegen ber Erfolg. guͤnſtig, ſo vertheilt 
er die gewonnene Beute nach eines Jeden Verdienſt; das Ganze 
| fchließt, ein allgemeiner von ihm gegebener Schmaus. Die Mittel 
zur Sreigebigfeit verfchafft ihm Krieg und Raub. **) Schon die⸗ 
fer Ausdrud belehrt, dag von Privatınternehmungen, berechnet 
auf gewonnene Beute, die Rede ift; es zeigen ed auch die übrigen 
Umftände; im Nationalfriege wartete der Deurfche nicht erſt, daß 
ihm der Anfuͤhrer eine Portion zutheilte, er nahm von ſelbſt, was 
in feinen Bereich kam. 

| Als Vorbereitungsfihule galt biefer Verein von Freiwilligen. 
Der Juͤngling gewohnte ſich nad) dem. Vorbilde feines ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Anführers nicht bloß an Unerfchrodenheit, ſondern zugleih au 
Gewandtheit im Gefechte, und die Duces lieferten die unverfenn: 
baren Beweife, daß die Nation im Kriege Feine wilrdigern Anfüh- 
rer alö fie an die Spitze der Truppen ftellen fonne. Niemand 
ſchaͤmte fid) zu dem Gefolge des Dur gezählt zu werden. Junge 
Principes befanden fid) in demſelben, weldye unter den gepräfteren 
Anführern die Kriegsfunft zu erlernen ftrebten, fagt Tacitus, wenn 
- anders fein Ausdruk nicht überhaupt auf, den jungen Adel zu 
deuten tft ***), von welchem: er unmittelbar vorher ſpricht. Das 
Gefolg hatte ſeine Abſtufungen, nach dem Urtheile des Anfäh- 





*) Tacit. G. c. 7. und ec. 12. 

») Tacit. G. c. 14. | 
*”*) Tacit. G. c. 13. Insignis nobilitas, aut magna patrum merita, _ 
prineipis dignationem etiam adolescentulis assignant; ceteris, 


robustoribus ac jam pridem Probatis aggregantur; 3 nec rubor 
inter comites aspici. Ä 
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rers; daß fich alle zunächft an feine Perfon hinbrängten, ver- 
fieht fich von felbft,, fo auch daß fein Anfehen nad) der Menge und 
Auswahl der Fideles nicht nur bei dem Volle, fondern aud) bei 
ven Nachbarn in hoher Achtung ftand. 

Um bie Anhänglichleit des Gefolge zu erhalten, mußte der 
Anführer Geſchenke vertheilen; ein tüchtiges Pferd, eroberte Waf- 
fen ꝛc. und große Schmaufereien betrachtete man als Kriegsſold. 
Die Mittel zur Freigebigkeit verfchafften Krieg und Raub. *) 
Aber Krieg ift nicht fortwährend, und der Raub gelang nicht immer. 
Da mußte der Staat aushelfen. Freiwillige Geſchenke erhielt der 
Princeps von der Gemeinde an Vieh und Getreide, ald Ehrengabe, 
und zugleich zur Unterſtuͤtzung. Daß bier bloß von den Anführern . 
bie Rede ift, beweist der Zuſatz, daß ihnen auch die Nachbarn 
chrenvolle Geſchenke ſchickten »*); dieſe gab. der Nachbar nicht an 
die rathenden Principes, wohl aber an die Anführer, welche fie 
zu ihrem Vortheile zu gewinnen fuchten. 

Mer ſich in die Lage des geſammten Volks verfeht, fühlt die 
Nerhwendigkeit diefer öffentlichen Unterftägung. Ein Hausvater 
bat Einen Sohn, diefem hinterläßt ev feinen Hof; er bat 
deren zwei, vielleicht theilt er den Hof; aber er hat auch 
» fth8 Söhne und noch mehr, da ift alle Theilung zu Ende, wenn 
de einzelnen fich von ihrem Guͤtchen nähren ſollen. Vielleicht ver- 
einige ſich Manches wieder durd) Erbichaft ; diefe Erwartung reicht 
aber nicht Hin für das Beduͤrfniß fo vieler Andern, ‚welche feine 
Erbihaft machen. Ein anderweitige Gewerbe kennt der Deutfche 
nicht ald den Krieg, er fieht ſich alfo nothgedrungen, einen Mann 
aufzuſuchen, der ihm auf irgend eine Weiſe den Lebensunterhalt 
verihaffe; er fchließt fh an einen Dur, welcher ihn durch Aus: 
ſpendungen feft zu halten ſucht. Vielleicht trat er dem freien in fei- 
nem Worte ftehenden Manne Abfchnitte von feinen Feldgruͤnden ab, 
wenn wir annehmen dürfen, Daß die Familie des Princeps ausge: 
dehntere Grundbeſitzungen hatte ald andere Hausvdter. Nicht als 
Eigenthum gab er das Feld dahin an den Anhänger, fondern zur 
beliebigen Benuͤtzung, während der Zeit, ba er fein Anhänger 
lieb; es war ein geben. Daher iſt auch die Benennung urfprüng- 





») Taeit. G. ce. 14. 
") Tacit. G. c. 15. - 
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lich deutſch. Der Roͤmer kannte ein ſelches Verhaͤltniß nicht, 
wenn er € daher ſpaͤterhin in ſeiner Sprache ausdruͤcken ſollte, ſo 
waͤhlte er den mehr umfaſſenden Namen Wohlthat (benekicium). 
So erwuchs in Deutſchlands Wäldern das Syſtem por gegenſeiti⸗ 
... ger: "Anhänglich » und Abhängigkeit, völlig unbefchabet der allges 
meinen Sreiheit; denn der Anführer nahm das Lehen. zuruͤck, wenn 
‘der Klient: feinen Erwartungen nicht entſprach, und der Abhängige 
kuͤndigte dem Princeps feinen Dienft auf, wenn ihm das Verhält- 
niß nicht. ferner behagte; gebunden war er fo lange dad Dienft- 
verhältniß dauerte, und diefe Verhältniffe nahmen bloß den Kriegs⸗ 
dienft in Anfpruch; übrigens blieben der Gebende und der Neh⸗ 
mende gleich frei und ungebunden. 
Unm den Nachtheilen vorzubeugen, welche aus der immer zu⸗ 
nehmenden Ungleichheit des Grundbeſitzes, und dadurch des Reich⸗ 
thums und der Armuth hervortraten, zugleich auch, um unaufhoͤr⸗ 
>. lich einen Nachwuchs von jungen tuͤchtig eingeuͤbten Kriegern in 
Bereitſchaft zu erhalten, hatte man die Klientelſchaften zur Aus⸗ 
bildung gebracht. Ohne dieſe Einrichtung waͤre zwar der immer 
bewaffnete Landmann in urſpruͤnglicher Tapferkeit auf- feinem 
Hofe in die Höhe gewachfen, hätte bei der Aufforderung zum Kriege 
tuͤchtig zugefchlagen; aber die deutfche Taftif, mit dem engge⸗ 
fchloffenen Angriffe, den Wendungen, Kriegsliften, das Davon⸗ 
laufen und, Wieberfommen, hätte.er fich fekbft überlaffen, nie ein: 
ſtudiren fonnen. J 
Dieſe bei aller Einfachheit ſo aͤußerſt kuͤnſtliche Staetsma⸗ 
ſchine, woher entlehnte ſie der rohe Deutſche? Wer hat ihr die Aus⸗ 
bildung gegeben? Er entlehnte ſie von Niemand, aus ſeinein In— 
nern iſt ſie hervorgegangen; nie hat es ein Volk gegeben mit aͤhn⸗ 
licher Ausbildung. Wir duͤrfen unſerm verfaſſungsluſtigen Zeitalter 
getroſt die Preisfrage vorlegen, ein anderweitiges Syſtem auszu⸗ 
denken, bei welchem die unbeſchraͤnkteſte individuelle Freiheit des | 
Wilden mit genau geregelten Einrichtungen zur Erhaltung und Bes 
feftigung der Gefammtheit in feſten bleibenden Werein Fonne ge- 
bracht werden. Schwerlich wütde Jemand auf die glüclichere Loͤ⸗ 
fung der Aufgabe Anfpruch machen. 
Aus feinem eigenen Eunftlofen Sinne holte alſo der Deutſche 
die Saͤtze, an welche ſein ganzes Daſeyn gebunden war. Her⸗ 
vorragende denkende Männer hat die Vorſehung keinem Volle ver: 


N 





I. Rap. Staatsverfaffung. Der Abel. Gottesverehrung. 75 


ſagt. Reicht wußten diefe den Uebrigen begreiflich zu machen, daß 


zur Selbfterhaltung allgemeine Verbindung nothwendig ſey; “Jeder 
glaubte den Gedanken felbft gehabt zu Haben , defto leichter gab er 
ſich demfelben dahin, und ließ ſich binden an den Spruch, bei wel⸗ 
chem er ſelbſt Theilnehmer germefen war. Der feinen Antheil er- 
regende Gegenftand erforderte nähere Weberlegung , der denkende 


Kopf befbrderte fie durch gedeihlichen Rath, und das Volk, welches. 


feinen eigenen Gedanken in diefem Rathe zu finden glaubte, be: 


willigte nicht , nein es befahl, fo muß es werben, wie ich die 


Sache durchichauet habe. Nun hatte der rathende Ausſchuß fchon 
Aled gewonnen; immer gab er an, was das Volk jelbft zn wollen 
glaubte; wie bald mußte es fühlen, daß ewiger innerer Kampf fein 
Leben verkuͤmmere, wenn nicht ein Vermittler mit hinlänglichem 
Anfehen in Die Mitte der erhittten Parteien trete, ferneres Unglück 
verhäte, und den Beleidiger mit einer verhältnißmäßigen Strafe 
belege, welche bei häufiger Wiederholung der nämlicyen Fälle all⸗ 
mälig zur allgemein befannten Buße erwuchs. Bereitwillig war 
‚dad leitende Collegium bei der Hand, angefehene, unbefcholtene 
Männer fendete es ab in jeden San, und Friede wurde erhalten, 
jo weit -fich Friede erhalten Heß. Die Verfügung mit den Klien: 
telſchaften erwuchs von felbft; das Beduͤrfniß fich zu nähren, im 
Vereine mit der Kriegsluft, dem einzigen Gefchäfte des ſich aus: 
bildenden Juͤnglings, befdrberten die getroffene Anftalt. 

Dem Aunſcheine nad) war alfo die Berfaflung im höchften 
Sinne rein demokratiſch, Feine Vorfchrift konnte bindend werden, 
wenn dem Molke die Luft nieht anwandelte, ſich binden zu laſſen. 
Aber es ließ fich willig binden), wenn feine perfänliche Freiheit ohne 
Verlegung blieb‘, wenn es feine Sicherheit dadurch mehr geſi ichert 
hielt. Als bindende fanden die Rathgeber da, welche allmaͤlig 
zu Principes erwuchſen, ein eigenes Collegium bildeten, und ihren - 
damilien einige Vorzüge zu erwerben wußten. In der That war 
die Verfaffung ariftofratifch mit demokratiſchem Anfteiche. . 

Als Theilnehmer, ald Mitglieder der Ientenden Gewalt finden 
wir die Priefter. In vielen andern Staaten find fie die früheften, 


im Namen höherer Wefen handelnden Bildner roher Voller. And) 


bei den Deutfchen handelten fie im Namen höherer Wefen, aber zu 
bilden fand fich hier fehr wenig, ein umverfälfchtes Kind der Natur 
‚tar ber Deutfche, und dieß wollte er bleiben. Die Rolle des 
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Ndrieſters beſchraͤnkte fich weniger auf die Auslegung von der Odtter 


Willen (alte begeifterte Weiber ließen fidy in diefer Hinficht den . 


Rang nicht abgewinnen), als auf die Unordnung der heiligen Ge⸗ 
Bräuche und Opferfeſte, doch, vorzüglich auf die Vollziehung der von 
der Volksverſammlung auferlegten Strafen. Die Principes biktirten 
fie. nady vosausgefannten Grundfägen; aber die Vollziehung war 
ein Figlicher Gegenftand.., Der freie Mann foßte von einem Andern 
feined Gleichen gebunden, geichlagen, vom Leben zum Tode ge: 
bracht werden, ein unaudftehlicher Gedanke. Da bot ber Priefter 
feine hilfreiche Hand; er wurde Vollzieher im Namen der Gott: 
beit; wer konnte wider diefe Gegenrede halten ? wer konnte Gehor- 
ſam berfagen, wenn er der unrubigen Menge beim Reichätage 
Stillſchweigen auferlegte? — Dieß find im Grunde die einzigen 
und befannten Gefchäfte, welche er zu beforgen hatte. Die Zahl 
der Priefter war nicht groß; gewöhnlich wird nur von Einem Prie- 


fter in der Volksgemeinde die Rede; fie bildeten Tein eigenes Col; 
legium, wenigftens berechtigt und Feine Nachricht zur Annahme 


des, Gegentheild; fehr wahrfcheinlich gehdrten fie unter die Zahl 
‚der Principes, ohne einen eigenen Stand zu bilden. 
Die Priefter feßen eine Gottheit voraus, in deren Namen fie 
bandelten. Nur Ein höchftes Wefen erfannte der Deutfche, welches 
walte über das Voll. Dieß laffe fich durch Fein Bildniß ausdruͤcken; 


ihm find geheiligte Haine gewidmet, wo der Verehrer in ſtiller 


Andacht anbetet:*). Befonders heilig war ein folcher Wald bei 
den-fogenannten Semnonen; gebunden mußte jeder Anbeter hinzu: 


-— treten, um feine Unterwärfigkeit dem höchften Wefen zu bezeugen; - 


und fiel er durch Zufall, aufftehen durfte er nicht wieder, -Friechend 

- mochte er fuchen, aus dem geheiligten Bezirke zu Fommen. **). 

Diefer erhabene Gedanke ift der fchlichten Vernunft des . wenig ge- 

- bildeten Mannes nicht unzugänglidy; die Wilden. in Nordamerika 
verehren auf ähnliche Weife den’ unfichtbaren Weltgeift. 

» Uber diefed Weſen ift viel zu erhaben, “um die unmittelbare 

Lenkung der einzelnen menfchlichen Vorfälle zu übernehmen, hiezu 


beftimmen- fic) feine, Abgeorbneten, Goͤtter im heidnifchen Sinne _ 


des Wortö, wo jedem fein eigenes Departement angewiefen ift. 


*) Tacit. Germ. c 9. ' 


*%) Tacit. Germ. o. 39. 
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Die wanbernden Eueven zu Caͤſars Zeit erkannten deren mur zwei 
ald einwirkend auf Wohl und Weh des Menfchen: den Mond und 
den Bulfan (die Sonne); von anderweitigen hatten fie nie fprechen 
gehört. ) Tacitus führt deren fchon mehrere an, den Mercurius, 
den Herkules und den Mars **), und feine nach Rbmerfinn auss 
gedruͤckte Angabe iſt richtig; felbft ausden Wochentagen erfennen wir 
den Thor nebſt den uͤbrigen, zu welchen wenigftens in fpäterer Zeit 
die Liebesgbttinn Freya kam ***). Doc) fonderbar genug, auch 
bei diefen fpricht er nichts von einem aus Holz oder Stein gefertige 
ten Bildniffe. Zwar erzählt er, daß die Deutfchen Bildniffe (efhi- 
gies)' und andere Zeichen aus dem Haine mit in das Treffen brin- 
gen ); aber nichts berechtigt und zu der Annahme, daß dieſe 
Kriegszeichen Götterbildniffe waren. FF) Im Gegentheil wider 
fprecden feine übrigen Ausfagen von göttlicher Verehrung Durchs 
aus einer fuͤr das Volk aufgeftellten Goͤttergeſtalt. Auf der Fufel 
Rigen Fennt und befchreibt.er die der Göttinn Herthus, oder der 
Mutter Erbe, wie er feibft die Erklärnng gibt, erwiefene allgemeine 
Verehrung. Zu gewiflen Zeiten: hatte fie Luft, fich in der See zu 
‚Inden; da erblidt das ſtaunende Volk den hoben Wagen, befpammt - 
mit Kuͤhen, doch. die Gottheit erblidte Niemand; Alles war ſorg⸗ 
fältig zugedeckt; felbft den Wagen berühren durfte nur der einzige 
Prieſter. FE Noch mehr, er hat erfahren, daß bei den Na- 
harvalen zwei jugendliche Brüder göttliche Verehrung erhalten, wie 
bei den Griechen Kaftor und Pollux; doch mit der forgfältigen 
Beifügung, daß die Gottheit den Namen Alcis trage, und DaB _ 
fih feine Spur von einem Bilbniß zeige. "FI-FF) Fin einziges 
Mat’ bei den Sueven weiß er von einem Bilde (signum) der Iſis 
mit ihrem Schiffen zu fprechen, bemerkt. aber zugleich, biefer 
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) Caesar. B. Gall. VI, 21. 

*) Tacit. Germ. c. 9. 

) S. Chr K. Barth, Deutſchlauds urgeſchichte, Th. II, S. 328. 28. 

» Taeitı G. c. 7. 

w Bildniſſe von Thieren waren es, welche den einzelnen Volter⸗ 
ſchaften als Fahnen dienten. Tacit. Hist. IV, 22. Depromptae 
silvis lucisque ferarum imagines, ut cuique genti inire pro®- 
lium mos est, 

HD Taeit. Germ. e. ab. u 
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Anblick liefere den Beweis, daß die Verehrung aus der Fremde ſey 
‚eingeführt worbew *). 

Der Deutfhe kannte in feinem urfpränglichen Baterlande 
Heine zur Verehrung für die Menge hingeftelltg Göttergeftalt; es 
bleibt-eine große Trage, ob er vermdgenb mar, aus Holz, Stein ıc. 
eine Figur zu entwerfen. 

Ganz anders wurde aber der Anblick, als ein Theil dieſer 
VPoͤlker nach Gallien einwanderte. Unbedenklich nahmen ſie daſelbſt 
den einheimiſchen weit mehr geregelten Goͤtterdienſt, die Bildſaͤulen, 
und alles Uebrige an; nur von den galliſchen Druidae wird bei den 

Deutſchen nie die Rede, fie hatten allmaͤlig aufgehoͤrt da zu ſeyn, 
als die Roͤmer Herren des Landes wurden. Caͤſar **) bezeichnet 
uns Die. gallifchen Gottheiten, nebft dem Wirkungskreis, für welchen 
fie beftimmt waren, mit rdmifchen Namen, welche natürlich bald 
die einbeimifchen wurden; den Mercurins als den wichtigfien unter 
allen, dann den Apollo, Mars, Jupiter, nebft der Minerva. Sie 
finden ſich, nebft ihren Bildniſſen, fämmtlich wieder bei den heibni- 
ſchen Franken; nur mit einer weiblichen Gottheit, außer ihrer Freya, 
weiten fie nichts zu ſchaffen haben, Dagegen adoptirten fie unter 
die. Zahl der übrigen ihren Saturnus. Das Ganze bildete eine 
Görterfamilie. Daher hielt es Anfangs fo ſchwer, die Franken für 
die Lehre der Ehriften empfänglich zu machen. Vergeblich ſtellte 
Chrodeshild ihrem Gemahle vor, daß alle die angeblichen Gpttheiten, 
Setumus, Jupiter, Mercur und Mars, fämmtlid) Holz, Stein 
und Metall, leere Gebilde feyen, ohne Schug für den Verehrer. 
Chlodwig hingegen. verficherte: Alles gefchieht nach dem Geheiße 
unſerer Götter ; daß aber, euer Gott nichts helfen Tann, ift offenbare 
Sjache; „er vermag nicht einmal den Beweis au führen, daß er zur - 
Götterfamilie gehöre. **) Erſt als der Chriftengott im Treffen 
gegen die Alemannen werfthätig half, wurde Chlodwig anderes Sinnes 
und mit ihm mehrere Taufende feiner Sranfen. So ſchnell ging die 
Nebkehwnmg aber nicht bei dem geſammten Volke; feſt hingen Viele 
an ihrem ‚Heipenthum, bis endlich im achten Jahrhunderte ‚der 
hetlige Bontfactus dem Unweſen ein Ende machte; daher die vielen 





*) Tacit. Germ. e. 9 
*) Caesar B. Gall, VI, 47. 
"#) Gregor. Turonens., hist. Francorum, L, II, c. 39. 
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Vorſchriften ſpaͤterer Koͤnige zur gaͤnzlichen Vertilgung der Ab⸗ 
götterei. 9 





Eilftes Kapitel. 


Entftehung des Frankenbundes. Einfälle der Franken 
ei: Gallien. 


So verlebte der Deutſche ſeine ſeligen Tage mit Raufen, 
Jagen, Schmauſen und Nichtsthun. Stand ein tuͤchtiger Feldherr 
bei den römifchen Graͤnzlegionen, fo hielt man Frieden, oder man 
ertrug mit Gleichmuth den erlittenen Verluſt, wennder zum Ueberfall 
gemachte Verſuch mißlungen war ; er diente zur Uebung und Aus⸗ 
bildung für den jungen ftreitluftigen Dann. Beim glidlichen 
Erfolge hingegen reiste bie errungene Beute zu wiederholten Unter⸗ 
nehmungen, auf welche nicht einzig der Kriegäfinn, fondern zugleich 


dad Bedürfniß hinleitete; denn Durch den häufigen Umgang mit w | 


‚den Römern hatten die Deutfchen manche ihren Beifall erheltende 
Gegenftände kennen gelernt, welche fie mit den wenigen Erzeugniffen 


ihrer Erde einzuhandein nicht vermögend waren: der Raub mußte 


fie verfchaffen. Der Rbmer Fannte diefen natürlichen Antrieb zum 
Raube; um ihm eine anderweitige Richtung und fich zugleich meh- 
rere Ruhe zu verfchaffen, Fam man auf den Gedanken beſtimmte 
Jahrgelder an einzelne befonders unruhige Völlerfchaften zu bezah⸗ 
len, wodurch fie die Mittel zum Einkauf ihrer Beduͤrfniſſe erhielten. 
Wartgelvder waren es, im Grunde eine ſtillſchweigende Aufmunte- 
rung für die Deutfchen, bald wieder zu fommen, wenn der Augenblick 
günftig (dien, ihrer machfenden Menfchenmaffe einen nöthigen 
Abfluß, eine Aderlaͤſe zu verſchaffen. In einem Mittelzuſtande, 
der nicht Krieg hieß, und doch nicht Friede war, floß das erſte 
Jahrhundert dahin. 

Im naͤchſtfolgenden aͤndern ſich alle bisherigen Verhaͤltniſſe 
durch eine Revolution im Innern. Die Langobarden, laͤngſt 


bekannt als eine inländifche, nicht zu den Rbeinvdltern ae 
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») Carlomanni prineipis Capitulare. ap. Baluf. T. 1. p- 146 
ut populus dei paganiap non faciat. — Capitulare Pipini, as 
744. Tit. 6. Episcopus in sua parrochia sollicitudinem habeat, 
we populus, christianus paganiomum 7 non faciat. 
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Voͤlkerſchaft, erſcheint vorgeruͤckt aus ihren urſpruͤnglichen Sitzen 


- an der Elbe bis zur Weſer, und dann von ber Weſer bis zum 


Rheine in den Strichen längs der Lippe. Schade, daß uns beleh- 
rende roͤmiſche -Schriftfteller aus diefen Zeitraume fehlen, wir 
erfahren nicht „ durch welche Umftände eine fo bedeutende Umwaͤl⸗ 
zung. herbei geführt wurde; daß fie aber gefchehen ift, lehrt mit 
feftem Schritte Ptolemaͤus, welcher die Nheinländer fehr genau : 
kennt, fogar die wahre, aftronomifche Breite der Städte längs biefes 
Strom anzugeben weiß. 

Errathen laſſen ſich im Allgemeinen die Urfachen des nicht 
fange dauernden’ Uebergewichts der Langobarden. Auf die Seite 
des Arminius waren fie getreten im Kriege gegen den Marbub und 
feine Markomannen, und hatten dadurch das große Treffen zum 
Vortheile des Cherusker⸗ Bundes entfchieden. In ſpaͤterer Zeit 
“finden wir fie ald Unterfliger der gefunfenen Cherusker ꝛc. *), 
und num flehen fie in dem Lande der Cherusfer, welche, fo wie die 
Chamavi, auf die Suͤdſeite des Harzed zuruͤck gedrängt bezeichnet 
werben. Ohne anderweitige Streitigkeiten konnte bie Ummandlung . 
nicht erfolgen; die Langobarden benüßen ihre Meberlegenheit, eine 


Abtheilung derfelben verbreitet ſich weiter weftlicy bis zum Rheine, 


ohne daß dadurd) die biöher in dieſen Gegenden hauſenden Völfer: 
ſchaften aus ihren mehr beengten Strichen vertrieben werden. Wie 
tn früherer Zeit fo ſitzen auch jet noch die Chaufen zu beiden 
Seiten der Mefer längs der Küfte, weiter weftlich an der Ems 
die Brufteter und von diefen bis zum Nieberrheine die wieder zum 
Vorfcheine Eommenden Sygambern; füdlich von alfen biefen er- 
blicken wir die Rangobarden in langgeſtreckter Linie. Zugleich 


- erfheint ein ganz neued Volk, die Saxones, an ber Niederelbe, 


im heutigen Holftein und den Umgegenden „ an ber Stelle, welche 
roͤmiſche Schriftfleller in früherer Zeit den Kimbern zugetheilt hats 
» zen, weil auf der rechten Seite der Elbe alle ihre wirklichen Kennt⸗ 


ntffe ſich endigten. Nun zum erfien Male tritt das Wolf mit ein- 


‚heimifcher Benennung hervor, welche fehr wahrfcheinlich von ihrem 
an gekruͤmmten Meffer oder Hufarenfäbel entlehnt war **), um 


für 


, *) Tacit. Annal. XI, 17. 
- * Nenni hist. Brittonum, in excerpt. Leibalts. p- 55. Senf bes 


fiehlt feinen geuten; „nimed eure Babes.“ 
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fir immer einzuwirken in die Ereigniſſe des weſtlichen Deutſchlands. 
Bisher hatten fie nicht eingewirkt, und waren daher umbeachtet 
geblieben; denn daß die Wölkerfchaft erft neu erwachſen ſey, wird 
wohl Niemand glauben. 

Eine fo unnatürlihe Lage konnte nicht von Dauer ſeyn; ein 
fremdartiged Volk eingezwängt zwiſchen die aͤltern Bewohner der 


Rheinlaͤnder mochte wohl bei einem erſten Stoße uͤberwiegend ge⸗ 


blieben ſeyn; aber unterliegen mußte es am Ende durch die ver⸗ 
einigten Kraͤfte der Nachbarn. Die Langobarden gingen zuruͤck 
in die Elbegegenden, aus welchen ſie gekommen waren; wahrſchein⸗ 
lich konnten ſie ſich auch hier nicht weiter halten, die ſpaͤtern Zeit⸗ 
alter erkennen fie als wandernd im norddſtlichen Deutſchlande, bis 
ſie endlich die Ufer der Donau erreichten. 

Der Hauptſtoß war geſchehen durch die Sachſen, dieß zeigt 
ſich durch die ſchnelle Ausbreitung des Volks oder vielmehr dieſes 
Vollerbundes, welcher von der hauptſaͤchlich wirkenden Volkerſchaft 


fir immer ſeine Benennung erhielt. An ſie ſchloſſen ſich die ſuͤd⸗ 


licher ſitzenden Angli, wahrſcheinlich auch die Angrivarii, deſto 


leichter konnten die Sachſen ſich der Elbegegenden bemaͤchtigen, 


wo bisher die Langobardi zu Hauſe geweſen waren; an ſie ſchloſſen 
fh ferner das anſehnliche Wolf der Chanken, bisher ſchon uͤber⸗ 
wiegend längs ber Weſer, wo fie bid an die Beſitzungen der Chatten 
reichten; von num am reichen die Sachfen bid zu den Chatten; 
ſelten wird ferner die Nede von den Chaufen, fie galten als Be: 
Randtheil des großen Bundes, in deffen Namen fie fich verſchmelz⸗ 
tn. -Diefe bedeutende Ausdehnmg genigte den Sachſen nicht, 


auch gegen dad Syſtem der uralten Rheinbewohner wußten fie ihre 
Veſitzungen zu erweitern; ihnen fonnten nicht widerftehen-Die mit . 
den benachbarten Chaufen,felten auf freundfchaftlichem Fuße ftehen 


den Brufterer; gänzlich verdrängt wurden fie aus ihrer altvaͤter⸗ 


lichen Heimath, in bedeutender Entfernung fanden fie neue Sige 


ei ihren Brüdern am füdlichern Rheine. - Nun ‚reichte alfo der 
Sachfenbund weit gegen-Weften, nur ein ſchmaler Streifen trennte 
fe von den Ufern des Niederrheins, und auch dieſer war bedrohet 
ben der Uebermacht. 

Diefe allgemein befannte, früher nicht vorhandene Ausdehnung 


des Sachſenbumdes ſcheint ein Zeugniß zu liefern vom den gleiche . 
Kiligen Ereigniffen bei den Rheinobllern. Auch fie hatten wohl ' 
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gewirkt zur Vertweibung der..läfligen: Langobarden. (Enger. aber 
mußten fie in Bereinigung treten gegen die täglich wachienden Fort⸗ 


ſchritte der Sachſen. Auch fie bildesen daher einen Bund, und 


weil in ihrem Vereine feine Völkerfchaft mir’ binlänglicher Auszeich⸗ 
“ nung hervorragte, um von ihr die gemeinfihaftliche Benennung an- 
zunehmen, fo nannten fie-fich ſaͤmmtlich Franci, die Sranfen. 
Kein Gefahr.brohender Krieg gegen die Römer konnte zur genom- 
menen Maßregel Anlaß geben; der Bund erwuchs unter der Negie- 
rung der Antonine in der fpätern Hälfte des zweiten Jahrhunderts, 
und wir wiflen, Daß Antoninus Pins durchaus eine friebliche Herr- 
Schaft fühste, und daß fein Nachfolger Marc Aurel mit dem ge- 
fährlichen : Rampfe gegen die. Donauvälter befchäftigt war. Bon 
Anfällen der Römer, fo wie von der Nothwendigfeit eines Bunbes 
zur Vereitlung derſelben erwaͤchſt daher "fein Gedanke; ein Gegen- 
bund war es wider die immer mehr'fich verbreitenden Sachſen. Er 
zeigte ſeine volle Wirkung; nicht weiter dringen die Sachſen vor, 
die Franken hingegon vermochten nicht, ihre Brüder, die Brukterer, 
in ihre urſpruͤglichen Wohnungen zuruͤckzufuͤhren; Alles blieb 
wie bisher, ſelbſt som gegenſeitigen Kriege wird feine Rede; einen 
‚allgemeinen Abzugskanal für die Kampflaft der beiden Theile 
gab das Reich der Römer. Während die Franken am Rheine durch 
häufige Anfälle, Unruhe verbreiteten, hatten die Sachſen ſchon 
gelernt, als Seeräuber allen Küftengegenden gefährlich zu werden; 
unmittelbare Anfälle zu Land ‚waren für fie Unmdglicpleit wegen 
der vorliegenden. Franken. 

Alle dieſe Anſichten verſchwinden als leeres Luftgebaͤude ‚fie 
gründen fich auf fein Zeugniß der Alten, fagt der ftrenge Gefchichts- 
forfcher, und er.hat Recht; Feine Angabe: belehrt uns über die Ent- 
ftehung des Frankenbundes, die roͤmiſchen Nachrichten aus diefer 


Periode find allzu dürftig. . Sch wage hinzuzufägen,. fie wiÄrden 


wenige Belehrung. geben, auch wenn fie weniger dürftig wären. 
Die Revolution war. eine innere, in ihrem Beginne wenig beräh- 
zend Noms Angelegenheiten und ‚daher unbeachtet; hätte fie dro- 
henden Einfluß auf die Römer gehabt, fie müßten ſelhſt in ihren 
Furzen Kompendien davon fprechen, fo wie fie in, fpäterer Zeit von 
den Franken und. ihren Streifereien fprechen. Da dieß aber nicht 
der Fall ift, ‚fo darf man wohl: ald Gewißheit hinnehmen: daß in- 
nere Beranlaffungen den Bund bewirkten, und Niemand konnte ihn 
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bewirken als die Sachſen, deren Druck auf dem, Rüden der 
Sranfen lag. 

Dieß Alles erhält Unterftägung durch die Keantniß des 
Zeitraums, in welchem der Frankenbund fein Dafeyn erhielt. 
Prolemäus gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts kennt noch 
keine Franken; völlig ausgebildet hingegen treten fie hervor in 
der Peutinger'ſchen Tafel, deren Ausfertigung wir mit Webers 
zeugung in Die Megierungszeit des Kailers‘ Alexander Severus, 
ungefähr im Jahre 230 nah Chriftus, anfegen bürfen. Sie 
nennt zum erſten Male für und den Namen der Sranci, und gibt 
durch ihre Zeichnung zugleich die vollendete Ausbildung des Buns 
bed an, fo Daß wir die Entftehung deffelben gegen dad Ende des 
weiten oder den Anfang des dritten Jahrhunderts anzufegen be: 
tehtigt find. hr Gefchäft ift, die fämmtlichen Straßen des weis 
tn Reichs zu verzeichnen, Deutichland ift Fein Gegenfland ihrer 
Aufgabe; doch erfordert die allgemeine Ueberficht, die Lage und 
Ausdehnung der Voͤlkerſchaften zu bemerken, welche unmittelbar 
an der Römer Reich gränzten, und vielfältig auf daflelbe ein- 
wirkten, 

Da ſtehen denn num ber batabiſchen Inſel gegenüber bie Cha⸗ 
madvi, ſchon mit dem Beinamen Franci (Chamavi quiet Franci); 
aus den innern Gegenden waren fie alfo zu ihren Brüdern an den 
Niederrhein gedrängt worden. Neben ihnen fiten einige andere 
befreundere Volkchen, deren Name nicht ganz deutlich ausgedruͤckt 
it, auf dem Ruͤcken von diefen allen liegen die Chaufen (Chauci) ; 
kine Sygambern, Feine Brufterer weiter auf diefer Seite, an die 
Stelle der Testen find die Chauck getreten. Weiter ſuͤdlich hin⸗ 
gegen an der Lippe und bis in die Gegend bei Kbln gegenüber ftehen 
wit großen Buchflaben die Franci, ohne weitere Ausfcheidung der ' 
einzelnen Wölferfchaften, aus welchen fie zu der allgemeinen Benen- 
mg verwachfen waren; doch werden die ‚weiter ſuͤdlich bis zur 
kahn reichenden Brufteri mit eigenem Namen angeführt, ohne 
weitern Beifab; daß ſie ebenfalls Franken waren, erfahren wir in 
Zukunft; hier alſo in den alten Wohnſitzen der Sygambrer und 
Tenkterer hatten: diegdurch die Chaufen verbrängten Brukterer au: 
Rucht bei ihren Brüdern gefunden. 

Das ganze Syitem bes Frankenbundes flieht ausgebildet vor 
Augen, und einleuchtend wird zugleich, —* ber Duft innerer 


Y 
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Biker. oder des Sachfenbundes die: Beranlaffung zur Errichtung 
deſſelben wnrde: Bald wendete er feine vereinte Kraft zu Pluͤnde⸗ 
rungen in der Nömergebiet an, wo num längft nicht mehr die. acht 
Legionen zum Widerftande in Bereitfchaft Ingen; die Franten ſchlu⸗ 
gen und wurden gefchlagen, wie es das Gluͤck fügte, meiftens 
machten fie-Beute, aber immer Tehrten fie jenfeit des Rheins im 
ihr Land zuruͤck. Da fieht fich nun der Römer gendthigt, häufiger 
von dem gefaͤhrlichen Volke zu ſprechen. Aurelian kaͤmpfte gegen 
ſie noch als General des Kaiſers Valerian, im J. 233, alſo in 


der naͤmlichen Zeit, wo wir durch die Peutinger'ſche Tafel Das 


Dafeyn und die Ausdehnung ded Bundes kennen lernen. 
Verderbliche Nachbarn blieben von nun an die Franken für 
das ungluͤckliche Gallien, befonders für die benachbarten bisher 
- blühenden Gegenden, wo fie häufig genug Städte durch Ueber⸗ 
raſchung einnahmen, plünderten und fie verließen, um ein anderes 
"Mal wieder zu fommen. Bewohner von eingefchloffenen Orten 
zu werden, war ihre Sache nod) immer nicht, fie hätten ſich auch 
nicht behaupten koͤnnen, weil alle ihre Unternehmungen Streifziige 
einzelner Haufen auf gut Gluͤck waren, welche fich. zuräd® zogen 
oder fi durchfchlugen, wenn Webermacht gegen fie: anruͤckte, im 
glüdlichen Falle fogleicy wieder zu neuen Plünderungen Anftalten 
trafen, im unglüdlichen fihern Schuß in ihrer großen Haupt: 


feftung fanden, das heißt in den Wäldern ihrer Wohnfige. Defters _ 


machten flegende rbmifche Feldherren den Verfuch jenfeit-des Rheins 
it ihr Inneres vorzudringen, doch immer vergeblich; behaupten 
Fonnte ſich Feiner, und war er nicht aͤußerſt vorfichtig, fo ftand 
das Verderben feiner Truppen fchon vor der Thuͤre; aus Wäldern 
/ und Schluchten brachen Anfälle von mehrern Seiten, oft wiederholt 
. hervor, Alles Fam in Verwirrung. Nur dann gluͤckte der Verfuch, 
wenigftend zur Hälfte, wenn in fpätern Zeiten fränfifche Anführer 
an F Spitze roͤmiſcher Armeen ſtanden; ein häufiger Fall im vier⸗ 
ten Sahrhunderte. Da wartete der kuͤhne Unternehmer Arbogaft, 
felbft ein Franke, bis das Laub im Spätherbfte den Bäumen ent⸗ 
fallen war, folglid) die getroffehen Gegenanftalten unverhuͤllt vor 
- Augen lagen. Er durchplünderte auf diefe Weife die dem Rheine 
bei Köln gegenüber wohnenden Brufterer, fo aud) den Gau der 


benachbarten Chamaver, ohne Widerſtand; nur eine Anzahl. 


Ampfivarier und Chatten. zeigten ſich auf den entferntern 


/ 
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Anhöhen. *) Seine Abficht, die Gegner zuruͤck zu ſchrecken, hatte 
er erreicht ; ohne Treffen hielten fich die Sranfen in ihrem Innern, 
deren einzelne Beflandtheile wir bei diefer Unternehmung kennen 
fernen; aber Eroberungen in dem unwirthbaren Lande zu machen, 
war undenfhare Sache; Arbogaft zog fich zuruͤck, und die Einfälle 
nahmen ihren regelmäßigen Fortgang, wie in ben frühern Zeiten. 


Die Striche des benachbarten Belgiens litten alfo hnuptſaͤch⸗ 
lich durch‘ die häufigen Anfälle; doch nicht fie allein, fondern wenn 
der Anblic® günftig zu ſeyn fchien, verbreiteten ſich unvermuthete 
Streifereien über jeden Winkel Galliens; bis in dad entfernte Hi- 
ſpania drang ein plündernder Haufe vor. Mit den Alemannen 
theilten fie fidy in die Beunruhigung der innern Provinzen; doch 
ohne. Verabredung; jedes der beiden Völker handelte auf eigene 
Rechnung, und bei den Verwäftungen des Mittelandes fpielten 
die Alemammen die wichtigere Rolle. Nicht bloß die Raufluff, 
fondern zugleich das dringende Beduͤrfniß nährte den immerwähren- 
den Hang zu Pländerungen, weldye.nicht mit fbrmlichen Armeen, 
fondern in zerſtreuten Haufen unter einzelnen Anführern ausgeführt 
wurden. Das Land der Franken war befchränkt, die Menſchen⸗ 
menge. immer im Anwachfen; von Wäldern hört man in ihren 
Siben, felten von Flecken, nie von Städten, wenig vom Feldbau; 
der Raub nährte die Bewohner, daher war es Unmdglichkeit, blei- 
benden Frieden mit ihnen zu fchließen; gehalten wurde er, wenn 
überwiegende Roͤmermacht in der Nähe ftand. Bei gleichen Kräf- 
ten blieb der Franke im Webergewicht, denn der alte Entſchluß 
hatte fich bei ihnen erhalten, zu fiegen oder zu fterben **); da ift 
denn im gewöhnlichen Falle ber Feftentichloffene immer Sieger. 
Selten hört man von Gefangenen, und traf fich’8 denn, nun Doch, 
daß unvermeidlicher "Zufall eine Anzahl in Römerhäude geliefert 
hatte, ſo erwuchs die Verlegenheit,- was mit den unbändigen Men 
ſchen anzufangen fey. In Feſſeln gefchmiedet mußten fie einge⸗ 








*, Gregor; Turon. II, 9. .. 


*) Libonius,.orat. II. in Juliani necem, c. 32. „Lex enim‘ ' 


apud eos est, aut vincere aut mortem öppetere.“ — Sido- - 
nius, panegyr. Majorani a. 458 v. 255. Si forte premuntur 
seu numero, seu sorte loti; mors obruit illos, non timor. In- 
victi perstant, animoque supersunt Jam prope post : animam. 


- 
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liefert werden, zur Knechtſchaft blieben fie gaͤnzlich unbrauchbar, 
und die erbitterten Feinde unter die Truppen aufzunehmen, war 
ein gefaͤhrlicher Schritt. 

Ein belehrendes Beiſpiel dieſer Art erzählt und Ammian. *) 
Mährend der Caͤſar Julian gegen die Alemannen befchäftigt war, 


ſuchte ein fränfifcher Haufe von 600 Leichtbewaffneten die Abweſen⸗ 


heit der Armee zu einer Streiferei zu. benüßen, wurde aber abge- 
ſchnitten und gendthigt, fi ch hinter dem Mauerwerke eines verwuͤ⸗ 
ſteten Orts an der Maas zu vertheidigen. Zwei Monate dauerte 
die Einfchließung zur Winterszeit; da aber Zulian das Eis im 
Fluſſe nie zur Feſtigkeit kommen ließ, in der Ueberzeugung, daß 
Leute, weldye feinen Unterfcehied zwifchen Winter und Frühling zu 
machen pflegten, ihm entfchlüpfen.wärden: fo erzwang endlid) der 
Hunger die Uehergabe, und die Vefangenen wurden dem Kaifer 
Conſtantius uͤberſchickt. Diefer übernimmt fie als erhaltenes Ge- 
ſchenk und vertgeilt fie einzeln unter die Legionen; der Lobredner 
erklaͤrt, Thuͤrme ſeyen es geweſen zwiſchen der uͤbrigen Zahl; nicht 
wegen ihrer Körpergröße, ſondern weil die Kraft jedes Bertheilten 
viele andere Soldaten im Bereine uͤberwog. Das übelangebrachte 
Kompliment zeigt wenigftens, welchen Begriff man von deutſcher 
Tapferkeit hatte. Ä 
Dusch ähnlichen Unfall war wohl einft ımter der Regierung 
des Kaifer Probus ein gefangener Haufe an die Hüften des Pontus 
Euxinus verpflanzt worden, um fie unfchdelich zu machen. Gie 
bemächtigten fich aber einiger Fahrzenge, führen aus dem Pontus 
in. den Archipelagus, dann durd) das ganze mittelländifche Meer, 
Iandeten waͤhrend des weiten Wegs und plinderten, wo fie pluͤndern 
konnten, weiter fegelten fie, wenn überlegener Widerftand fich zeigte ; 


ſo umfdifften fie ganz Europa, und erreichten wohlbehalten den 


Rhein und ihre frankifchen Brüder. **) Unmmoͤglich hätte der un- 
erhörte Verſuch gelingen Tonnen, ohne alle Keuntniß der Schiffs 


| fahrtskunde, welche wir bei einem Theile der Franken vorausſetzen 


) Ammian. Marcellin. XVII, c.2.— Libanius, orat. II. 
in Iulieni necem, c. 32. „Eos itaque acceptos Constantius 
dono sibi missos dixit, suisque legionibus eos miscuit, turres 
quasdam iis sese admiscere ratus; adeo multos-alios unus,ex 
illis aequiparare existimabatur, 

*) Eumenii panegyr. IV, Constantio dictus, c. 48. 
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hirfen, weil fie, fo tie die Sachſen, mitunter die Geeräuberei 
fi) zum Gefchäfte machten. 


Diefer nie gebändigte Freiheitsſinn, welcher es zur Unmoͤg⸗ 


lihfeit machte, fich des wenn auch beftegten Franken bleibend zu . 


erwehren, ift vielleicht die Saupturfache, warum K. Conſtantin 
die gefangenen Franken nebft ihren Unfihrern graufam behandelte, 
hie in den Öffentlichen Schaufpielen den wilden Thieren vorwarf. *) 
Abſchrecken follte der ‚fcheußliche Anblick; er fchredte nicht ab, 
er erbitterte, Die Einfälle werden in Zukunft immer häufiger, 


Eine auffalende Erſcheinung unter. foldyen Verhältniffen ift 
8, daß der naͤmliche Haufe, welcher heute feindlich gegen ber 
Romer Gebiet ſich benommen hatte, vieleicht ſchon am nächften 
Tage in ihre Dienfte trat, und in der Regel die uͤbernommene Ber- 
pflichtung getreu felbft gegen feine eigenen Landsleute erfüllte. Der 
mmliche Kaiſer Conftantin, welcher die Gefangenen fo arg miß- 
handelte, hatte in der Folge fränfifche Truppen in feinem. Dienfte, 
amd fie trugen das Ihrige mit Tapferkeit bei zur Befiegung des 
licinius. Nicht bloß bei den Franken, fondern bei ‚allen veutfchen 
Viölkern finden wir die naͤmliche Sitte, welche ihre Erklärung in 
dem unwiderftehlichen Drange findet, dad einzige von Jugend auf 
erlerte Handwerk in beftändiger Uebung zu erhalten, und dadurch 
keibed Nahrung und Nothdurft zu gewinnen, Pluͤndernd zogen in 
Verabredimg einzelne Abtheilungen aus, und jubelnd brachten fie den 
erungenen Raub an fichere Stelle; oder ihre Lift war überliftet 
worden, und fie fielen der Uebermacht in die Hände; hat nichts zu 
ſegen, fie kaͤmpften fo gut fie kaͤmpfen konnten, uud die geſchla⸗ 
genen Neberbleibfel flächteten in den Winkel der Sicherheit, finnend 
wie fie beim nächften Verfuche ihr loͤbliches Gefchäft mit mehrerer 
Klugheit betreiben wollten. ber viele find gefallen bei der verun- 
gliten Unternehmung? Ja wohl, fie find gefallen in Ausuͤbung 
ihtes ehrenvollen Berufs; in einem künftigen Leben werden fie das 
Gli genießen, ihn auf das Neue zu betreiben, und im Franfen- 
Innde wachfen andere Krieger nad), um die Stelle der Ahgetrete: 
— — 
*)Eutrop. X, 2. Eumenii paneg. Constantino dietus VI, 
e. 45. Puberes ı qui in manus venerunt, quorum nee perfidia 
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nen zu erfegen: der. erlittene Berluft war bloß eine nothwendige 
Aderlaͤſe. 


Kam nun aber Jemand, gleichviel ob Freund oder geind, weldpet 
Nahrung und ‚Zahlung verſprach für. die Ausübung des nämlichen 
Handwerks, welches fie bisher unentgeldlich betrieben hatten, der 
burfte mit Zuverſicht auf entfchloffene Freiwillige rechnen, zugleich | 

auch auf treue Dienfte fo lang e8 mit der Zahlung in pünftlicher 
Ordnung blieb. Miteinzelnen Anführerm unterhandelte man, welche 
dann die Schaar ihrer Anhänger mit ſich brachten, und noch ferner 
ihre Anführer blieben, ob. fie gleich formlich in vömifche Hofbienfte 
traten. Ein auffallendes Beifpiel bieten uns die beiden tapferen 
Generale Ridyomer und Mallobaud dar; der letztere nahm die 
Stelle an nld Comes domesticorum, und blieb dod) dabei fränfi- 
fcher König. *) Mit diefem Titel beehrten die Römer jeden un⸗ 
“abhängigen fränfifchen Anführer in den Zeiten, wo das Volk noch 
feinen allgemeinen Anführer hatte. Wollte der fpätere Römer in 
“ feinem Latein’ den geringen Umfang ihrer Herrſchaft bezeichnen, , 
fo nannte er fie Regales; an diefem Ausdruck bed Alerander 
Sulpicius wird Gregor von Tours, der die ältere Gefchichte nicht i 
kennt, irre. **) Herrliche Dienfte leifteten Anfangs die deutfchen 
_ Huͤlfsvoͤlker/ beſonders als leichte Truppen; immer vermehrten 
daher die Kaifer Romö ihre Anzahl; in der notitia. imperii find | 
die Dienenden’ zu Fuß und zu Pferd einzeln aufgezählt, unter dem 
Bundeönamen Franciz aber aud) nach den Namen der einzelnen 
Beſtandtheile, Bructeri, Chamavi, Mattiaci ꝛc.; waͤhrend dieſe 
unter Roms Adlern fochten, durchſtreiften andere ihrer Bruͤder 
foindlich die Provinzen Galliens. 


Die genommene Maßregel führte allmaͤlige den dmiſchen 
Staat in das unvermeidliche Verderben. Viele deutſche Anführer 
wurden wegen ihrer ausgezeichneten Tapferkeit und Kriegskunde 
Generale im roͤmiſchen Dienſte, nicht bloß über ihre Landsleute, 
fondern auch bei dem übrigen Truppen; ihre Anzahl haufte fich, 
ihr Einfluß fteigerte ſich mit jedem Tage, in alle Ehrenſtellen des 
» Ammian. XKXI, 7, 10. ' Mallobaudum domestieorum cemi- 

tem ‚regemgue Francorum,, virum beNicosum et fortem. 
J *) Gregor. Tur. IT, 9. „Marcomere et Sunone regalibus 

Franoorum.“ 
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Hofs wußten fie fich zu drängen, bald konnte nichts Wichtiges be: 
ſchloſſen und ausgeführt werden ohne ihre Beiſtimmung; jeder fich 
aufwerfende Gegenkaifer durfte für fein baares Geld auf deutfche 
Hilfsndlfer rechnen, welche allmaͤlig in ihrer Anzahl fo unmäßig 
anwuchſen, daß fie der überwiegende Theil bei jeder Armee wur⸗ 
den, und ihren Anführern die Leichtigkeit verfchafften, über die 
Belebung bes Throns verfügen zu koͤnnen, und ihn endlich zu ſtuͤr⸗ 
zen. Die erfle und Haupturfache von dem Untergange des Weſt⸗ 
reichs liegt in der überwiegenden Menge der im rbmifchen Dienfte 
ftehenden deutſchen Truppen; ‚felbft ein gediegener Kaifer mußte 
ſich nicht ferner des Gewichts ihrer Anführer zu erwehren; jeder 
wmterlag dem gewagten Verſuche. 

Die im Dienfte flehenden Franken erhielten wahrfcheinlich 
toͤmiſche Bewaffnung, wenigftens in fo weit als fie ed ihrer Art 
zu kaͤmpfen angemeflen fanden; nähere Angaben kenne ich nicht. 
Der aber auf eigene Fauſt in feinem Vaterlande lebte, hielt fich 
mit einigen Ausſchmuͤckungen noch an die uralte Sitte. Die Hoch- 
gitfeier Sigimers eines Srankenfürften befchreibt uns Sidonius *) 
im fünften Fahrhunderte: Wie der Bräutigam mit feinen Umge⸗ 
bungen in Gold und Seide gehuͤllt zu Fuß einherging, während die 
herrlich aufgepußten Pferde zur Seite folgten, dieß Tümmert uns 
hier nicht; mehr aber der feftliche und doch zugleich Eriegerifche 
Anzug feines vornehmen Gefolges. Der Vorderfuß trug eine Hille 


von haarigem Leder feftgebunden an dem Knoͤchel; Waden, Knie 


und Schenkel blieben nackend; ein fnapp anpaflendes mehrfarbiges 
Kleid reichte mit den unteren fi) erweiternden Theilen kaum bis 
an die Kniefehle, am obern Theile reichte es zur Oeffnung der 
unbedeckten Arme, ein gruͤnlicher Kriegsrock uͤberdeckte das Ganze. 
Von dem Allem war unzertrennlich die Bewaffnung, das Schwert 
hing von der Schulter herab an dem mit Knoͤpfen geſchmuͤckten 
Wehrgehaͤnge; die rechte Hand trug die gehackte Lanze, die Fran⸗ 
ciska, dann noch Wurfſpieße, die linke Seite deckte der runde 
Schild, weiß bemahlt, gelb im Mittelpunkte. | 

Allſo ſelbſt zum feftlichen Hochzeitmahle kam noch. inimer der 
Sranfe nicht ohne. vollftändige Bewaffnung; fie machte einen weſent⸗ 
lichen Theil feines Putzes, war aber ungleich voßftändiger als in 
— 

9 Sidonius Apollinarie L. e. 20. 
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der alten Zeit. Das Schwert iſt nun ſchon gewdhnliche Waffe 
weni jftene bei dem anfehnlichern Mann ; die Lanze mit Hacken hat 

wohl der fpäteren Hellebarte den Urfprung gegeben; die Srancisfa, 
das gefährliche Inſtrument in den Eraftoollen Händen des Krie⸗ 
gers, der fie mit Feſtigkeit zielend dem entfernten Gegner zuzufchleu- 
bern wußte *), aber auch beim nahen Kampfe Helm und Schild 
zerfchmetterte, erfcheint hier zum erften Dale unter dem Namen 
Securis, den fpätern Namen erhielt fie als gefährliche Lieblings 
waffe des Volks; fie ift römifchen Urfprungs, die Notiria Imperii 
legt und das unverkennbare Bild vor Augen. Von einem Helm 
wird auch jeßr noch nicht die Rede. In der Kleidung glaubt man 
einen Hochfeotländer zu erblicken; feine, Hoſen, das Kleid ein 
mebrfarbiger Zeug, ſchlechte Dedung des Körpers wie in des Ta- 
citus Zeitalter, nur an die Stelle der Thierfelle zur Umhuͤllung 
tritt jet ein Soldaten Ueberrod (Sagum). In dent Vaterlande 

der Franken hat wohl ſchwerlich ein Bär oder Molf den Nachftel- 
lungen des Jagenden entgehen Tonnen. 

Sp führte der Franke feine Lebensweiſe bis zu Anfang des 
fuͤnften Jahrhunderts, nie ausziehend mit vereinigtem Heere, aber 
in getheilten Schaaren ewig angreifend und zuruͤck weichend, gerin⸗ 
gen AUntheir nehmend an den Ueberſchwemmungen ber beim An⸗ 
fange der Völkerwanderung in das unglüdliche Gallien vordringen⸗ 
den Vandalen, Sueven ꝛc.; abwehrend den verheerenden Streife- 
reien, Tämpfend gegen die anfommenden Stemdlinge erblicken wir 
fie fo wie die Alemannen; Galliens Benuͤtzung zum eigenen Borz 
theile betrachteten ſie als ausſchließendes, nur ihnen gebuͤhrendes 
Vorrecht. — Ueber alle die einzelnen Vorfaͤlle während dieſer 
langen Zeit erivarte man hier nicht die Aufzählung, man findet fie 
in jedem Gefchichtbuche; vor Allem mit piinkelicher Aufzählung und 
zweckmaͤßiger Anordnung und Beurtheilung in dem für: immer 
brauchbaren Maskov. Hier wurde bloß zufammengeftellt, was 
nähere Einficht in das Benehmen des emporftrebenden Volks geben 
‚Tann, ohne firenge Beobachtung der Zeitfolge. 





9 Sid onii Apollin. panegyr. Majorano dictus, a. 458. v.244. 
„Ötrictius assutae.vestes procera coercent membra virum, pa- 
tet his altato tegmine poples, Jatus et angustam suspendit bal. 

: teus alvum; excussisse citas per inane bipennes et plagae 


praescisse locum, Iudus est.“ 
— — 
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Die Franken nehmen bleibende Siße in bem angränzenden, 
Sallien. „ Die Salter. Köuige erwahfen bei den 
Sranten 


Aber nun erfchien Die Periobe, mo das im allen feinen Theilen 
erfchätterte-Sallien den einmandernden Deutfchen zur Beute wurde. 
Die Weftgothen, Anfangs auf ein Städ von Aquitanien befchränft, 
verbreiteten ſich bald in allen füdmweftlichen Gegenden; die Burgun⸗ 
der behaupteten ſich nach manchen Unglädsfällen an der Weſtſeite 
der Rhone und in den benachbarten Alpen, die Alemannen hatten 
ſchon bleibende Site an der Weftfeite des Rheins im Elſaß; Bri⸗ 
tannier waren aus ihrer Inſel nach Aremorica übergegangen; und 
feeraubende Sachſen hatten Sitze in ihrer Nähe genommen. Hiezu 
Tamen num noch ftreifende Haufen von Alanen, von Hunnen, herz 
beigefuͤhrt durd) die Römer felbft zur Unterftägung, aber nun rau: 
fend und plündernd wie alle übrigen. Ein jammervoller Anblid! ° 

Da fühlten denn nun die Franken die Nothwendigkeit, abzu: 
laffen von ihrem bisherigen Syſteme ber Streifereien unter einzelnen 
Anführern; vereinigt mußten fie wirfen als Bund unter einem 
gemeinfchaftlichen Oberhaupte, um auf bleibenden Beſitz am lin: 
fen Ufer des Rheins ihe Augenmerk zu richten; fie wählten als 
erften gemeinfchaftlichen König den Faramund, welcher nicht 
lange regierte, nach ihm den Elodio und endlich den Mero- 
veus. *)’ Diefe Angaben erhalten wir durch römffche Schrift: 
fteller zur Zeit des noch beftehenden Reichs, ohne die fabelhaften 
Zufäge der fpätern unter den Franken lebenden Römer; wir dürfen 
fie daher al8 reine Wahrheit anerfennen. Große Umänderungen 


95 Prosper Aquitanus, ap. Basnage, Vol. I. a. 26 Arcadii 
 Faramundus regnat in Francia (%. Chr. 420); a. 5 Theodo- 
sii H, Clodius regnat in Francia (%. Chr. 430); a. 25 Me- 
roveus regnat in Francia (%. Chr. 447). — Chron. Mois- 
siacense sive Bedanum, ap. Du Chesne, T. II, P- 130. 
„Mortuo Pharamando Clodionem filium ejus crinitum in reg- | 
num patris elegerunt (regnavit annis 20). Defuncto Clodione 
Meroveus in regnum sublimatus est. — Mortuo Meroveo suc- 
cessit Childericus, regnavit annos XXIV.— His diebus ceperunt 
Franei Agrippinam civitatem populo multo interfecto. Egidins 
exinde per fugam elapsus cursit.‘ 


A 
f a 
7 





\ 


92. „1. Bud. Die Deutſchen in ihrem. Vaterlande. 


ſind durch” diefen entfchloffenen Schritt in den Einrichtungen der 
Franken hervorgegangen. Bisher lernten wir fie kennen unter eins 
zelnen zum Theile namentlich befannten Anführern, andere diefer 
Anführer waren in Römer:Dienfte getreten, und viele andere lebten 
"mit Auszeichnung unter den hervorragenden Oberhäuptern, wie wir 
3.8. bei der oben angeführten Hochzeit gefehen haben; fie ſaͤmmt⸗ 
lich waren Abkoͤmmlinge der durch Tacitus gefannten Principes 
und Duces. Diefe follten nun plößlich einen gemeinfchaftlichen 


König über fich erkennen. Der Erfolg zeigt, daß fie ihn anerkann⸗ 


ten, fo wie im alten Zeiten ein höchfter Anführer bei gefährlichen 
Kriegen an die Spite des Ganzen war geftellt worden. Aber ihren 
Vorzuͤgen entfagten dadurch diefe wichtigen Männer nicht, ihr Ein- 
fluß auf die Geſchaͤfte bleibt, fie find die gebornen.Rathgeber der 
Könige, mitunter auch ihre Widerfacher, wie bie Ereignifle des 
fpätern Zeitalterö lehren. 

Die bisherige Erzählung befchäftigte fich mit dem Benehmen 
der Rheinfranfen, welche lange Zeit Gallien beumruhigten, num 
aber anfingen, ſich bleibende Sige aud) auf der Weſtſeite des Rheins 
zu bereiten, um nicht durch anderweitige Völferfchaften beengt zu 
werden, und wegen der. Ausdehnung an beiden Ufern von den Rod⸗ 
men Ripuarii genannt wurden. Che nun aber die Geſchichte 
über die Umftände der Beſitznahme weiter fortfchreitet, erfordert 
ber. Zufammenhang, von einer zweiten in den Niederlanden fißen- 
den Abtheilung der Franken, welche der Römer mit dem Zunamen 
Salii bezeichnet, das Nöthige anzuführen. 

Die Peutinger ſche Tafel im dritten Jahrhundert kennt noch keine 
Franken auf der Weſtſeite des Rheins, auch die Geſchichte weiß 
nicht das Mindefte von ihnen zu fagen. Als aber der Menapier 
Carauſius von den Kaifern abfiel, fid) Britanniens bemächtigte, 
und die Errichtung einer Flotte an dem Niederrhein verhindern 
wollte, welche ihm hätte fchädlich werden koͤnnen, benuͤtzte er bie 
freundlichen Verhältniffe mit den benachbarten Völkerfchaften, und 
gab ihnen den Befitz der Gegenden, wo der Rhein fich zu trennen 
anfängt, und mit einem gerade weftlich fließenden Arm die Waal 
bildet. Hier. fand fie num in dem. Kriege gegen den Caraufius 
der EAfar Mariminian, und verfeßte am Ende des dritten Fahr: 
hunderts einzelne bezwungene Haufen in die früher von ihnen ver» 
wuſteten Bezirke der Nervier und Trevirer. Kraͤftiger wirkte fein 
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Nachfolger Conſtantius; er ſchlug die zwiſchen der Waal und dem 
Laufe des eigentlichen Rheins ſich vordraͤngenden Franken, nahm 
einen Theil von ihnen in roͤmiſche Kriegsdienſte, ven übrigen mit 
Weib und Kind wied er Wohnungen an, füdlich von der Waal, 
zwifchen der Maas und Schelde, in der Landfchaft Torandria, 
um diefe verwäfteten Striche Balliens anzubauen. *) 

Rnuhig blieben fie in dem zugetheilten Bezirke, bebauten wirk⸗ 
lich ihr Feld, nahmen mir Freuden Kriegspdienfte, fo oft man es 
verlangte, und erhielten den Zunamen Salii von den Römern, 

wahrſcheinlich durch ihr eigenes Benehmen beim Angriffe. , Hier 
fand fie 60 Fahre fpäter (F. Chr, 358) der Caͤſar Julian, wel- 
cher von einem Aufftande der Franken gehört hatte, nnd ſchnell 
nach) Tongern eilte, um fie zu überrafchen. Als er aber Alles fried- 
fich bei den Saliern, und ihre Landſchaft im blühenden Anbaue 
fand, Tieß er fie-ımgeftdrt in ihren Sitzen **), und feine Waffen 
wendeten fich gegen eine andere Abtheilung der Franken, gegen bie 
Chamapvi, weldye fich in die nämlichen Striche bei der Trennung 
des Rheins vorgedrängt hatten, und gefährliche Nachbarn zu wer- 
den droheten. Diefe griff er mit Meberlegenheit an, fchlug und 
nöthigte fie; wieder auf das rechte Ufer des Rheins zurüd zu Fehren. 
Zwei Fahre fpäter ging Julian über den Rhein und zwang einen 
andern fränkifchen Zweig, die Attuarii, zu dem Verfprechen 
bleibender Ruhe. **) Beide: Wölkerfchaften gehörten zu den 
Rheinfranken, wo fie fchon die Peutinger'fche Tafel als Franken kennt; 
von den fächfifchen Ehaufen waren fie zum Webergange des Rheins 
gezwungen worden, da fie aber. hier Teine bleibende Stätte fanden, 
fchloffen fie ſich wieder an die übrigen Franken am oͤſtlichen Rheine, 
wo wir ſie in Zukunft namentlich, und gemeinſchaftlich mit ihnen 
handelnd, wieder finden; mit den Saliern find fie nie in Verbin 
‚dung getreten. 

Die Salier aber betrieben ihre Lebensweiſe in dem neuen 
Vaterlande ſo ungeſtoͤrt, und benahmen ſich ſo friedlich, daß bei 
den haͤufigen Einfaͤllen der Rheinfranken nicht einmal ihr Name 
zum Vorſchein kommt; auch findet ſich keine Anzeige von einzelnen 
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Eumenius, paneg. Constäntio dietus IV, 8, 12 etc. 

“) Ammian. Marcellin. XVII, 8. 

#4) Ammian. XX, 10. \ Fu 
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Voͤlkerſchaften in ihrem Vereine, und es wird dadurch wahrſcheinlich, 
daß ſie aus Bruchſtuͤcken verſchiedener Voͤlkerſchaften urſpruͤng⸗ 
lich in ein Ganzes verwachſen waren. Als Verbuͤndete erkannten 


fie die Hoheit Kom, hatten wie einft die Bataver weder Abgaben | 


zu zahlen, noch anderweitige Dienfte zu leiften als nur den Kriegs⸗ 
dienft, welchem fie ſich mit Freuden dahin gaben. Bon keinem 
deutſchen Volke finden wir ſo viele Schaaren in der Notitia Imperli 


als won diefen Salii; ein Beweis zu gleicher Zeit, baß fie ihre ur⸗ 


fpränglichen Sige immer meiter auszudehnen wußten, fo. wie die 
Volkszahl fi) mehrte. Denn ſchwerlich hätte der befchränfte ihnen 
zugetheilte Bezirk fo zahlreiche Krieger liefern kͤnnen. ‚Wahrfcheins 
‚lich traten aud) allmälig in ihren Verein die Abtheilungen anderer 


deutſcher Volkchen, welche vor. Alters Zeiten von den Römern auf 


galliſchen Boden waren angefiedelt worden, in dem fogenannten 


Germania Secunda, und dafelbft zwar ald römifche Unterthanen, 


‚aber. mit altdeutfchen Einrichtungen fortlebten. So finden wir im 
erften Jahrhundert die Kohorte der Tungri, welche zu ben Batavi 
übertrat, auch einen erſt neu gebildeten Haufen der Neroti und 
anderer benachbarter Germanen *). Diefe Einrichtung erhielt fich 


bei dem Fortgange der Zeiten; die Notitia Imperii bezeichnet na= 


mentlich die Zungricani, Nervii, die halbdeutſchen Menapii im 
heutigen Flandern und noch andere benachbarten Voͤllchen, nicht 
als Beſtandtheile der Legionen, ſondern als einzelne unter den 


Huͤlfstruppen befindliche Schaaren. In Zukunft hoͤrt man nicht 


weiter von ihnen, ihre Landſchaft gehoͤrt zu den ſaliſchen Franken, 
an welche ſie ſich wahrſcheinlich geſchloſſen hatten. 

Aber auch die Salier verſchwinden aus der Geſchichte, das 
heißt ihr Name wird nicht ferner gehört, weder beim Gregor yon 


Tours noch bei den „übrige unter den Franken lebenden Schriftftel= 


Yen: ohne weitere Abtheilung ift von nun an bloß von dem Volfe 

der Franken die Rede, weil bei dem Vorbringen der Rheinfranfen 

nach Gallien die Weſtfranken oder Salier mit ihnen anfingen ein 

Ganzes zu’ bilden. Don. der. Ausdehnung ber Oſtfranken, oder Ri: 
puarier fpricht sun: alſo die Geſchichte. 

Faramund iſt ber erfte gemeinfchaftliche König aller Fran⸗ 

| ten, er Fam zur Regierung im 26ften J. des Kaiferd Honorius, 





*) Tacitus, Histor..IV, 15, 16. 
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alfe ungefähr im J. Ehr. 420. So fagt Profper Aquitanus, 
und in einer andern Ausgabe feiner Annalen erzählt er, im J. Ehr. 
439 habe Aetius die dem Rheine nahe liegenden, von den Fran: 
ten in Befig genommenen Striche Gallien wieder erobert. *) Die 
frühere Einrichtung, wo jede einzelne Voͤlkerſchaft ihren eigenen 
König (regulus) wählte, fonnte zwar bei GStreifzägen Vorzige 
haben, nicht aber hinreichen gegen übermächtige Angriffe, noch 
weniger zur Erwerbung bleibender Beſitzungen. Gin allgemei: 
ner Anfuͤhrer hingegen lieferte den Beweis der Nationalkraft, und 
die Franken wählten den Faramund, welcher in Gallien einfiel, 
aber auch, durch den mächtigen Aetius zuruͤckgedraͤngt wurbe; bie 
nähern Umftände lernen wir aus Profper nicht. Mit mehrerer 
Ausführlichkeit erzähle ein fränkifcher Schriftfteller des ten Jahrh. 
die nämliche Sache; .er muß ähnliche römifche Nachrichten vor 
Augen gehabt haben, weiler bebeutend von den Ungaben der fraͤnkiſch 
römifchen Schriftfteler abweicht. Nach dem Tode des Sunno fagt 
er, befrploffen die Franfen nur Einen Fürften zu haben, und wähls 
ten nach Marcomers Rath Faramund, den Sohn deffelben, zum ge: 
meinfchaftlichen langhaarigen König. **). Die hiftorifchen Um: 
fände. treffen mit diefer Erzählung zufammen; wir kennen zu Ende 
des vierten Jahrhunderts den Sunno und ben Marcomir als eine 
jelne Anführer, gegen welche. ihr Landsmann Arbogaft mit Ueber 
legenheit über den Rhein rücte. Uebrigens trägt diefer Schrift: 
ſteller alle Sabeln über den Urfprung der Franken fo vor, wie fie 
zu feiner. Zeit allgemein angenommen waren; es ift beffer, wenn 
ich fie gleich jetzt in ihrer Erbärmlichkeit vorlege. 

Die fpätern Franken mubten von ber Gefchichte ihrer Vorfah⸗ 


%) Prosper Aquitan. editio Pithoei, a. 26. Arcadii et Hono- 
rii. „Faramundus regnat in Francia.“ — Prosper Aqui- 
tan, Canisii, a. 429. Pars Galliarum propinqua Rheno, quam 
Franci p osside ndam occupaverant, Aetii Comitis armis re- - 
cepta. — Beide Chron. bei Bagnage, T.I. . 

*) Gesta regum Francorum ap. du Chesne hist. Franc. 
Seriptores, T. I, p. 694. Sunone defuncto acceperunt eonsi- 
lium, ut regem sibi unum constituerunt, sicut caeterae gentes. 

- ‚Maechoiniris’quoque dedit eis’ hoc consilium , et elegerunt Fa- 

‚rzmupdum ipsius. filinm, et elevaverunt eum regem super se 
. ⸗ 
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ren weit weniger, als wir wiſſen. Wie wäre es auch anders moͤg⸗ 
lich geweſen? ſie laſen nicht, ſie ſchreiben nicht; ihr ganzes Wiſſen 
war Sache des Gedaͤchtniſſes, und dieſes reicht ſelten uͤber den 
Großvater hinaus; doch blieb im lebhaften Andenken, daß ſie von 
jenſeit des Rheins nach Gallien eingewandert waren. Da ſie nun 
aber daſelbſt ein anſehnliches Reich errichtet hatten, und anfingen 
mehrere Bildung zu gewinnen, erwachte die Neugierde zu erfahren, 
woher denn eigentlich ihr Stamm ſeinen Urſprung genommen habe. 
Dieſe Wißbegierde befriedigten in ihrer Mitte lebende Romer im oͤten 
Jahrhundert, welche ſelbſt von der alten Geſchichte zwar einigen, aber 
keinen zuſammenhaͤngenden Begriff hatten. Dieſe leiteten ohne 
Weiteres das Volk der Franken von Troja und dem Koͤnige Priamus 
ab, fuͤhrten fie von da an dem maͤotiſchen Sumpf, nad) Panno⸗ 
nien, nad) Thüringen, immer im häufigen Kampf mit :den rhmi- 
ſchen Kaiſern; innerhalb fehr weniger Generationen ftehen fie von 
Troja aus an dem Rheine, wo dann die ſchoͤne Zufammenftellung 
fi) an befannte Namen, doch nicht. ohne fihiefe Beimifchung 
fließt, - Immer in das Volftändigere bildete ſich die herrliche Ge- 
fchichte; der oben angeführte Verfaſſer der gesta Romanoram lie⸗ 
-fert fie in ihrem ganzen Umfange, und weit fpätere Schriftfteller 
- führen fie noch ald Wahrheit an. Daß die Franken nichts dage⸗ 
gen einzuwenden hatten, ift fehr natuͤrlich, fie fanden hier, was fie 
fuchten, die Ableitung ihres Stammes von einem weltberühmten 
Könige; auch dem nächftfolgenden Zeitalter ift ein fo grober Ver⸗ 
ſtoß gegen den Zufammenhang der Geſchichte und Chronologie leicht 
zu verzeihen; daß aber noch in unfern Tagen manche Erklaͤrer zwar 
Troja und den König Priamus aus dem Spiele ließen, aber dem 
ungeachtet andere Theile der wunderlichen Zufammenftellung mit 
vieler Kunft als Wahrheit zu entwickeln fuchten, möchte wohl den 
oeſchichtlichen horſchungen nicht zur Ehre gereichen. 





Dreizehntes Kapitel. 
Clodio, Meroveus, Childerich. 


Dieſe Ueberſicht der ſeltſamen Fabel dient aA Erläuterung der 
wirklichen in die Zabel verwicdelten Gefchichte. Der nächfte allge: 
meine König it € lodio, Pharamunds Sohn, nad) Profpers Ans 

Ä Ä gabe 
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gabe. Fredegar *) erflärt ihn fılr, den Sohn Theudemers und 
Enfel des Richimer, wahrfcheinlich de& berühmten Generals, wel 
cher unter Kaifer Sratian und Theodoſius im römifchen Dienfte 
fich auszeichnete. **) Den Saramund kennt er nicht, vielleicht war 
es ein erdichteter Name, auf die Gefchichte hat er wenig Einfluß. 
Aber Clodio ift der erfte hiftorifche Mann für die Franken. Er 


führte fein Bolt über den Rhein, legte feine Refidenz zu Disyargum . 


oder Eöpargum in bem Diſtrikte der Thüringer an, und ald er 
durch Kundfchafter erfahren hatte, die Stadt Camerarum (Cam⸗ 
bray) ſey fchlecht bewacht, überfiel er fie, mißhandelte die Eins 

wohner, und fette endlich feine Eroberungen bis zum Zluffe Sumina 
(die Somme) ***) fort, ein bedeutender Theil vom zweiten Belgien 
gehörte. von nun an zur Herrſchaft der. Franken. 

So erzaͤhlt der gegen das Ende bes fechsten Jahrhunderts 
lebende Gregor, Biſchof zu Tours P) die Ereigniſſe der fraͤnkiſchen 
Vorzeit, das Fruͤhere bis zu dem Sunno und Markomer nach dem 
roͤmiſchen für uns verlornen Schriftfteller Sulpicius Alexander, 
die Beſitznahme in Gallien aber durch Chlodio oder Chlogio nach 
vielen Andern. Von der Fabel nimmt er nur ſo viel auf, daß 
die Franken aus Pannonien an den Rhein gekommen ſind, dann 
über den Rhein ſetzten und nach Thuͤringen kamen, wo Koͤnig 
Chlodio feine Wohnung zu Dispargum auffchlug und endlich Cam⸗ 
bray eroberte. Das Nämliche erzählt auch der mit Gregor gleich: 


jeitige Sredegar IP), doch fo, daß er ſchon die Abftammung von 


dem Priamus ꝛc. zu bemerken nicht vergißt. Der Stein ded An: 
ſtoßes wird nun hier das Kaſtell Dispargum oder Espargum in 
dem Bezirke von Thüringen; in jedem Winkel diefed Landes haben 
eö neuere Erklärer aufgefucht und durch Beihälfe etymologifcher 


Ableitungen an mehrern Stellen aufgefunden.. Die Unbedachtfamen. 


wollten nicht fühlen, daß das Wort noch einen Beftandtheil der 





*) Fredegar. c. 8. 
*), Ammiän. XXXI, 7. 
*#) Gesta Francorum auctore Roricone, ap. du Chesne, 


T. 4, p. 801. „Clodio rex a Cameraco progreditur et usque ad 


Sumam fluvium oceupavit se Ängressus Ambianorum urbem 
:(Amiens) , ibidem regni sedem statuit. °° 
}) Gregorii Turonensis hist. Francorum, L. II. 9. 
tt) Fredegar, c. 2—9. 
Mannertö Geſchichte der Deutſchen. - 4 
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Fabel bildet, daß es gegen allen Sinn ſey, nach der gegebenen Er⸗ 


zaͤhlung zu glauben, daß die Franken, welche wir ſeit Jahrhunderten 
durch die wirkliche Geſchichte in ihrem Ripuaria kennen aus Panno⸗ 
nien an den Rhein wanderten, dann wieder uͤber den Fluß ſetzten, 
um nad) Thüringen zu kommen, und daß Kdnig Clodio aus der 
großen Ferne Kundfchafter nady Cambray ſchickte und erfuhr, die . 
Stadt fen unbewacht. In dem Bezirke von Tongern (Tungro- 
rum) lag Dispargum zuverläffig, ob idy mich gleich für überzeugt 
halte, daß Gregor von Tours ꝛc. wirklich Toringorum gefchrieben 
haben. Die Tungri waren in der Zwifchenzeit großentheild aus 


dem Andenken verſchwunden, die Thuͤringer hingegen zum fehr be- 


Fannten Volke erwachfen ; fie paßten zur Fabel um fo mehr, da 


. die Nachrichten ſagten, diefer Bezirk liege in Germania. An das 


römifche Germania fecunda in den Niederlanden dachte man nicht 


‚weiter; nad) dem großen Germania wurde daher die Landfchaft 


verſetzt. — Wer nod) ferner zweifelt, ob Dispargum und ‘die 
Termini Toringorum etc. in der Nähe von Tongern lagen, der 


leſe die weitere Erflärung Gregors: „Von diefen Gegenden faßen 


füdlich die Römer bis zur Loire, jenfeits ‘der Loire herrfchten die 
Gothen.“ *) Eine vollfommen genaue Beſtimmung, wenn das 
Thuͤringen in den Niederlanden lag, ganz unerklaͤrbar hingegen, 
wenn man diefe Landfchaft in die Mitte von Deutſchland verruͤckt. — 
Die Erzaͤhlung ſelbſt geht rein hiſtoriſch fort, nur die Einmiſchuns 
der Fabel hat ihr einen ſchiefen Anſtrich gegeben. 
Allgemeiner Regent über alle Franken war alſo Clodio.“ Er 


“ging zuerft. mit einer Armee über den Rhein, um feinem Volke 
- bleibende Sige im belgifchen Gallien zu erwerben, "erwarb fie duch, 


wie wir gefehen haben, ob er gleich durch: die Angriffe der Römer 


unter Anführung des Aetius auch noch des K. Majoran, in den 
‚ Gegenden von Artois zuruͤck gedrängt **) oder vielmehr an weiterer 


*, Gregor. Tur. III, 9. In his autem partibus, id est ad 
meridionalem plagam habitabant Romani usque Ligerim fluvium, 

- ultra Ligerim fluvium vero Gothi dominabantur. 

5) Sidonius, Pangg. Majorani, a. 458. “ „Pugnastis Pariter 
qua Cloio patentes Attrebatum terras pervaserat.““ —: Schon 
früher im 3. 429 hatte Aetius den Zranfen ihre gändereien am 
Iinfen Rheinufer wieder entriffen. Prosper Chron. Felice et 
Tauro Coss, 
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Ausbreitung verhindert war. Bei dieſem Kriege treten mit einem 
Male die räthfelhaften Sieambri wieder an das Tageslicht. 
Statt von den Franfen'im Allgemeinen zu reden, fpricht Sido⸗ 
nius *) vorzugsweile nur von ben trusigen Sicambri und ruͤhmt 
ihre Demäthigung als große That; felbft die Könige wurden aus 
diefem Zweige des Volks gewählt. Und bach kommen fie in den 
frühere Kriegen gegen die Römer nie zum Vorſcheine; wir lernen 
durch diefelben die Sige mehrerer Fränkifcher. Volkerſchaften auf der 
rechten Seite des Rheins ‚fennen, nie aber die Sicambern; von 
allen Völkerfchaften führt die Notitia. Imperii Hilfstruppen bei 
den Römern au, nur von den Sicambri finden wir niemals den 
Namen. ch weiß mir Feine anderweitige Erklärung auch nur zu 
erdenken, als daß fie unter allen übrigen zerfitent. lebten, das ur⸗ 
alte Anſehen aber fort erhielten, durch ihre Tapferkeit immer als 
die vorzüglichften Franken anerfamnt, und eben daher auch die allge: 
_ meinen Könige aus den Sicambri.gewählt wurden. Vorzuͤglich 
mochte die uralte Benemmung auf dem. Lande felbft geblieben ſeyn, 
welches die Sicambri einft bewohnt hatten. - Die Römer fprechen. 
von Srancia, Ripuaria, die Deuiſchen felbft hingegen hielten feſt an 
dem Namen Sic ambrie, wie dieß auch bei.andern Gegenden der 
Sall war. 

Durch König Elodi⸗ tamen auch die lalif chen Franken in 
bleibenden Verein mit ihnen rheiniſchen Broͤdern. Die ganze w 
zwingt- und, diefen ganzen Satz als Wahrheit auszufprechen. 
früherer Zeit kennen wir: fie im frieblichen Vereine mit den —5 
ſo wie aber die Rheinfranken den Fluß uͤberſchritten hatten, um 
bleibenden Veſitz in Germania ſecunda zu erkaͤmpfen, verſchwindet 
der Name der Salier fuͤr immer aus der ganzen Geſchichte; nur 
‚die Geſetze erhalten ihr. Andenken, wie fih: weiter unten zeigen 
wird. Eine fehr natürliche Erſcheinung. Die Rheinfranken waren 
nach dein Zeugniffe eines fpätern Schräftftelferd in, den Gegenden 
der Baal ı aus ihrem Sicambria ia dhergegangen I ‚und der gleich: 


- 


*) Sidonius Apollinarie L. vo. epiet. 3. . 
*“) Vita Sigeberti III. ap. du Chesne, T. I. p. 594. „Franci 
Marcomiro regnante Sicambria egressi in Thoringia Germano- 
rum provineia consederunt.‘“ — Was. .erft Tpäter gefchehen iſt, 
füge, der var: in die altern Seiten ee zur uͤck. 
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>. geltige Sidonius fagt, daß ber Sicauber das Waſſer der Waal 

trinke; alſo waren die Salier anf der Ofkfeird von ihren Bruͤdern 

längs der Mans bis in Die Gegend von: Tongern begrängt. Bon 

bier aus macht Clodio feine Erorberumgen in dem benachbarten Bel- 

gien bis zur Somme, und die Zolge ift, daß nun die Salier in 

ihren alten Sitzen durch Die Rheinfranken rings eingeſchloſſen find, 

daß fie nicht ferner weder zum Vortheile noch zum Nachtheile der 

Roͤmer wirken konnten. ie. fchloffen fick nothwendig an ihre Brü- 

" der, erkannten den gemeinſchaftlichen König Clodio um fo leichter, 

da fie bisher keinen eigenen. Koͤnig, fonbern einzelne Anführer ge- 

habt hatten, und find von dieſem Augenblicke Franken wie die uͤbri⸗ 

geu Franken; Feine beſondere Auszeichnung - findet weiter flatt, 
und ihr Beiname verfchwindet aus ber: Geſchichte. . 

Eben durch die vereinigte Volkszahl gewann dieſer weſtliche 
Theil bed Frankenreichs erſt bleibende Feſtigleit; deun von den Rhein⸗ 
franken war wohl eine Armee über den Rhein ‚gegangen; welche 
hinreichte, ur Eroberungen zu machen, wicht aber um fie hinlaͤng⸗ 
lich zu beſetzen und bleibend zu behaupten, denn die Hauptmafle des 
Volks blieb am Meine, wo fie-bisher gewefen war. Sogar einige 
Entfremdung der beiden Haupttheile mag durch die Trenmiing her⸗ 

vorgegangen feyn. Wenigftens fagt die nun immer zuverlaͤſſiger 
werdende Gefchichte, daß nach Kidnig Clodio's Tode im Fahr 447 
die Nation ſich bei ver Wahl eines nenen Königs trennte, zwar bei 
der Samilie blieb, der. eine Theil aber den Älter, der andere hin⸗ 
gegen den jlingern von den hinterlaſſenen Söhnen des Elodio als 
König anerfantite, wodurch eine verderbliche Weltbegebenheit zum 
Borfcheine Fam... Denn:um:.feiner. Partei. das Uebergewicht zu ver⸗ 
ſchaffen, bewarb ſich der Eine am den Beiſtand des mächtigen roͤmi⸗ 
ſchen Generals Aetius; aus gleichen Gruͤnden wendete ſich der An⸗ 
Dere an den allgewaltigen Hunnenfuͤrſten "Attila, deſſen Einfluß 
"chen bis zu ben Thiwingern, folglich in die Nachbatſchaft ber 
Rheinfranken ‚reichte. Schnell eilte dieſer mit ungoheurem Heere 
durch das mittlere Deutſchland herbei (die Thuͤringer ſind unter 
der Zahl feiner Truppen), nicht um den fraͤnkiſchen Fürften Unter: 
ftägung zu bringen,  fohbern ben Verwand zur Eroberting von ganz _ 
Gallien zu benüßen. Leicht durchblickte Aetius die Abficht, und 
‚eben fo- leicht bewegte er den Meftgsthenkdnig Theodoricus zur 
träftigen Beihilfe; denn wird Aetius mit feinen nicht zahlreichen 
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Truppen geſchlagen, fo find auch fie verloren; der. eine Theil ber 
Sranfen fchloß fich ohnehin an feine Armee (3. Chr. 451—452). 
Und nım erfolgte nach einigem Hin⸗ und Wieberziehen die moͤrderi⸗ 
(de Schlacht in den Ebenen von Chalons in Champagne, wo Attila 
in fo weit gefchlagen wurde, daß er feine Eroberungsabfichten auf: 
geben und ſich zurädiziehen mußte, auf dem nämlichen Wege, auf 
dem er gekommen war, denn mit Vorficht folgte ihm Aetius nebft 
den Franken bis nach Thüringen. *) Mit gleicher Vorſicht ſchickte 


er die Weſtphalen nad) Haus, deren Uebermacht er nun in Gallien - 


zu fürchten hatte; und eben fo die für ihn im Treffen kaͤmpfenden 
Franken, um fich und ihren König in Sicherheit zu ftellen. **) 
Diefe Begebenheit verbreitet mannigfaltiges Licht über die Gefchichte 
der fränfifchen Könige. 

Meroveus regiert in Francia im 25ften Jahre des Kaiſers 
Theodoſius IT, oder im J. Chr. 447, fagt Profper ber römifche 
Chronift. ***)  Ym fünften Jahre diefes Merovechus erfolgte der 
Einfall des Attila, fagt eine andere Nachricht, und die Franken 
woren unter den Hälftruppen des Aetius +). — Er. ift alfo der 
eine von Clodio's beiden Söhnen, welche die Franken mit getheilter 
Vahl ald Konige anerkannt hatten, und zwar ift er der jüngere, 
den Priscus P) verfichert, der ältere habe Hilfe beim Attila ges 
ſucht, der juͤngere aber bei dem Aetius. Diefen Iehtern hat er 
kloft zu Rom gefehen, als einen Juͤngling, welchem der Bart noch 
nicht gewwachfen war, deflen lange gelbe Haare ſich aber über beide 
Schultern verbreiteten (rex crinitus). Aetius hatte ihn an Kin: 
deöftatt angenommen (nad) alter deutfcher Sitte), und nach, Rom 
geſchickt, um Freundſchaft und Bundniß bei dem bevorſtehenden 





Idatius, c. w ap- Basnage Tom. II, Pars I, p. 186. „Aetius 
vero cum suis, etiam Francos secum habens, posttergum duxerat 
Aunnorum, quousque Toringia a longe prosecutus est.“ 

*) Gregor. Tur. DI, 7. 

") Prösper Aquitani chron. ap. Basnagne, T. I, anno 25 
Theodosii H. ,‚Meroveus regnat in Francia,‘“ 

n Vita Siggberti III, ap. du Chesne, T. I, p. 592. „Exci- 
dium Gallicarum urbium per Attilam factum est anno quinto 
‘Merovechi. — Auziliabanter Franci Aötio. ‘ 


m Priscus, in excerptis de legat. Script. ‚Byzantini, T. 1, 


P, 40. ed. Paris, p. 37, edit. Venet. 
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Hunnentrieg zu ſchließen. Den Namen des Prinzen gibt Priscus 
nicht an, der Zuſammenhang der Umſtaͤnde erlaubt aber keinen 
Zweifel, daß es der Morovens war, in deſſen Regierung der Krieg 
des Attila fällt. . Ob Meroveus des Clodio Sohn war, getraut 
fih Gregor *) nicht zu behaupten; fein Zeitgenoffe Fredegar fagt 
es aber ganz beftimmt‘, und mit ihm bie ſpaͤtern Schriftfteller. 

Der Krieg hatte über das Schickſal der beiden Prinzen nichts 
entfchieden. ° Attila Fam nicht wieder nach Gallien, und Aetius 
ging nad) Stalien, um bald. nachher den Tod durch die Hand fei- 
nes Kaiſers zu finden. Beiden Franken blieb Alles bei dem Alten ; 
zwei Könige hatten fie fich gewählt, und zwei Könige haben fie 
feit diefer Zeitz die aͤltere Linie regierte bei den Rheinfranten, 
welche ſich nun ebenfalls an den linken Ufern feſtzuſetzen ſuchten, 
die ehemals durchpluͤnderten Staͤdte bewohnten, und endlich Koͤln 
zur bleibende Reſidenz wählten; nicht ohne Zank und Krieg gegen 
den nach Aetius und den kurz regierenden (circa "457) Kaifer 
Avitus folgenden Magifter Militige Aegidins. **) Die nähern 
Verhaͤltniſſe diefer ripuarifchen Könige treten in das Dunkle bis 
zur Zeit des leiten derfelben, welcher gleichzeitig mit Chlodwig 
‚regierte. Vielleicht iſt der Fraukenfuͤrſt Sigismer, deffen Hochzeit 
Sidonius 9 beſchreibt, der Vater Sigiberts geweſen. 

Die Auͤfmerkſamkeit der Roͤmer richtet ſich bloß auf das weſt⸗ 
liche Frankenreich, bei welchem die Salier den Hauptbeſtandtheil 
ausmachten. Bei ihnen war Meroveus der erſte König, und alle feine 
Abkoͤmmlinge regieren in ünnnterbrochener Reihe; es iſt alſo leicht er⸗ 





*) Gregor. Tur. H, 9. „De hujus (Chlogionis) stirpe quidam 
Merovechum regem fuisse adserunt.** — Fredegar. c. 9 
‚„‚Chlodionis uxor ad mare lavatum vadens, terretur a 'bestia 
Neptuni. Cumque in continuo a bestia tacta fuisset, concepit, 
ac peperit filium Meroveum nomine.“ — Vielleicht erwuchs da⸗ 
ber der Zweifel, ob Meroveus des Clodio oder des Uugeheuere 
Sohn fer. 

**) Gesta Francorum, c.%. ap. du Chesne T. 1. Ceperunt 
Franei Agrippinam civitatem vocaveruntque eam Coloniam, 
multumque populum Romanorum a parte Aegidii oceiderunt 

‚ ibi, Aegidius vero exinde per fugam lapsus evadit,. — Nad) 

dem Zuͤſammenhang der Erzählung geſchah dieß nach der Ruͤckkehr 
Childerichs aus dem Exilium. 

*) Sidon. Apolli nar. IV, c. 20. 
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klaͤrbar und vollkommen richtig, wenn alle kuͤnftigen Koͤnige nach 
dieſem gemeinſchaftlichen Stammvater die Merovinger genannt 
werben. Langhaarige Könige waren zwar ebenfalls bei den Rhein⸗ 
franfen als Abkoͤmmlinge vom Faramund und Clodio aus ſygam⸗ 
brifchem Stamme, aber Merovinger konnten fie nicht feyn. 

So lange Merovens lebte, lebt Friede und Freundfchaft zwi⸗ 
fhen den Römern und Meftfranfen; wir hbren nichts von ben 
Thaten diefeg Könige. Mehrere Söhne hinterläßt er bei feinem 
Tode, und unter diefen Childerich feinen Nachfolger im Reiche. 
Mehrere Söhne? Fa wohl; denn unter feinem Enkel Chlodwig 
finden wir Heine Merovingerkbnige, von welchen der eine zu Cambray, 
der andere an der Somme regierte, und wieder andere ohne Herr: 
{haft blieben. Diefe koͤnnen nicht abftammen von den Oftfranfen, 
welche auf diefer Seite ohne Einfluß waren; fie können nicht ab- 
ſtammen von Childerich , fonft wären fie Clodwigs Brüder geweſen, 
und dieß waren fie nicht. Sie find alfo fämmtlich des Meroveus 
Söhne, von welchen der ältere Childerich von dem Haupttheile des 
Bolts, von den Saliern, ald König anerkannt wurde, die juͤngern 
aber in den eroberten Theilen Belgiens ihre Unterkunft fanden. 

Childerich regiert mit Uebermuth, jagt Gregor fo wie Frede; 
gar, das heißt, er wollte herrfchen, umb die Franken buldeten feine 
Herrfchaft; eine Verabredung geſchah ihn umzubringen. Er aber 
merkt die Abficht und flüchtet fi zu Bafinus, dem Könige der 
Thüringer, oder vielmehr zu Bafına, der Gemahlinn derfelben, 
wo er Schuß fand. Die Franken hingegen kamen auf den Geban- 
fen, und führten ihn aus, ben Princeps Aegidius ald Kbnig herbei 
zu rufen, und Dadurch römifche Oberherrfchaft anzuerkennen. Schon 
diefer Schritt gibt den Beweis, daß Childerich bei den falifchen 
Sranfen König war; fie traten dadurch in die ehemaligen Verhält- 
niffe zuruͤck, Kriegspienfte zu leiften, ohne anderweitige Laften zu 
übernehmen; nichts in ber Welt hätte die fämmtlichen Franken be⸗ 
wegen Tonnen, fremdartige Oberherrſchaft anzuerkennen. Aber 
Aegidius benahm ſich ungeſchickt; auf Zureden eines vornehmen 
Franken, des Wiomod, welchen er als Statthalter eingefeßt hatte, 
legte er auf jeden Franken einen (goldenen) Solidus als Kopfgeld, 
in der Folge drei Solidus, und endlich ließ er mehrere Franken umbrin⸗ 
gen. „Wollt ihr denn immer ertragen, daß eure Verwandten wie - 
das Vieh abgefchlachtet werben”, fagte heimlich Wiomod , der 
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die Haupturſache der druͤckenden Behandlung geweſen war, zu den 
hervorragenden Franken, „Ach, erwiederten ſie einſtimmig, haͤtten 
wir mir unſern Childerich wieder.“ Dafür wurde geſorgt. Wio⸗ 
mod war heimlich Childerichs eifrigſter Anhaͤnger, hatte mit dem 
fliehenden einen zerbrochenen Solidus getheilt, und ihm die eine 
Haͤlfte gegeben, mit der Weiſung, wenn ihm Jemand die zweite 
Hälfte zeige, fo dürfe er getroſten Muthes zuruͤckkehren. Als er 
nun fuͤhlte, daß die Fr anken der roͤmiſchen Herrſchaft herzlich, müde 
waren, ſchickte er einen fetner vertrauten Pueri: mit dem halben 
Solidus mad) Konſtantinopel. *) 
‚  Unterflägung zur Wiedererhaltung feines meiche durfte Chil⸗ 
derich von den Thuͤringern nicht erwarten, wohl aber bei den Kai⸗ 
fern des Oſtreichs der Rdmer, welche keine Gelegenheit unbenuͤtzt 
ließen, innere Gaͤhrungen bei den deutſchen Voͤlkern durch Geldun⸗ 
terſtuͤtzung des einen Theils zu naͤhren; ſogar gegen den Aegidius, 
der ſich zwar nach dem Untergange des Weſtreichs als Magiſter 
Militige des Oſtreichs, mit Einem Worte als Generalſtatthalter 
‚der roͤmiſchen Beſitzungen in Gallien erklaͤrte, in der That aber 
als unumfchranfter Gebieter benahm, und feine Kriege im eigenen 
Namen führte. So wie alfo Chilverich durch den erhaltenen halben 
Solidus die Gewißheit erhielt, er fey den Franken willfommen, wendet 
er ſich an den Hof zu Konftantinopel, "erhält Geld und vertheilt es 
mit freigebiger Hand bei feiner fchnelfen Ruͤckkehr an die ihn freudig 
empfangenden Franken, hat zwar zu kaͤmpfen mit dem Comes Aegi⸗ 
dius, fchlägt ihn aber in einigen Gefechten und behauptet feine 
Unadhängigkeit. *) Er wirft noch weiter mit gluͤcklichem Erfolge 
gegen ihn, fo wie gegen andere Feinde, welche nach bem Unter⸗ 
gange ded Weſtreichs den Befiß einzelner Theile des verheerten 
Galliens ftreitig machten. Die Weftgothen waren bis zur Loire, 
aud) nad) der Provence vorgeruͤckt, die Burgunder hatten ihre Be⸗ 
fitungen ausgedehnt; König Odoaker von Stalien bemächtigte ſich 
eines Theils der Provence, und fuchte feine Herrichaft weiter zu 
verbreiten; nad) Aremoricn oder Bretagne Übergegangene Britans 
nier überfielen die angränzenben Striche; Sachſen einjt bloß als See: j 


*) Gregor. Turon. I, 412; ausführlicher Fredegar. c. 41. 


*) it Jahre lang war Aesldlus gonis der Sranten geweſen, ſagt 
regor. 
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ränber wirfend firebten nach bleibenben Sigen, befonderd in den 
Infeln Seelands, wo fie Childerich vertrieb, und an den Muͤn⸗ 
dungen der Zoire ; des Greuels war kein Ende. Ein rbmifcher Comes ' 
Paulus erfedeint zwar noch zur Abwehr‘, aber “auch er wird erfchla: 
gen. - "Zn die meiften diefer Händel wirkte Childerich, meift mit 
gluͤcklichem Erfolge, vorzuͤglich da in der Zwiſchenzeit der Comes Aegi- 
bins geftorben war (464), und fein Sohn Syagrius mit unkraͤf⸗ 
tiger Hand die Regierung der väterlichen Beſitzungen zu führen uns 
ternahm. - *) 

Daß Childerich bei diefen allgemeinen Verwirrungen neue er⸗ 
oberung gemacht habe, wiſſen wir nicht, ob er gleich bis zur Loire 
vordrang, wohl aber,’ daß feine Regierung kraͤftig war, und ſich in 
Kraft ethielt unter feinem Sobne Chlodwig. — Kaum hatte ie 
Thlringer Königinn Baſina gehört, Childerich fey nun wieden Kdnig 
der Franken, fo lauft fie ihrem Gemahle davon, kommt zu dem Ges 
liebten mit. der. Berficherung , fein Weib wolle fie feyn, weil fie 
ihn als den kraftvollſten Mann erkenne; waͤre ihr ein vorziäglicherer 
belannt, fo wilrde fie diefen wählen. Die Ergießung des Herzens 
hatte Childerichs Beifall, Bafina wird feine Gattinn, und aus ber 
Ehe fproßte hervor als einziger Erbe Chlodwig oder Chlo⸗ 
dovech ein junger unternehmender Mann, ganz fo nad) dem Sinne 
ber Friegsluftigen Franken. 





Bierzehntes Kapitel. 


König CEdblodwig erobert das roͤmiſche Gallien; er 
befiegt die Alemannen, and die Thüringer. 


Kaum ift er nad) dem Tode des Vaters **) ald König aner⸗ 
fannt (481), fo blickt er um ſich, um Spielraum zu Eroberungen auf: 
zufinden, und fehr leicht fand er ihn in den benachbarten roͤmiſchen 
Beſitzungen des Comes Syagrius. Aber gewagt, ſehr gewagt 
ſchien die Unternehmung; die Herrſchaft der Rdmer verbreitete ſich 
noch um dieſe Zeit uͤher den groͤßten Theil des mittlern Galliens, 
von der Naͤhe des Rheins bis zur Loire, auf der Weſtſeite bis nach 
— — > \ 

*) Gregor. Tur. I, 18—26. 
N 24 Jahre reglerte Childerich, ſagen die Gesta Francorum, ©. 9. 
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Bretagne, und die Einwohner, ſchon bei den roͤmiſchen Armeen 
im Kriegsdienſte geübt, und nun durch eigene Kraft ſich unter An⸗ 
führung des Uegidius gegen alle Stürme der Nachbarn erhaltend, 
fehienen durch die überlegene Zahl bedeutenden Widerftand entge- 
gen zu ftellen. Doch Chlodwig zagte nicht; in ber Ueberzeugung, 
Daß die ihm zugetheilten Franken der Unternehmung nicht gewachfen 
waren, wendet er fih an feine Vettern, bie Eleinen Merovingi- 
ſchen Könige zu Cambray ꝛc., und erhält die Zufage ihrer Unter- 
ſtuͤtzung, um fo leichter, da das Volk durd) den unmwiderftehlichen, 
Reiz verfprochener reicher Beute fich bereitwillig erklärte. - Uebri⸗ 
gens rechnete Chlodwig auf die Untüchtigfeit des Syagrius, welchen 
er nun im fünften Jahre feiner Sranfenregierung aufforderte *), 
. bie Zeit und den Ort des unvermeidlichen Kampfes zu beſtimmen 
(486). Er geſchah in der Nähe von Soiffond mit vollftändiger 
Niederlage der Römer. Noch war bei Weiten nicht Alles für fie 
verloren, die großen Befigungen, die vielen befeftigten Städte er⸗ 
Iaubten neue Ruͤſtung, die Zahl der Franken konnte die gemachten 
Eroberungen weder befegen nod) behaupten; aber Syagrius flüd)- 
tete zu den Weftgothen, welche lieber in feine Xuslieferung .als 
im zinen bevorftehenden Krieg mit den fiegenden Franken willigten; 
ohne fernern Widerftand rüdt nun Chlodwig weiter vorwärts, An- 
fangs bis zur Seine, dann vollends bis zur Loire; alles Römer: 
land gehorcht feinem Befehl, felbft mit gutem Willen der Landes« 
bewohner, welche unter einer obwohl rohen doch kraftvollen Negie- 
rung ruhigere Tage ald bisher zu erwarten berechtigt: waren. 
Chlodwig zeigte fich ald genau überlegenden Mann; er fühlte 
das Zweideutige, zugleid) aber das Vortheilhafte feiner neuen Tage. 
Bei den Franken war. er Anführer, bereden konnte er fie leicht be= 
fonderd 34 dem Kriegsdienfte, befehlen fonnte er nichts; feinen 
Schritt war er vermoͤgend vorwärts zu ‚machen, ohne ihre frei- 
willige Theilnahme. Auf der andern Seite erblickt er ſich nun plöß- 
ih als willfürlihen Beherrfcher von weit mehr Land, von weit 
mehr Leuten als bieher in feinem auf einen Theil der Niederlande 
becſchraͤnkten Francia. Diefe alle zahlten regelmäßige Abgaben, 
der Fiscus hatte eigene bedeutende Güter ; daher Geld genug zur 
Benuͤtzung für den Landesfürften, und zugleich puͤnktlichen Gehorfam. 


, *) Gregor. Tur. Il, c. 27. Fredegar. c. 45. no 
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Aber fchonen mußte er fie, ihre Anhänglichleit erwerben; denn er: 
obern fonnte er durch feine Franken, nicht aber den’ ruhigen Beſitz 
gervinnen bei ihrem Raubſinne, welcher Eroberungen wuͤuſchte, 
um mit Beute beladen in die altwäterliche Heimath zuruͤckzukehren. 
Chlodwigs Schritte zeigen, daß er die moͤglichſte Ruͤckſicht auf das 
gevoppelte Verhälmiß nahm, ein bezeichnendes Beifpiel finden 
wir in der allgemein befannten Gejchichte der Urne von Soiffons. 
Großer Raub war gewonnen worden, nicht bloß auf dem 
Schlachtfelde, fondern in allen umliegenden von den Franken durch: 
geplünderten Gegenden, gegen Chlodwigs Willen, welcher, bie 
Franken von den blühendern Städten entfernte. So hatte er ih: 
nen aud) den Eintritt in die Stadt Rheims unterfagt. Aber ver: 
geblich blieb fein Verbot; ein Haufe Drang in die Stadt , raubte 
nad) Willkuͤr *), befonders in den Kirchen, wo immer die reichfte 
Beute ihrem Blicke ſich darbot. Keiner aber durfte behalten, was 
das Gluͤck ihm befchert hatte; Alles wurde abgeführt zu Dem großen 
Sammelplage bei dem Schlachtfelde , um dafelbft nad) der Zahl 
der Krieger in Portionen zertheilt, und dann durch das Loos jedem 
. Einzelnen angewieſen zu werden. Daß die Looſe der Anführer, und 
beſonders des Königs beträchtlicher ausfielen ald bei den Übrigen 
Franken verfteht ſich von ſelbſt. Uber entziehen durfte der Koͤnig 
keinem Streiter ſeinen Antheil. 
Da kommt nun der heilige Biſchof Remigius von Rheims zu 
cChlobwig. nicht bittend um Ruͤckgabe des Kirchenraubs (er wußte 
wohl, daß dieß unmoͤglich war), ſondern nur um eine große metal⸗ 
lene herrlich gearbeitete Urne. Chlodwig, der den Einfluß des 
Papa auf die Seele der Römer kannte, bewilligte gerne die Forde⸗ 
tung, wenn er fie zu erfüllen vermöge. Bei Seite ließ er die Urne 
legen, und ald es num zur Theilung kam, trug er fein Anliegen 
den tapfern Kriegern vor, daß die Urne nicht in das Loos Fäme, 
fondern ihm befonder8 zugetheilt werde. Nimm fie, ruften alle 
dem fiegenden Anführer entgegen; nur einer in feinem Uebermuthe 
ſchlug mit der Francisca auf das Gefäß: ; nichts darfſt du erhalten, 
[hrie er, ald was das 2008 bir zutheilt. Ohne Gegenrede ertrug 
ber Kdnig die Beleidigung ; die erhaltene Urne gab er dem Bifchof. 
Im nächften Fahre war num Heerfchau auf dem Campus Marz 


*») Hincmar, e vita 8. Remigii, ap. du Chesne, T, I, p: 528. 


— 


— 


‘ 


* 


x 


108 1. Buch. Die Deutſchen in Ihren Vaterlande. 


tins, welcher feine Benennung von dem Kriegsgott hatte *9), wo’ 
die geſammte Schaar in Reih und Gliedern ſtand und den Glanz 
der Waffen zeigte. Bon Mann zu Maun muſtert Chlodwig die 


Krieger, kommt folglich auch zu dem Urmenfchläger: fo ſchlecht 


wie du, ift einer bewaffnet, weder der Spieß, noch das 
Schwert, noch die Francisca (securis) leiften ihre Dienfte. 
So fagt er, nimmt ihm die Francisca und wirft fie zur Erde. Ohne 
Gegenrede bückt fich der Krieger, um bie Streitart wieder aufzu: 
heben, erhält aber in-diefem Augenbli einen Hieb in den Kopf; 
fo haft du es mit der Urne bei Soiſſons gemacht, fügte Chlodwig . 
hinzu, und Niemand hielt Gegenrede. *) Im Kriege war der 
König Alles, bei der friedlichen Volksverſammlung fehr wenig. 
Wir lernen durd) diefe Erzählung Gregors und feiner Nachfolger, 
was zur vollftändigen Bewaffnung von einem Franken gefordert 


wurde, Spieß, Schwert und Streitart; von einem Helm ift 


nicht die Rede. 
Schon diefe einzelne Handlung machte günftigen Eindruck bei 
den Geiftlichen und durch fie bei den fämmtlichen Unterthanen; Das 


‚ weitere Benehmen forgte für innere Ordnung und Ruhe, Feine Spur 


von Unzufriedenheit zeigt fich daher bei ven Römern, und dadurch 
wär fchon viel gewonnen. Die bereicherten Franken Fonnte er nun 
in ihre Wohnungen entlaffen,, befonders die von feinen Vettern er⸗ 
haltenen Huͤlfsfranken. Won einer Theilung des Landes unter 
feine Streiter, weldye wir bei andern eingewanderten Völkern ken⸗ 
nen, erwächft der Gedanke nicht bei den Franken; Haab und But 
hatten fie in den angränzenden Strichen, nener Zuwachs wäre Zu⸗ 
wachs von Plage. gewefen, liegended Gut verlangten fie nicht, wohl 
aber Beute, un die gewonnenen Schäße- in dem innerſten Kaften 
zu verfchließen, und diefer Wunſch war befriedigt worden. Auch 
war Chlodwig zu Flug, um feine Franken im Römerlande zu vers 
breiten. Als Eroberer waren’ fie ſtark genug, um ald Sieger auf: 


' %) Hinomar, de vita 8. Remigii, ap. du Chesne, T. I. p. 525. 
„Campus Martius: sie illum conventum vocabant a Marte, 
quem pagani deum belli credebant — quem conventum poste- 
riores Franci Mai Campum, quando reges ad bellum solent 
procedere, vocari instituerunt.‘ _ 

) Gregor. Tur. ]l, 37. 
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zutveten, aber über alles Land verbreitet hätten fie kaum den zehes 
ten Theil der Bendlferung ausgemacht, und das Frankenreich wäre 
allmälig verſchwunden, wie andere deutfche Reiche verſchwunden 
find. Blieben fie aber im Maſſe wie bisher, fo fonnten fie bleibend 
die Rolle des berrfchenden Volks fpielen. 

Unterdeſſen darf man auf feine Weife glauben, daff Ehlodwig 
alle Franken entlafien habe; eine bedeutende Anzahl war für feinen 
Dienft erforderlich, befonderd mehrere von den hervorragenden An⸗ 
fuͤhrern, welche auf das Volk wirkten. Die Mittel ſie feſtzuhalten 
lagen reichlich in ſeinen Haͤnden. Vornehme und eintraͤgliche 
Stellen, welche der Franke zu verſehen vermoͤgend war, wurden 
vertheilt an bie wichtigfien Maͤmer, welche ohnehin zu feinem 
Rathe gehoͤrten und wahrfcheinlich Ländereien auf. ihren Autheil er- 
halten hatten; anderen wegen ihrer Qapferleit: befannten Franken 
theilte Chlodwig ein huͤbſches Landgut zu, wo die Leibeigenen arbei⸗ 
teten und ſie die Einkuͤnfte bezogen ; es wurbe nicht Eigenthun fon- 
dern ein gelehntes ut (benefcium) ; fo lange fie ed benusten, we. 
ren fie Leudes des Kbnigs, welche jedem. Aufrufe zum Kriege: 


dienſte folgen und die Perfon des Gebers zu fchgen verbunden wa: 


ven; gefiel: ihnen die Bedingung nicht ferner, fo gaben fie das Be. 
neficium zuruͤck, und waren ungebimdene Franken wie vorher. 
Diefe Verhältnifie entwickeln fich erſt in ber Folge näher, fie find 
aber ſchon hier beider Landeseroberung erwachfen;. der viel fpärer 
lebende -Bifchof Gregor. kannte die erwachſenden Werhältniffe des 
Franken nicht; er entlehnte feine Angaben aus frühern -geiftlichen 
Nachrichten, und. diefen. iſt Ehlodwig ein wirhtiger Mann ald Er- 
oberer, und noch mehr ald neubslehrter katholiſcher Ehrift, welcher 
feine. Gaben mit reichlicher Hand an die Kirchen ausfpendete; die 
Einrichtungen der Franken hingegen erregten ihre Theilnahme 
weniger. | 
Hinlängliche Zeit hatte Chlodwig, um durch die vdllige Be⸗ 
ſitznahme aller Striche bis zur Loire durch zweckmaͤßige Verfuͤgungen, 
durch Beguͤnſtigung der Kirchen und ihrer Vorſteher, die Zuneigung 
und ruhige Regierung bei ſeinen neuen Unterthanen zu erwerben, 
ohne die Achtung ſeiner Kriegsgenoſſen, der Franken, zu verlieren. 
Er wuͤrde ſie noch laͤnger gehabt haben, wenn ein Eroberer fich j ie 

mit ber gemachten Ermerbung begnügen konnte; ungleich mehr - 
regt als. wog Andere in der Nähe befi ion, befonbers wenn ber 
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Nachbar zu fürchten ift. In dieſem Falle befand fid) Chlodwig ges 
gen das mächtige ganz in alter Derbheit fortlebende Volk der Ale, 
mannen. Bei allen bisher über das bedrängte Gallien dahin zie⸗ 
henden Voͤlkerſtuͤrmen harten fie entweder den fremdartigen Andrang 
bloß von fid) abgewehrt, oder waren völlig ruhige Zufchauer ge⸗ 
blieben; felbft Attila’s drohende Unternehmung hatte fie zu Feiner 
Theilnahme gebracht. Eben diefe Entfernung von unnöthiger Ein⸗ 
miſchung befeftigte aber das F Innere ihrer Herrſchaft. Ruhig ver⸗ 
breiteten ſie ſich uͤber das ehemals ſtreitige Elſaß, den Beſitz der 
Alpengegenden in den weſtlichen Theilen der heutigen Schweiz 
machte ihnen Niemand weiter ſtreitig, mit ihren Nachbarn den 
Sueven traten fie in innigen Verein, und anſtatt der vielen einzel⸗ 
nen Stammfürften des frühern Zeitalters: fland mın Ein König an 
ihrer Spiße, um die vereinigte Kraft des Volks benügen zu Fonuen. 
Zur Erweiterung ihrer Befigungen boten ſich von felbft Die 
Laͤndereien auf der Oftfeite des Rheins dar, welche ſich von dem 
Neckar bis zum Main und noch weiter nördlich verbreiten.” Dafelbft 
ſaßen in’ früherer Zeit die Burgunder, mit welchen fie in mannig- 
faltigen Streit verwickelt lebten. Die Burgunder waren aber im 
fünften Jahrhundert über den Rhein gegangen, und hatten bafelbft 
mannigfaltige Schickſale. Leer ftand alfo die fruchtbare Gedend, 
welche von nun an die Nlemannen befeßten, und nun auch ſchon auf 
das linke Ufer des Rheins übergingen, welches zur Zeit ded Comes 
Aegidius noch unter dem Gebote der Römer geftanden war. Auf 
beiden Seiten wurden fie dadurch Gränznachbarn der ripuarifchen 
Franken, deren König -Sigebert zu Köln feinen Sitz hatte, und 
da jedes der beiden Völker feine Befigungen in der Römer Land 
‘immer zu erweitern fuchte, fo Tonnte es an Streit, endlich am 


uöffenbaren Kriege nicht fehlen. Kdnig Sigebert, die.Ueberlegen- 


heit der Alemannen fühlend, fuchte die Beihälfe der ſaliſchen Fran⸗ 
fen, mit welchen er bei den biöherigen Kriegen in Teinem Zuſam⸗ 
menhange gelebt hatte, und Chlodwig ift fogleich in Bereitfchaft, 
mit gefammter Macht die Unterftügung feines Stammvetters nebft 
- der höchften Anführung des Kriegs zu übernehmen; ihm dünften - 
die Alemannen nicht weniger gefährlich ald dem Gigebert, auch 
von ihm find fie nun Nachbar geworden. a 

Hart war das entfcheidende Treffen bei Zülpich (a. 496) 
‘ (Tolbiacum) im- Gebiete der Rheinfranken. Nach langem moͤr⸗ 
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derifchen Kampfe ſchienen die Franken der unterliegende ‘Theil zu 
feyn, als Chlodwig laut zu rufen anfing: du Gott der Chriften, 
wenn du helfen Fannft, fo hilf, denn meine Götter vermdgen nichts, 
hitfft du, fo verfpreche ich mich auf deinen Namen taufen zu laflen. - 
_ Kaum war das Gelübde vollendet, fo wendeten die Alemannen um 
und flohen. Diefe Einweihung zum Chriftenrhum nad) kirchlichen 
"Zeugniffen hat bedeutende Folgen für die Zukunft, fie darf alſo bier 
nicht unbemerkt bleiben; die Urfache der entfcheibend. gewonnenen 
Schlacht ift aber wohl, daß der König der Alemannen in berfelben 
gefallen war. Laß das Schwert nicht ferner wuͤthen, ruften bie 
Beftegten, von nun an find wir die Deinigen. Da befahl Chlod⸗ 
wig den Ruͤckzug, und friedlidy ging er nad) Haus. *) 

‚Hier haben die Kirchennotizen, welche Gregor benägt, ein 
Ende, fie eilen zu einem ihnen wichtigern Gegenftande, zur Bekeh⸗ 
rung Chlodwigs; wir kennen deffen ungeachtet die wichtigen Folgen 
des entfcheidenden Treffens bei Zuͤlpich. Von Sigebert und fei- 
nen ripuarifchen Franken ift nicht feruer die Rede, nur, für Chlod⸗ 
wig trug ed goldene Fruͤchte. Die beim Treffen verfammelten 
Alemannen erfannten'ihn ald König,. die meiften übrigen wollten 
fi) nicht unter fremde Herrfchaft ſchmiegen, befonders Anfangs, 
wo wahrfcheinlich die Umftände manche Härte herbei geführt hatten; 
fie flüchteten, und erft nad) nem Jahren **) kehrten fie unter die 
fanftere Regierung zumid. Wieder . andere fuchten Zuflucht in 
Hohenrhätien oder Graubündten unter dem Schuße des Oftgothen- 
konigs Theodorich, der fie nicht nur hier aufnahm, fondern auch 
viele in den Bergen des Venediger Landes anfiedelte ***), wo fie in 
‚den Setti. Communi noch heut zu Tag -fißen, und bat in einem 
Briefe an König Chlodwig un Schonung der Beſiegten? 


Die Rürbiste mochte wirken; denn in einem Krieg mit dem ._ 


Könige Italiens ſich zu befangen, der ihn in entfernte Gegenden 
gezogen hätte, während er in feinen Beſitzungen fo manche Anord⸗ 





9 Gregor. Tur. II, 30. „Cumque regem suum dernerent in- 
teremtum, Chlodovei se ditionibus subdunt, dicentes: ne am- 
plius, quaesumus, pereat populus; jam tui sumus. At ille 
:prohibito bello, coaretatoque populo, cum pace regressus etc.“ 

“)Frede gar. c. 21. Alemanni novem annis exsules a sedibus 
eorum — se in ditionem Chlodoves tradunt. 


”*) Die Belege in Mannerts aͤlteſte Geſch. Bajoariens, p. 121: 


, 
* 
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nung zu machen haste, erlaubte Chlodwigs Scharfiiun nicht. Er 
_ erlaubte ihm überhaupt Teine harten Mafregeln gegen die Beſieg⸗ 
ten; als heimliche. Gegner ‚hätte er fie beim entgegengeſetzten Falle 
in ewiger Aufficht' halten miffen, alle feine weitern Ausſi ichten 
‚wären dadurch beichränkt worden. Wir finden daher aus bem 
Erfolge, daß die Alemannen blieben, was fie gewefen waren; nur 
feine Hoheit mußten fie anerfennen, und bei ber. Aufforderung 
Kriegsdienſte leiften. Uebrigens lebten fie in ihren ehemaligen _ 
Verhaͤltniſſen; Chlodwig behandelte ſie als ein freies, deutſches 
"Wolf, welches ſich in feine Arme geworfen hatte. Daher zahlten 
fie Feine Abgaben, wie die Römer fie zahlen: mußten; alle ihre 
Einrichtungen, fogar ihre erblichen Stammherzoge wurden bei⸗ 
behalten; einen finden wie unter den ſpaͤtern Konigen, zwei unter 
Chlodwigs nächften Nachfolgern, wahrfcheinkich den einen. bei ven 
Alemannen, den andern bei der Sueven, welche mit den Ale⸗ 
mannen zwar im engen Bunbe, aber duch als abgefonbertes Bolt 
‚lebten, und jeßt zugleich waren beſiegt worden. *) Auch ihre alten 
Befigungen blieben ungelränft, durch ganz. Schwaben, einen 
Theil der Schweiz und im Elſaß, wo jedoch in fpätern Zeiten 
fraͤnkiſche Einmiſchung fichtbar wird. 

Nur die ftrsitigen. Bezirke längs des Rheins, vom Neckar bis 
zum Main, bis zur Lahne, gingen verloren; gleich nach dem Treffen 
hatten ſich vermuthlich die hier angeſiebeiten Alemannen in fernere 
Gegenden gefluͤchtet. Dieſe Striche wurden von nun an Franken⸗ 
land oder vielmehr Chlodwigs Land. Sein gehhbrten fie durch die 
gemachte Eroberung als koͤnigliche Domäne; vertheilen Fonnte er 
die frachtbaren Gegenden an wichtige Männer, an getreue Anhaͤn⸗ 
ger; an Leibeigenen zur Bebauung fehlte -es feit den Eroberungen 
MID RIM Land auf keine Weiſe; Fonigliches Kammergut' blieb 
Rhrenufrancien in ben hinftigen Jahrhunderten... - 
Dirſe Weſchznahme Haste einen Eurzen Krieg gegen die Thuͤ⸗ 
ringer zur nächften Solge. Gregor **) fpricht in wenigen Worten 

— von 
*) Hincmari vita 'S. Remigii, p. 526. „Bellantibus inter 
se Francorum ezercitu et Alemannis atque Suevis etc.‘ 
-®): Gregor. Tur. Il, 27. Thuringos suis ditionibus subjuga- 

wit. — So auch bad Chron. Bedanum ap. du Chesne, T. III, 
' p 132. „Anno X regni dui Chlodeveus commoto exoreitu in 
Thuringiam abiit, devictogue äpso populo tributärios feeit.“ 
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von demfelben, ‚aber mit Berkoierung ned)‘ vor den Zeiten des 
alemannifchen Kriege, wo es wahre Aunbglichbeit ift, weil die 
Thüringer mit’ den Weſtfranken auf keinem Punkte Gränznachbarn 
waren, und Chlodwig, um fie anzugreifen, entweder bad Land ber, 
Rheinfranten oder der Alemannen mit Heeredmacht hätte durchs 
jiehen müflen; auch läßt ſich gar Feine Urfache zum gegenfeitigen 
Streite auffinden. Nun.aber nach der Beſitznahme von Rhein⸗ 
francien ändert fich die Anficht der Dinge. Die zahlreichen Thuͤ⸗ 
ringer, voelche fo gerne ſich mit einzelnen Haufen-in umliegende 
Gegenden verbreiteten, hatten ſich auch am Main in dem Bezirke 
von Wuͤrzburg feftgefetzt, wo im folgenden Jahrhunderte die Legende 
vom heiligen Kilian ihre Herzoge findet. Hier erwächft nun leicht 
der Streit über die Gränze, und. Chlodwig fteht als Sieger nad) ' 
kurzem Kampfe; er hatte nur gegen einen abgeriffenen ‘Theil ber 
Thüringer Krieg zu führen; fie unterwerfen ſich, behalten ihre An- 
führer unter fränfifcher Hoheit, und in der Folge ift die Lanbfchaft 
ein Zuwachs zu dem immer weiter fich verbreitenden Neufrancia. 





Fuͤnfzehntes Kapitel. 
EChlodwig wird orthodorer Khrif. 


. Run fchien es Zeit, einen ohne Zweifel laͤngſt gefaßten Ent- 
ſchluß zur Ausführung zu Bringen. Zu feinem Glide war Chlod⸗ 
wig ein Heide, fo wie alle Franken Heiden waren, "Tritt er zum 
orthoboren Chriftenthume über, fo find mit einem Male die Seelen 
aller Biſchoͤfe, und dadurch aller rbmifchen Bewohner fr ihn ge- 
wonnen; nicht bloß in feinem bisherigen Gebiete, ſondern durch 
das ganze weite Gallien. Die Weſtgothen, großen Theils die 
Burgunder, fo wie alle deutſchen Völker, welche mit den Römern 
in früherem Zufammenhang gelebt hatten, befannten fich zur chrift- 
lichen Religion, aber zur Lehre des Arrius, ohne Anerkennung der 
Dreieinigfeit; die weit zahlreichern rÖmifchen Einwohner bes Weſt⸗ 
reichs hingegen hielten feft an der ächt Fatholifchen Glaubenslehre 
des Nicänifchen Conciliums. Da nun die Tegerifchen Arrianer herr⸗ 
ſchend in Gallien auftraten, und ihre Biſchdfe manchen Druck gegen 
die Orthodoxen veruͤbten, fo erwuchs ein unaustilgbarer Haß der 
katholiſchen Bifchbfe und dadurch des Volls gegen ſie, weicher nie. 

Mannerts Geſchichte der Oeutſchen. I. 8 
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ganz verſchwand⸗ wenn auch tin arlautſchve Furſozur achten Nhre - 


Abertrat; dad. Mißtrauen blieb nebſt manchem Gezanke. 
Chlodwig hingegen war ein Heide, noch nicht angeſteckt durch 


die J Irrlehre, aus ſolchem Holze konate ein Merkur gebildet werben, 


und die Biſchdfe feines Landes, vorzaͤglich Remigius von Rheims, 


wendeten bad Moͤgliche zur Bildung an. Lange Zeit vergeblich, 
obgleich die Geiſtlichkeit durch ihn beguͤnſtigt wurde. Leicht wuß⸗ 
ten fie Chlodwigs fehbne Gemahlinn, die burgundiſche Prinzeſſinn 
Chrodegild oder Chlodild zu gewinnen, mit ihnen gemein⸗ 
ſchaftliche Sache zu machen; und doc) vergeblich, Ihrer Vorſtel⸗ 
fung , die Franfengdtter, Satum, Jupiter, Merkur und Mars, 


‚geformt aus Holz, Stein, Metall,‘ konnten unmöglich erfprießliche 


Dienfte leiften, ſetzte er entgegen: Alles bilde - fi nad; dem 
Willen diefer Gotter; erwiefene. Sache hingegen fey es, daß ber 
Chriſtengott feine Dienſte leiſte, nicht einmal den Beweis Thrme 
er führen, daß er: zur Gotterfamilie gehbre. Ohne Zweifel wußte 
man ihm den irrigen Wahn zu benehmen, denn auf die erneuerten 
Vorſtellungen des Biſchofs Remigius traten endlich ſeines Herzens 
Gedanken hervor: gerne will ich deiner Stimme gehorchen, heiliger 
Vater, aber mein Volk ‚erlaubt ‚nicht, daß. ich feine Goͤtter 
verlaſſe. Längft hatte Chlodwig gefuͤhlt, der Uebertritt zur reinen 
Religion bahne die Straße zur unverbruͤchlichen Anhaͤnglichkeit der 
Landesbewohner; aber den auffallenden Schritt durfte ein Koͤnig, 


der mehr von ſeinen Franken abhing als fie von ihm, ohne bie. . 


Beiſtimmuug eines bedeutenden Theils derſelben· nicht wagen. Um: 
alſo die Franken zu gewinnen, ſtrengten ‚ber, Koͤnig und der 


Biſchof ihre vereinigten Kraͤfte an. Zur dffentlichen Erklaͤrung war 


aber eine auffallende Thatſache erforderlich, ‚und dieſe verſchaffte 
die große Schlacht gegen ‚die Alemannen. Mag: während derſel⸗ 


ben Chlodwig die oben augefuͤhrte Anrufung des Chriſtengottes 


gethan oder nicht gethan haben, der Erfolg bleibt immer der. . 
naͤmliche; er konnte dem verſammelten, Heere eine in ihre Sinnen 
greifende Urſache ſeines Uebertritts vorlegen, wit deſto groͤßerer 
Zuverſicht, da eine Anzahl der. Franken voraus gewonnen war. 
Bei Endigung ſeines Vortrags ſchrieen ſie: wir ſind bereit dem 
unſterblichen Gott, zu folgen,, welchen, Remigins predigt. 

Nun alſo wurden die. Anftakten zug, feietlichen Taufe ver den 
Augen der Berfonninlung ann an. M wurag gemarht mit 
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fo vielem Glanze und genau berechnetem Blendwerke, um auf bie 
Sirine der Theilnehmer tiefen Eindruck zu machen, daß man bie 
Han fo wie die‘ Erfindungsgabe des Geiftlichen zu bewundern 
hat. Es lohnt der Muͤhe, die hervorſtechendſten Zuͤge der 
— auszuheben. Die Quelle zur Erzaͤhlung ſind die noch 


echaltenen Abſchnitte aus dem Leben des heiligen Remigius von 


Rheims; ber viel ſpaͤtere Erzbiſchof Hincmar *) überliefert fie der 
Nachwelt mit Beifügungen, weldye der aufmerkſame Lefer um fo 


leichter von dem Urterte unterfcheidet, da auch andere Schrift: | 


ſteller **) vor ihm den Bifchof Remigius benägen, ohne die fpd- 
tern Beifügungen anzugeben. Unter ihre Zahl gehört auch Gregor 


von Tours ***), der feine Nachrichten von den frühern Schickſalen 


der Franken aus dem Leben diefes und anderer alten Biſchoͤfe ent⸗ 


lehnt, auch von der Pracht bei Chlodwigs Taufe fpricht, ohne doch | 


in die einzelnen Umflände einzugehen. 
Der Oftertag ****) war für die Taufe beſtimmt. Der Bi⸗ 
ſchof betete die vorhergehende Nacht hindurch, dann holte er den 


König ab in die St. Peterskirche; der Biſchof, der König und die 


Königinn festen fi), um fie her ftanden die Geiftlichen nebft dem 


Gefolge Chlodwigs, und nun begenn- die Vorbereitungsrede des - 
heiligen Remigius. ALS er in derfelben zu dem bibliſchen Spru⸗ 


he Fam: wo Zwei oder Drei verfammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen, erfüllte ploͤtzlich ein Licht, heller 
als die Sonne, die ganze Kirche; zugleich hörte man eine Stimme ;‘ 
driede ſey mit euch; ich bin es, fuͤrchtet euch nicht; bleibt in 
meiner Liebe. Nach dieſen Worten ſchwand das Licht, ein un⸗ 
beſchreiblicher Wohlgeruch aber erfuͤllte das Haus; ſo daß es 
unverkennbar wurde, der Urheber alles Lichts ſey zugegen gewe⸗ 
ſen. Geſehen hat ihn aber Niemand als der einzige Biſchof; der 
Glanz und die Furcht ſchloß den Uebrigen die Augen, der Heilige 





” Hinemart de yita S. Renigii Beinorum Episcopi, ap. du 
Chesne, T. I, p. 524 etc, 

*#) Gesta Francorum, ap. du Chesne, T. I, P. 690 etc, — 
Gesta Francorum, p, 799. | 

“) Gregor. Tur. I, 31. 
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ſelbſt verbreitete mehr Glanz um ſeine Perſon als die Menge 
der brennenden Lichter. Daß der König nebſt der Königinn vor 
ihm auf die Knie fanken, verſteht fich von felbft, auch daß er fie 
tröftete, und ewig bleibende Herrfchaft prophezeihte, wenn bie 
Nachkommen den Weg der Wahrheit nicht verlaffen würden. 

Jetzt erft ging der Zug nach der Taufwanne; ber Biſchof 

führte den König, die Königinn nebſt der Menge folgte nach, 
alle Straßen waren mit Tapeten behangen, Wohlgeruch verbrei⸗ 
. tete ſich von allen Seiten. Da fragte Chlodwig: lieber Herr, 
ift dieß das Himmelreich, das du mir verfprichft. Nein, war 
die Antwort, aber der Anfang des’ Wegs, auf welchem man zu 
bemfelben gelangt. Das Taufgefäß in der Kirche hatte man 
erreicht, das Mafler war geweihet, aber fiehe da, num fehlte das 
Salboͤl; der Geiſtliche, welcher es trug, konnte unmoͤglich durch 
dad Gedraͤnge des Volks kommen. Da hob der heilige Pontifer 
Augen und Hände gen Himmel, in der Stille betete er mit 
Thränen; und plößlich zeigte fi) eine Taube, weißer ald Schnee, 
im. Schnabel trug fie das Fläfchchen mit heiligem Salbble, rings: 
um verbreitete fich herrlicher Wohlgeruch. Das Flaͤſchchen nahm 
'der aus der Derlegenheit gezogene Bifchof, und goß etwas Davon 
in das geweihete Mafler, die Zaube aber war verfchwunden. 
Nun flieg Chlodwig in das Waſſer; entfagte feierlich dem Ten: 
; fel, und Remigins machte Anftalt zur Taufe. „Sey fo gut ‚ 
Sicamber und bide dich ein wenig,’ fagte er zum Könige. 
Dreimal tauchte er ihn unter, kaufte ihn im Namen des Vaters, 
des Solms und des heiligen Geiftes, und falbte ihn dann mit 
, dem heiligen Chrisma. Mit Chlodrwig zugleich ließen fich tau⸗ 
fen feine beiden Schweftern, Albofledis und Landehildid, und - 
3000 Franken. Große Freude wurde berpitet den Engeln im 
Himmel und frommen Menfchen auf Erben. 

Die Anrede: mitis depone colla Sicamber, ift vie bewei⸗ 
fende Stelle, daß Chlobwig, fo wie feine Vorgänger aus ber 
Regentenfamilie der Sicambern abſtammte. Wir dürfen fie mit 
Zuverficht ald die Ausſage des gleichzeitigen Remigius anerken⸗ 
nen, weil alle fpätern Schriftſteller, vom Gregor an, ſie mit den 
naͤmlichen Worten ausheben. Dieß iſt auch der Fall mit den 
Ceremonien bei der Taufe. Nur die weiße Taube mit dem 
Chrisma iſt unverkennbar aus Hinkmars Fabrik erwachſen, welcher 


— 
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feiner Kirche das Wunder vorbehalten wollte, im. Beſitze des in 
alten fünftigen Jahrhunderten nie vertrockneten, nie verbrauchten 
Oels zu feyn, welches zur Taufe angewendet juurbe. Der Umz 
ftand war file die Geiftlichkeit und ihr Anſehen viel zu wichtig, 
als daß fie die Erwähnung deſſelben mit Stillſchweigen hätte 
übergehen follen; Tein Schrififteller aber kennt das heilige Del: 
fläfchdyen vor Hinkmar, und von feiner Zeit an kennt es Jeder: 
mann. | 

Andächtig mag Chlobwig durch feinen feierlichen Webertrirt 


zum Tatholifchen Chriſtenthum geworden ſeyn, die vielen wirk⸗ 


lihen und angeblichen Schentungen *) deflelben au die Kirche, 
liefern dad Zeugniß ; aber ein rechtfchaffener Dann ift er dadurch 
nicht geworden. Bisher kennen wir ihn al& kuͤhnen und klugen, 
aber ehrgeigigen Mann, ohne Bbsartigleit zu erblicken; von nun 
an hingegen bezeichnen ‘alle feine und befannten Handlungen 


zwar ebenfalls Chlodwigs Tapferkeit und Unternehmungsgeift, 


zugleich aber den offenbaren Bhfewicht , bei welchem ein Gefühl 
von Redlichkeit zu Feiner Zeit fichtbar wird. Kaum läßt es ſich 
verfennen, daß die orthodoxe Geiftlichkeit zu diefer Verborbenheit 
des Sinnes mitgewirkt hat; Gluͤck und den Segen des Himmels 
verfprach fie ihm bei allen zur Ehre des Glaubens ausgeführten 
Unternehmungen **), ald den Mann nach dem Herzen Gottes. 
preifen fie ihn bei feinen. nieberträchtigften Handlungen. - Kein 
Wunder, wein in ihm der Gedanke erregt wurde, Rechtichaffen: 
heit komme in ‚geringen Anſchlag, wenn nur der Glaube im 
Reinen ſey, 


* Hincmar.. P. 528. W 

”)Hincmar. p. 529. Chlodoveus cum Dei benedictione per S. 
_Remigium aecepta, de victoria sibi ab eo praedicta securus, et 
in mandatis;accipiens, ut tanidiu ad: dimicandum pergeret _ 
iter arripuit e⸗ sontra Gundebandum etc. “ N 
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Sechszehntes Kapitel. 


Eblodwigs Krieg gegen Burgund und gesen bie Be ft: 
gothen. 


Sein erſtes Augenmerk bei den folgenden unternehmungen 
richtete ſich gegen die Burgundi oder Burgundiones.“ Die⸗ 


ſes deutſche Volk war erſt im. dritten Jahrhundert aus den nord⸗ 
oͤſtlichſten Theilen Deutfchlands nad) den Gegenden des Mains 


“und des Rheins vorgeräct, und ging endlich nach manchem Streite 


mit den Sueven und Alemannen zu Anfang des fünften Jahrhun⸗ 


dert auf die Weftfeite des Rheins *), ohne Widerftand von Seiten 


ber Romer. Da fie aber wie alle Übrigen: Einwanderer das Pluͤn⸗ 


: dern der umliegenden Striche zum Hauptgefchäfte machten, fo 


ſchlug fie Yetius, unter deflen Anführung mehrere Ordnung in Gal⸗ 


. fien hervor trat, im Sahre 435, gab ihnen aber dann dei Zrieden, 


- und verpflanzte fi fi e wahrfcheinlich in bie Provinz‘, welche noch jeßt 


n 


von ihnen den Namen trägt, um die Weſtgothen auf diefer Seite 


an weiterer-Ausbreitung zu verhindern. ' Aber gleich Darauf berei- 
tete ein Anfall der Hunnen ihr: gaͤnzliches Verderben. Man darf 
dabei nicht an die Hunnen des ſpaͤter herrſchenden Attila denken; 


eiin freiwilliger Haufe hatte den Aetius, welcher die Unterſtuͤtzung 
des wilden Volks haͤufig zu feinen Abſichten benuͤtzte, nach Gallien 


begleitet, mb hauſte daſelbſt nach eigenem Gutduͤnken. **) Rein 


ausgerottet wurden bie Burgunder mit ihrem Koͤnige Gundicarius, 


r 


ſagt Caſſiodor. ***) So arg war die Sache nicht; bie geſchlage⸗ 
E nenUeberbleibſel retteten ſich in nnd uͤber das Juragebirg in die 


weſtliche Schweiz, wo fie gegen die Reiteranfaͤlle in. Sicherheit 
waren. Menige Jahre fpäter fügte König Theodofius--IE- die 
Alpengegend S: abaudia (Savoyen) ihren; Pehaungen bei, unter 
m. C assiodo ori chron. a. 43 * Burgusdiones partem: :Galliae 
‚propinguantem Alıano obtiauerunt. &: eu Frosp en Aqui- 
tanus, a 43. . nn. 
*) Prosper, Aquitan.a. 37. Bellum adversus Gothos, Hun- 
‚. nis auxiliantibus, geritur. | 
“##) Cassiodor. a. 435, 436, Gundicarium Burgundionum regem 
‚intra Gallias habitantem Aetius bello obtrivit pacemque «ei 
supplicanti dedit, in qua non diu populus erat; siquidem illum 
Hunni cum populo suo ac stirpe delgverunt. — So au 
-Prosper. Aquitan. a. 436. 
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der Bedingung, bie Lanhſchaff mit ben Einmohnern zu thellen, *) 
Genf wurde dadurch zur gewöhnlichen Reſidenz der Könige. 

Sundicar, auch Gundeucus genannt, war wit ber Königs: 
familie der Weftgothen verwandt **), und -begleisete fie im Jahre 
456 bei einem Zuge nad) Hifpania. ***). Die Burgunder hatten 
ſich alfo wieder erholt, uud fo wie die Gothen ‚breiteten auch fie fich 
wieder nach. Welten aus. Did zus: Rhone; Die Mhmer konnten bei - 
ihrer Verwirrung nad) dem Tode des Aatins nicht eimmal ben 
Verſuch machen, fie in. Schranken zu haften. Als Gehuͤlfe der 
fpätern fchwachen Kaifer finden wir bisweilen die. Burgunder. 
Gundeucus ſtirbt uugefähr.im Jahre 470, upd-an feine Stelle fol» - - 
ten treten bie vier Ghhue Gundobald, Godegiſil, Ehilpe: 
rich und Godemar. . Aber Gundobald ermordete den Chilperich 
nebſt ſeiner Gemahlinn und zwei Shhnen, die eine Tochter mußte 
Nonne werden, die andere Eobredesild blieb unſer Aufſicht an 
ſeinem Hofe. 

Dieſe geiheilte Bagp Burgupbs wor. die nächfie Ausficht für | 
Chlodwigs fernere. Untergehmangen. Laͤngſt ſchon "hatte er fein 
Augenmerk auf-diefe Seite gerichtet, daher der eingeſchloſſenen 
Chrodegild heimlich einen Brautring in die Haͤnde zu bringen ge⸗ 
wußt, und dann die Auslieferung der Braut von Gunbowald gefors 
dert, der nicht begreifen kounte, wie. Chlodwig zu ihrer Bekannt⸗ 
fhaft gefommen fen, ſie aber nicht zu verfagen wagte: Bald hatte 
fie big Seele des Franken zu gewinnen gewußt ift wirkende Urſache 
‚bei der Belebrung doſſelben zum Ehriſtenthume, und. nun ein Yn- 
trieb zur Rache gegen ben Moͤrder ihres Vaters. 

Zwei Jahre *v) nach der Taufo ruͤſtete ſich Chlodwig zum 
Angriffe auf Burgund, nach Gregors P) Angabe aufgeregt. darch 
Godegiſil. Hilf mir, lirß ihm diefer ſagen, daß ich meinrn Bru⸗ 
der vernaibe, dafir ik 4 dir beliebigen Rribut, Eblodwi re 


ee. 





* ?r osper.  Aquit, a: 30. ' Theodosif H.' Sabkudia Bargun- 
: diohon reliquiis daran, tum indigenis ditidendn. 
#), Gregor. Tur. II 38. | ẽ 
„M JorMAnmdæs, c. 48. 
Gesta. Francorum, ap du Cheene T. 1, p- si. auno spcan- 


do sul i baptismatis ebnira Gundobaldum et Godegisilum arma . . 


. eörripuit etc, 
DIGH es ie x I, 52. 
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ſich in Betbegußg‘, da ſchickt Günboblib weicher nichts von der 
Verabredung wußte, an den -Bruder: Godbegiſil: komme zur Unter: 
- fhigung gegen den Anfall der. Franken: Er-tam, mitten im Treffen 
bei Dijon tritt er aber auf Ehlodwigs Seite, und für Gundobald 
bleibt nichts übrig als die ſchnelle Flucht nach der feſten Stadt 
Auvignon, wo er lange Zeit, vergeblich von den Franken belagert 
wird, Endlich wußte ein treuer Anhaͤnger Gundobalds dem Chlod⸗ 
wig einleuchtend zu? machen, es ſey beſſer, den Gegner als Vaſal⸗ 
len mit jaͤhrlichen Tribute Fetten Schickſale zu uͤberlaſſfen, als 
hier vergeblich die: Zelt zu verliert. Sogleich wird der Vertrag 
abgeſchloſſen⸗ HARD: Ehlodwig geht nach Hauſe/ ohne weitere Ruͤck⸗ 
ſicht auf Godegifil« Rath ſieht ſich Aber Gundobaid befreiet, fo 
ſammelt er ſeine⸗ Auchaͤnger belagert den Bruder zu Vienne, er- 
obert die Stadt burch elite Waſſerleitimg, ermordet den Godegiſil, 
und iſt num einziger Gebieter· son’ Bargänd. Sanftete Geſetze gab 
. er feinem Volke, damit die Römer nicht unterdruͤckt wuͤrden; auch 
¶wurde er aͤcht katholiſcher Chrift;' ſagt Wueger. Um biefe Zeit, als 
nun Gundobald einjiger Gebietet Ari Meide war, find alſo die unter 
+ feinem Namien nody vorhandenen Geſetze gegeben worden, mit ein⸗ 
zelnen: Beifügumngen feines Sohns und": Nachfolgers Sigismund. 
Chlpdwigs Abſicht aber. war· erreicht, Rind fuͤr ſich und ſeine Fran⸗ 
ken, Schwaͤche und Abhängigkeit der Burgunder, ertungen mehr 
durch Hinterliſt und’Werrätheret As durch Gewalt. Die gänzliche 
. Eroberung durfte vermuthlich noch nicht in ſeinen Entwuͤrfen liegen, 


| Wegen der feften Städte ımb wegen des Gebirgslandes; - auch wohl 


weil ein anderweitige wichtigerer Gedanke, weicher die ungerheilten 
ı Kräfte der Fraukon⸗ forbeite;, fi ch mehr und mehr in feiner Seele 
entwickelte· - en 
Dien Weſtgothen waren das einzige Veit, welches den 
Frauken nit gleichen : Kräften! gegeulber ſtand. Ihnen gehoͤrte 
(mit Ausnahme von Burgund) die ganze füdliche gefegnetere Hälfte 
Galliens, .nan.der Loire bis zum mittelläudifchen Meere durch die 


- Eroberungen ihres .Kbnigs Eurarich; Überdieß hatten fie fi) eines 


Theild von Hifpania meift mit gutem Willen der Romer bemaͤch⸗ 
tigt, ihr Kriegsruhm war feſt gegruͤndet. Gegen dieſes Volk und 
ihren König, Alarich firebte Chlodwig ſich als überwiegend zu 
zeigen, ein einziger Beſitzer von ganz Gallien zu werben, und zu: 
gleid) einen Beweis feines Glaubenseifers zu liefern. Die Doffiumng 
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des glüclichen Erfolgs gründete ſich hauptfächlic auf die Den: 
kungsweiſe der Landesbewohner oder Römer; fie und ihre Biſchoͤe 
waren Chriften, die Gothen hingegen eifrige Arrianer, weldye die 
Rechtglaͤubigen häufig bedrängten, ihre Biſchoͤfe mitunter verjags 
ten, in andern Städten die erdfineten Stellen nicht befeen ließen, 
und durch dieß Alles den Widerwillen der Unterthianen um fo mehr 
erregten,, da fie bei den angränzenden Franken die reine Lehre ald 
berrfchend erblickten. Diefe Lage war einladend für Chlodwig; 
gewann er eine entfcheidende Schladjt, fo war fir ihn ſchon Alles 
gewonnen, Feine Widerfeglichfeit durfte er befürchten von den 
Städten des Landes, durch deren Belagerung feine Fortſchritte 
wären aufgehnlten worden, und die Gegner Zeit gehabt härten, ihre 
Trapyen auf das Neue in Verein zu bringen. Chlodwig benägte - 
diefe Gefinnung der Römer; immer enger fchloß ſich der geheime 
Bund; die Gothen merkten es, und mancher geiftliche Vorfteher 
kam in das Gefängniß *); defto mehr befeftigte ſich die Abneigung. 
Streitigkeiten erwuchſen nun zwiſchen den beiden Königen, 
wobei man fich hütete, die wahre Urfache hervorleuchten zu laflen, 
die nicht hinlaͤnglich bezeichneten Gränzen mußten den Vorwand 
geben, auch noch andere Urfachen, daß Chlodwig Geld verlangte, 
über die wir nicht hinlänglich im Reinen find. Auf Alarichs Ein- 
ladung erfcheint Chlodwig auf einer Inſel der Loire in der Gegend 
von Tours. Beide aßen und tranken zuſammen und verſprachen 
ſich gegenſeitige Freundſchaft, ſagt Gregor; nach Idatius **) 
beruͤhrte Alarich Chlodwigs Bart, und wurde dadurch ſein Tauf⸗ 
pathe (patrinus); beide Theile nahmen den Oſtgothenkoͤnig Theo: 
dorich als Schiedsrichter an, welcher nach dieſer Angabe mit dem 
Spruche zoͤgerte, weil er die Uneinigkeit der beiden Könige wuͤnſchte. 
Der Anſchein betrog den gleichzeitigen Schriftſteller; wir wiſſen 
aus den Briefen dieſes Koͤnigs, daß er die Ausſohnung aus allen 
Kräften zu befoͤrdern ſuchte, aber ohne felbft in den Streit ſich zu 
verwideln. Der mächtige Theodorich vermied feit der Einwande⸗ 
rung nach Stalien fo viel moͤglich alle Kriege - mit andern deutſchen 
Volkern; aber das Gleichgewicht fuchte er ald feiner Staatsmann 
unter ihnen Zu erhalten, wobei er fein unnerräctes Augenmerk auf 





. . ? 
*) Gregor. Tur. II, 56. i | 
*) Jdatius, c,9. ap. Basnage, T. 11, Pars I. 
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chlodwige Fortſchritte richtete. Mit. allen umliegenden beutfchen 
Fuͤrſten hatte ſich ſeine Politik in Verſchwaͤgerung geſetzt *), alle 


ermahnt er nun, Chlodwigs Schritte drohend zu beobachten. Gun⸗ 


dobald, den. Burgunder König fordert er auf, Vermittler des 


Streits zu werden, und gibt zu verftehen, feine Truppen feyen in ' 


Bereitichaft zu Algrichs Unterftäßung. **) Sn einem andern an 
den Köuig der Thuͤringer gerichteten Brief ermahnt. er ihn, mit 
den Gefandten Gundobalds - gemeinfchaftliche Sache zus Vermitts 
lung des Streitö zu machen, und mit vereinigtem Angriff zu drohen, 


. wenn Chlodwig den Vorſchriften des Voͤlkerrechts das Gehoͤr 


verſagen wolle; denn, wenn ein fo wichtiges Reich (der Weſt⸗ 
gothen) unserliege, dürfe .er darauf. rechnen, ‚daß. der naͤchſte An⸗ 


. griff ihm gelte; wegen ber nähern Entwickelung verweifet er immer 
‚auf die den Brief überreichenden. Geſandten. So ſchreibt er auch 
. an die Koͤnige der Warner und der Heruler, welches. Letztere bie 
Bayern find, weil Fein anderes benachbartes Reich vorhanden war. 
‚Dem König Alarich empfiehlt. er Maͤßigung und Klugheit ;- nicht 


die ältern Thaten der Gothen duͤrften ihm vor Augen ſchweben, 


ſondern der Gedanke, daß das Volk ſeit langer Zeit ohne Kriegs⸗ 
übung fey. ***) Dem Kdonig Chlodwig ſelbſt machte er Vorſtel⸗ 


. lungen „ wegen fo geringfügiger Urfachen: (causis mediocribys) 


ſich nicht zu gewaltthätigen Schritten dahin reißen zu laſſen re), 
ohne jedoch irgend eine Drohung,beizufügen. | 
Alle diefe feinen Maßregeln, welche erſt Nachdruck und Wir⸗ 


. fung wuͤrden erhalten haben, wenn Konig Chrodorich ſelbſt unm it⸗ 


- 


telbaren Antheil genommen. haͤtte, machten keinen Eindruck auf 
Chlodwigs Seele; er hatte während der langen Zwiſchenzeit ſeine 


Maßregeln genommen. Zu einem ſo großen Kampfe reichte die 





Iornandes, Get. Theodorieus Lodöin regis Francorum filiam 
Audefledam in matrimonio habait. — Ex concabina genuit 
'Theudigotham et Ostrogotham, quarum unam Alari- 
eo (aquo Amalaricus), alteram Sigismando Burgundidımim oopu- 
lavit. Amalafredam sororem suam dedit Wandalogum regi 
.Thrasemundo, fillam.ejus Amalaburgam consoeiat Thu- 
ringorum regi Hermonfrido. 
®) Cassiodoriepist. Theodorici, II, 9. — 
*) Cassiodori epist. II, 1. Zr 
*20) Cassiodor. ep. Theodorici UI, 6. 
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Zahl der ihm geborchenden Franken nicht hin; Theilnahme erbat 
er fich von Sigebert dem Könige der Rheinfranfen, der fie nicht 
verfagen fonnte, da Chlodwig ihn mit voller Kraft gegen die Ale⸗ 
mannen unterftügt hatte. Ob auch die Alemannen Streitgenoffen 
waren, fagt Niemand, ed ift aber mehr als wahrfcheinlich, da fie 
. zum SKriegsdienfte verpflichtet waren, und fchwerlich ohne Theils 
nahme durften zuruͤck gelaffen werden. 

„Ich kann es nicht länger. ertragen, daß diefe Arrianer ben 
beften Theil Galliens befigen, mit Gottes Hilfe wollen wir ziehen, 
um das Land zu unſerer Herrfchaft zu bringen‘ — fo fprad) Chlod⸗ 
wig vor dem verfammelten Volfe zu Paris, weldyes er feit Eurzer 
Zeit zur- Refidenz gewählt hatte, und feine Proceres *) willigten 
mit. Freuden ein; alle Anftalten waren getroffen, ohne Weiteres 
beginnt alfo ber Zug über die Loire, in der Gegend von Tours, aber 
unter ffrengem und genau gehaltenem Gebote, daß die Truppen 
nichts von den Römern fordern durften ald Gras und Waſſer. **) 
Der. Segen des heiligen Remigius begleitete fein Unternehmen und 
das fefte Verfprechen des Siege im Namen Chrifti. Unerwarter 
war der Angriff gewefen, denn erft in der Gegend feiner Nefidenz 
‚Poitiers trat König Alarich den Franken mit den nicht im vollen 
Vereine ftehenden Heere der Gothen entgegen. Sogleich beginnt 
dad Treffen (a. 507), und die Gothen flohen, als ihr König in dem⸗ 
jelben gefallen war. Auch Chlodwig Fam in Lebensgefahr, zwei 
‚Reiter, ftießen ihm den Spieß in den Leib, doch ohne Schaden, fein 
Panzer fchüste ihn, und. gegen. weitern Angriff ficherte ihn fein ü 
Schnelles Pferd. ***) 

‚Alles war gewonnen durch dieſes einzige Treffen; Ehlodwig 
hinderte durch ſchnelles Vorruͤcken die Vereinigung der zerſtreuten 
Gothen; alle Städte dffneten ihm die Thore, ausgenommen das 
‚einzige Angouleme, wo. gothifche Befäung lag; aber die Mauern 
fielen, über den Haufen beim Angriffe, und die gothifchen Arrianer 
fanden den. Tod unter det Schärfe des Schwerted. ****) Bis nad) 


- 





By Vita $. Remigii, p. 529, du Chesne T.I. „Placuit hoc con- 
silium Proceribus Francorum.“ So auch Gesta Fran- 
. corum p. 704. 
*), Gregor. Tur. II, 57. WB 
*1*) Vita S. Remigii p- 529. Gregor. Tur. I, 37. 
vr.) Vita 8. Remigii, p. 530. Gesta Framcorum, p. 705. 
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Bordeaur, bis Toulouſe der eigentlichen gothifchen Hanptftadt drang Ä 
Chlodwig vor, bemaͤchtigt ſich daſelbſt der Schaͤtze Alarichs, und 
ließ in der Gegend die zur Vertheidigung erforderliche Anzahl Fran⸗ 
„ken zuruͤck. Kine andere Abtheilung ſchickte er unter der Anfuͤh⸗ 
rung ſeines aͤlteſten Sohns Theuderich in die oͤſtlichen Theile 


des Landes nach Auvergne. *) Auch hier ergab ſich Alles, nach 


einem unbedeutenden Treffen gegen die Gothen; bis zur Rhone hin 
verbreitete ſich Theuderich, bedrohend zugleich das angraͤnzende 
Burgund, wo König Gundobald dienlich fand, zum Vortheile der 
. Sranfen einzuwirken. Mit einem Worte, ohne weitern Krieg, 
ohne Widerſtand, gehorchte nun alles Land von der Loire bis nach 
Languedoc, von dem Ocean bis zur Rhone, mit ſehr gutem Willen 
dem Gebote Chlodwigs. Seine Dankbarkeit auf der Gegenfeite 
war ohne Gränzen, die meiften Kirchen erhielten Gefchenfe und 
Bervilligungen aus feiner Hand, befonders die Kirche des heiligen 
Martins zu Tours, wo die Unternehmung ihren gefegneten Anfang 
genommen batte. Un alle Bifchofe verfendete er ein Circular **), 
in welchem er fie aufmerffam macht auf die von ihm gegebeite 
Vorſchrift, daß Feine Kirche durch den Zug feiner Truppen Scha= 
den leide. Sey es denn nun aber doch gefchehen, habe manden Kirchen 
Einiges entzogen, ihre Knechte weggenommen, oder einen Geift- 
lichen beleidigt, fo werde aufihre Anzeige Alles gut gemacht werden. 
"Hätten fie auch Weltlichen ihren Schutz gegeben, fo follte Jeder in 


. Sicherheit feyn, wenn er einen Brief von ihrer Hand unterzeichnet 


vorweifen Fonne. „Betet für mich, heilige Herren, und des apoſto⸗ 
liſchen Stuhld.hochwärdige Papaͤ.“ Ein Herz und Ein Sinn ift 
zwifchen Chlodwig und feinen neuen römifchen Unterthanen, Fein 
Arrianer herrſcht nun ferner in ihrer Mitte. 

Durch diefe ſchnelle Eroberung oder vielmehr Beſitznahme hat- 
ten zwar die Weftgothen viel an Land und Lauter verloren, nicht 
aber ihre Selbitftändigfeit, fie erfcheinen wie bisher im Gleich⸗ 
gewichte gegen die Franken, weil ſie in Languedoc einen mehr ge⸗ 
ſicherten Stuͤtzungspunkt durch die wichtigen daſelbſt befindlichen 
Feſtungen, beſonders Narbonne und Arles, hatten, wo die Mauern 





* Gregor. Tur. II, 37. | 
“) Clodovei epistolaa ad Episcopon ap. du Chesne, T. 1. 


p. 856. 
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nicht einfielen, weil die gothifche Befagung den Einwohnern Feinen 
freien Spielraum erlaubte. Man darf mit Gewißheit annehmen, 
daß die Gothen jammt und fonderd aus den verlornen Provinzen 
. nad) Languedoc ausgewandert find, ohne ſich den Franken zu unter⸗ 
werfen, weil in den ſpaͤtern Geſchichten immer nur Momer, nie⸗ 
mals Gothen, in den Gegenden ſuͤdlich von der Loire vorkommen. 
In Languedoc hingegen behielten ſie ihre alten Einrichtungen und 
Geſetze auch in ſpaͤtern Jahrhunderten bei. Hier bildete ſich alſo 
der Kern der zerſtreuten Gothen, welche zugleich anſehnliche, obgleich 
noch nicht hinlaͤnglich geſicherte Beſitzungen in Spanien hatten. 
Dahin fluͤchteten fie Daher Alarichs kleinen Sohn Amalar ich, ven 
Enkel des Oſtgothen Theodorich, welcher erſt nach dem Unfalle 
anfing werkthaͤtig einzuwirken. Nicht durch eine Kriegserklaͤrung 
gegen Chlodwig, bejde Könige vermieden gegenſeitig offenbare 
Feindſeligkeit; aber Truppen ſchickt er unter dem General Iba, 
welcher gleich Anfangs Arles entſetzte, und Geſalich einen unehe⸗ 
lichen Sohn Alarichs verdraͤngte; dann uͤbernahm Theodorich die 
Regierung des Reichs der Weſtgothen als Vormund des unter 
unter ſeiner Aufſicht regierenden Amalarichs. Es erwuchs dadurch 
kein neuer Krieg gegen die Franken, aber auch kein Friede wurde 
geſchloſſen, jeder Theil vertheidigte ſeine Graͤnzen. Fuͤnfzehn Jahre 
lang bis zu feinem Tode (a. 526) blieb Theodorich unter fremdem 
Namen wirklicher König der Weſtgothen, dann erft folgte ihm fein 
Enkel Amalarich. Der alte Kampf war indeffen fo fehr vergeffen 
worden, daß Amalarich Chlodwigs Tochter Chlotild heirathete, | 
md die Herrfchaft der unterdeflen in Hifpanien immer weiter fi) 
verbreitenden Weftgothen blieb aud) in Languedoc unerfchättert bis. 
zur gänzlichen Auflöfung ihres Reichs durch die Saracenen, ob: 
gleich die fränkifchen Könige von Zeit zu Zeit vergebliche Angriffe 
gegen bie Befigungen in Gallien machten. ' 
Anders war die Lage in der oͤſtlich an Languedoc gränzenden 
Provence. Sie war Eigenthum der Nömer geblieben bis zum ' 
Untergange des Weſtreichs, erft König Odoaker, um gute Nach⸗ 
barfchaft zu erhalten, trat fie freiwillig an die Weftgothen ab. Die 
an italienifche Einrichtungen gewohnte Provinz fügte fich nicht mit 
Willen unter die neue Herrfchaft, und kaum war der große Schlag 
bei Poitiers gefchehen, fo fuchten fie den Schuß des oftgothifchen 
Theodorichs; dem: Angriff der Franken und Burgunder hatte die 
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gothiſche Beſatzung der Hauptſtadt und Graͤnzfeſtung res r mit 
Gluͤck widerſtanden, die Belagerung mußte aufgehoben werben. *) 
Vollen friedlichen Befiß nahm nun aber König Theodorich, bier 
nicht als Vorniund des Fleinen Amalarichs, fondern im eigenen 
Namen als König von Stalien, und feine getroffenen Verfügungen 
waren böllig geeignet, um ihm die Liebe umd Anhänglichfeit der 
Einwohner zu erwerben. Dem hingefchidten Reichsvikarins em⸗ 
- pfiehlt er **) äußerft gelinde Behandlung; wer durd) die feindlichen 
Einfälle gelitten hatte, erhielt Nachlaß der Steuer auf ein Jahr, 
mit Getreide um Anbau wurden die Bewohner aus den bffentlidyen 
Magazinen unterſtuͤtzt, ſelbſt aus Stalien Fam Getreide für Die Be⸗ 
faßungen in den Kaftellen längs der Dürance; weiter ndrdlich bis 
zur Iſere reichten fie alfo nicht, wohl aber der Anſprüch auf die 
Herrſchaft. Weil zu fürchten war, daß der Haufe röher Gepiden, 
welche Theodorich in Dienft genommen hatte, im Lande gewalt- 
thätig haufen würden, beftimmte Theodorich zu ihrer Verpflegung 
drei Solidus wöchentlich für den Mann aus dem öffentlichen 
Scyate. *7*) Die durch die Belagerung befchädigten alten Mauern 
zu Arles befahl er auf feine Koſten neu herzuftellen ****), und er, 
der Arvianer, befiehlt, daB alle zur Zeit der Weſtgothen ber Kirche 
entzogenen Beſitzungen ihr wieder Zugetheilt werden follten. P 
Maffilia, welches feinen Handel und Blüche unter den Römern 
durch ihre innere Selbftverwaltung bleibend erhalten hatte, erhält 
die Betätigung diefer Immunitaͤt. Damit aber fein unrichtiger 
Begriff mit diefem Ausdrucke verbunden würde, erhält fie zugleich 
den Nachlaß des Cenſus für das laufende Jahr P)Y; in der Regel 
zahlte alſo die Stadt bei all ihrer freien bürgerlichen Einrichtung. 
So durchlebte die Provence ruhige Tage bis zum Tode Theodoriche ; 
ſeine "Nachfolger müßten ſi ſie freiwillig an Die Könige von Oſtfranken 
abtreten. 
Ehlodwig aber erhielt bei der Ruͤckkehr vom Kaiſer Anaſtaſius 


H Vita S. Caesarii episc. ‚Arelatensis, ap. du Chesne, T. I, 
p- 231. 
**) Theodici"epist. ap. Cassiodor. II, 47, 40, 41, 42. 
‚*#*) Theodorici. epist. ap. Cassiodor. V, 40. und’ 14-' 
“"*#) Theodor. ep. III, 44. 
pP Theodorici epist. IV, 17. 
Th Theodorici epist. ap. Cassiodor. IV, 26. B 
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die Urkunde als Conſul, nebſt den Inſignien, zog auch ſogleich das 
Purpurkleid nebſt der Chlamys an, das Diadem ſetzte er auf den 
Kopf, flieg zu Pferd, warf Geld unter die verfammelte Menge, 
und betrachtete fich von nun an ald Gonful und Auguftus. *) Es’ 
war ein gewöhnlicher Kunftgriff der Kaifer, an deutſche Furſten 
Reichsinſignien mit dem Titel Patriciud zu uͤberſchicken, um auf 
der einen Seite ihre Anhänglicykeit zu gewinnen, auf der andern, 
um den Beweis zu liefert, daß fie die wahren Oberherren äller 
einſt zum römifchen Reiche gehörigen Länder fenen. Chlodwig aber 
. gab der zugedachten Ehre eine andere Auslegung; als eine feierliche 
Abtretung der gemachten Eroberungen wollte er fie betrachtet wiſſen, 
um vor ben Augen der Franken, und noch mehr der umtergebenen 
Roͤmer als rechtmaͤßiger Beherrfcher feiner Staaten da zu ftehen. 

_ An den Titel Auguftus hat Niemand ald nur etwa einige Hof: 

ſchmeichler gedacht. 





Siebenzehntes Kapitel. 


Edtodwig bringt die Abtheilungen bes Frankenreichs in 
Bereinigung, regiert mit Klugheit und ſtirbt. 


An die Vergrößerung des Reich dachte nun Chlodwig nicht. 
ferner, defto mehr hingegen an die bleibende Befeftigung deſſelben 
fuͤr ſich und feine Söhne; fie ließ ficy aber auf Feine andere Weife 
bewirken, ald wenn er der einzige König aller Franken wurde. Die 
übrigen Könige hatten ſaͤmmtlich Anverwandte, dad Erbe Fam nicht 
an feine Söhne, innerer Streit erwächft und dadurch gefchwädhte 
Herrſchaft über die Römer. . Bei den ripuarifchen Franken war 
hun vollends an Feinen Verein zu denken, fie hatten bisher abgefon: . 

dert von den Weſtfranken gelebt, und doc) galten ſie als der kraͤf⸗ 
tigſte Theil der Nation; ihr Beitritt blieb unentbehrlich zur Feſtig⸗ 
keit des Ganzen. Auf redlichem Wege ließ ſich die Verſchmelzung 
nicht bewirken, Trug und Hinterliſt hingegen konnten zum Zwecke 
fuͤhren; hiezu entſchloß ſich Chlodwig unbedenklich. | 





*) Gregor. Tur. II, 38. Vita $. Remigii, p. 530, Das 
Wort Augustus war ein abfichtliher Mißverfiand. Dad Chron. 
Moissacense, ap. du Chesne, T. III, p. 132, drüdt fi and; - 
„Chlodeveus ab Anastasio Jmp. codicillos accepit etc. ab ea die 
tamquam Consul apud Augustum est appellatus.“ . 
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S igibert in Köln hinkte an einem Fuße, in dem Treffen 
gegen die Alemannen war er verwundet worden. Sein erwachfener 
‚Sohn Chloderich war Chlodwigs Streitgenoffe in dem Kriege 
gegen die Weftgothen. Im Geſpraͤche während ber Ruͤckkehr *) - 
kam die. Rede auf den Vater Sigibert. Sollte diefer mit Tod 
‚ abgehen, fo kann dir durch meine Beihülfe Das Reich nicht fehlen, 
ſagte Chlodwig. Dieſe und aͤhnliche anderweitige Aeußerungen **), 
hielt Chlodimer für einen Wink, ſich des alten Vaters zu entledi⸗ 
gen; durch Meuchelmörder läßt er ihn umbringen, ald er auf der 

Oftfeite des Rheins im Buconiawalde fpazieren ging, und nahm 
dann ſogleich Sigiberts Schäße nebft der Regierung in Beſitz 
(a. 509). An Chlodwig, der in die ganze Mordgeichichte ver⸗ 
. widelt war, wie der Erfolg zeigt, fchicht er Gefandte: mein Vater 
iſt tobt, Schaͤtze und Neid) find in meinen Händen; fchide ver⸗ 
traute Leute, gerne gebe id), was dir von den Schaͤtzen beliebt. 
Dieſer hit Abgeordnete, aber bloß um alle die Koftbarfeiten in. 
Augenfchein zu nehmen. Sn diefem Kaften, fagte der zeigende 
‚ Ehlodomer, pflegte mein Vater die Goldmünzen aufzubewahren ; 
lange doch tiefer auf den Grund, damit du Alles kennen lernſt, 
ermahnte ein Abgeordneter. Tief büdte fid) Chlodimer, da ſpal⸗ 
tete er ihm den Kopf. Schnell ift Chlodwig bei der. Hand, ruft 
das Volk zufammen und fpricht: während ich an der Schelde ent- 
fernt war, wußte der Sohn feinem DBater beizubringen, ich ftrebe 
nad) feinem Leben, und als er nad) dem Buconiawald floh, ließ er 
ihm durch Mörder umbringen. Er felbft ift umgebracht worden, 
‚während er die Schäße Durchfuchte, id) weiß nicht von went, denn 
ich habe Feine weitere Kenntniß von der ganzen Sache, koͤnnte es 
auch nicht über mich gewinnen, das Blut eines Anverwandten zu 
vergießen. Weil e8 denn num aber eimmal gefchehen ift, fo möchte 
es wohl am rathfamften feyn, daß ihr euch an mich fchließt und 
unter meinem Schuße lebt, wenn euch der Vorfchlag annehmlich 
diinkt. Ein Sohn des vorigen Königs war nicht weiter vorhanden, 
Beifall bezeugten daher die überrafchten Zuhdrer, feßten Chlodwig 
auf den Schild und erkannten ihn ald König; er erhielt Sigiberts 
. Reich) nebft feinen Schägen. „So gab Gott mit t jedem Tage ſeine 


Feinde 





*) Fredegar. c. 26. 
*) Gregor. Tur. II, 37 etc. 
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Feinde ımter feine Hand, verſichert der heilige Gregor *), und 
mehrte fein Reich, weil er mit ganzen Herzen vor ihm wandelte.“ 

Der Hauptfchlag war gefchehen, Dft= und Weſtfranken ftand 
von nun ‚an in bleibender Verbindung, und obgleid, beide Theile 
ihre abgefonderte Verfaſſung fcheinen beibehalten zu haben, fo vers 
doppelte fi) doch die gefammte Nationalkraft. Die ferneren Maß⸗ 
regeln zur gänzlichen Verfchmelzung aller einzelnen Zweige waren 
eine leichte Zugabe filr den Mann nady dem Herzen Gottes. In 
den Gegenden der Somme lebte feit Alters Zeiten als Anführer 
einer Abtheilung der Weſtfranken Chlodwigs Vetter Chararich. 
In dem Treffen bei Soiffond gegen den Singrius war er zweideu⸗ 
tiger Gehuͤlfe geweſen; feine Truppen blieben fo geftellt, daß er 
den fliegenden Theil unterſtuͤtzen konnte. Dieß merkte fi) Chlod: 
wig; jet nach Ianger Hand wußte er ihn zu umftridten und Vater 
und Sohn durch Liſt in feine Hände zu: befommen; das Haar ließ 
er beiden abfcheereit, Dadurch wurden fie als Geiftliche erklaͤrt. Laß 
es gut feyn, fagte der Sohn dem jammernden Vater; das am grils 
nen Holze abgefchnittene Laub’ wächft von Neuem; :- Diefe Rede 
erfuhr Chlodwig; ſogleich forgte er, daß das Laub nicht von Neuem 
wiüchfe, beiden läßt er den Kopf. abſchlagen. Reich und Schaͤtze 
gehoͤrten num Chlodwig. **) 

Ein anderer Vetter Ragnachar ſaß als Koͤnig zu Cam⸗ 
bray ***); ein ausſchweifender Mann, ſagen die Kirchennachrichten, 
welcher den Rathſchlaͤgen ſtines Liebliugs Farro folgte, und da⸗ 
durch die Franken unwillig machte. Der letztete Umſtand mag 
Wahrheit geweſen ſeyn, er diente Ehlodwig zur Ausfaͤhtung feiner 
Abſicht. Die unzufriedenen Leudes Ragnachars wußte er durch 
goldene Wehrgehaͤnge und Halsgeſ hmelde 3 zu beſtechen din ber Soige 


‚*) Gregor. Tur. II, 40. . Brosternehat enim ‚uöridie Deus 
hostes eius, eo quod ambülaret recto corde eoram ‚eo. 

) Gregor. Tur. Ii, a... 

-»s+s) Vita S$. Remigii; p. 328. Mi ‚de Prahcorum exercitu 
necdum ad fidem conversi cum regis parente Ragnario, 
ultra Sumnam fiovium aliquamdia degerunt, ‘dencc Christi 
gratia cooperante — vinctum.aFraneis sibi traditum rex Chlu- 
dovicus occidit.“ — Diefer Raganar fol an der Somme ges 
berrfcht haben, da wir doc willen, daß er zu Cambray feinen 
Sig hatte; iſt wahrfheinlih Verwechslung mit dem Chararich. 
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fand ſich $, daß fie blog vergoldet mern); dann griff er dem Ges⸗ 
wer mit offener Gewalt an; welcher ſich wehrte, aber das Treffen 
verlor, weil: die wichtigen beftochenen Männer zu Chlodwig übers 
gingen; nebft feinem Bruder Rich ar wurde er gefangen, und mit 
ben Händen auf ben Ruͤcken gebunden zu Chlodwig geführt. Warum 
serniedrigft du unfere Familie ſo arg, daß du dich binden laͤſſeſt, fagte 
er und fpaltete ihm den Kopf mit der Francisca; du aber, fuhr er 
fort, zu Richar gewendet, haͤtteſt du deinen Bruder tuͤchtig unters 
ſtuͤtzt, fo wäre er nicht gefeffelt worden, ‚und fpaltete ihm ebenfalls 
den. Kopf. Ein dritter Bruder Rignomer lebte zu Mans, alfo 
in Chlodwigs Gebiete, auch ‚biefen ließ er toͤdten. So noch viele 
andere Anverwandte, weil er fürchtete, fie möchten ihm das Reich 
nehmen. — Einſt klagte er in der. Vollsverſammlung: ein Fremd⸗ 
ling bin ich unter den Meinigen, keinen Anverwandten.habe ich-zur 
Unterfiägung, Er meinte, fügt Gregor treuherzig bei, es follte 


ſich einer ‚nerrathen, um ihm. ebenfalls umzubringen, *) .— Es 


find Auch Einige-feiner Moͤrdertzhand entſchluͤpft. 

Dieſe: unſeligen Familienereigniſſe befchäftigten die letzten 
Jabre ſeins Lehens. Chlodwig ſtarb zu Paris, feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Reſidenz, im SOften Jahre feiner Regierung, alt 45 Jahre **) ; 
(a; 514.) in der von ihm und feiner Gemahlinn erbauten St. Peters⸗ 
kircha wurde er begraben, “e#), Schon ale auffeimender Yıngling 
führte. er Arjegsthaten aus, wie man fie faum von dem gereiften 
Manne erwarten fomte, und. unaufhaltſam ſetzte er feine Schritte 
fort, zum herrſchenden Volle erhob er die bis zu.feiner Zeit getheil= 


teen und dadurch großer Unternehnuingen uufaͤhigen Franken, wel⸗ 


chen er, Cinheit, und innere Kraft zum fernern Fortſchreiten gab; 
mit vieler Tapferkeit ſtand Scharfſinn und Feſtigkeit des Charak⸗ 
ters im engen Vereine. Nur der Sinn filr Rechtſchaffenheit reifte 


nicht in feiner Seele; hätte er dieſen gehabt, nie wuͤrde er ausge⸗ 


führt haben, was durch ihn iſt ausgefuͤhrt worden; er gab ein 
großes Beiſpiel fuͤr den ſo oft in Uebung gehenden Sat, daß der 
Zweck die Mittel heiligt. 

Wo die Politik ihn nicht zum aunmoraliſchen Reim, zum urbel⸗ 
thaͤter hertibwuͤrdigte, duͤrfen wir unbedenklich annehmen, daß er 
Gregor. Tur. I, 42, 


”) Gregor. Tur. 1, 43. 
“.s) Vita $. Bemigii, p, 530, 
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ein würdigen Regent fuͤr dad Boll war. Schon der Umſtand, daß 
er fine damals nöd) zu ungebundenen Franken zus Theilnahme bri 
jeder Unternehmung: zu bringen nusßte, ohne Widerſetzlichbeit zu fins 
ben, daß die’ einzelnen Biweige'ifo. willig ſich anter ſeine Fittig⸗ 
ſchmiegten, daß. die Anführer dve& Volks, dieſe Procores, deren 
Stimme er nicht vernachlaͤſſigte, wie wir bei dent Gothenkriege ges 
fehen. Haben, mit Freuden feine Entwürfe unterflätsen; dieß Alles 
liefert den Beweis von hoher Klugheit und Herrfchenfraft. Und bei 
den römifchen- Unterthanen wirkte nuu freilid) der gut berechnete 
Uebertritt zur ſeligmachenden: Lehre unwiderſtehlich zum Vortheil 
des neuen Beherrſchers; aber feine Regierungsverfaͤgengen mußten 
zu gleicher Zeit von: Orbnung und Milde zeugen, wenn die Anhänge 
lichkeit eine bleibende feyn follte, und fie iſt e& geblieben. 

Die naͤhern Umftände der von ihm getroffenen Anſtalten wuͤnſcht 
der wißbegierige Leſer kemen zu lernen, aber: fein Wunſch bleibt 
unbefriedigt. Die Geiſtlichen, die einzigen Zektgenoflen, welche 
ſchrieben, kannten das Ineinandergreifen deutſcher Einrichtungen 
nicht, kuͤmmerten ſich auch wenig um dieſelben; ihnen ſchwebte 
bloß vor Augen Chlodwig ber. Eroberer, ber Befbrderer und Wohl⸗ 
thäter ihres Ehriſtentzums; von ihnen ift alfo wenig zu lernen, 
überdieß befigen wir nur Bruchfläde von ihren Schriften, ſpaͤter 
ausgefertigt durch geiftliche Hand. Der erite wirklich hiſtoriſche 
Schriftfteller. iſt Gregor, Biſchof von Tours, er lebte aber erſt unter. 
Chlodwigs Enkeln, kennt die fruͤhere Lage der Franken einzig durch 
die bisher bemerkten Queſlen, gibt folglich eben. fo wenig Beleh⸗ 
rung, als fie und geben; fogar den Hauptumftand von Chlobwige 
Regierung übergehen fie mit Stilſchweigen, daßze er der er Geſetgeber 
ſeines Volks geworden iſt. 





Achtzehntes Kapitei. 
Ehlodwig wird Geſetzgeber der Franken. 


Chlodwig hat durch einſichtsvolle Maͤnner das ſaliſ che Ge⸗ 
ſetz entwerfen laſſen und es bei ſeinem Volke eingefuͤhrt. Dieſer 
Sag iſt unumſtoͤßlich gewiß, ſollten wir auch Feine ſchriftliche Aus⸗ 
ſage fuͤr die Wahrheit deſſelben haben; Chlodwig mußte Geſetzgeber 
werden. — Schon Faramund, der erſte allgemeine Frankenkodnig, 
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gab dem Volke Geſetze, fagen ‚bie Geste Francorum *), unb 
ac) ihnen mehrere Schriftſteller. Sie fagen es bloß, weil dieſe 
Geſetze zu ihrer Zeit Längft vorkanben waren, und fie glaubten den 
Verfafier am natärlichften bei dem aͤlteſten Könige fuchen zu müfs 
fen. Faramund Eonnte es nicht ſeyn, zu feiner Zeit lebten die 
Sranfen noch auf der Oſtſeite des eins, unvermifcht mit dem 
Römern, lebten nach altvaͤterlicher Weife wie zur Zeit bes Tacitus, 
auf jede Ausfchweifung, auf jede Berleßung, war eine beſtimmte, 
Jedermann befannte Buße gefeßt. Auf diefe einfache Weiſe benah⸗ 
men ſich alle deutſchen Völker, bis fie als Beherrfcher in unmittels 
bare Berdhrung mit ihren rbmifchen Unterthanen kamen. Die 
Langobarden, bei ihren. frähern Zügen, und noch lange nach der 
Einwanderung in Stalin, hatten ſich an die Gefege gehalten, 
welche bloß in ihrem Gedächtniffe und in dem alttäglichen Ge⸗ 
. brauche Iebendig blieben, bis Kdnig Rothar im Jahr 638 ſchrift⸗ 
liche Gefege ausfertigen ließ. **). Bei den Franken jener Zeit ° 
darf man noch überdieß annehmen, daß fie in der Schreibelunft 
durchaus unerfahren waren. Denn will man auch des Tacitus ***) 
zweibeutige Audfage, daß bie Deutfchen Feine Schriftſprache hats 
ten, wegen des Zuſammenhangs, in welcher fie fteht, nur fuͤr die 
Liebesbriefe gelten laſſen, fo fagt doc) weder er noch ein anderer 
Schriftfteller,, daß die Deutfchen leſen und fchreiben konnten; ihre 
Sprache, ihre rauhen Töne waren noch zu wenig gebildet, um 
durch das Iateinifche Alphabet ausgedruͤckt zu werden ); auch 
batte ber bloß ald Kriegsmann feine Tage verlebende Deutfche das 





*) Gesta Francorum, ap. du Chesse, T. I, p. 695. ‚‚Tunc 

EFranei leges habere coeperunt etc.“ 

”) Leges Langobardorum, Einleitung. — Raul. Diac. 
IV, aa. „Rotharis rex a. 638, Langobadorum leges, quas 
sola memoria et usu retinebant, scriptorum serie composuit 
etc.“ 

“) Tacıt. Germ. e, 19. 
+) Mir Widerfprum tritt dieſen Aengerungen der Bifhof Wulfila 
‚ und feine Gothen entgegen, und ich fuͤhle mich unfaͤhig, ein Urtheil 
über ſein Unternehmen zu fällen.’ Gewiß iſt es aber, daß die ſchrift⸗ 
gelehrten Gothen wie die uͤbrigen deutſchen Voͤller ihre Geſetze 
in lateiniſcher Sprache aufſehten; fie mögen ihre Schriftſprache 
mit dem Fortgange der Zeit wieder vergeſſen haben. 


F 





xXVM. Kap. chieduig wird Geſetzgeber der Franken. 133 


Beduͤrfniß nicht, feine einfachen Gedanken fchriftlich der Nachwelt 
zu hinterlaffen. Weberdieß war Faramund Kbnig der Oſtfranken, 
nicht bei den Saliern, hier ift aber die Rede von dem ſaliſchen Ge⸗ 
ſetze. Faramund iſt der Geſetzgeber nicht. 

Auch die Salier oder Weſtfranken lebten auf die Weiſe, wie 
alle übrigen deutſchen Voͤller mit Beibehaltung der alten —— 
tungen fort, und wuͤrden wohl noch laͤnger fortgelebt haben, wenn 
nicht Chlodwig der Beherrſcher fo zahlreicher römifcher Unterthanen 
geworben wäre. Dieſe hielten ſich an ihe rbmifches Thesdofianifches 
Geſetz, Chlodwig beftätigte es ihnen, wie alle nachfolgenden Könige 
es beftätigt haben *), fie vermochten nichts Zweckmaͤßigeres an bie 
Stelle deſſelben zu ftellen. Der Franke hingegen bielt ſich an fein 
altes Herkommen. Ruhig hätten beide Theile Hand in Hand 
fortfchreiten kͤnnen, wenn nicht die Einwirkung des Siegers auf 
den Beflegten mit jedem Tage ſchwerere Steine des Anftoßes in 
den Weg gelegt hätte. Viele, größtenthelld anfehnliche Franken, 
verbreiteten ſich mit jedem Tage mehr in allen Theilen des bezwun⸗ 
genen Galliend; gegenfeitige Streitigkeiten erwuchſen, weil ber . 
herrſchende Franke ſich häufig Gewaltthätigleiten gegen die weit 
größere, aber umntergebene Zahl der urfpringlichen Eimvohner ers 
laubte, welche diefe nicht glaubten ertragen zu duͤrfen, da fie ſich 
zwar ald Unterthanen des Königs, aber ald geſchuͤtzte Unterthänen 
gegen jede Gewaltthat mir Recht betrachteten. Zank und Streit 
ohne Ende tft hervorgetreten, würde in weit höherem Grabe hervor: 
getreten feyn, am Ende mit gänzlicher Zerrättung des Staats, 
“wenn nicht Ehlodiwig durch feine Gefegebung dem großen Uebel fo 

viel möglich abgeholffen hätte; daher fagte ich: er mußte Geſetzge⸗ 
ber werben. Haben die Römer unter ſich Ordnung zu erhalten, 
fo bleiben fie bei ihrem Theodoſius, ihre Angelegenheit iſt ausge⸗ 
ſchloſſen von dem falifchen Geſetze; beleidigt der Franke den Frans 
ten, fo findet er feine genau beſtimmte Strafe, von ber Verletzung 
des Fingers bis zum Todtfchlage, fo niedergefchrieben, wie fie bis⸗ 
ber bloß in dem Gedaͤchtniſſe niebergefchrieben war, mit dem Untere 
fhiede, daß num jede Ausgleichung in baarem Gelde erfolgt. 





s Chlotarit I. eoonstitntio) .eirka a. 560. ap. Baluf. T I, 
 P8 „Inter Romanes negotia tausarum romanis legibus prae- 
cijpimus terminari.‘ 
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Mit dein bloßen: Gedaͤchtniſſe, ohne ſchriftlichen Staͤtzungspunkt, 
hätte nım fchon der Grafio oder Richter nicht weiter in das. Reine 
kommen koͤnnen, weil der Franke erweiterte Beſitzungen ıc. .gewonz - 
nen, Heerden, Jagd ıc., die alten Verhaͤltniſſe fidy geändert hatten, 
auch nach Roͤmerweiſe Teftanıente. zur Sitte geworden waren. 
Schriftliche :Beflimmung durfte nicht fehlen; am .wewigften, wo 
bie Verhaͤltniſſe zwiſchen Franken und Roͤmern zur Sprache, famen. 
Beſtimmt wurde ed num: der Romer iſt zwar freier Mann, aber 
nur halb, fo. viel· werth ald-der gemeinfte Franke ;’er muß in ftreitigen 
Faͤllen als Kläger fein Recht fuchen bei dem fränfiichen Richter nad) 
dem -falifchen Geſetze, in inmchen: Fällen erfolgte wenigftens in 
ſpaͤtern Zeiten ein Zuſammentritt von Richtern. aus beiden Par⸗ 
teien; herabgewuͤrdigt bleibt der Römer in jedem Verhaͤltniſſe, doch 
gibt ihm wenigſtens das Geſetz Schub gegen eigenmächtige Ein 
sriffe, gegen ben Raub feines Viehrs ꝛc. 
>. Dieß iſt: im Gruude die kurze Geſchichte nicht nur des ſaliſchen 
Geſetzes, ſondern aller deutſchen Geſetze. Denn dieſe Zeit iſt die 
Periode der: deutſchen Geſetzgebung. Bein allen Voͤlkerſchaften war 
die naͤmliche Lage eingetreten; fie kamen in der Römer Land und 
debten eine Zeitlang nach altodterlichen Gewohnheiten ,.bi8 die ver- 
wickelten Verhaͤltniſſe gegen die Untergebenen fie nöthigten, fchrift- 
liche Geſetze anzunehmen, wo zwar die fuͤr einzeine Vergehungen 
beſtimmten Ausgleichungen in alter Ausuͤbung blieben, die übrigen 
Verwickelungen aber neue Anordnungen forderten. 
Der erſte dieſer Geſetzgeber war König Eurich, um dad Jahr 
480. Lange hatten die Weſtgothen in Gallien gelebt, aber erſt 
dieſer König, welcher Dem Reiche die Ausdehnung igegeben hatte, 
in welchem es Chlodwig unter Eurichs Nachfelger Alarich fand, 
fuͤhlte das Beduͤrfnaiß der Geſetzgebung. *) Diele urſpruͤnglichen 
Verordnungen kennen wir wicht naͤher; die noch vorhandenen weſt⸗ 
‚gothtichen Geſetze ſind viel ſpaͤtern Urſprungs, ſchon nach Philoſo⸗ 
phiſchen Grmdſaͤten in ein zuſammennhangendee Eyftem gebracht, 


3 





-*)ılsidor. Ohron: Goth.. ete. Vanuul. "Sub hop ızcge Gothi 
legum instituta scriptis habere coeperunt; nam antea tantum 
‚moribus et consuetudine tenebantur. — Iſidor ſetzt das, Jahr 
504 der birpanifchen Aera an, das⸗heißt das Jahr Ass nach CHhtiftt 

Geburt;! bezeichnet aber dadutch das vrſte Zah. Exrichs, welcher 
466 - 484 reglerte. a N 
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wo bie Hand des gelehtten Furiften und bed einwirlenden Geift- 
lichen fichtbar ift, welchem das Recht zugerheilt wird, ben: unges 
rechten Spruch des weltlichen Richters zu reformiren. 

Dem nämlidyen Beifpiele folgte Theodorich der Dftgothe. 
Unter fich blieben feine Deutfchen bei den alten Geſetzen; aber die 
Verhältnifle gegen die fo zahlreichen Häufig gemißhandelten Italiener 
forderten gefchärfte Borfehriften, und diefe gab er durch fein ſoge⸗ 
nanntes Edikt, in welchem er ſich am Ende entſchuldigt, daß ihm 
überhäufte Geſchaͤfte eine genauere Entwidelung nicht erlaubten. 
Strenge war bier nothwendige Sache, Todesftrafen Tommen zum 
Vorſcheine, von welchen bei andern Gefetzgebungen kaum die Rede 
wird. Die gedrädten Einwohner wollte er ficher ftellen; daher 
auch die anderweitige Verordnung, daß bei Streitigleiten zwifchen 
_ einem Gothen und einem Römer mit dem gothifchen Richter zugleich 
ein kluger Römer die Entfcheidung zu geben haben *); was in ans 
dern Geſetzen nirgends fo buchftäblich ausgedruͤckt wird; doch war 
der Spruchgebende nur der gothifche Richter. 

Naͤher lagen für Chlodwig die burgundifchen Geſetze. König 
Gundobald hat fie dem Wolke gegeben, und fein Sohn Gigiss 
mımd noch Manches beigefügt. Sie wurden gegeben ungefähr 
im Fahr 500.. Srüher konnte fie Gundobald nicht geben, weil er 
nur die Hälfte des Reich hatte, bis durch den Krieg gegen Chlod⸗ 
wig fein Bruder Godegifil das Leben verlor, und er mit einiger 
Abhaͤngigkeit von den Franken einziger Gebieter wurde» Biel fpäter 
erfchienen wohl auch die Geſetze nicht, weil man ihnen bad Be⸗ 
ſtreben anſieht, die Burgunder immer näher mit den Römern ‘zu 
einerlei Volk zu vereinigen, wie denn auch beide Theile vereinigt 
worden find, ohne jedoch durch das ergriffene Mittel auch nur ein⸗ 
zelnen Zweigen der Franken im Kriege nach Chlodwigs Tode ges 
wachfen zu feyn. Alles iſt zum Vortheile der Romer eingerichtet, 


unter gleichen Verhaͤltniſſen follen beide Theile leben, nach Römer , 


fitte wirb auch bier die Todesftrafe auf muthwilligen Todtfchlag, 
fogar in einzelnen Fällen anf den Diebſtahl geſetzt; übrigens ift aber 





) Cassiodori Formiulae, Parı IL Tit. S. „Ad.vos Comitem 

destinamus, qui. dpeundum: ‚Ediesa nostra inter dups Go- 

: thos litem, dehent, ampytare;. si. quad .etiam inter Gothum et 

Romanum natum fuerit fortasse negotium ‚ adhibito sibi pru. 

dente Romano certamen possit aequabili ratione discingere.“. 
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die Bergiktung fiir einzelne Verge hungen nach altdeutſcher Weiſe, 
mit Beſtimmung der Buße. für jedes einzelne Glied ıc. _ 

Von diefen Gefeen ſcheint Chlodwig das Meifte entlehnt zu 
haben in Ruͤckſicht auf die. Hofeinrichtungen und in der Verwal: 
tung. der Provinzen, die Zitulaturen des Major Domus, der Co⸗ 
mites,. der Foniglichen Pueri, welche bffentliche Gefchäfte beforgten, 
beu Namen Dptimates für die hervorragenden Männer im Fran⸗ 
keuvolke ꝛc. — Das falifche Geſetz wurde gegeben wahrfchein= 
lid) in der dem gothiſchen Kriege zunächft vorhergehenden Zeit, und 
daher nyr,.fär' die Galier oder Weftfranfen; die erfi fpäter zu dem 
Reiche gelommenen Ripuarier waren nicht an daſſelbe gebunden, ob 
es gleid) allmaͤlig and) bei ihnen mag Eingang gefunden haben. 
Aufdraͤngen durfte es ihnen Chlodwig nicht, durch freie Wahl hatten 
fie ihn in ſeinen ſpaͤtern Regierungsjahren ald König anerfannt, 
es war auch weniger paflend für ihre Lage. Nach dem alten Ges 
‚mwohnheitsrechte lebten ſie noch ferner fort, und fonnten es leichte 
thun, do ſie auf der Oftfeite des Nheins gar Feine fremdartige Ein- 


miſchung hatten, md in dem ſchmalen Streifen der Weſtſeite die 


wenigen zuruͤckgebliebenen Römer ganz ald Taglöhner behandelten. 
Der gleishzeitige Salvian *) befchreibt ald Augenzeuge die Verhee⸗ 
‚rungen der sömifchen Städte auf diefer Seite, bis die Franken in der 
‚Mitte des fünften Jahrhunderts endlid) bleibenden Beſitz von Köln 
nahmen. Eine wohlhabende Bürgerinn, unter audern, Fam in -fo 
große Dürftigfeit, daß fie weder das nöthige Geld, ſich zu nähren noch 
um nuszuwandern, hatte; Taglöhnerinn bei den fränfifchen Weibern 
mußte-fie werden. Unter folchen Umſtaͤnden ift an Feine Geſetzge⸗ 
bung zur Beftimmung der Verhältmiffe für die wenigen unbedeu: 
tenden Roͤmer zu denken. Ä 

Nur fuͤr die ſaliſchen Franken war das ſaliſche Geſetz geltend, 
und Chlodwig durch die Umſtaͤnde gezwungen hat es gegeben. Dieß 
„bezeugen auch die bei mehrern der noch. vorhandenen Haudſchriften 
befindlichen Einleitungen. ‚Das zum Eatholifchen Glauben neube⸗ 
kehrte Volk der Franken, fagen fie, erhielt das ſaliſche Gefetz durch 
Chlodwig, welcher zur Ausführung vier anſehnliche Maͤnner (pro- 
“ceres) ‘aus’ vier ‚verfchiedenen Basen beſtimmte. Diefe Gauen 
beißen‘ Sals hieim, Bodoheim md Windoheim, und nach 





Try 


*) Salviani epist. I, p. 170, edit. Brem. 1688. 
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denſelben tragen die Männer den Namen Bodogaft, Salogaft ıc., 


folglich bloß von den Bezirken genannt, aus welchen fie gebürtig 


waren; nur für den erften derfelben, den Wifogaft ift fein eiges 
ner Gau bemerkt, der weife Mann galt vieleicht ald Präfident der 
Gefeßgebung. In drei Gerichtötagen (mallos) traten fie zuſam⸗ 
men, und mit genauer Weberlegung vollendeten fie das Ganze. Was 
nicht paffend ſchien, verbefferten in Zukunft die Könige Childebert 
und Chlodar. 

Diefe ganze Eitwickelung iſt aus der Luft gegriffen, verſicher⸗ 
ten laͤngſt ſchon einzelne Zweifler; die in ihren Angaben abweichen⸗ 
den Prologen verrathen ſaͤmmtlich ein ſpaͤteres Zeitalter, manche 
der aͤlteften Handſchriften ſind ohne alle Einleitung ꝛc. Die ge⸗ 
naueſte Entwickelung gibt mit vieler Gelehrſamkeit und hohem 
Scharffinne Wiarda. *). Er beweist, daß fie fpäter, zum 
Theile erft nad) Karl dem Großen, den Gefeßen an die Spiße ge: 
ftelt, oder aud) am Ende beigefügt wurden, folglid) nicht ale 
Zeugniffe für den wahren Gefeßgeber gelten dürfen, von welchen 
er indeflen Feine andere Beſtimmung zu geben weiß. Treffend finde 
ic) feine Beweife, und doc) darf man annehmen, daß dadurch das 
Kind mit fgmmt-dem Bade ausgefchättet werde. Gleichzeitig find 
diefe Prologen nicht in der Geftalt, wie wir fie fennen, und manche 
ungefchicfte Einfügung tritt in denfelben hervor; aber warum follte 
denn das Andenken an den wahren Gefeßgeber, aud) wohl an die 
weifen Männer, welche er zur Ausfertigung benüßte, ſich nicht in 
den nächftfolgenden Generationen erhalten haben? Warum follte 
man annehmen, daß das Geſetz felbft erft im fiebenten Jahrhunderte 
erwachfen iſt? 


Mir haben mehrere beftimmte Zeugniffe für das Gegentheil. 


Konig Chlotar I. erflärt: wegen der Erbnachfolge foll man fich 


an die Beſtimmung des Gefeßes halten **); von einem andern. als 


den falifchen Gefege kann Feine Rede feyn. — In dem Vertrage 
von Andlau zwifchen den Königen Guntchraum und Ehildebert im 
Jahr 587 ift die Erflärung: „was einem unferer Fideles nach dem 


T. D. Wiarda, „Geſchichte und Auslegung bes ſaliſchen Ges 
ſetzes. Bremen, 1808. 8. 

*) Chlotarii constitutio, circa a. 560, ap. Baluf. T, I, P. 9. 
‚In parentum suctessionibus, quidquid legibus decernitur, ob- 
servetur. 
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Geſetze und Recht gebuͤhrt, ſoll ihm bleiben.” *) — Koͤnig Childebert 


und Chlotar beziehen ſich im Jahr 593 bei einer Proceßſache auf die 
Beſtimmung der Lex Salica. **) Gregor von Tours nennt zwar 
in feiner Gefchichtserzählung das ſaliſche Geſetz nicht; doch auch 
er fpielt auf daffelbe an, bei: der verungluͤckten Ausgleihung eines 
großen Streitö zwifchen zwei Sranfen, durch die Bemerkung , es 
ſey dabei gegen die Geſetze gehandelt worden ***); Markulf i in: 
feinen Formeln bezieht ſich auf das falifche Geſetz. *9 
— Alles ſtimmt alſo zuſammen, um Chlodwig fuͤr den Urheber 
des ſaliſchen Geſetzes zu erklaͤren: die Nothwendigkeit der Sache 
ſelbſt, daß Zeugniß, der wenn auch in ſpaͤterer Zeit ausgefertigten 
Prologen, und die / Beziehungen auf das vorhandene Geſetz in dem 
Verlaufe des fehsten Jahrhunderts. Kleine Abänderungen, Eins 
ſchaltungen Famen in daffelbe durch die folgenden Könige, wie 
«8 der Prolog ſagt; mancher König ließ auch wohl einfchalten, 
was in dem Reiche des andern nicht angenommen wurde; felbft bie 
Willkür der Abfchreiber trug vielleicht Manches in den Tat, was 
in andern Bezirken nicht als geltend angenommen wurde. Daher 
die Abweichungen, welche wir in den nod) vorhandenen alten Ab⸗ 
jehriften finden; daß eine derfelben bis in die Zeiten des urfprüng- 
‚lichen Geſetzgebers hinaufreiche, läßt fich nicht anmehmen; Fein Her⸗ 
auögeber bemerkt, daß fein Coder Merovingiſche Schrift zeige. 
Das ſaliſche Geſetz ift gegeben worden in lateiniſcher Sprache, 
weil es nicht anderd Tonnte gegeben werden. Ob die Zranfen zu 
Chlodwigs Zeit Schriftſprache hatten, läßt fid) mehr al& bezwei⸗ 
feln; fie ſollen fie aber gehabt haben, fo war fie doc) nicht Din: 
‚ länglid) gebildet, um ein Bud) in derfelben ausfertigen zu Formen, 
wo fo Vieled auf genane Beftimmung des Gefebes anfam. Doc) 
wollte man auch die hinlänglicye Beugſamkeit der Spradye zugeben; 


für wen konnte ein deutſch gefchriebenes Gefebuchsdienen? Für 


*) Conventus ad Andalaum, ap. Baluf. T. I, p. 13. und 
Gregor. Tur. IX, c. 20. „Quidquid unicuique ı nostrum fide- 
lium per legem et justitiam redhibetur; nullum ei  praeiudieium 
pariatur etc.‘ 

**) Pactum Childeberti et Chlotharii, circa 593 ,- ap. 
Baluf. T. I, p.17. „Quod Lex Salica habet. “ 
*#") Gregor. Tur. VII, 47. 
+) Marculfi form. num. 22. 
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den Franken nicht, denn noch in ſpaͤtern Geuerationen findet ſich 
unter vielen kaum bin und wieder ein einzelner, welcher leſen und 
fchreiben gelernt hatte; und doch follte er feine Lebensweiſe nach 
Borfchriften einrichten, welche ihm ein verfchloffenes Bud) hlieben ? 
Wo ließ fich die erforderliche Unzahl von Richtern auffinden, die 
fid) rähmen durften, der Schriftfpradye hinlaͤnglich mächtig zu 
ſeyn, um das Volk über das Geſetz belehren, und nach demfelben 
dad Urtheil fprechen zu Eonnen. Ueberdieß war es erforderlich, 
daß nicht bloß fie, fondern zugleidy ihre rechtlichen Beiſitzer in der 
Schriftſprache gebt waren; wer wollte dieß Alles bei den Franken 
jener Zeit fuchen? — Und für die Römer war ein fränfifch gefchries 
benes Geſetzbuch nicht einleuchtender, als wenn es arabiſch geſchrie⸗ 
ben waͤre. Durch den haͤufigen Umgang mit ihren Beſiegern lernten 
ſie zwar einzelne deutſche Namen und Ausdruͤcke, aber gewiß nie 
dad Zuſammenhaͤngende des Vortrags; noch in ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
derten zeigen ſich gar wenige Spuren von dem Studium der Bar⸗ 
barenſprache bei den Roͤmern. Und doch follten auch fie die Geſetze 
feinen, ſich an dieſelben halten. — Ein deutſch geſchriebenes Getet 
konnte alſo nicht gegeben werden. 

Lateiniſch mußte es auögefertigt werden, oder gar nicht aus⸗ 
gefertigt werden; das Leutere wäre aud) wohl der Fall geweſen, 
wenn der. Drang der Umftände nicht die Gefeßgebung erzwungen 
hätte. Auch hier trat bie Schwierigkeit ein, daß der Franke ner 
Iateinifchen Schriftfprache nicht mächtig war, doch erleichterte fie 
fi) bedeutend. Durch langwierigen Umgang, fchon in den fruͤhen 
Fahren des rbmifshen SKriegödienftes, hatte fich der Salier gezwuns 
gen gefehen, die lateinifche Bauernfprache fich zu eigen zu machen, 
noch weit mehr jeßt, wo fo manche Verhältniffe beide Theile vers 
fetteten; er verffand in der Regel, was man ihm im Latein vor⸗ 
trug. Leſen konnte er freilich das Geſetz nicht, er haͤtte es in keiner 
Sprache leſen koͤnnen; aber er benuͤtzte die Aufklaͤrungen ſeiner 
gelehrtern Landsleute, er begriff, was ihm der Richter und ſeine 
Schoͤpfen in einer Roͤmerſprache vorlaſen, die auch nicht beſſer 
war als das ihnen bekannte Kuͤchenlatein. Nur bei dieſen war 
es erforderlich, daß ſie lateiniſch leſen konnten. — Aus. den naͤm⸗ 
lichen Urſachen ſind auch bei den uͤbrigen deutſchen Voͤlkern (mit 
Ausnahme der Angeln) die Geſetze in lateiniſcher Sprache ausge⸗ 
fertigt worden. 


N 
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Manchem dieſer Gravionen mag es fauer. genug geworden 
ſeyn, wenn fie in dem verfammelten Gerichte unter freiem Himmel 
(ad Mallum) eine Iateinifche Beſtimmung, ‘die in der Volksſprache 
nicht allgemein gang und gäbe war, den harrenden Parteien erflären 
follten, wo fie felbft bisweilen in der wichtigen Deutung ſchwankten. 
Vorläufiges Studium war hiezu nothwendige Sache. Den Tert 
( bes Geſetzes ließen fie fich abfchreiben mit weitem Raume zwifchen 
den einzelnen Linien; in den Raume ließen fie einfügen die deutfche 
Erklärung des ihnen anftößigen lateinifchen Geſetzesausdrucks; fo 
Famen fie in Feine Verlegenheit. Auf diefe Weife entfprangen die 
Codices mit den malbergifchen Noten, fo genannt, weil fie 
zum Gebrauche bei dem Malberge oder Öffentlichen Gerichte dien= 
‚ten. Einige derfelben haben fid) auf unfere Zeiten erhalten, in 
\ Ruͤckſicht der Noten abweichend einer von dem andern; fehr natür= 
lic), weil den eine Erflärer Anftoß bei einem Ausdrucke fand, welcher 
dem andern geläufig war. — Alt. find diefe fogenannten malber- 
gifhen Noten, wie ſchon das oft Schwerverftändliche der einzelnen \ 
deutfchen Ausdrüde zeigt *), immer feltener wurden fie und ver⸗ 
ſchwanden am Ende vollig, fo.wie mit dem Fortgange der Zei⸗ 
‘ten das Studium der lateinifchen, wenn auch fehr verborbenen 

Sprache bei ven Franken gemwöhnlichere Sache wurde. _ 
Biel zu weit bin ich durch diefe kurz zufammengeftellte trockene 
Unterfuchung über die fräntifche Gefeßgebung von meiner Abficht, 
eine Weberfi ht der fränfifchen Geſchichte und Verfaffung mit ihren 
Urfachen und Folgen darzulegen, abgewichen. Gerne mdchte ich 
noch Manches über. den Hauptinhalt der Gefege und ihre ſpaͤtere 
Entwickelung beifuͤgen; aber ich habe ſchon zu ſehr auf die Geduld 

der Leſewelt geſuͤndigt. 





Neunzehntes Kapitel, 


Ehlodwigs vier Soͤhne, Theuderich, Chlodomer und Chlo⸗ 
tar theilen die Beſitzungen und das Reich des Vaters. 
Theuderich erobert Thüringen. 


Chlodwig hinterließ bei feinem Tode vier Söhne. Der-ältefte, | 
Theud erich, fehr frühzeitig erzeugt von einem fränkifchen Weibe, 


“\ 


. 
⸗ 





9) Wiar da, S. 384 ic. fucht mit Beihuͤlfe älterer Unterſucher die 
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ift zur Zeit des Gothenkrieges im Jahre 507 ſchon wehrbar, fo daß 
ihn der Vater an die Epige der Truppen zur Eroberung der Pro: 
vinz Auvergne ftellen konnte. Bei feiner Geburt war der Vater 
ein Heide, die Mutter eine Heibinm, folglich auch der Meine Sohn 
ein Heide. Diefen Umftand benuͤtzen die Kirchenfchriftfteller, um 
die nicht nach katholiſchem Ritus vermählte Mutter eine Konkubine, 
und den Theuderich ein uneheliches Kind zu nennen; nicht fo Chlod⸗ 
wig, und nod) weniger die Franken; Theuderid) gilt ihnen nicht nur 
ald rechtmäßiger, fondern ald der wichtigfte unter den binterlaffe- 
nen Söhnen. Die andern drei, Chlodomer, Childebert und 
Chlotochar oder Chlotar haben ſaͤmmtlich zur Mutter die, 
burgundifche Prinzeffinn Chrodegild oder Chlotild, und find 
ald katholiſche Prinzen geboren, aber noch fehr jung bei dem Tode 
des Waters. Ihren Älteften Sohn hatte Chrodegild taufen laffen, 
und weil er gleich darauf farb, lebte der nod) heidnifche Vater in 
der Weberzeugung, die zürnenden Götter haben ihm den Faden ab- 
gekürzt. Das Nämliche war der Fall bei dem zweiten Eohne, er - 
kraͤnkelte, erholte fid) aber wieder, und bald darauf wurde Chlodwig 
Chriſt; diefer zweite, jetzt erft geborne Sohn Fam alfo im Sahre 
494 oder 495 zur Melt, und fing nun fo eben an mannbar zu 
feyn. Die beiden jüngern find noch nicht waffenfähig, fie ftehen 
unter der Mutter Vormundſchaft. 

Gerheilt mußte werden unter die vier Ebhne, Die Tochter 
gingen leer aus; getheilt des Waters eigenthümliches Gut, feine 
Schäge, feine Erwerbungen, Alles nach altveutfcher Eitte; da- 
gegen war nicht die mindefte Einwendung zu machen ; bie Eöhne 
theilen daher nad) des Vaters Verfügungen alles durch ihn erwor- 
bene Romerland. Ob aber die Franken ſie ſaͤmmtlich als ihre 
Könige erfennen wollten, blieb eine andere Frage, dieß mußte Chlod⸗ 
wig erſt durch Unterhandlung mit feinen Proceres bewirken. *) 
Geſchah es nicht, fo war ſchnell die große Erbſchaft der nicht aner- 
Tannten ringen verloren durd) die Angriffe der übrigen. Aber die 


Erklaͤrung diefer aufelutiſhen Namen zu geben, ſo weit ſie ſich 
geben laͤßt. 

O9 Gesta Francorum, auctore Roricone, ap. du Chesne, 
T. I. p. 817. „Clodoveus de die in diem sentiens languorem „ 
ingraveschre, convocatis Francorum Proceribus regnum 
suum divisit in partes etc, “ 
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Einwilligung erfolgte, und fo flanden denn nun vier Braten. 
reiche da. 
Der ältefte Theuderich wird bei’ Meitem der Ueberwiegende, 


und die ihm zugetheilte Portion bleibt es auch fuͤr alle Zukunft; 


ihn erkannten als König die ſaͤmmtlichen Ripuarier, ihn mußten 
erkennen die Alemannen. Weil er aber dieſes Reichthums an 


ruͤſtigen Streltern ungeachtet der aͤrmſte an Einkuͤnften unter ſeinen 


Bruͤdern war, ſo kamen zu ſeinem Antheile die Domaͤnen laͤngs 


des Rheins und Mains, ein betraͤchtliches Stuͤck vom erſten Bel⸗ 


gien oder dem heutigen Lothringen und den benachbarten Strichen; 
der Lauf der Maas ſcheint die Weſtſeite begraͤnzt zu haben; uͤber⸗ 


dieß blieb ihm als abgeriſſenes Stuͤck die Provinz Auvergne ꝛc., 


welche er einſt ſelbſt erobert, und wahrſcheinlich ſeit dieſer Zeit 
verwaltet hatte. Sein Ganzes heißt von nun an fuͤr immer das 
Reich Auſter (Hftfranfen) ; als Refidenz wer ihm angewieſen 
die Stadt Mes *) an feiner Weſtgraͤnze. 

Die drei Söhne der Chrodegild erhielten alles weſiliche Land, 
daher auch im Vereine immer Neuſter oder Weſtfranken genannt. 
Jeder derſelben war reicher als Theuderich, weil er mehrere 
Steuer zahlende Unterthanen hatte, aber ſchwaͤcher an Volkskraft; 
denn zu ihnen gehoͤrten zwar die ſaͤmmtlichen Salier, aber dieſe 
mußten ſich vertheilen in die Beſitzungen der drei Bruͤder, wenn 
ihre Herrſchaft Feſtigkeit erhalten ſollte. Schon waͤhrend der Re⸗ 
gierung. Chlodwigs hatten ſich viele Franken im innern Gallien 
augeſi iedelt, jetzt verbreiteten ſich deren weit mehrere, beſonders fuͤr 
jeben Prinzen eine Anzahl von Proceres oder O ptimaten feine 


natuͤrlichen auf dad Volk wirkenden Rathgeber, und dann die 


Leudes, deren Pflicht eö war, die Perfon des Königs zu ſchuͤtzen 
und feinen Befehlen zu gehorchen, wozu fie ſich Durch den geleiſteten 


Sr id der Treua’ verpflichteten, und dadurd) feine Fideles, feine 


Leibgarde wurden; ein Hofdienſt, ein zugetheiltes Beneficium 
aus den Kiongätern, war ihre Befoldung; diefe Lehen Fonnten fie 
wieder abtreten, und dadurch in den Zuftand der völlig unabhängigen 
Franken zurück treten, oder der Eigenthuͤmer Fonnte es zuruͤck neh⸗ 


nn, wenn er mit dem Dienfte Dee an nicht — war. 


*) Bloß durch Schreibfehler geben einige Handſchriften Rheims als 
Reſidenzſtadt an. 
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Drei Abtheilungen, die Vornehmen, die Leudes, alle uͤbrigen freien 
Franken find von nun an das Volk jedes Könige. Die Proceres 
fol er zu Rathe ziehen, die Leudes gehorchen feinem Worte, alle 
Freien muß er berufen hei jeder wichtigen Angelegenheit, fie durch 
vorgetragene Gründe bewegen zur Theilnahme an einem entworfe: 
nen Kriege ꝛc. Um die Familienftreitigfeiten der Brüder fümmern 
fie fi) wenig, diefe mag er mit Beihuͤlfe feiner Leudes durchkaͤm⸗ 
yfen. Allgemeine Berfammlungen aller Franken gibt ed won nun 
an nicht, kaun fie wegen ber Theilung nicht geben, and) deßwegen 
nicht, weil fie num in ihren Mohnfigen viel zu weit zerftreut. leben, 
um auf einem Punkte ſich zu verſammeln. 

Chlodomer, Chrodegildens älterer Sohn, erhielt als fetten 
Antheil alles einſt den Gothen gehörige Rbmerland, die Loire war 
die Nordgraͤnze, Orleans die Reſidenz. Dem mittlern, Chil⸗ 
debert, wurde zugetheilt der betraͤchtliche Strich Landes, ſuͤdlich 
an die Loire, noͤrdlich an das Meer reichend, in der Folge nad) 
engerem Begriff dfterd Neufter genannt. Hievon war ausgenom⸗ 
men die gegen Werten weit in den Dcean vorfpringende Halbinfel 
Aremorica, wo fih auögewanderte Britannieran die urſpruͤng⸗ 
lichen Gallier gefchloffen, und eine Herrſchaft unter eigenen. Fuͤrſten 
bereitet Intten. Sie erkannten fränkifche Hoheit, Chlodwig brachte 
fie kurz Bor der Zeit des Weſtgothenkriegs zur Abhängigkeit, aber- 
auf ihre inneru Einrichtungen wirfte der Franke nicht; noch jetzt 
hat dieſe Provinz ihren Namen Bretagne, und die Eimvohner 
haben ihre Eeltifche Urfprache erhalten. Dem Namen nach gehoͤr⸗ 
teu ſi ie alſo unter. die Hoheit Childeberts, welchem Paris zur 
Reſi idenz angewieſen war. Der juͤngſte Bruder Chlotochar wurde 
Beſitzer des eigentlichen Landes der Salier, von denen ſich aber 
viele vertheilt hatten, mit Beifuͤgung der fruͤheſten Eroberungen 

ige in der heutigen Picardie ꝛtc.; feine Refidenz war Soif- 
ons. *) | 

Die fämmilichen vier Brüder führten alfo ihre Hofhaltung 
nicht. in ber Mitte ihrer Befigungen, fondern an den Außerften 
Graͤnzen, jeder fo nahe als möglich hingeruͤckt an den Wohnfig der 
übrigen und. au den allgemeinen Gentralpunft Paris, weil. fie ſich 
‚alle ald einzelne Beftandtheile des in feiner Einheit bleibenden großen 


ein 


9 Gregor- Pur. III, 4 Fredegar. c. 50. 
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Weichs der Franken betrachten ſollten, welches auch von nun an 


fortbleibend Frankre ich genannt wurde.‘ Sie zeigten ſich ihres 


Vaters wuͤrdig, durch das Haſchen nach jeder Gelegenheit um ihre 
Herrſchaft zu vergroͤßern, ſollte es auch auf Koſten eines Bruders 
geſchehen, durch kriegeriſchen Unternehmungsgeiſt, zu deſſen Befrie⸗ 
digung der Franke immer in Bereitſchaft ſtand, und durch Treu⸗ 
loſigkeit; auf die Feſtigkeit des gegebenen Worts, auf den geleiſte⸗ 
ten Eidſchwur durfte Niemand rechnen; man rechnete auch nicht 
darauf, ſondern Jeder ſtrebte durch Vorſicht die Argliſt von ſich 
abzuhalten, und durch Argliſt dem Andern eine Grube zu bereiten. 
Unter den Bruͤdern handelte der aͤlteſte Theuderich groͤßtentheils 
fuͤr ſich allein, nach eigenem Syſteme; die andern drei handeln 
mehr mit gemeinſchaftlicher Verabredung, oder vielmehr ihre Mut⸗ 


ter Chlotildis iſt die Triebfeder ihrer Handlungen. 


Viel erzaͤhlen uns Gregor und ſeine Abſchreiber von den Unter⸗ 
nehmungen der vier Koͤnige, meiſt mit Vernachlaͤſſigung der Zeit⸗ 
rechnung; doch ſcheint er der Ordnungsfolge bei den Ereigniſſen 
getreu geblieben zu ſeyn. — Von den vier Koͤnigen erbittet ſich Alarichs 


Sohn) der nun erwachſene Amalarich, ihre Schweſter Chlot il⸗ 


dis zur Gemahlim, und fie willigen ein. *) - Die Verheirathung _ 


‘erfolgte alfo, während Theodorid) bei den DOftgothen und bei den 


Weſtgothen regierte; feine Politik wollte dem Enkel mp Nachfolz 
ger im Reiche der Weſtgothen Sicherheit gegen künftige Anfälle 
ber Sranfenfonige bewirken; das Jahr der Vermählung bleibt und 


unbekannt, ſo auch bei dem naͤchſtfolgenden Vorfalle. 


Die Daͤnen, deren Name hier zum erſten Male in der Ge: 


ſchichte hervor tritt, machten einen Verfuch durch Eeeräuberei in 
“die Stelle der alten Sachſen zu treten, gegen welche einft die Roͤmer 


ihre Kiftenländer vergeblich zu ſchuͤtzen fuchten. Ein ähnlicher 
Verfuch, fi) an den Küften feftzufegen, war durch die Franken ver 
unglüdt; jeßt bei der eingetretenen Theilung des. Landes durften 
fie giinftigern Erfolg erwarten, von der Mündung der Maas druns 


. gen fie in das innere, und durchplünderten einen zu Theuderichs 


Antheil gehörigen Gau, während ihr König oder Anführer Chlo⸗ 


chilaich am Ufer wartete, um die Ruͤckkehr der Seinigen zu fichern. 
Aber Thenderich ſchickt ſeinen Sohn Theudobert mit betraͤcht⸗ 





licher 
*) Gregor. Tur. II, 4. _ 





XIX. Kap. Chlodwigs vier Söhne u: 48 


licher Macht; diefer greift den Anführer an, tddtet ihn, jeine 
Flotte hindert durch ein Seetreffen die feindlichen Fahrzeuge am 
Auslaufen, er bringt allen Raub zuruͤck, um ihn an bie Beichds 
digten zu vertheilen. *) Der Vater Ehlodwig hatte alfo während 
feiner Negierung auch an die Errichtung einer, wenn auch Meinen 
Slotte gedacht. Kür jest ift Ruhe bei den Franken vor ähnlichen 
Anfällen; aber aufgegeben haben diefe Männer des Norden zu 
feiner Zeit ihr altes Handwerk; umter dem Namen Normänner 
fegten fie e8 fort an andern Kiften, um es in ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
derten mit verftärfter Kraft im Reiche der Franken in Ausuͤbung zu 
bringen. 

Wie aus dem Himmel gefallen fteht nun mit einem Male das 
mächtige Reich der Thiringer vor unfern Augen, von welchem 
fid) feit des Hunnen Attila Zeiten bisher nur einige unzufammenz 
hängende Spuren gezeigt haben, weil fie im Innern Deutfchlande 
weit von dem Wirkungskreife der Römer und aud) ber näher ge- 
fannten deutſchen Völker erſtreckt Tagen; wie wir denn auch von 
ihren Urvätern den Hermunduren Feine vollftändige Weberficht 
geben koͤnnen. Zuverläffig ſcheint es, daß ihre. Herrfchaft von 
dem heutigen Thüringen aus (dem Kerne ihrer Urfige) fich weit 
nad) Suͤden verbreitete, daß ihre Befiungen gegen Südoften Durch 
die heutige Oberpfalz bis zur Donau reichten, da wir aus dem 
Leben des heiligen Severius der Thüringer plößliche Einfälle in 
Rhätien kennen, und daß gegen Südweften ihr Dafeyn im dem 
heutigen Würzburgifchen Fennbar wird. Mit Wahrfcheinlichkeit 
dürfen wir annehmen, daß auch der zwiſchen diefen beiden. Flügeln 
verbreitete Landftrih am Obermain ihnen zugehdrte, weil wir Fein 
anderweitiged Volk dafelbft Fennen, und die fruchtbare Gegend doch 
wohl nicht menfchenlo8 geblieben iſt. Ein anfehnliches Reid) bil- 
deten alfo die Thüringer; fie waren zugleich, nebft den Sachfen, 
bie einzigen deutſchen Voͤlker, welche hinlänglicye Kraft hatten, um 
die in diefer Periode mit großer Menfchenzahl nach dem dftlichen 
Deutfchlande vordringenden flavifchen Stämme von weitern Fort: 
Ihritten abzuhalten. So wie die Macht der Thüringer gebrochen ift, 
finden wir flavifche Völferfchaften in Oberfachfen bis zur Saale, wir 
finden fie am Obermain, an der Regnitz, fo wie in den nördlichen 


9 Gregor. Tur. II, 5. _ 
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Theilen der Oberpfalz; in fruͤherer Zeit wird ihr Name, ihre Herr⸗ 
ſchaft, nicht gehoͤrt. 

In dieſem Reiche hatte die Nation drei Bruͤder als Kdnige 
anerfaunt, den Baderich, Hermanfried und Berthar. 
Sermanfried erhielt zur Gemahlinn Amalaberg (ungefähr im 
J. 500), die Schweftertochter des oſtgothiſchen Theodorichd, wel- 
cher fo gerne die Verbindung mit deutfchen Völkern fuchte, um ber 


immer wachfenden Macht des Frankenkdnigs Chlodwig Schranfen 


zu feßen, ohne felbft feindlich gegen ihn zu handeln. Wir haben noch 


den Brief, welchen er im dieſer Abſicht an Hermanfried ſchrieb. 


Amalaberg in den lieblichen Gefilden Italiens erzogen, gewoͤhnt 
an die einzige kraͤftige Regierung ihres Oheims, konnte ſchwerlich 
Freude finden an den Waͤldern Deutſchlands, und noch weniger 
an der getheilten Herrſchaft des Gemahls. Unvermuthet uͤberfaͤllt 
dieſer den Bruder Berthar, toͤdtet ihn, und ſeine Portion am Reiche 
verdoppelt ſich, obgleich der Ermordete eine Tochter Radegund und 
auch Söhne hinterlaſſen hatte. Dieſer Vorfall macht den Bade⸗ 
rich vorſichtig, Hinterliſt wußte er zu vermeiden, zur Gegenwehr 
ſtand er in Bereitſchaft. Vergeblich blieben daher die Betriebe der 
geliebten Amalaberga, bis ſie Spott mit den bisherigen Zureden in 


Vereinigung brachte. Eines Abends kommt Hermanfried hungrig 


⸗ 


von der Jagd nach Haus, und findet ſein Tiſchchen nur halb ge⸗ 
deckt, nur halb-mit Speiſen beſetzt (daß jeder deutſche Mann beim 
Eſſen fein eigenes - Zifchchen hatte, ift aus Tacitus befamıt). 


Verwundert fragt Hermanfried nad) der Urfache des ungewöhnlichen 


Benehmens, und erhält zur Antwort: wer nur halbes, Reich hat, 
hat auch nur auf halben Tiſch Anfpruch. Dieß wirkte. Seinen 
Nachbarn, den Oſtfranken Theuderich, ladet er ein zur Theilnahme 


des Kriegs gegen den Bruder; bringſt du ihn um, ſo theilen wir 


ſein Reich. Mit Freuden iſt dieſer ſogleich bei der Hand; Baderich 
wird geſchlagen, durch den Prinzen Theudebert im Treffen getoͤdtet, 
und Theuderich geht mit leerer Hand nad) Haus. *) Hermaufried 
behält die gemachte Eroberung, der Sranfe mußte es gut feyn laffen, 
weil von einer Armee nicht die Rede wird: bloß mit feinen Leudes 
war Theuderich und fein Sohn als Gehuͤlfe erfchienen; aber große 
Seindfchaft erwuchs durch die betrogene Erwartung. 


*) Gregor. Tur. III, 4. Fredegar. c. 33. 
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Hier Hat die erfte Hälfte der and Trug und Gewaltthätigfeit 
zufammengefegten Sefchichte ain Ende. Wir Eennen die genau 
beftimmte Zeit des Vorfalls night, wiffen aber, daß mehrere Jahre 
bis zum Beginn der. zweiten Hälfte verfloffen; des Zuſammen⸗ 
hangs wegen fuͤge ich ſie der Erzaͤhlung bei. 

Lange quaͤlte den Theuderich der Gedanke, daß er Mitgenoſſe 
eines Schurkenſtreiches geweſen ſey, ohne Gewinn dadurch zu erhal⸗ 
ten. Als er nun ruhige Zeitpunkte hatte, und Theodorich in Italien 
geſtorben war *), traf er Anſtalten zu einem großen Nationalkrieg. 
Hiezu war ihm aber die volle Unterftäung feiner Franken unent⸗ 
behrliche Sache, und aufbieten Fonnte er diefe nicht, durch Ueber: 
redung mußte er fie zur Theilnahme bewegen. Er beruft daher 
die Auftrafier zur Verſammlung, ſtellte ihnen fo lebhaft als mög: 
fi vor, was für Uebels in Altern Zeiten die Thuͤringer an den 
Franken verübt, Weib und Kind graufam ermordef hätten ꝛc., und Daß 
auch) jet Hermanfried feinen Berfprechen untreu geworben fey.**) 
Dieſes Herbeiziehen von Feindfeligkeiten aus aͤltern Zeiträumen 
mochte reine Wahrheit feyn, denn die Oftfranfen graͤnzten unmit⸗ 
telbar an die Thuͤringer, wo zwifchen deutfchen Völkern gegenfeitige 
Reibungen felten fehlten. Die Verſammlung nahm die Thatſache 
als befannt an, und’ body Surnen zogen bie Franken einmüthig 
gegen Thüringen. 

Hermanfried ftand ſchon in Bereitſchaft zum Widerſtande, 
verdeckte Gruben hatte er bereitet, in dieſe ſtuͤrzte die fraͤnkiſche 
Reiterei mit bedeutendem Verluſte. In aͤltern Zeiten kaͤmpften 
die Franken zu Fuß, von nun an finden wir bei ihnen Kavallerie, 
welche mit Dem Fortgange der Zeiten immer zahlreicher wird; nur 
bie Leudes fcheinen beritten gewefen zu ſeyn, durch ihr Beneftcium 
konnten fie Die Koften der Yusräftung ertragen. " Doch die Thürin- 
ger mußten weichen, und in dem entfcheidenden Treffen an der 
Unftrutt wurden fie gänzlid) gefchlagen, die Sranfen find im Be⸗ 
ſitze des Landes; doch beſetzen konnten fie ed nicht, da im Herbſte 
Jeder nach feinem Herde zuruͤck eilte, Hermanfried behauptet fich 
daher ald König der Thuͤringer. 

Zur Theilnahme an ber Unternehmung hatte Theuberich feinen 





») Procop. B. Goth. I; 43. 
") Gregor. Tur. II, 7. 
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Bruder Ehlotar eingeladen; ein Antheil der Beute wurde ihm für 
ber Ritterzug verfprochen. Er kam mit feinem Gefolge in Beglei⸗ 
tung feines Sohnes Sigibert, weldyer ſich bei der Beſitznahme 
des füdlichen Thüringens fcheint ausgezeichnet zu haben; wenigftens 
fpricht der Dichter Fortunatus von Beſiegung des geboppelten 
Volks und von dem Fluſſe Nab in der Oberpfalz. *) Mährend 
Die Truppen noch in Thüringen fanden, erwacht bei Theuderich 
der Gedanke, feinen Bruder zu ermorden. In einem Haufe ift fein 
Zelt. errichtet, hinter die Wand deffelben ſtellt er Meuchelmörder, 
und erwartet den kommenden Chlotar. Diefer aber erblict die 
Füffe der Verftechten, weil das Zelt nicht ganz zur Erde reichte, 
trite mit Bewaffneten ein, und.der fchöne Entwurf ift entdeckt. 
Theuderichs Entſchuldigungen endigen damit, daß er dem Bruder 
eine große ſilberne Schuͤſſel als Suͤhnopfer hingibt, womit dieſer 
vollkommen zufrieden iſt. Aehnliche Feinheiten betrachtete man als 
natuͤrliche Sache; Jeder mag ſich dagegen huͤten, ſo gut er kann. 
Chlotar bedauerte es nicht, die Entſchaͤdigung angenommen zu haben, 
Theuderich hingegen konnte den Verluſt der ſilbernen Schuͤſſel nicht 
verſchmerzen, die er ſo ohne alle Urſache dahin gegeben habe. Sei⸗ 
nen Sohn Theudobert ſchickt er in der Folge, um ſie wieder zu 
verlangen; er erhaͤlt ſie auch mit gutem Willen Chlotars; es war 
unziemlich, das erbetene Geſchenk einem Koͤnigsſohne abzuſchlagen. 
In ſolchen Schlauheiten war Theuderich ein ſehr erfindungsreicher 
Mann, verſichert der unbefangene Gregor. *) — Die geheime 
Urſache der ſehr ernſtlich gemeinten Nachſtellung war wohl Chlo⸗ 
tars Entſchluß, Radegund, die Tochter des laͤngſt ermordeten Koͤ⸗ 
nig Berthars, zu heirathen ***), wodurch der Anfpruch auf einen 
Theil Thüringens erwachfen Eonnte; er trennte fich bald wieber 
von ihr; den Bruder hatte er umgebracht. 

Das Jahr der Schlacht an der Unftrutt kennen wir nicht, nur 
fo viel wiffen wir, daß fie nach des Oftgothen Theodorichd Tod 
erfolgte, welcher im Jahre 526 geftorben ift, und daß Hermanfried 


*) Venantius Fortunatus, L. VI, carmen 3. „Virtus, 
quam Nabis ecce probat, Thuringia vieia fatetur, perficiens 
unum gemina de gente jriumphum. “ 

*) Gregor. Tur. 1, 7. In talibus dolis Theudericus multum 
c dus erat. _ 

*“) Gregor. Ill, 7. 
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nach dem Abzuge der fränfifchen Armee ſich wenigſtens in einem 
Theile Thüringens abermals feftfegte. Die Oftfranten zu wieder⸗ 
holten Feldzuge aufzufordern, war eine ſchwere Aufgabe für Kdnig' 
Theuderich; Unterhandlungen Eonnten leichter zum Zwecke führen. 
Ausgleichungen tieß er dem Hermanrich worfchlagen, welcher ſehr 
bereitwillig ift, aber die Narrheit begeht, ſich durch Geſchenke und 
Verfprechungen zu einer mündlichen Unterredung mit dem Franken: 
fünige auf feindlichem Gebiete bewegen zn laffen, weil auf diefe 
Weiſe Alles fchneller in das Reine koͤnne gebracht werden. Beide 
leben fröhlich zu ZUtpich (Tolbiacum), auf der Mauer gehen fie im 
ernftlicher Unterredung fpazieren, als durch einen unvermurheten 
Stoß der Thuͤringer von der Mauer ftürzt und todt ift. „Wer es 
gethan hat bleibt unbekannt; ‚doch verfichern Viele, durd) Theude⸗ 
richs Hinterlift ſey es geſchehen“ fagt Gregor. *) 

Die Anftalten für einen folchen Vorfall waren getroffen; fchnell 
dringt Theuderich mit feinen Haustruppen vor, und bringt die num 
ohne Oberhaupt ftehenden Thuͤringer zur Unterwerfung; doch dürfen 
wir vorausſetzen, daß die Hebergabe nicht ohne Gegenwehr erfolgte, 
denn wir wiflen durd) Procop.**), daß die Unglüdsftifterinn Ama: 
laberga mit ihren zwei Kindern Zuflucht fuchte und fand bei König 
Theodat in Italien. Diefer aber trat die kurze Regierung eıft im 
Jahre 534 an, und in dem nämlichen Jahre ift König Theuderich 
geftorben. Die Befisnahme ift alfo ein Paar Fahre früher erfolgt, 
denn nad) berfelben. hatte er noch ei einen kurzen Kampf in Aupergne 
zu beſtehen. 





Zwanzigſtes Kapitel. 


Krieg ber fränfifhen Könige gegen Burgund. Theude— 
rich wird Geſetzgeber der Ripuarier. Er ftirbt. 


Während diefed langen, mehrere Male unterbrochenen Kriegs 
waren die übrigen drei Brüder nicht unthätig geblieben; nach Bur⸗ 
gund richtete fi) ihr Auge, auf Betrieb ihrer andächtigen Mutter. . 
Chrodegild oder Chlodid. In Burgund regierte (516) nach 


A 





®%) Gregor. Tur. IL, 8. 
“) Procop. B. Goth. 4, 134 | 
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Gundebalds Tod ald ruͤſtiger Nachfolger ſein Sohn Sigismund, 
welcher auf des Oſtgothen Koͤnigs Theoderich Unterſtuͤtzung rechnen 
durfte, weil er nicht nur die Tochter deſſelben Oſtrogotha zur 
Gemahlinn hatte, ſondern noch mehr, weil ſich dem mit ihr er⸗ 
zeugten Sohne Sigerich die wahrſcheinliche Ausſicht oͤffnete, 
Nachfolger des Großvaters auf dem Throne Italiens zu werden, 
‚denn Söhne hatte dieſer nicht; und dann noch, weil die Schweſter 
Sigerichs, Su avigotha des Oftfranfen Theuderichs Gemahlim 
war. Diefe geſicherte Stellung vernichtete Sigmund felbft durch 
feine zweite Heirath; die Stiefmutter hat ebenfalls zwei Söhne; F 
den Sigerich verläumdet fie daher, fein Sinn ftrebe nad) höhern 
Dingen, anf den Schuß von Stalien her rechne er; mit einem 
Worte, fie weiß ihren Gemahl zu bereden, daß er den altern Sohn 
im Schlafe erdroffeln läßt, und es zu fpät bereuete; die böfe That 
war geſchehen, und dadurd) das. Neid) zerrüttet in feinen innern 
und äußern Verhaͤltniſſen. 

Auf diefe Lage gründete Chrodegild ihre Hoffnungen: id) 
bin die Erbtochter des einft durch Gundowald ermordeten Bruders 
Chilperich, meine Anfpräche auf den Thron find näher als die der 
Heinen Prinzen Sigmunds aus zweiter Che; die Zeit der Rache ift 
nun vorhanden, Fhre drei Söhne finden diefe Anfichten vollkom⸗ 
men gegründet; in Vereinigung geeifen fie den König Sigmund an, 
welcher geſchlagen und von einigen feiner Unterthanen an Chlodomer 
ausgeliefert wird, als er ſich nah’ St. Maurice im Wallifer Lande ge- 
‚flüchtet hatte. Chlodomer laßt ihm nebft feiner Gemahlinn und den 
beiden Kindern umbringen, und feßt den Burgunderkrieg in nächften 
Jahre allein fort (524); die andern Brüder hatten ſich vermuth⸗ 
lich entfernt, weil Chlodomer mit der gefangenen Familie eigens 
mächtig verfügte. ‚Die Burgunder aber ftellten Godomar,- den 
Bruder des ermordeten Sigmumds, an ihre Spige, feſt entjchloffen, 
die Selbfiftändigfeit gegen Chlodomer zu behaupten, welcher nun 
den ůlteſten Bruder Theuderich zur Unterftägung aufforberte. Diefer 
verſpricht's; ob er gekommen tft, weiß ic) nicht, wegen des vielleicht 
gerdorbenen Ausdrucks, er wollte die Beleidigung feines Schwie⸗ 
gervaterd nicht rädpen. *) Wahrſcheinlich wollte er fi ie rächen 





* Gregor. Tur, I, 6. „Nolens injuriam soceri sui vindi- 
care.‘ ber Fredegar, c. 35 fagt: Chlodomir capite truns 
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durch Betrug an feinem Bruder; denn ber bei Vienne fiegende Chlos 
domer drang zu eilig vor, Fam unter einen Haufen der Feinde, 
welche er für Freunde hielt und verlor das Leben ; das Treffen gewan- 
nen beffen ungeachtet die Franken, ohne die Eroberung des Landes 
zu vollenden; der fliehende Godomar fteht in Zukunft wieder als 
König bei den Burgundern, weil fi) nun die Gedanken der Frans 
tenfönige auf einen ganz andern Gegenjtand richteten. 

Chlodomer war todt, feine Wittwe hatte fogleich der Bruder 
Chlotar geheirathet , nun aber entfland die Frage, was wird aus 
der Portion feined Reiche. Drei Heine Prinzen hatte er hinterlaf- 
fen, den Theodowald, Gunthar und Ehlodewald; mit Zärtlichkeit 
pflegte fie die Großmutter Chrodegild *); ihnen gehörte von Rechts⸗ 
wegen das Reich des Vaters und der Anfprud) auf Burgund, wels 
ches daher für jegt im Ruhe blieb. So dachte Ehrodegild, nicht 
aber ihre beiden Soͤhne Childebert und Chlotar; das Reich des 
Bruders wollten fie theilen, zoͤgerten aber qus Ehrfurcht vor ber 
Mutter ; mehrere Jahre verfloffen, da lud Ehildebert den Chlotar 
zu fich nad) Paris ein, und bevedete fich mit ihm, ob es dienlicher 
fey, den [Prinzen das Haar abzuſcheeren, damit fie würs 
den wiedas übrige Volk, oder ob man fie umbringen und 
das Keich theilen follte. Die Wahl blieb der Mutter überlaffen. 
Den Hofmann Arcadius ſchickt man an fie mit der Scheere und dem 
bloßen Schwerte in der Hand. Sie Außerft erſchrocken und auf: 
gebracht, fagt in der Uebereilung: lieber will ich fie todt ald ges 
fhoren fehen. An diefen Spruch hielten fid) die beiden Brüder, 
welche bie Kleinen Prinzen ſchon der Mutter abzuſchwatzen gewußt 
hatten. Chlotar nimmt den Aeltern, wirft ihn aus dem Arme zur 
Erde, und gibt ihm den Todesſtoß; der Jüngere fällt bei diefem 
Anblicke auf die Kniee vor Childebert; fteh mir bei, befter Vater, 
daß ich nicht umkomme wie mein Bruder. Weinend bat Childebert 
den Chlotar um Schonung, aber zuͤrnend fprach diefer ; du bift An _ 
flifter don Allem, und willft nun von der Verabredung zuruͤcktre⸗ 
ten? wirf den Zungen von dir, oder du flirbft an feiner Stelle, 
Da ſtoͤßt ihn Childebert von fi, und Chlotar wird fein Mörder; 

catur, deceptus ab auxiliis Theuderici, qui filiam. 


Sigismundi habebat uxorem. 
9 Gregor. Ill, 6. 
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der eine war zehn der andere fieben Jahre alt. Beide begrub Chro⸗ 
degild tief trauernd zu Paris in St. Peters Kirche, und ergab ſich 

nun ganz der Andacht. Dein dritten Prinzen befreite die Hand 
_ tapferer. Männer; er konnte nicht gehafcht werden, fchnitt ſich in 
der Folge felbft die Haare ab, und wurde ein Geiftlicher. Chlodo- 
mers Reid) aber theilen die beiden Brüder. *) 

Die weitere Folge war der Krieg gegen Burgund, Da der 
Juͤngere der ermordeten Prinzen ſieben Jahre alt war, ſo kann er ſeinen 
Anfang nicht fruͤher als acht Jahre nach Chlodomirs Tod genommen 
haben (532). Auch der aͤlteſte Bruder Theuderich wurde zur Theil⸗ 
nahme eingeladen, welcher ſie aber aus guten Gruͤnden verſagte, 
wie wir bald ſehen werden. Der Krieg hatte dem ungeachtet ſeinen 
Fortgang, und endigte erſt nad), Theuderichs Tod (534) durch die 
Gefangenſchaft des Königs Gundomar. **) Die Burgunder be⸗ 
hielten ihre bisherige freie Verfaffung, lebten fort nad) eigenen Ge⸗ 
fegen, und hatten wie andere befiegte deutfche Völker bloß die 
Verpflichtung fih beim Aufgebote zum Kriegsbienfte zu ftellen. 
Penn Procop ***) verfichert, ihr Land fey fteuerbar gemacht wor⸗ 
‚den, fo verfteht er ald Ausländer die inneren Verfügungen nicht 
richtig, Alles, was Römerland war, mußte Steuer bezahlen, nicht 
aber der Burgunder felbft; es zeigt fich feine Spur davon in dem 

ganzen Fortgange der Gefchichte. - 
| An allen diefen Vorfällen hatte König Theuderich keinen An⸗ 
theil genommen, theils weil die Beendigung des Thiringer Kriegs 
in den leuten Jahren feine ganze Aufmerkſamkeit forderte, theils 
weil die zwei jüngeren Brüder Chlodomers Reich nur unter fich ver: 
theilten; hauptfächlich aber, weil König Childebert die Zwiſchenzeit 
zu einem Verſuche benüßt hatte, dem Theuderich die Provinz Au⸗ 
vergue rc. zu entziehen. Während diefer weit entfernt in Thüringen 
ftand, verbreitete fid) die Nachricht von feinem Tode in den ſuͤd⸗ 


*%) Gregor. Tur. Il, 18. 

») Marii episcopi Aventicensis chron. Justiniano ct Paulino jır- 
niore Coss. (a. 533). „Hoc consule reges Francorum, Childe- 
bertus, Chlotarius et Theudebertus Burgundiam obtinue- 
runt, et, fugato Godomaro rege 'regnum ipsius diviserunt. — 
Ap. du Chesne, T. I, p. 213. Clin gleichzeitiger ſehr forgfäls 
tiger Ehronift. 

*”#%) Procon. B..Goth. I, 43. 
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Iihen Provinzen, und auf Betrieb des römifchen Senatord Arca⸗ 
dius erwuchs um fo leichter Aufruhr, weil Ehildebert mit einer 


Armee fogleich bei der Hand ıvar, um ihn zu unterflägen. Kaum 


aber hörte er, König Thenderich lebe und feyfim Anzuge, fo nimmt 
er die Miene an, in Feiner böfen Abficht feine Truppen auf diefer 
Seite verfammelt zu haben; er führt ſie fogleich nach Languedoc 


gegen den Weltgothen König Amalarich, weil feine Schwefter 


Chlodild, die Gemahlinn deffelben, klagte, wegen ihres orthodoren 
Glaubens von den Arrianern häufig verfolgt worden zu feyn. Die 
Gothen werden gefchlagen, Amalarich kommt um (531), und Chil⸗ 
bebert führt die Schweſter nach Haus, fie ftirbt aber unter Wege. *) 

Dieß Alles war gefchehen vor dem Tode der Kleinen Prinzen 
und vor dem Tode des leßten Kriegs gegen die Burgunder, zu wel- 
hem num bie Einladung an Theuderidy erging. Ihm aber faß 
Rache im Herzen gegen Auvergne und gegen die halb verftedte Theil: 
nahme des Bruders Childebert, er verfagt folglid) die Theilnahme; 
. nicht fo feine Oftfranfen: „gehſt du nicht mit deinen Brüdern nad) 
Burgund“, erklärten fie, „ſo verlaffen wir dic), und folgen ihnen.” 
An einem Zwang durfte dem Theuderich Fein Gedanke kommen, 
aber das Mittel, fie in feine Abfichten zu lenken, kannte er fehr 
gut. Folgt mir nad) Auvergne, fagte er, da gewinnt ihr Gold 
und Silber in Menge, überdieß Leibeigene, Vieh, Kleidungsſtuͤcke; 
Alles koͤnnt ihr mit nach Haufe bringen. Da folgten fie. *) 


Mie arg die Provinz nad) einer ſolchen Aufforderung zum 


Plindern mißhandelt wurde , dürfen wir vorausſetzen, wenn aud) 
Gregor die einzelnen Umftände mit Stillfchweigen übergangen hätte. 
Die Unfchuldigen traf die Verheerung wie die Schuldigen, obgleich) 
der Unheilftifter Arcadius fich gleich) Anfangs zu König Childebert 
geflächtet hatte, wo er der Chlodegild die Fleinen, zum Tode beſtim⸗ 
ten Söhne Chlodomers zu entlocken wußte. Kein Afylum der Kir⸗ 
chen ließen damals nod) die Oftfranfen als unverletzlich gelten, im 
Gegentheil waren diefe ein Hauptgegenfland ihres Plinderungsgeis 
fies, wegen ihrer Reichthuͤmer, und weil Privatleute in denfelben 
ihr Gut zu retten ſuchten. Nein plündern fie unter andern die be- 


— 


ruͤhmte Kirche des heiligen Julians aus, obgleich nach Gregors 


9 Gregor. Tur. III, 9. 
“) Gregor. Tur. III, 11. ı 
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Verſicherung der unfaubere Geift die Kirchenrauber ergriff, fo daß 
fie fi) gegenfeitig mit den Zähnen zerfleifchten «(fie rauften fid) ger 
genfeitig um die Beute); einen Pieöbyter ermorden fie am Altar 
der Kirche. Aerger ging es noch nad) der Entfernung Theuderichs; 
den Sigibald hatte er als Vorfteher der Provinz zuruͤckgelaſſen, die: 
fer verheerte nun vollends Alles rings um fid) her; als er aber aud) 
bei einer dem heiligen Sülian gehörigen Villa den Verſuch machte, 
wurde er mit einem Male. unfinnig, und erft ald man ihn wegge: 


tragen hatte, kam er wieder zu ſich; gedoppelt hat er den gemachten 


Raub vergütet. *) 

‚Hier erblicden wir zum erften Male den Verſuch der Bifchofe, 
den Kirchen Unverleglichkeit zu verfchaffen, Durch Beifpiele von der 
Rache, welche der Heilige gegen die Mifferhäter verübte; erft in 
der Folge hat die Lehre bleibenden Eingang gefunden. Noch andere 
einzelne Umftände geben Anzeige von der Denkungsart und Lebens⸗ 
weiſe des Volks; fie dürfen nicht übergangen werden. Theuderich 
und Childebert onen fid) wieder aus, ſchwoͤren ſich gegenſeitige 


Treue, und weil man auf einen Eidſchwur ſogar kein Gewicht 
legte, wurden Geiſeln gegeben. Dieſe waͤhlte man aus den reichen 


Senatorsfamilien der roͤmiſchen Staͤdte; gerne ließ man ſie als 
Buͤrgen der Treue gelten, denn brachen die Koͤnige ihr Wort (wie 


es auch hier geſchah), ſo ſind die Geiſeln Leibeigene, und ſie mochten 


ſorgen, wie fie ſich loskaufen oder fluͤchten konnten. Der Neffe 
des Biſchofs von Langres war auf dieſe Weiſe als Leibeigener an ei⸗ 


nen Barbarus verkauft worden, einen großen Gutsbeſitzer, welcher 


auf ſeiner Villa im Bezirke von Trier lebte. Vergeblich bot der 


Biſchof Loͤſegeld: „ein Menſch von fo anſehnlicher Geburt muß mir’ 


zehn Pfund Gold Loͤſegeld eintragen“, ſagte der Deutſche. Durch Liſt 
bewirkte ein Anhänger des Biſchofs Die Befreiung. Freiwillig be: 
gab er fich in den Dienft ded Barbarus, wußte fein volles Zutrauen 
zu gewinnen, verabredete fi) mit dem Leibeigenen, und ald nun 


einft am Sonntag die ganze Verwandtfchaft zu einem großen Fa⸗ 


milienfchmaufe verfammelt war, wußte der Gehülfe die gewöhnlich 
durch einen mit dem Hammer, eingefchlagenen Keil bei Nacht vers 
ſchloſſene Thuͤre des Vorplaßes offen zu erhalten, und entfloh mit 
dem erldöten Roͤmer. Schnell wurden fie zwar verfolgt, ber Bes 


*) Gregor. Tur. III, 43, 15, 16. 
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ſß itzer mit ſeiner Reiterſchaar drang ohne weitere Anfrage in die 
nächfte Stadt, und forderte die Auslieferung. Vergeblich, der 
Zlüchtling war verſteckt bei einem’Geiftlichen, und erreichte gluͤck⸗ 
ii) feine Vaterſtadt, wo er nun frei war. *) — Wie der vor: 


- nehme Deutfche auf feinen ausgebreiteten Gute ganz unumfchräntt 
hauste, und in welchen gedrüdten Verhältniffe felbft der vorneh- 


mere Römer gegen ihn lebte , zeigt diefe Privatgefchichte. | 

Eine andere zeigt, daß der alte Chlodiwig mit aller Schlauheit 
nicht vermögend gewefen war, feine fimmtlichen Anverwandten zu 
unterdruͤcken, und mit welcher Treue die Franken ſich gegenfeitig 
zu benehmen pflegten. Munderich behauptete ein Wetter des 
Königs zu feyn, erhielt zahlreiche Anhänger und fiel vom Theude⸗ 
rih ab, wurde aber in ein Kaftell zuruͤckgedraͤngt, wo er ſich hart⸗ 
nädig gegen die Belagernden wehrte. Gehe, fagte der König zu 
einem feiner Getreuen, ſchwoͤre dem Abtrännigen einen Eid, Daß 
er fiher aus feinem Schloffe gehen darf, fo wie er aber herauss 
tommt, bringe ihn um, Der Abgeordnete überreder den Munderich, 
indem er den Eid leiftete, die Hände legend auf den Altär; es war 
aber fchon verabredet, daß die bewaffnete Schaar auf ein gegebe- 
ned Zeichen ber den Kommenden herfallen ſollte. Dieß merft bald 
Munderich, den Falſchſchwoͤrer flicht er todt, wehrt ſich wie ein 
Rafender gegen bie Menge, füllt aber endlich ; fein Vermögen z0g 
der Fiscus ein. **) 

Im lebten Lebensjahre ermordet Theuderich noch) feinen An⸗ 
verwandten Sigiwald, und ſchickt Botfchaft an feinen Sohn Theu— 
debert, Daß er Giwald, den Sohn des Ermordeten, welcher bei ihm 
war, umbringe. „Fliehe“, fagte diefer zu Giwald feinem Pathen, 
indem er ihm den Brief des Vaters zeigte, „iſt er todt, und ic) re⸗ 
giere, dann komme ficher zuruͤck.“ Dieſer floh zu den Gothen, 
dann nach Italien, der redlichere Thendebert hielt das gegebene 
Wort; denn als bald nachher Thenderich ſtarb, erhielt der zuruͤck⸗ 
fchrende Giwald das eingezogene Vermögen aus dem Fiscus zuruͤc, 


und lebte in hohem Anſehen. **) 


Im 23ſten Jahre ſeiner Regierung 633) ſlarb König Theu⸗ 


— ç —— 


9 Gregor. ur. II, 35. 
*) Gregor. Tur. II, 14. 
ve) Gregor. Tur ul, 23, 24, 
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derich, fagt Gregor; ein Theil feiner Härte in ben lebten Lebens- 
jahren hatte die Quelle wahrfcheinlich in den innern Unruhen und 
Berfchwörungen , welche während feier langwierigen Entfernung 


‚ in den Kriegen gegen die Thüringer zu Haus erwachfen waren, 


und durch feine Brüder genährt wurden. Er wird uns beſonders 
merkwuͤrdig als Geſetzgeber der ripuariſchen Franken. 
Wie einſt Chlodwig ſo wurde auch er durch den Zuſammenhang 
ſeines Reichs zur Geſetzgebung genoͤthigt. Wenn es den Ripua⸗ 
riern beliebte, befolgten ſie das ſaliſche Geſetz, aber fuͤr ſie war es 
nicht gegeben, ſie konnten noch ferner nach der Altvaͤter Weiſe ſich 
an ihre einfachen ungeſchriebenen Geſetze halten. Da dieſe aber 


nun wegen vielfacher Verwickelungen mit jedem Tage fuͤr das Be⸗ 


— 


duͤrfniß weniger zureichend wurden, fo blieben auch für fie ausge- 
behntere fchriftliche Vorfchriften unerläßliche Sadye. Noch weit 
mehr aber wegen der Verhaͤltniſſe gegen die roͤmiſchen Unterthanen. 
Zu Chlodwigs Zeiten lebten die Oſtfranken unvermiſcht mit fremd⸗ 
artigen Beſtandtheilen; bei der Theilung des Reichs hingegen war 
ein bedeutender Abſchnitt vou Unterthanen zu Theuderichs Antheil 
gekommen, welche nicht vernachlaͤſſigt werden durften. Wie Chlod⸗ 
wig fuͤr das Beduͤrfniß der Salier geſorgt hatte, ſo mußte jetzt 
Theuderich ſorgen fuͤr die Beduͤrfniſſe der Ripuarier, wobei man 
ſich an das ſaliſche Geſetz hielt, die Fälle ausgenommen, wo die 
Lage der Oſtfranken eine Abaͤnderung forderte. 

Die Geſetze ſind ſehr einfach und dem Zeitalter angemeffen: 
ein Theil derfelben liefert fehriftlich die alten Gewohnheitsrechte, 
was der Verbrecher für die Verlegung jedes einzelnen Glieds zu 
zahlen hat; ein anderer Theil ift offenbar aus dem falifchen Gefege 
entlehnt, fo auch die Beſtimmung des Menfchenwerthe. Für das 
Leben eines Franken ohne Unterfchied des Standes beträgt die Ver⸗ 
gätung 200 Solidus, für jeden andern Deutfchen 160 Solidus, für 
den Römer aber nur 100 Solidus. Kine Ausnahme machte der 
einzige Grafio oder vom König ernannte Richter, den man auch 
Comes nennt (bei den Römern); das Wehrgeld beträgt 600 So: 


lidus *); feiner Milrde mußte großes Gewicht beigelegt werden, 





| *) Lex Ripuaria, num. 53. pag. 39. ap, Buluf. Si quis ju- 
dicem fiscalem, quem Comitem vogant, interfecerit, 
600 Solidis multetur. In der Aufſchrift beißt ee Grafio. 


XX. Kap. Krieg der fränkiichen Könige gegen Burgundec. 157 


denn er Fam bei feinem Gertchtöfpruche auf dem Mahlberg vft in 
Gefahr unter den rohen zanfenden Parteien, obgleich neben ihm 
die Rachinburgii ſaßen, welche das Gefe auswendig kennen, 
und Jedem auf fein Anfuchen die ihn betreffende Stelle fagen, mußs 
ten. *) Sie weichen aber aud) von dem falifchen Gefege, oder 
wenigftens von den fpätern Cinfügungen in daffelbe, oͤfters ab. 
gür das Wohl der Kirche 3.8. forgte der Ripuarier nod) gar nicht, 
von feinem Vorzug der Bifchdfe wird Die Rede, von feinem Afylum, 
von feinem Zehnten, nicht einmal von der Sonntagsfeier; doch fo 
viel hatte Die Geiftlichleit fchon gewonnen, daß die Mitglieder ders 
jelben mit dem Franken gleihen Schrittes gingen; das Leben des 
Cericus von freier Geburt wurde vergütet mit 200 Solidus. **) 
Diefe und ähnliche Gefege fprechen deutlich fiir ihren alten Urs 
ſprung aus König Theuderichs Verfügung; aber eben fo deutlich 
ſprechen andere für fpätere Einfügungen. Der Titel XI. 3. B. 
gibt die Vorſchrift, wer einen Untruftio (qui in truste regia 
est) todtet, ift um 600 Solidus ſtrafbar; die Antruftionen lernen 
wir aber erft zwei Menfchenalter [päter kennen. So auch der Titel 
LXXXVEI, wo nad) herkoͤmmlicher Trabition und Gefete8= 
gewohnheit verboten wird, Gefchenfe bei Gericht anzunehmen, jes 
dem Optimaten, er ſey Major Domus, Domefticus, Comes, 
Sravio, Gancellarius ıc., alle diefe Titel kommen im alten Ges 
feße nicht vor, Richter ift der einzige Oravio; auch wird fi) auf 
die altuäterliche Gewohnheit berufen, der Artikel ift erft in ber 
Folge angefügt worden. - Am beflimmteften zeugt filr die fpätere 
Zeit der LXV. Titel, wo jedem Franfen die Strafe von 60 Solidus 
aufgelegt wird., wenn er beim Aufgebote (si bannitus fuerit) 
zum Kriegszug oder zu anderweitigem Dienfte ded Königs nicht 
erſcheint. — Du lieber Hinmel, ein Aufgebot an die Franken 
diefer Zeit! tobtgefchlagen hatten fie den König, wäre er mit 
einem folchen Anfinnen hervorgetreten. Sie konnten ihm vorfchreis 
ben, irgend einen ' Sriegögug zu unternehmen; er aber müßte mit 


*) Lex Rip. p. 40, ap. Baluf. Si Rachinburgii legem dicere 
noulnt etc. 

“Lex Rip. num. 56. ap. Baluf. pag. 56- „Si quis Clericum 
interfegerit, juxta quod nativitas ejus fuerit componatur: si 
servus sicut servus. — Si ‚liber fuit, sicut alium ängenuum 
sum 200 Solidis componat.“ 


. 
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, Borftellungen fie zur Theilnahme an feinen Abfichten zu bewegen 


ſuchen. Dieß ſagt uns die Gefchichte, ohne deren Behuͤlfed die; Ber 


feße keine eriprießliche Auslegung finden. 


"Mir dürfen daher die die Angaben dei Einleitung zu dem ripua⸗ 
riſchen Gefege ald Wahrheit annehmen, ob fie gleich unftreitig in viel 
fpäterer Zeit ift beigefügt worden, und fie verfichert am Ende, daß alle 
dieſe Verfügungen bis auf den heutigen Tage bleibend ſind.*) Sie 
erzählt, Theodorich habe die Gefeßgebung begonnen, was er von der 


alten heidniſchen Weife nicht habe beffern kͤnnen, habe König Childe- 


bert und Chlotar fortgefeßt, König Dagobert aber durd) vier 
außerlefene weife Männer vollendet. Diefe Darftellung paßt ganz 
mit der Anficht des ripuarifchen Geſetzes. Manches wurde durd) 
die angegebenen Könige eingefchaltet, dody bei Weitem nicht Alles, 
was ſich bis zu Dagobertö Zeiten geändert hatte. Das alte Gefeg, 
befannt dem ganzen Volke, vertrug Feine Umwandlung; es blieb 


für immer wie ed war, durch Die Kapitularien einzelner Könige 
ergänzte man das Fehlende. 


Durch die naͤmliche Einleitung werden Theuderich und > feine 


Nachfolger zugleich als Geſetzgeber der Alemannen und der Bajoa⸗ 
vier: angegeben. ” In Rücficht der erftern darf man die Berfiche- 


rung als Wahrheit annehmen. Die Alemannen erkannte frän- 
kiſche Hoheit, hatten aber ihre eigenthimlichen alten Einrichtungen, 


welchen man nicht zu mahe treten burfte;.fie hatten ihre eigenen 


\ 


erblichen Herzoge, deren Berhältniffe gegen das Wolf und den König 
nähere Beſtimmungen forderten. Da nun die Gefeße der Ripuarier 
wicht in vollem Umfange. auf fie anwendbar waren, fo wurde ein 
eigenes Gefeß für fie nothwendige Sache. Man darf nit irre 
werben, wenn Vorſchriften in denfelben zam Worfcheine kommen, 
welche nicht fir Theodorichs, Auch nicht für Dagoberts Zeitalter 
paſſen, 3. B. das ſtrenge Verbot jeder Handarbeit am Dies Do- 
minica, wie ihn der Geiftliche nannte (bei den Franken hieß er 
durchgängig der Sonntag); oder wenn mehrere Male von den Vaſſi 
des Herzogs und der Grafen die Rede wird, eine Name, welchen 
die Gefchichte erft in dem Zeitalter ber Pipine Tennt. Sie wurden 


PRP Die Einleitung bei Baluf. T. 1, p. 6. ‚„Quae asque hodie 
perseverant.‘‘ 


— 
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eingefchaltet bei der zweiten Ausgabe biefer Gelege unter dem Day 
zoge Leutfried. *) 

Auf keine Weife hingegen konnte Theuderich Gefelsgeber der 
Bajoarier werden, weil diefes Volk nicht zu feinem Reiche ge: 
hörte, nie von einer Unterwuͤrfigkeit, oder auch von einem Kriege 
gegen daffelbe, ‘die mindefte Anfpielung in der Gefchichte hervor: 
tritt. Es fehlte auch fchlechterdings die nothwendige Zeit, an eine 
nene Unternehmung zu denken. Der Thüringer Krieg befchäftigte 
den Theuderich bis in die beiden letzten Jahre feines Lebens, und 
in diefen letzten Jahren erlaubte das Gewebe von inneren Unruhen, 
wie wir gefehen haben, keinen Gedanken an auswärtige Kriege. 
Erft in der Folge erwaͤchſt Abhängigfeit der Bojarier, und König 
Dagobert darf mit Recht als Gefeßgeber bei ihnen betrachtet werden. 

Aeußerſt wahrfcheinlich wurde das ripuariſche Geſetz bald nach 
dem Anfange des Thüringer Krieges gegeben. Wäre die Ausgabe 
erfi nach Beendigung deffelben erfolgt; fo würden wir wohl eigene 
Geſetze für die Thüringer wie für die Alemannen vor Augen haben, 
Sie find das einzige deutfche Volk, welches nie eine eigene Geſetz⸗ 
gebung erhalten hat, wenn man nicht die Vorfchriften Karl des 
Großen ald Gefebgebung will gelten laflen. 





Einundgwanzigftes Kapitel. 
König Ccheubeberts Negterung bei den Auftraflerm . 
Die itallentfhen Kriege. König Theodowald. 


Dem Theuderid) folgte in der Regierung von Aufter (534) fein 
einziger Sohn König Theudebert. Er war fo eben im fädlichen 
öranfreiche beſchaͤftigt den Oſtgothen den Strich Landes zwiſchen 
der Durence und Iſere abzunehmen, welche ſie zur Zeit des großen 
Theodorichs den Burgundern durch den General Tholuit entzogen 
hatten. **) Vergeblich machte Chlotar den naͤmlichen Verſuch, beſſer 





*) V. Eckhardt Franeia Orientalis, T. J. p. 493. Ein alter Codexr 
trägt die Aufſchrift: „Incipit Lex Alemannorum, quae tempo- 
‚ribus Lentfrido filioe renovata est,“ — ‚gentirid I . ftarb a. 730, 
Lentfrid IT, a. 751. N 

*) Cassiodori Varia, VIII, epist. 10. Daher gibt Idatius, 
c. 9. bie Ausdehnung des Reichs der Oftgothen unter Cheodorich 


* 
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gluͤckte es dem Theudebert durch Beihälfe ver Deuteria, einer au⸗ 
fehnlichen Roͤmerinn. *) Dieß war das legte Jahr bed Burgun⸗ 
derfriegs, daher kann Marius in der oben angeführten Stelle jagen; 
<heubebert fey Theilnehmer bei der &oberung des Reichs geweſen. 
So meinten es aber die beiden Oheime Childebert und Chlotar 
nicht; bei der Theilung ſtand er ihnen in dem Wege, noch unbe⸗ 
feſtigt in der Regierung konnte er unterdruͤckt und ſie Beſitzer von 
Auſter um ſo leichter werden, da ſich das geſammte Volk nicht in 
die Familienſtreitigkeiten ihrer Regenten verwickelte; aber Theude⸗ 
rich wußte ihrer loͤblichen Abſicht zu begegnen, jeden Einzelnen 
ſuchte er durch Geſchenke zu gewinnen, welche gerne angenommen 
wurden, als die Oheime ſahen, daß ſeine Leudes zum Schutze des 
neuen Königs in Bereitſchaft ſtanden. **) u 
So wie Koͤnig Childebert fühlte, Iheudebert fige zu feft auf 
den Stuhle des Vaterd, erwachte fogleich ein anderweitiger nuͤtz⸗ 
licher Gedanke in feiner Seele. Gefandte fchicfte er ihm; komm, 
ic) nehme did) an Kindesftatt an, weil ich Feine Söhne habe. Theu⸗ 
debert fommt, wird mit koͤniglichen Gefchenfen überhäuft, beide 
bereden fich nun zu Chlotars, des dritten Bruders, Untergang, und 
die Armee fett fich in Bewegung. Chlotar zu ſchwach gegen den 
vereinten unvermutheten Anfall, zieht ſich in Waldungen, legt Ver: 
haue an und fegt feine Hoffnung auf Gott. SKräftiger aber wirkte 
die alte Mutter Chrodegild, an den heiligen Martin zu Tours 
richtet fie ihr Gebet, daß er ed zu Feinem Buͤrgerkriege zwiſchen 
ihren Söhnen fommen laffe. Plößlich erhebt fich ein heftiger Sturm 
und Blitz und Donner, kaum koͤnnen die Truppen durch die Schilde 
ihren Körper fhüßen, dad Gewehr entſinkt den Händen, bie Pferde 
zerſtreuen fich in der Umgegend; auf Chlotars Seite wurde - von 
dem Ungewitter nichts gefühlt. Da fdhnten fich die Brüder aus, 
| und 





/ 


an: a finibus Pannoniae usque ad Rhodanum fluvium, a Tyrr- 
beno mari usque ad Alpes Penninas et Isera fluvium. 
Dieß gilt nur ald Wahrheit in den letzten Jahren Theodorichs nad) 
den gemachten Eroberungen, denn vorher Lagen die Graͤnzfeſtungen 
längs der Durence. Wir fehen zugleih durch diefe Stelle, daß 
Theoborichs Reich nördlich nicht welter als in bie Alpen reichte. 

*) Gregor. Tur. III, 21. 

*) Gregor. III, 33. 
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und Niemand kann vezweifeln daß die Wunderkraft des heiligen 
Martin dieß Alles bewirkt habe, verſi ichert Gregor *) der Biſchof 
von Tours. 

An wirkliche Zuneigung unter den Bruͤdern iſt nie zu denken, 
eröffnet ſich aber die wahrſcheinliche Ausſicht zu einer gedeihlichen 
Unternehmung, fo ftehen fie fogleich im Vereine. Bei den Weſt⸗ 
gothen iſt um diefe Zeit Graͤuel der Verwuͤſtung; ; König Amalarich 
wurde umgebracht durch Theoda, dieſe durch Theudegiſil. Er ſitzt 
beim luſtigen Schmauſe pldtzlich werden die Lichter auögelöfiht und 
er erftochen; ‘an feiner Stelle ſteht nun Agila. Diefe Ereigniffe waren 
zu einladend für die Nachbarn Childebert und Chlotar, um ſie unbe⸗ 
nuͤtzt zu laſſen. Mit vereinter Kraft ziehen ſie noch zur Zeit des 
Theoda oder Thendes nach Spanien, finden feinen Widerftand im 
offenen Felde, aber Saragoffa mußten fie belagern, und Belage: 
rungen gingen eines langſamen Schrittes bei den Sranfen. Da’ 
fie nun merften, daß die Tuülen' des Märtyrers Vincent bie, 
Stadt befhäge, gingen ſie mit, Beute beladen ach Haus. **) 

An dieſem' Pluͤnderungsverſuche nahm Theodebert keinen An⸗ 
theil, ſein Augenmerk richtete ſi ch nach Italien. In dieſem Lande 
verfielen mit des Königs Theodorich Tode die Kräfte der Öftgothen 
durch innere Zerrüttungen. Soͤhne hatte er nicht, wohl aber zwei 
Töchter’ aus erfter Ehe, verheirathet an, den König der Weftgothen 
und an den König von Burgund. Zur zweiten Ehe wählte er Anafled 
oder Audofled, König Chlodwigs Schweſter, und auch mit dieſer 
zeugte er eine Tochter Amalas vinth; welche er an Eutharich, 
einen nahen Anverwandten, verheirathete. Der aus diefer Verbin- 
dung fpröffende Athalarich ſollte Erbe des Reichs werden, wurde 
es auch; waͤhrend ſeiner Minderjährigfeit war der’ Mutter die Re: 
gentfchaft übertragen. Aber Athaͤlarich ftarb, und die Mutter hatte 
Luſt noch ferner zu regieren, ganz gegen bie Eitte deutſcher Wölfer, 
welche nie ein Weib als König anerkannten; Durch Klugheit wollte 
fie ihre Abficht erreichen, indem fie Theodat, den nächften Anverz 
wandten, als Mitregenten erklärte, ihm den ‚Poniglichen Titel ließ, 
fich felbft aber die Lenkung der Gefchäfte vorbehielt. Theodat war 
der Sohn von des großen Theodorichs Schwefter, Amalafried, welche 
in zweiter Ehe an Thraſamund den Koͤnig der Vandalen verhei⸗ 

9 Gregor. Tur. 1,238 
“) Gregor,-Tur. III, 29. 30. | 
WMannerts Gefchichte der Deutichen I. 11 
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rathet war, aus erfier Ehe aber den Theodat, und bie berichtigte 
Thuͤringer Koͤniginn Amalabirg zur Welt gebracht hatte. Als noͤch⸗ 
ſter maͤnnlicher Erbe glaubt daher Theodat von ſelbſt gerechte An⸗ 

ſpruͤche auf den Thron zu haben, und mit ihm glaubte es ein großer 
Theil der Gothen; den erhaltenen Ruf nimmt. er. daher zwar an, 
bald bat er aber bie Regierung in feinen Haͤnden, bemaͤchtigt ſich 
der Amalasvinth, und laͤßt ſie im Bade erdroſſeln. *) Gregor er= 
zählt und die Sache mit irrigen Umftänden; fo wie ein Ereigniß 
bei andern Völkern zum Borfchein kommt, ohne unmittelbaren 
Einfluß auf die Franken, iſt fein Wiſen Stuͤckwerk; das Refultat 
hingegen fennt er genau. 

Den Mord ihrer Tante nahmen bie drei fränfifchen ‚Könige 
übel; eine Gefandtfchaft fchiden fie an Theodat; wenn di dein 
Verbrechen gegen und nicht verguͤteſt (si non c ompensueris), 
fo nehmen wir dir dad Reid. Da fürchtet fid) Theodat und ſchickt 
ſogleich 50,000 Goldſtuͤcke; die Sache war abgethan, keiner fragte 

weiter nach dem Mord ber Tante, aber fompenfirt mußte er wer⸗ 
den, wie bei jedem Sranfen, fo bei des Kbiugsfamjlie. Eine an⸗ 
derweitige Feinheit ging aus der willig angenommenen Kompen⸗ 
ſation hervor. Das Gold war in die Hände Theudeberts und Chil⸗ 
deberts gekommen; beide theilen in gleichen Portionen, Chlotar 
erhielt nichts. Lacht nur, dachte der Vetrogene, fällt über bie 
Schaͤtze des laͤngſt verſtorbenen Bruderd Chlodomer her, und nimmt 

weit mehr, , als fein Antheil an dem Loſegeld betragen pätte. *#) 
Die Sch aͤtze lagen alfo noch uͤngetheilt, weil zuverlaͤſſi g aus ber 
Theilung neue Vruͤderkriege hervorgegangen waͤren. Auf Schaͤtze 
im innerſten Winkel des Hauſes aufbewahrt, ſetzien die Franken 
von jeher einen hohen Werth, mehr als auf gewonnenen liegenden 
Beſitz; ſo auch die Könige, deren gefammelte ungcheute Reich⸗ 
thuͤmer wenigſtens in’ Zukunft als ein Nationalgut betrachtet 
wurden, welches der Koͤnig, ohne uͤble Nachrede zu erhalten, nicht 

vergeuden durfte; Reich und Schaͤtze wanderten immer von Hand 
in Hand. 

| Theodat aber hatte Urſache, die grantenfhnige zu fürchten. 
Eine zahlreiche Partei der Golhen ſtand ihm entgegen; die Rdmer 





‚*) Jornandes de reb, Get. e. 58 eic. Procop- B. Goth, I, 2. 
“*) Gregor. II, 34. en 








r 


XXI. Kap. König Theudehertk Regierung bej den Außraflernıc. 463 


faßten Hoffnung fich der arrianiſchen Behetrſcher entlehigen zu kon⸗ 
nen, nach Konftantinopel blickten fie hin zur Unterftägung; daſelbſt 
glaubte Kaifer Zuftinian, unter dem Vorwande den Top der Ama⸗ 
lasvintha zu rächen, ben Verfuch zus Wiedereroberung Italiens 
machen zu fonnen, um fo mehr, da nm diefe Zeit fein General Ber 
lifar mit Heinen, Kräften das Reid) der Vandalen in dem nahe lie: 
genden Afrika geftärzt hatte. Diefer erhielt daher den Befehl, durch 
das ſchlecht beſetzte Sicilien nach Stalien vorzubringen., Um aber 
die Gothen anderweitig zu befchäftigen, ſchickt er eine Gefandtfchaft 
an die Könige der Franken, daß fie mit ihm gemeinfchaftlich die 
Vernichtung der Arinner bewirken follten. Mit Freuden willigten 
diefe ein, denn eine tuͤchtige Summe Geldes. hatte Zuftinian den 
Gefandten mitgegeben, mehreres verfprach er in Zukunft. *) 

Die auf mehrern Seiten bedrohten und ‚uneinigen Gothen ers 
fhlugen den Theodat (536) nebft feinem Sohne ; einen andern 
Krieger aus ihrer Mitte, den Vitiges, fegten fie. auf den Schild, 
und erflärten ihn dadurch als König. **) Diefer fühlte die Noth⸗ 
wendigfeit, ſich zur Bermeidung. des gedoppelten Kriegs der Zranken 
auf dem Ruͤcken zu entledigen. Auch er wendet ſich daher an die fraͤn⸗ 
kiſchen Könige und tritt ſogleich ab, was ſich bei entſtandenem 
Krieg auf Feine Meife vertheidigen ließ: den Theil der Ale man⸗ 
nen, welche einft König Theodorich gegen Chlodwigs Angriffe, im 
hohen Rhätien oder Graubindten geſchuͤtzt hatte, dieſe nahm ſo⸗ 
gleich König Theudebert in Empfang, um, fie in Verein mit ‚den 
übrigen Alemannen zu bringen ***);. und bann die heufige Pro- 


vence, welche die ſaͤmmtlichen Brüder in Anſpruch nahmen, und 


um den Befiß noch in fpätern Zeiten zanften; das blühende Maſ⸗ 
filia blieb eine Sreiftadt, wie bisher fo in Zufunft. +) Dieß 
Alles ließen fie fich von dem Kaifer beftätigen, denn nur dadurch 
glaubte man im rechtmäßigen Befiße zu ſeyn; feit dieſer Zeit 
fingen fie an goldene Münzen zu prägen, welche ihr Bildniß 
*, Procop. B. Goth. 1, 5. 
*”%) Cassidori Varia, X, epist. 31. 
*s*) Procop. I, 17. Asarhia I, p- 45. ed. Venet; p. 17. 
ed. Paris. 
}) Agathias L. I, p. 40. edit, Venet. (p. 412. Paris) Maceella 
yalveraı de zul vũy od ucla auc dins oy nakasıy olanrögav 
soradsecıepu. 
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trugen, und im Handel und-Wandel als gäftig angenommen 
wurden. *) 

Auch den Gothen verfprachen mm die Franken Unterftügung, 
doch mit verdecktem Namen, durch die ihnen untergebenen Voͤl⸗ 
Ferichaften, um den Vorwürfen des Kaifers auszuweichen. Zehn 
taufend Burgunder ſchickten fie beim Fortgange des Kriegs, welche 
den Gothen die Stadt Mailand (539) erobern und verwiften 
halfen **); mit ihrer Beute Fehrten fie nach Haus, ohne weitere 
Theilnahme. Childebert und Chlotar befchäftigten fid, mit dem 
oben befchriebenen Zug gegen die Weſtgothen; beim Kriege in 
Italien aber übernahm die Hauptrolle König Theudebert, deffen 
Alpenlaͤnder zunächft an Italien gränzten. Weit fehr zahlreicher 
Armee erfcheint ee in den nordweftlichen Theilen (539) Italiens ***) 
und geht über den Po, ohne zu erklären, für wen er ald Unter- 
ſtuͤtzer komme. Dod da er die ohnehin ‚gedrängten Gothen 
zum Nüczuge nad) Ravenna nöthigte, und gleich darauf die 
Truppen Belifars zerftrente, fo zeigte ſich's, daß er im Grunde 
ald Feind gegen -alle Welt gefommen fey, daß er eigenen Befitz 
zu erwerben fuche. Fuͤr jegt wurde ber Merfuch wieder aufge: 
geben, weil Belifar Vorwürfe machte, mehr aber weil Krank: 
heiten und Mangel in dem von allen Parteien ausgepliünderten 
Lande feine Armee geſchwaͤcht hatten. ) Nach geendigtem 
Feldzug geht Theudebert nad) Haus, doch blieben ſchon die ben 
Alpen zunächft liegenden Thäler in feinem Befiße; immer weiter 
behnten die zuruͤckgelaſſenen Generale Haming und Leutharis der 
Franken Herrfchaft in dieſen Bergftrihen aus, gegen DOften bis 
nach Venetia, wo eine Kolonie von Alemannen, welche der große 
Theodorich einft anlegte, in ihren Bergſitzen lebte, und in den 
Setti Communi noch heut zu Tage lebt. | 


) Procop. I, 15, 33. 
*) Procop. Il, 42, 28. Marius Aventic. chron. a. 559. ap. 
du Chesne, T. I, p. 213. 

*%*) Marij Avent. chron. Appione Cos. (a. 5391. „Hoc consule 
Theodebertus rex Francorum Italiam 'ingressus, Liguriam 
Aemiliamque devastavit, ejusque exercitus loci infirmitate gra- 
vatus, valde contribulatus est.‘ 


}) Procop.B. Goth. H, 25 etc. 
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Ganz ruhig verbreitete fich die Befignahme mit jedem Tage 
weiter, Niemand widerfland,, Niemand fragte ben Fraufenkonig: 
warum thuft du das; beide Parteien fürchteten ſich, bei dem forte 
währenden Kampf ihn zu beleidigen; guͤtlich vertrug man fidy 
endlich mit den Gothen zu einer Ausgleichung nad) geendigtem 
Kriege. *) Der Krieg eutfchied fidy nach manchen Abwechjelungen 
zum Vortheile ded Kaifers, weil die unter ſich nicht einigen Gothen 
mehrere Könige auf den Thron erhoben, um fie bald wieder von 
bemfelben zu ftoßen, bis der tapfere Totilas (341) mir Fleinen 
Mitteln die Zügel der Regierung faßte, nad) einigen glädlichen 
Gefechten feinen Anhang mehrte und den von feinem Hofe fchledht 
unterftägten Belifarius aus dem größern Theile Italieus verdrängte, 
Da ſchickte Kaiſer Juſtinian die Verfchnittenen Narfes mit Huͤlfs⸗ 
truppen von mehrern deutfchen Voͤlkern. Durch Venetia zog er 
heran und konnte nicht weiter, weil die Gothen Verona befegt hiel⸗ 
ten, und bie in ber nahen Bergſtrecke herrfchenden Sranfen den 
Durchzug verweigerten. **) Länge der Seekuͤſte, mit Beihilfe 
von Fahrzeugen, erreichte er endlich Ravenna, und bald darauf 
ſchlug er in den Apenninen den Zotila, welcher im Treffen (552) 
blieb. Von nun an durften fich die Oftrömer als Gebieter Italiens 
betrachten ; denn obgleich ein Theil der Gothen den Teias ‚als König 
anerkannte, fo konnte feine» Tapferkeit nichts weiter retten; bie 
gefchtwächte Nation war in ihrem Innern getrennt... 

Mit einem Male gewinnt die Lage der Dinge eine ganz vers 
änderte Anficht. Beide Theile hatten bfterö Geſandte um Beiftand 
an die Franken geſchickt, und obgleid) König Theudebert nicht weiter 
Luft hatte, unmittelbaren Untheil an bem Streit zu nehmen, fo war 
doch der Gedanke, „die Gelegenheit zur Erweiterung des eigenen 
Beſitzes zu benuͤtzen, einladend genug, um den beiden von ihm einge⸗ 
ſetzten Herzogen der Alemannen, den Bruͤdern Leut bar. und Buc⸗ 
celin ***) (mahrfcheinlich den einen für bie Alemannen, den aus | 
dern für die Sueven), die Erlaubniß und den MWinf zu einem 
Verfuche auf gut läd zu geben. Die Hoffnung ber Beute vers 
einigte bald ein Heer von 70,000 (nach. Römer Angabe) Freiwilli⸗ 
gen, Alemannen und Franken. Sie ruͤcken ein während d der letz⸗ 





| ) Prosep Br Gotth. IV; 24. e = 
*) Prospp..B- Gotth. IV, 37. ul uınh 
*) Agathias L. I, p. 15. (Paris. 17.) 
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tern Eteigniſſe, wie gewdhnlich ohne anzugeben, für wen fie als 
Freund ober’ Feind kaͤmen. Als nun aber Narſes entſcheidend Sie⸗ 
ger war, erklaͤren ſie ſich fuͤr die Gothen, welche dem Buccelin die 
Krone anttugen (547). König Theudebert war nun zwar ſchon 
geftorben (543), und fein friedfertiger Sohn Theudowald hielt jeden 
Gedanken der Theilnahme an dem Streite von ſich entfernt 9;3; 
aber Buccelin erblickt die hohe Wahrſcheinlichkeit, die Krone Italiens 
auf ſein Haupt’ zu ſetzen, und handelt nach‘ der ‚Eingebung feines 
Geiſtes, öhrie ſich um Theudowalds Abneigung zu kuͤmmern. Das 
ganze Ftakien durchziehen die beiden Bruͤder, ohne daß Narſes 
wagen durfte, ihnen im offenen Treffen zu begegnen. Auf dieſe 
Weiſe kommen mit getheilter Armee Buccelin bis an’ die Meer: 
enge Siciliens und Leutharis bis Otranto in dem ſuͤddſtlchſten 
Italien. Was weiter erfolgte, ließ ſich vorausſehen. Die frei⸗ 
willigen Krieger ohne Solo’ lebten nad) Herzens Belieben in dem 
fricytbaren Land; häufige Krankheiten und Tod blieb die natürliche 
Folge der Ohsfchhüeifungem. Da‘ Fam Leutharis auf den Gedanken, 
vor Allem die Beute an fihern Dr Zu bringen, um bat zur Unter: 
ſtuͤtzung des Brimders zurück zu kehren. Einigen Veiluſt leidet er 
auf dem Ruͤckwege durch ben Anöfall einer Beſatzung; die meiſten 
Schaͤtze erreichen bie Stadt Eeneſta in Venetia (noch jetzt vorhan⸗ 
den; unter dem Namen Ceneda) #*); zugleich aber auch die Krank⸗ 
heiten, der größte heit der Sranfen ſterben "und mit ihnen 
er ſelbſt. ibn 
Kein 'beſſeres Schicſai hatte Bueccelin beim Richuge, ſeine 
Lruphen litien vorzuͤglich an der Muhr, wegen des Uebermaßes 
von gegeſſenen Trauben. Jetzt tritt ihm Narſes entgegen, und weil 
Buccelin den Gothen mit’einem' Eide verſprochen hatte, einem 
Treffen nicht uuszumeichen, ſo wirde es in der Nähe von Capua 
geliefert, mit gaͤnzlichem Werdeben ber frankiſchen Arkiee; felbft 
Vuccelin fiel 658; 859 m ' Beinfelben. ) ‚Die „Neberbeifel 
) — p. 15. {ed: "Paris. p. 17.) Be BR} 
BR Ayatlisges ITy..B.:.965 ‚rel; Paris! p. 36. — KB ‚Kehl nom 
p: 28 mn, beißen Kıysre. Maar at TR wor 
Fr A gathias il, p. 35. ed. Paris. p. 45. — Marii Avent. 
chron , post Cons. Basilii XIVe (a 555.):.:,,E8 ıgnpors Bucce- 
linus dux Franeorum in bello: Romane tum vᷣmul (ek@rtitu suo 
interiit.* tn „asad!an 
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der Sothen konnten nicht ferner widerſtehen, fie unterwarfen ober 
zerftreuten ſich, und die Oſtroͤmer find Gebiete vom Italien; wahrs 
ſcheinlich gingen auch die meiften fräuftfchen Beſitzungen an der 
Süodfeite der Alpen verloren. Gelbft Gregor verfichest, Buccelin 
babe ganz Italien erobert, fen aber von Narfes getddtet und 
Stalien für den Kaifer in Befig genormen worden. ) , 

Alle diefe italienifchen Ereigniffe kämmerten ben Srantenkönig 
Thenbobert nur wenig. Den Buccelinus hatte er zwar nach Gre⸗ 
gors **) Zeugniß dahin geſchickt, welcher Eroberungen in Kleins 
italien (den nordweftlichen Theilen der Lombardei) machte; aber 


die enticheidenden Schläge erfolgten erſt in den leuten Jahren 


feines Sohns Theodowald. ) Die eigene Megierung Theudeberts 
{ft groͤßtentheils Hofgeſchichte, welche unſere Kenntniſſe über die 
innern Verhaͤltniſſe des Reichs erweitert. Sein Water hatte ihn 
verlobt mit Wifigardis, der Tochter irgend eines Koͤnigs, ſagt 
der um auswärtige Verhaͤltniſſe ſich wenig kuͤmmernde Gregor ****) ; 
durch Paulus Diaconus erfahren wir, daß fie die Tochter des Lans 
gobardenkoͤnigs Wacco war. Der Sohn aber hatte fich verliebt in 
Deuteria, Eine rbmifche Dame, welche ihn bei der Belegung bes 
ndrdlichen Thells der Provence durch ihren Einfluß unterſtuͤtzte; fie 
war ſchoͤn, und er heirathete fie. In dem Zortgange ber’ Jahre 
merkt num aber Denteria, daß der Gemahl fein Augentuerf auf ihre 
heraugewachſene Tochter wende, laͤßt fie daher zu Verduͤn erfäufen. 
Da nahmen es die Franken Abel, daß ihr Konig der Deuteria 
wegen feine laͤngſt verlobte Braut vernachlaͤſſige; er muß fie ent⸗ 


laſſen und die Wiflgardis heirathen. ie lebt nicht lange, und 


nad) ihrem Tode heirathet er abermals, aber nicht die Deutes - 
ria, ob e gleich mit ihr feinen Nachfolger Theodewald erzeugt 
hatte. 7) 

Großes Gericht hatten am Theudeberts Hofe zwei Männer, 
Afteriolus und Serundinus, jeder klug und hochgelehrt (rhetoricis 
imbutus Htteris), und der Letztere daher dfter zur Gefandtfchaft 


an ben Katfer verwendet. Die gewöhnlich, unter Hofleuten haß⸗ 





*2) Gregor. Tur. IV, 9. 
“) Gregor. Tur. III, 33. 
“%) Greger. IV, 9. | 
“ss, Gregor. Pur. TU, 20. Paullus Diac. hist. Lengob. 1,25. 
+4) Gregor. Tur. lII, 36, 37. 
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ten fi ia ch eiſats, rauften ſich ‚auch mitunter; ſo daß die 


Vermittelung des Konigs vergeblich blieb, Er heguͤnſtigt endlich 
den Serumdinng, da wurde Aiteriplus arg gedemuͤthigt, ſeine Eh⸗ 
xenſtellen verlor. er, und ob:er. ſie gleich. durch Unterfbigung der 
Kdniginn Wiſigardis wieder, erhielt, fo ermordete ihn, dab Secun⸗ 
dinüs nach“ dem, Tode derſelben, ohne weitere Folgen. fuͤr jetzt.. 
Aber der Sohn des Gemordeten erwuchs allmaͤlig ynb- ‚übernahm 
die Rache bes Vaters. Von Villa zu Villa mußte Secundinus 
fliehen, und als er ſahe, weitere Sue ſey unmöglich, pergiftet 
‚er fic) ſelbſt. *) 

-. Einen Blick in Die innern Verwickelungen eslanbt und diefe 
Hofgeſchichte. Die beiden Männer waren Roͤmer, dieß bezeugt 
Ihr Name, und zugleich, daß Römer zu allen Kenntniſſe arfordernden 
Staatsdienſten verwendet wurden. Der geborne Franke war hiezu 
untauglic ; ‚feine. Sache iſt der Dan Aus der — ſehen wir, 


Beginffigung, — fh der. Strebenbe, empor, fe daß der 
Koͤnig ihm endlich das Schwert umguͤrtete und ihn für tafelfaͤhig 
erfläite, Von biefem Augenblicke ay.gilt der Römgr-alö Franke, 
und tritt in. Sranfenrecht, ein. Daher, die Blutrache, welche | Der 
König nicht wehren, den Ber folgten nicht. unterſtuͤtzen darf; Niemand 
nimmt ſich ſeiner gu; dahin gegeben iſt er der Rache des Verfolgers, 
„Der ſchyn .ſeit haͤngerer. Zeit £ußnfglude Thendebert ſtaxb, ‚ohne 
vaf die Aerzte. ihn zu retten vermnochten im vietahnten Jahre 
feiner Regierung (543). 9 Unvichtis iſt alfa Die Ünefvote,, welche 
awar nicht, den König, aber oh hen. Baum, au welchen. er ki, | 
ſo arg getroffen, daß ein abgebrochener Aſt ihm an die Stiene,fuhr 
und ihn toͤdtlich verwundete. ‚Die. Umſtaͤnde von. der Jagd moͤgen 
indeſſen Wahrheit ſeyn, nur nicht der dadurch erfolgte unmittelbare 
Tod Theuveberts. Sregoy.***), ſpricht son ihm it, Hochachtuug; 
„er regierte mit Gerechtigkeit, beſchenkte die Kirchen, und vertheilte 
Beneficia an Viele.“ In Ruͤckſi cht ft bie begünſigte Geiflihtei 


*) Gregor. Tur. III, 53. Ent ma \ 

**) Gregor. III, 36, 37. METER EEE 
— Agathias, L. I, ..121 Yenein-p- 14. Bags. ed. 
— Gregor. III, 25. Se our. Dort FR we 
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ift das Urtheil gegründet; anders urtheilten die Franken. Kaum 
hatte der König: die- Augen gefchloffen, fo verfolgen fie ben in 
Staatödienften ftehenden Römer Parthenius, einen unhoͤflichen und 
aͤußerſt verfreſſenen Mann, welcher zur ſchnellen Verdauung Aloe 
aß. - Die Urſache der Klage war, baß.er Verſuche gemacht hatte, 
ihnen Zribut aufzulegen; wahrſcheinlich wegen Römerguts, 
welches fie allmälig an fich brachten. Flehentlich bar der Berfolgre zwei 
Biſchoͤfe, ihn zu retten. Beſaͤnftigen fonnten diefe Das aufgebrachte - 
Volk nicht; in einen Kaſten ſtecken fie den Angftvollen, legen 
—— oben auf, und ſuchen ihn in der Kirche zu verbergen. 
Vergeblich; das Volk durchſuchte alle. Winkel der Kirche und 
fteinigte. ben Gefundenen. *)-— Noch zur Stunde galten alſo 
die Kirchen nicht als geſicherte Freiſtaͤtte. 
Theodobald folgte ſeinem Vater Theudebert in der Regierung 


über Auſter. Bon ihm. weiß Gregor gar nichts zu erzählen; nur 


im Allgemeinen macht.er die.Bemerfung, „er fell Feine. gute 
Geſinnung gehabt haben.“ **) Darf man mın aud) diefe Angabe 
iu nach geiſtlichen Maßſtabe beurtheilen, daß der neue König 
nichts zum Wohl der Kitche verfügt habe, ſo zeigt doch fchon der 
Gang der Geſchichte, daß der junge Theodobald ein ſchlaͤfriger Re⸗ 
gent war. er) Denn unter feinen A uſpicien machendie alemannifchen 
Bruͤder Buccelinus und Leuthar is die großen G oberungen i in Italien 
ohne Theilnahme des Königs, und fie verlieren Armee und "Leben 
ohne. Einwirfung von feiner Seite. Nichts war durch die Niederlage 
verloren, Alles wankte in’Stalien, die Ueberbleibſel der Gothen 
harrten mit Sehnſucht neuer Huͤlfe/ Narſes fürchtete die Ankunft 
einer Fränkifchen Armee ****); aber nicht 8 er folgte, fogar die altern 
fränftfchen Befigungen gingen, wenigftend zum Theil, ‚verloren. H 
Theodobald lebte, nhhın e ein, Weib und far. | 


*) Gregor. Ill, 36. 
) Gregor; Tun IV, 9. 


a) Aga thias,,L. I p- 43, Paris, p: 1. Bevdsßahdes nY — 


xı0oy dyeyvis xui "dnokeuov, ndn yocddng od) Eysyöyeı, xai 19 
our noYynoWs dıezeıro. 
vr.) Agathias, L. II, p. 35. ed. Paris. p. 39. Oũæsv Kinds. 
durasg nosujcsıy — alla nAslovs cparo zaß” Uuav 1E8CWy ‚etc » 
)M arius Asfentic. chron. post. Cons; ‚Basilii-XV. (a, 556). - 
. „Ezereitus Reipublicae- resumtis viribu⸗ partenr Italiae; quam 
Theudebertys rex ‚acquisiverat,. OSPHPar en: 
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Im ſi ebenten Jahre der Regierung ſtarb er (555), ohne Sbhne 
zu hinterlaffen, und fogleich bemächtigt fich des Reichs der jängfte 
Oheim Chlotar I.; Childebert, der ältere Oheim, ging leer aus, 
ertrug es mit Unwillen, aber Anftalten zur Gegenwehr machte er 
wicht; wahrfcheinlich war es freie Mahl ber Auſtraſier, welchen 


‚eine Zerſtuͤckelung nicht gefiel, wie denn and) Auſter nie iſt zerſtuͤckelt 


worden. Die erſte Handlung Chlotars war; daß er Waldetrada 
die ſchoͤne Gemahlinn Theodowalds in ſein Ehebett aufnahin. Aber 
ſchon hatte die Geiſtlichkeit hinlaͤnglichen Einfluß, um dem Koͤnige 
begreiflich zu machen, es ſey gegen die göttlichen. Gefetze, daß 
der Oheim die Gemahlinn ſeines Neffen heirathe; er trennte fich 
daher von ihr, und gab fie ald Gemahlin dem Setjnge Sari- 
wald. *) Daß Gariwald Herzog der Bajoarier "ar, dieß 
kuͤmmert den ftänfifchen Geiſtlichen wenig; auch ſagter ums nicht, 
daß Waldetrada eine Tochter des Langobardenkdnigs— acho und 
die jüngere Schwefter der Wifigardis war. 


Aber dieſes Ereigniß hat wichtigen Einfluß auf die äitefke 
Bayerifche Geſchichte. Herzog Gariwald ſtand wahrſcheinlich ſchon 
in einiger Abhaͤngigkeit von den Franken, deren Beſi ihungen ſich 
von drei Seiten um Bayern her verbreiteten; ;.einem ganz fremden 
Marne hätte man die Gemahlinn von zivei fraͤnkiſchen Kdnigen 
nicht gegeben. Gariwald hatte zwei Töchter, die ältere xerheirathet 
er an den langobardiſchen Herzog Ewin. pon Trident; die jüngere 

Theudelinda wird Gemahlinn des Laugobardenkonigs Authari 9; 
dadurch entſteht Streitigkeit mit den Franken, denn Theudelinde 
ſollte eigentlich den Frankenkdnig Childebert II. zum Gewabl erhal⸗ 
ten, die Verbindung wurde aber. dur) feine Mutter Brunechild 
verhindert. Bei diefer. Gelegenheit beißt es nun, Theudelinde ſey 
eine geborne Fraͤnkinn geweſen. *xv) Da ſie aber Gariwalds Toch⸗ 
ter war, ſo mußte man die fraͤnkiſche Abſtammung von weiblicher 
Seite ableiten. Dieſe kuͤnſtliche Auslegung ſcheint umdthige 
Sache zu ſeyn, weil Fiedegar erzählt, König Ehlotar habe die 
Waldetrada, von der er ſich trennte, mit ihren beiden Töchtern 





*%, Gregor. Tür. w. ». 
») Paul. Diac. II, 20. 
we) Fredegarius Confinuator ce. 34. ' "fheudelinda ex kenere 
Francorum, quam Ohildebertus habuerat desponsatam. 
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in das Crilium gefchidt.*) Diefe beiden Töchter waren alfo 
Theudowalds Tächter, folglich geborne Sränkinnen, und Gariwald 
war nicht ihr rechter, fondern der GStiefoater; den Königen der 
Franken konnte es nicht gleichgültig feyn, daß die nahe verwandten 
Prinzeſſinnen ohne ihre Einwilligung an die feindlich geſinnten 
Langobarden dahin gegeben wurden. 


Mit voller Mannskraft fuͤhrt der alternde Chlotar Se Regie⸗ 


rung von Auſter. Kaum hatten die an Thuͤringen graͤnzenden 
Sachſen erfahren, die regierende Linie ſey ausgeſtorben, fo rebel⸗ 
liren fie, das heißt, ſie zahlen nicht ‚ferner die einſt durch den 


König: Theuderich bei ber Eroberung Thüringens vorgeſchriebene 


Auflage. ber fogleich: ift Chlotar bei der Hand, fehlägt.. die 
Sachſen uud. durchzieht plündernd Thüringen, weil e8 den Sachſen 
Unterftüßung gegeben ‚hatte; da wurde. Alles ruhig. Doch nach 
einiges Jahren nerweigern fie: abermals die Zahlung, baten aber 
auf die. Nachricht, die Franbenarmee fen gegen fie im: Anzuge, 
um. Feieden, und verſprachen mehr zu zahlen als vorher. Ehlotar 
willigt ein, die Franken widerſprechen. Wollt ihr ungerechten 
Krieg; fo. geht hin, ich gehe nicht mit, fagte der König. Du 
mußt mitgehen, ‚oder wir ſchlagen dich. todt, ſchrieen die Franken, 
und- zum Beweiſe ihres Eruſtes zerreifien fie fein Zelt. . Da ging 
er, im mörderifchen Treffen werden bie Seinlgen geſchlagen; jetzt 
machs ar. bittend Frieden. **) ; 

Dieb ift das letzte mir bekannte Beifpiel von roher Krafi 


Ayßenung. des Volis ‚gegen . ben Segenten. : Es konnte. fie.uicht 


ferner ‚ini Ausuͤbung bringen, weil die Nation nicht: mehr: verſam⸗ 
melt,. fondern bei. entitandenem Kriege die. erforderliche. Zahl der 
Truppenumit Auswahl zum Panier gerufen wurde. Gerne, war 
das Volk mit der allmaͤligen Neuerung ‚zufrieden, weil ed nicht 
wie chemals im engen Bezirke vereinigt ſaß, und leicht. mit den 
Waffen angethan bei der. berufenen. Natibnalverſammlung erſchei⸗ 
gen konnte. Jetzt lebten die Frauken weit zerſtreut, die allgemeine 


* 


— 


Varſammlung wurde laͤſtige Sache ; weit bequemer war ed, wenn 


die Einzelnen, ſo wie die Reihe des Dienſtes ſie traf, aufgefor⸗ 


dert, bannirt, bei Heere erſchienen; allmaͤlig wurde Strafe darauf 


"sibrfedegar. c. ET "Chlötarius Waldstradam es, filias ejus 
ht diras'in exsilio pöbuſt u J 
“Gregor ur Vie 


— 
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geſetzt, wenn der Aufgeforderte nicht erſchien; von einer National⸗ 


verſammiung iſt fernerhin keine Rede. An die Stelle der bis⸗ 
herigen demokratiſchen Volksmacht treten die utiliores Franci, 
die ariſtokratiſchen Umgebungen des Hofs, mit immer wachſendem 
Einfluſſe, ohne daß durch irgend ein Geſetz Eingriffe in die Vor⸗ 
rechte des freien Franken zum Vorſchein kommen. Stand ein 
Haufe von ihnen in Vereinigung, ſo ſtimmte Jeder wie ehemals; 
aber die ganze Maſſe vereinigte man nicht ferner. 


Um Ordnung in dem ſuͤdlichen Abſchnitte von Auſter, in Au⸗ 
vergne ꝛc. zu erhalten, ‚hatte Chlotar feinen Sohn Chramnus 


geſchickt, welcher fich aber fehr eigenmächtig. gegen ‚die rdmifchen 


Einwohner benahm, "und Feine Ehrfurcht den Kirchen beiwies, Den 
Comes Firminus, "einen Romer, ſetzte er ohne Weiteres ab, um 
einen andern Römer, den: Secundinud, an die Etelle deffelben 
bringen zu koͤnnen; vergebens flüchtete. Firminus in die Kirche, 
mit Gewalt wird er. heransgeholt und: fein. Bermdgen zum. Fiscus 
gezogen. Reiche Senators Töchter verheirathete er ohne Eimwilli- 
gung der Eltern an beguͤnſtigte Anhänger *) ; eine dfterd angewen⸗ 
dete Methode, um demere Franken zu bereichern: Chranmus geht 
in⸗ der Folge zu König Childebert nad) Paris, und ſchwoͤrt Feind 
ſeines auf dem Zuge gegen die Sauhfen begriffenen Vaters zu 
ſeyn; er läßt den Dur⸗Auſtrapius in ber. Kirche des heiligen Mar: 
tind einfchließen, Damit er Durch Hunger und Durft geqwält'hers 
ausgehen müflez doch der Verſuch mißfang durch Hälfe des 
Heiligen. Chranmus fühnt fi zwar mit dem Water aus. weil 


unterdeſſen Körig.:Childebert geſtorben war, bald aber fluͤchtet er 


wieder zu dem Grafen Chonover von Bretagne, . der ihn. mit 
Truppen unterftägt. ::Chonpver fallt im Treffen, Chramnus wird 
auf der Flucht gefangen, 'erbroffelt und. in einer Hütte verbrannt 
(560); fein Schwiegervater, der Div Wiliachar, flüchtet in die Sr. 
Martinskirche, welche "bei der Gelegenheit vom Feuer: verzehrt, 
vom König Chlotarraber fogleid) wieder. hergeftellt wird, und- jermerne 
Bedeckung bil: “: Bere des Bwiſts zwiſchen Vater und 
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"Gregor. Tr: IV, 15. N Zn 


e) Gregor. IV, 20. Marii Avent. chron, P. C. Basilii- 7 


19. (a. 560) Chramnus ad Britannog petiit, rpliens Fegnum 
patris inyadere, — Pater cum ‚expreitn, properavit, . ‚et;jnter- 
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Sohn lernen wir durch den Bifchof Gregor nicht Fennen; gegen 
den Sohn ift er eingenommen. 

Der Lefer fühle leicht, daß ich diefe fr den Fortgang der 
Geſchichte nicht wefentlichen Umſtaͤnde bemerke, um die allmaͤligen 
Fortſchritte des geiſtlichen Weſens unter den Franken durch ein⸗ 
zelne Beiſpiele zu belegen. Daß die Kirchen, wo'die Reliquien 
eines berühmten Heiligen in Verwahrung lagen, ald ficherer Drt 
der Zuflucht für jedeu Verfolgten gelten follten, war eine alt: 
hriftliche Sitte: die Geiftlichkeit machte den Vermittler, lieferte 
aber den fchuldig Befundenen aus, mit Bitte um milde Behand: 
lung. Auf diefer Stufe ift es in Italien noch unter ber lango⸗ 
bardifchen Herrfchaft geblieben. *) Bei den Franken hingegen 
war lange Feine Achtung für den heiligen Zufluchtsort zu gewin⸗ 
nen; die Geflüchteten 309g man ohne Weiteres aus dem Afylum, 
die Kirchen felbft wurden häufig geplündert, aud) angezündet, wie 
wir bisher gefehen haben, doch vorzüglich bei den Oſtfranken, 
unter welchen noch viele ald Heiden lebten. Günftiger waren 
die Sortfchritte in Neufter, wo die größere Menfchenzahl aus 
Römern beftand; mehr und mehr erkannte man die Kirchen als 
geficherten Zufluchtsort, und wenn auch Eingriffe gewaltthätiger 
Menfchen vorfielen,, fo erfannte man doc) das Unrecht der Hand: 
lung, und fuchte es fohnell wieder gut zumachen. Dieß beförderte 
vorzüglich die mit jedem Tage gepredigte Verficherung, daß ber 
Schußheilige jeden veruͤbten Frevel auf der Stelle ſtreng beftrafe, 
und Beifpiele der Beftrafung lagen immer bei ber Hand, erdichtete 


und wahre, weil man jeden Unfall, welcher den Webertreter traf, 


auf Rechnung des firafenden Heiligen zu Teen wußte. Unter 
König Chlotar hat die Annahme diefer Wunderkraft fchon fefte 
Wurzel gefaßt, aus welcher in ber nächften Generation der ganze 
Baum üppig, mit mancher Ausartung emporwuchs. Won Gott 
iſt in Zukunft nur felten weiter bie Rede, defto mehr aber von ben 





feeto Comite Britannorum Chramnum vivum cepit, incensum- 
que cum uxore et. filiis totius regionis incidit excidium. 

"Lex Langobard. $. 2. 77. Der geflüchtete Leibelgene muß 
bei der dritten Mahnung ausgeliefert werden. — So auch bei den 
Weſtgothen: Lex Wisigoth. L, VI, Tit. V, ber Mörder darf 
nicht vom Wltar gerigen werben, aber der Geiſtliche muß für un 
haften ꝛc. 


— 


— 
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algewaltigen heiligen Märtprern und, ihren Reliquien, benn wo 


diefe nicht Waren, wurde die wirkende Gemält unträftiger, | 





Sweiundzwanzigſtes Rapitel. 


Das gefammte Frankreich kommt in Vereinigung unter 

König Chlotar J., vertheilt ſich aber nah feinem Tode 

‚abermals unter die vier Soͤhne deſſelben. Ihre 
gegenifeitigen Verhaͤltniſſe. J 


Kdnig Childebert war geſtorben nach langer Krankheit (558), 
Reich und Schäge nimmt Chlotar in Empfang, ift folglid nun 
‚im Befige der ganzen fränkifhen Monarchie, ftirbt aber bald 
darauf ebenfalls im Aiften Jahre feiner Regierung (561), nachdemer 
den heiligen Martin von Tours feierlich als Fuͤrſprecher wegen 
begangener böfer Thaten angenommen hatte. *) Mit ihm endigt 
die erſte Generation nad) Chlodwig, in welcher die urfprüngliche 
Verfaſſung noch wenige Ubänderungen erhalten hat; defto größere 
erhält fie in der nächftfolgenden Abfommenfchaft. Sieben Shhne 
nebft einer Zochter Chlotfinda (welche an Alboin König der Lan⸗ 
gobarden verheirathet wurde) hatte Chlotar; davon überlebten - 
ihn vier. Charibert, Gunthramn, Gigibert, wur: 
den geboren von feiner geliebten Gemahlinn Jugundis. Diefe 
bat den Gemahl, er möge. ihrer Schwefter Aregundis einen 
braven tüchtigen Mann verfchaffen. Er geht in ihre Billa, fieht 
fie, verliebt ſich und heirathet fie auf der Stelle; einen beflern 
- Mann ald mid) ſelbſt habe ich für fie nicht auffinden konnen, fagte 
er zur. Jugundis; du wirft es nicht übel nehmen. Sie durfte es 
nicht übel nehmen,. die alte deutfche Sitte, daß vornehme Männer 

mehr ald eine Frau haben, mar noch am Leben; von diefer erzeugt 
er den vierten E hilperich. Noch ein anders Nebenweib hatte er, 
die Chunſena, von ihr fproßte der umgefommene Chramnus. **) 

Und nun tritt Gregor von Tours als wichtiger Gefchicht- 
fchreiber hervor, Er ift nicht nur gleichæitig ſondern häufig € ein- 





u) Gregor. IV, 24, Marius Avent. chron. P. C. Basilii 
4. .20 (a. 561). Hoc auno Chlothacarius rex mortuus est. - 
”*) Gregor. v3 0000 
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wirfend auf bie difentlichen Geſchaͤfte. Unverrädt Hält er vor 
Augen fein Hauptthema, die Kirche; mit welchem Grfolge fie ihr 
Anfehen zu erhöhen, zu befeftigen fuchte. Alles Weltliche fol fi ch 
ihren Wuͤnſchen, ihren Ausſytuͤchen unterwerfen: geſegnet ber 
Regent, welcher dieſe Regeln“ befolgt und die Kirche bereichert; 
verworfen jeder, welcher der Vergrößerung und dadurch der Gott⸗ 
heit in den Weg tritt; ihn verfolgt die Rache der beleidigten Hei⸗ 
ligen , jeder ihn treffende Unfall wird durch fie bewirkt. Auf 
die Perfon der Kirchenvorfteher Tommt es dabei nicht wefentlich 
an; ift der Bifchof ein frommer Main, weiß er dad Anfehen feines 
Kirchenbeiligen und feiner Reliquich durch eigenes Betragen in hd⸗ 
hern Kredit zu bringen, deſto beffer; ift er aber ein lafterhafter 
Mann, wie fi) deren gar viele fanden, fo wurde die anftdßige 
Lebensweife wenig in Rechnung ge racht, wenn er nur feſt an den 
orthodoxen Glauben und an die Voͤrrechte der Kirche hielt. Nie 
durfte nach dem Spruche der alten Fanbnes der weltliche Arm ſich 
an dem heiligen Mann vergreifen ohne utimittelbar folgende Strafe 
des Himmels; feine Mitgenoffen richteteil den Angefchuldigten in 
der Verſammlung der Heiligen, das heißt auf der Synode; war 
es nur einigermaßen moͤglich, ſo wurde der ſehr Strafbare frei 
geſprochen; blieb die Rettung ganz unmndglicye Sache, fo wurde 
der Biſchof abgefegt, nie getbdtet, feron nicht bei ertwiefenem 


Hochverrathe. Kdnigsmord machte feinen großen Eindruck, das 


Verbrechen ließ ſich abbüßen; Feine Suhne aber bot ſich fuͤr den 
rohen Franken dar, wenn er einen bosaltigen Vorſteher der Kirche 
ermordete. Daher erzaͤhlt Gregor ganz unbefangen die Handlun⸗ 
gen verbrecheriſcher Biſchdfe und ihrer Weiber, in ihrer garſtigen 
Bloͤße, wenn er nicht gut Freund mit ihnen war, mit entſchuldi⸗ 
genden Umftänden, wenn fie auf freundlichem Fuße mit ihm lebten; 
denn fie unter ſich felbft waren ih häufiges Gezänfe verwickelt, 
nur nach Außen hin mußten ſie feſt halten. Den Beweis wird 
die folgende Erzaͤhlung nur bei einigen auffallenden Thatſachen 
geben. 

Uns iſt weit weniger an dem Syſteme des Heiligthums als 
an den Einrichtungen und innern Verhaͤltniſſen der Franken gele- 
gen; davon fagt und Gregor nichts, weil fie ihm befannt waren, 
und er vorausſetzte, alle Welt Fenne fie im weiten Frankenreiche. 
Und doch lernen wir fie nur durch ihn’fenmen, aus ben vielen ein⸗ 


’ 
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zelnen Ereigniffen, welche‘ er vortraͤgt. Bir haben ʒwar außer 
‚Ihm den gleichzeitigen Fredegar*), "welcher noch anderweitige 
Quellen benuͤtzt, aber er hält ſich groͤßtentheils an das Allgemeine 
der Ereignifle, erlaubt uns weniger den Blick in das Innere. 


Um das noͤthige Licht uͤber die Verwickelungen der Koͤnigs⸗ 
familie zu verbreiten, ſoll zuerſt die haͤusliche Lage jedes einzelnen 
der vier Bruͤder, und dann das Gegeneinanderwirken derſelben fo 
kurz als moͤglich dargelegt werden. Bei Weitem der kluͤgſte und 
thaͤtigſte war Chilperich, der juͤngſte Bruder; unmittelbar nach 
dem Leichenbegaͤngniſſe des Vaters bemaͤchtigt er ſich des in der 
Villa Brinnacum (Braine) befindlichen Schatzes, erhaͤlt dadurch 
Geld, um die anſehnlichern Franken (utiliores) durch Beſtechung 
zu gewinnen, und geht nad) Paris, um daſelbſt ſeine Reſidenz zu 
nehmen. Aber die drei aͤltern Bruͤder, Söhne der eigentlichen 
Königinn Jugundis, machen gemeinſchafiliche Sache, gegen ihren 
Halbbruder, den, Sohn der Aregundis, „perjagen ihn ‚aus Paris, 
und treffen Anftalten jur neuen rechtmäßigen Vertheilung durch 
das Loos. Als Grundlage wurde die ehemalige Theilung nach 
Chlodwigs Tode angenommen; da erhaͤlt denn € haribert, der 
ältefte Bruber, Paris mit dem Reiche Childeber ts; Guntchramn 
das Reich Childeberts nebſt der Reſidenz Orleans; Sigibert 
Auſter mit der Stadt Metz; und C hilperich das Reich ſeines 
Vaters Chlotar mit der Reſidenz "Söiffons.. Nur den Anſchein 
der Billigkeit traͤgt die neue Theilung nach alten Grundſaͤtzen; 
Chilperich ſieht ſich dabei aͤußerſt verkuͤrzt. Unter den vorhergehen⸗ 
den Regierungen war die Monarchie durch ganz Burgund ver⸗ 
groͤßert worden; dieß kam in Anſchlag, aber nur fuͤr die aͤltern 
Bruͤder. “Charibert erhielt Erweiterung feines Antheils durch die 
Weſthaͤlfte der einſt den Gothen entriſſenen Ländereien ſuͤdlich von 
der Loire, wo Tours und Poiters als Hauptorte betrachtet wur⸗ 
den. Sie gehoͤrten eigentlich zum ehemaligen Reiche Orleans, 
folglich zu Guntchramns Antheil; aber dieſer wurde reichlich, ent⸗ 
ſchaͤdigt durch den Beſitz von ganz Burgund, wie er denn auch 
in Zukunft ſeinen Sitz zu Chalons ſur Saone genommen hat. Nur 

| in 





2 BL Den erften wahren Fre deg at; defien Erzaͤhlung nur bis om Tode 
Chilperichs reit. Mehrere Sortfeger aud dem Zeitalter ber. Pine 
| aehöven nicht bicher. + 
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in der Provence, welihe bisher gemteinfchaftliches Gut für die 
SranfenFönige:gerefen war/ farben ſich flreitige. Punkte zwiſchen 
. ihm und Sigibert, dem Beſitzer von Auvergne; Maſſilia galt noch 
ferner als Freiftabt unter- den: Aufpicien der. beiden Könige; Avig⸗ 
non war beſetzt vom Sigtbert:, Arles hingegen betrachtete Gunt⸗ 
chramn ald ihm gehörige- Stadt. Sigibert bedurfte. Feines Zu⸗ 
wachfes zu feinem durch. die Eroberungen. in Deutfchland Außeft 
vergrößerten Aufter ; doch da von ben. Dentfchen wenig Einkuͤnfte 

zu beziehen waren; fo erhielt auch er ald Zulage die. Rorbhälfte 
ber heutigen: Champagne mit ber Stadt Rheims, welche daher _ 
Gregor als Refivenzftadt angibt; ſie war 46 nicht, Metz blieb wiee 
ehemals der Hauptſi itz.) in ade: Zukunft. 

Der einzige Verkarzte war Chilperich; keine Vergtdherung 
erhielt er, man entzog aha noch üßeidieß einen Abſchnitt von der 
Portion feines Vaters. E bei Weitem der Schwaͤchere mußte die 
vereinigten Bruͤder walten Lafer, 'von welchen nun jeder fein eige⸗ 
ned Weſen einrichtete. C. härihert von Paris benahm ſich 
friedlich, kein Feind fldrte ihn von Außen, Heirathsgeſchichten fuͤll⸗ 
ten das kurze Daſeyn. Ingoberga, ſeine eigentliche Gemahlinn, 
hat Merofledis, die Tochter eines armen Franken, im Dienſte, 
in welche ſich der König eiließte, fie heirathete und bie Ingo: 
‚ berga verftieß. . Er benüßte noch ferner das Fonigliche Privilegium 
der Vielweiberei, um Theudechild, eines Schäfers Tochter, In 
fein Ehebett aufzunehmen. "Gegen dieß Alles hatte Niemand Ein- 
wendung zu machen; ald er nun aber auch die Marcoveva, eine 
Nonne und Schwefter der Merofledis, mit, feiner Liebe begluͤckte, fo 
erwachte der heilige Eifer des Biſchofs Germanns von Paris, er 
erfommunidirt fie nebft dem’ König. Getroften Muthes Fonnte er 
diefen erſteü aller gegen einen. Stanfenfönig gefchleuderten Bann: 
firahl in Anwendung bringen "well bie von Chlodwig anerkannten 
Befchlüffe einer früheren” Synode ihn, dazu betechtigten. ) Da 





2» cn 

*) Fre degar. c. 56. - siehe, regnum Thouderici; sedem ha- 
bens Mettis. 

*) Goncilium Aurelianense L. a. "544, Canon XVII, connubium 
fratris cum uxore fratris defuncti, aut cum sorore propriae 
uxoris sub poena animadversionis ecolesiasticae vetat. (Eck 
hardt, p. 125.) - \ N 

Mannerts Geſchichte der Deitigen. L 12 


J \ 
ß 





\ 
ı 
Be | Ze SEE EU BE REP RE A BIBE en 4 


| 178 u? One. Die — *2* Sönige · J 


ſich aber Charibert um die Richeuftrafe wenig timumate, bie neue 
Gemahlinn nicht entließ, fo ſtarb fie durch Gottes Gericht getrof⸗ 
fen, und wicht ‚lange: nachher. auch..der König. *) Eine feiner 
Königinnen, bie Theudechild, ſuchte ihre Schaͤfchen in das Trockene 
zu bringen; dem Koͤnig Guntchranm bietet ſie ſich als Gemahlinn 
an. Sie ſoll nur kommen mit ihren Schägen, mehr will ich fie 
ehren als meinen Bruder, erwiederte Guntchrtamm. Der Kommen 
ben ninnnt er ben größten Theil:ver Schaͤtze ab, fie ſelbſt ‚mit 
ben Ueberbleibſeln ſteckt er in ein Kloſter zu Arles. Mit einem 
Gothen will ſie entfliehen, aber die wachſame Aebtiſſinn durchpruͤ⸗ 
gelt tuͤchtig die Erhaſchta; unter vielfachen: Leiden durchlebt fie die 


uͤbtigen Tage. — Chariberts Tod bringt vielfaches Ungluͤck den 


Frankenreiche, doch davon darf erſt weiter unten die Rebe werben. 
Gunthramm iſt der furchtfarnfte unter ben Brüdern, bei 
feiner Unternehmung erblidt man ihn am ber Spike ber. Armee, 
alten Streit führen feine Generale ;.eben dqher ſteht er in geringer 
Achtung bei den Franken, in deſto höherer bei der Geiſtlichkeit. Die 
naͤmliche Furchtſamkeit nebſt einer Portion von naturlicher Andacht 
macht ihn zum unerſchoͤpflichen Bereicherer der Kirche, zum Beſtaͤ⸗ 
tiger aller in Anſpruch genonunenen geiſtlichen Vorzuͤge. Auch er 
nad) hergebrachter Sitte erzeugt mit der: Leibeigenen Beneranda 
einen vielgeliebten Sohn, Gundobad, und da diefer von feiner zwei⸗ 
‚ten Gattinn Markatrudis, der Tochter eines vornehmen Fran⸗ 
ken, vergiftet wird, verftdßt er fie ebenfalls, um die U uſtrochil⸗ 
dis zu heirathen, von welcher er zwei Sdhne erzeugte, den 
Chlotar und den Chlodomer, Doch auch dieſe ſterben; Guut⸗ 
chramn bleibt im Alter kinderlos, denn die Toͤchter wurden nicht 
gerechnet, fi e lonnten nicht zur Regierung es 3. bie Sdhne 
„eigene die Muster war, wenn ſiig nur der Knig, als Pater * 
kannte. **) Die nämlichen Könige hingegen, welche fo wenig edel 


in der Auswahl der Königinnen waren, verheiratheten ihre Tochter 


nie’ an einen niedrige" Mann, am wenigſten an einen Roͤmer; 
ich habe kein Beiſpiel gefunden. 
9 Gregor. Tur. IV, 26. en. 


”*) Gregor. V, 21. ‚Regie x vocantur liberi, ai de reg fue- 
rint procreati,‘ 
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Während die Übrigen Brüder ſich mit Heiraths gedanken be⸗ 
ſchaͤftigten, war die Reihe des Wirkens nothgedrungen gleich beim 
Antritte der Regierung an Sigibert gekommen. Die Avaren 
brachen zum erſten Male aus Pannonien nach Thuͤringen, doch 
der Kdnig ſchlaͤgt fie und macht Frieden mit ihnen. Dieſe Zwiſchen⸗ 
zeit benützt der bei der Theilung verkuͤrzte Chilperich, in Champagne 
dringt er vor, und beſetzt Rheims nebft andern Städten. Doch 
Sigibert kommt fchneller zuruͤck, ald man erwartet hatte, Chilperich 
muß abziehen, und verliert nody! uͤberdieß die Stabt Soiffons *) ; 
dem mächtigen Friegerifchen Sigibert vermag er nie zu wider: 
fiehen. 

Auch mit Guntchramn verwickelt fich Sigibert in Streitig⸗ 
feiten. Der erftere, Gebieter von Burgund, fette dafelbft den 
Celſus ald Patricius ein, einen rechtögelehrten, aber folgen 
. md babfüchtigen Mann, welcher dfters die Geiftlichfeit beraubte; 

doch da fein Einderlofer Sohn die Kirchen ala Erben hinterließ, 
fo druͤckt Gregor ein Auge zu bei den Handlungen des Vaters. **) 
Guntchramn iſt zugleich im Beſitze der Stadt Arles- in der Pro⸗ 
vence, einer Provinz, welche Sigibert zu feinem Antheile rechnete, 
auch daſelbſt ven Albinus ald Rector ernannte ***), und Daher 
Anſpruch auf: die Stadt Arles machte, mit Firminus, dem Comes 
der Stadt, im Einverftändniß lebte, und fie Durch einheimifche Trup⸗ 
ven aus dem benachbarten Auvergne befegen ließ. Uber König 
Guntchramn ſchickt feinen Patricier Celfus, welcher Avignon weg⸗ 
nimmt und: Arles belagerte. Da fängt der Bifchof Sabaudus an 
feine Role zu fpielen: hier in der Stadt Fünnt ihr weder euch 
noch und ſchuͤtzen, geht hinaus; beftegt ihr die Gegner, fo halten 
wir ohnehin die Trene, werdet ihr gefchlagen, fo habt ihr ſichere 


Zuflucht in der Stadt. Sie gehen hinaus, werden gefchlagen, - 


die Stadt finden fie verfchloffen, mit Berluft und Schimpf Eommen 
die Weberbleibfel nach Haus. Alles bleibt beim Alten; Gunt⸗ 
chramn tft Befiter von Arles, Avignon gibt er nach feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Herzensgüte, meint Gregor, an den Bruder zurid. ****) 
Es war eine der vielen Privatunternehmungen, welchen wir in 


* Gregor. IV, 23. 

**«) Gregor. Tur. IV, 24. — 
**) Gregor. IV, 44. | . 
*%%e) Gregor. Tur. IV, 50. 
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Zufunft begegnen; Sigibert hatte nicht unmittelbaren Autheil 
nehmen fonnen, weil in der nämlichen Zeit Die Avaren auf bad 
Neue eingefallen waren, und durch Zauberkünfte bie tapfern Trup⸗ 
pen der Auftrafier fo gefchlagen hatten, daß der König den Frieden, 
oder vielmehr den Stillftand auf Lebenszeit, mit ſchwerem Gelde 
von den Chagan erkaufen mußte. *) 

Die auf das Ganze wenig einwirkenden Ereigniſſe i in der Pro: 
vence durften nicht unbemerft bleiben, weil fie den biftorifchen Bes - 
weis von der Staatöverwaltung der füdlichen Provinzen lieferu. - 
Hier begegnen uns felten die Franken; Burgund hat feinen eigenen 
Patricius zur Nachahmung des Kaiſerhofs, und ſein Name ver⸗ 
kuͤndigt, daß er ein Romer iſt; eben fo der Vorfteher der Provence 


. unter dem Titel Rector, und alle Comites; nicht Einer mit frän- 


kiſchem Namen findet fi) unter ihnen. Die Bifchdfe find im 
ſchnellen Auffteigen,, nicht bloß als Seelenhirten, fondern zugleich 
mit immer wachfendem Einfluffe auf das Weltliche; die Durch ihre 
Volksmenge, fo wie Durch ihre Mauern wichtiger werdenden Städte 
folgten hauptfächlicy ihrer Leitung, fie felbft erhielten durch die 
Bürger einen geficherten Stügungspunft gegen Gewaltthätigfeiten. 

Um biefe Zeit war nun auch GSigibert auf Heirathsgedanfen 


“ gefommen, aber nicht wie feine Brüder wollte er ein Weib von 


niedriger Herkunft in das Chebett aufnehmen. Nah Hiſpania 
ſchickt ex daher eine feierliche Gefandtichaft mit vielen Geſchenken, 
um fih Brunechild, die jüngere Tochter des Königs Athanagild, 


als Gemahlinn zu erbitten. Gie wird zugefagt und fommt mit 


großen Schägen. Um fie feierlich zu empfangen, fammelt Sigibert 
feine Großen (Seniores), gibt Schmaufereien und fie wird Koͤni⸗ 
ginn: ein fehmudes Mädchen, ſchoͤn von Antlitz, einnehmend im 
Umgange, bisher Arrianerinn, jegt befehrt zur wahren Lehre. **) 

Da ſieht Chilperich, daß durch diefen Schritt das Anfehen 
bes Bruders bei den Franken fich erhohete, und befchließt dem ge: 
gebenen Beifpiele zu folgen. Er hatte längft geheirathet die Clu⸗ 
doveva und von ihr die drei Söhne erzeugt, Theodebert, 
Merovech und Elobomweg; jegt wird fie befeitigt und nebft ihr 


. die Konfubine Fredegund, denn nur umter diefer Bedingung er- 


.*) Gregor. IV, 20. 
*), Gregor. Tur. IV, 37. F 
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hält er Galswintha, die Ältere Schweſter der Brunechild,. zur 
Gemahlin, weldyer Chilperich Liebe bezeigte, denn fie hatte große 
Schäge mitgebracht. Doch bald erwuchs Kaltfinn, und da bie 
vernachläffigte Galswintha fich zur Rückkehr in des Vaters Haus 


mit Hinterlaffung ihrer Schäße bereit erflärte, wurde fie von einem 


Hofdiener im Bette erdroffelt; uber den Anftifter des Mordes Fonnte 
fein Jweifel erwachfen, nach wenig Tagen erklärt Chilperich die 
Fredegund ald feine Gemahlinn, und unverjbhnlidher Haß er: 
wächst zwiſchen ihr und Brunechild, der erwuͤrgten Galswinth 
Schweſter. 


Waͤhrend dieſer Vorfaͤlle hatte Koͤnig Guntchranm volle Be⸗ 


ſchaͤftigung in ſeinem eigenen Reiche. Die Langobarden wanderten 
unter ihrem Koͤnige Alboin mit Weib und Kindern nach Italien; 
ſieben Jahre lang durchpluͤnderten ſie die Lombardei, ehe ſie feſte 


Sitze nahmen, man reichte auf gut Gluͤck, ſo weit man reichen 


konnte. Ein Haufe drang uͤber die Alpen nach Burgund vor; ihm 
mußte entgegenziehen Amatus, welchen Koͤnig Gutchramn als Pa⸗ 
tricius oder Statthalter an die Stelle des Celſus geſetzt hatte, er 
wurde aber von dem wilden Volke geſchlagen. Da erhielt ſeine 
Stelle der merkwuͤrdige Nummolus, deſſen Vater Comes zu 
Autiſſiodorum geweſen, durch den Sohn aber verdraͤugt worden war, 
welcher das vom Vater zur Verlaͤngerung ſeiner Stelle erhaltene 
Geld bei Hof zu eigenem Vortheile verwendete. Der neue Patri⸗ 
cius ſchlaͤgt mit feinen Burgundern die Langobarden; fie fommen 
unter einzelnen Anführern nochmals, und er fchlägt fie wieder. 
. Zwei Bifchöfe, Salonius und Sagitrariud, mit Helm und Harnifch 
gedeckt, nahmen rüftigen Antheil an dem Kampfe, viele Feinde 
tödteten fie mit eigener Hand. *) j 

Die Langobarden kamen nicht wieder; aber mit ihnen war 
ein Haufe Sachſen nah Italien gegangen, ber fih in die Ein. 
richtungen des ‚überwiegenden Volks nicht fügen und daher ei- 
gene Sitz in Gallien durch Gewalt der Waffen bereiten wollte. 
Mummolus ſchlug auch die Sachſen, machte aber den Vertrag, 
friedlich als Gehälfen der Franken dürfen fie wieder kommen. 
Sie führen Weib und Kind herbei, zahlen mit baarem Gelde 
den unterwegs durch Plindern verurfachten Schaden, werden 


*) Gregor. Tur. IV, 4; 42, 43. 
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dann som Mummolus in König Sigiberts Hände geliefert, wel⸗ 
cher. fie in ihre Vaterland zuruͤckbringt *), unbekuͤmmert um bie 
weiteren Folgen. Aber fie fanden in ihren. urfpränglichen Sitzen 
angefiedelte Sueven, welche König Chlotar und Gigibert dahin 
verpflanzt hatten. Vergeblich verficherten biefe, es iſt Raum 
für uns beide, boten ein dann zwei Dritttheile der Landſchaft 
den Ankdmmlingen, endlich alles Land nebſt dem Viehe, nur 
den Krieg verbaten fie fih. Nein, war die Antwort, vernichtet 
muͤſſen fie werden. Sin bem Kriege ber Berzweiflung fielen aber 
20,000 von den 26,000 angekommenen Sachſen, von ben Sue: 
ven nur 6480. Die Ueberbleibfel verfchwören fih, weder Bart 
noch Haar "abzufchneiden bis zur Zeit: der gefundenen Rache; 
doch die Niederlage ift noch eitfcheidender beim zweiten Treffen, 
der Krieg hat ein Ende, die Schwaben bleiben im Beſitze des Lan⸗ 
des. 9%) Noch in fpäten Zeiten zeigte.man den Schwahengan im 
SHalberftädtifchen; der alte Bezirk muß aber ausgebehnter gewefen 
ſeyn. 3J | 
Dieß Alles betraf einzelne Vorfälle, welche wenig Störung in 
die Verhältniffe der Frankenkoͤnige brachten; aber nun flirbt Kbnig 
Cyharibert von Paris Finderlos, und allgemeines Drängen und Trei⸗ 
ben bat von nun an Fein Ende; erft mit dem Verfall der Mero⸗ 
vinger endigt dad verwirrte Schaufpiel. Die Theilung des Reichs 
und. der Stadt Paris war die. nächfte Angelegenheit der Brüder, 
aber über die Grundlagen der Theilung läßt uns der heilige Gregor 
in völliger Unwiſſenheit; nur die aus derfelben hervortretenden 
Borfälle lernen wir durch ihn Fennen. Chilperich follte auch hier 
veroortheilt werden, davon fchweigt der ihm abgeneigte Gregor. 
"Alle zu Chariberts Reiche gehörigen Striche ſuͤdlich von der Loire, 
wo Tours und Poitiers die Hauptorte waren, finden wir ald An⸗ 
theil Sigibertd, fo daß auch Guntchramn nicht leer ausging; 
von Ehilperich wird Feine Rede. Diefer aber, nun befeftigt in der 
Regierung, ertrug nicht ferner mit Geduld, daß man:beliebig über 
fein Schickſal verfügte, ſondern durch Beihilfe der einft zu Ehilde- 
bertö Reiche gehörigen Franken, bemächtigte er ſich der Stabt 
Paris und der Striche, welche einſt zu Neuſter im engern Sinne 


*) Gregor. Tur. IV, a:. \ 
*“*) Gregor. Tur, V, 15. Paulus Diao. It, 7. 
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des Worts gebrt hatten; er ſchickte noch Aberdieß ſeinen Sohn 
Chlodovech, um Sigiberts Antheil ſuͤdlich von ber Loire in Anſpruch 
zu nehmen. Aber Guntchramm ſchlaͤgt durch feinen Mummolus den 
Chlobdovech und zugleich die Bürger von Poitiers, welche einen Hau⸗ 
fen für Chilperich gefammelt hatten, läßt die Stadt den. Eid der 
Treue für Sigibert ſchwoͤren, und bie ganze Landichaft wird an 
Sigibert zuruͤckgegeben. *) 

Bis jetzt iſt König Santchramn Sigiberts Gehuͤlfe. Beide 
kommen mit Chilperich zuſammen und ſchließen allgemeinen Waffen⸗ 
fliäand.**), in welchem vermuthlich zur Bedingung gemacht 
wurde, baß Fein Bruder ohne der dbrigen Bewilligung nad) Paris 
fommien follte; ein Umftand, auf weldyen in Zukunft oͤfters anges 
fpielt wird. Uber bald darauf ſchickt Chilperich feinen dlteften 
Bohn Theodobert und laͤßt alle Städte von der Loire wegnehmen. 
Da ging es arg. za, Kirchen wurden angezündet, Klöfter zerftört, 
Nonnen gemißhamdelt, allgemeine Verwuͤſtung. So klagt Gregor, 
auch fein Klofter mit den Reliquien des heiligen Martins war ges 
plindert worben; doc) der Märtyrer raͤchte fi), das Fahrzeug mit 
dem gefammelten Haube fing an auf ber Loire zu ſchwanken, erhält 
einen Leck, mit. den Spießen, welche die Räuber ald Ruder ges 
brauchten, tbdteten fie ſich gegenfeitig felbft; die Mönche holten ihr- 
Gut wieder aus dem Flußbette. Man darf nicht glauben, daß 
dieß Durch Zufall gefchehen fen, verfichert Gregor. ***) 

Sigibert war während diefes Einfalls wahrfcheinlich in feinen 


deutſchen Ländereien befchäftigt und daher nicht vermbgend, fogleih - 


Abhuͤlfe zu teiften; aber nım kommt er mit den Truppen von jenfeit 
des Mbeins,. und plöglich finden wir den Adnig Guntchramn mit 


Chilperich in enger Verabredung, baß feiner feinen Bruder follte 


zu Grunde gehen laſſen; Guntchramm fing an zu fühlen, daß Sigi⸗ 
berts Ueberlegenheit die gänzliche Unterdrüdung von Beiden bes 
zwecke. So wie nun aber diefer heranzieht mit ber Erlärung, 
den Guntchramn muͤſſe er angreifen, wenn er ihm nicht erlaube, 


*), Gregor. Tur. IV, 46. Fredegar. c. 68, Multi ibidem 
de exercitu Chilperiei et ipsis Pietaviensibus trucidati sunt. — 
<. 70.. Die Städte au Sigibert zurädgegeben. 

») Fredegar. c. 71. Sigibertus, Guntramnus et Chilpericus 
trecas junzerunt. 

©) Gregor. Tur. IV, 48. 
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durch ſein Lods zu ziehen, legt ihm der Fuͤrchtende feine Schwie⸗ 
rigkeit in den Weg. Dem ‚einzigen :Ehilperich gilt nun der An⸗ 
riff; die Stelle der Schlacht ſollte er beſtimmen, forderte Sigi⸗ 
* aber der Bruder im Gefuͤhle ſeiner Schwaͤche bittet um Frie⸗ 


“ven, und erhält ihn unter der. Bedingung, alle Städte. fädlic) von 


der Loire zurücdzugeben. Er gibt fie zuruͤck, doch mit der Fuͤr⸗ 
‚bitte, daß man den Einwohnern ihre Anhänglichfeit nicht als Ver- 
brechen anrechhen möge ); ein Beweis, daß nur die Kirchen wegen 
der veribten Pländerungen aufgebracht ‘waren, die übrige Bevoͤl⸗ 
kerung hingegen Vorliebe für Chilperichs Anfprüche zeigte. Die 
deutfchen Krieger, welche dad Verfprechen der Beute herbeigeführt 
hatte, verwuͤſteten in ber Zwiſchenzeit die Gegend rings um Paris, 
ohne daß Sigibert es wehren konnte; fie Hagten, daß man ihnen 
‚das Treffen entzogen habe. Durch Feftigfeit im Benehmen und 
durch gute Worte bewegte er endlich die rohen, aus Deutſchlands 
Waͤldern in gut angebaute Gegenden neu eintretenden Leute zum 
friedlichen Ruͤckzug, dann ließ er die Raͤdelsfuͤhrer ſteinigen. Alles 


‚ dieß geſchah durch Einwirkung des heiligen Martinus, ſagt Gregor; 
denn an dem Tage des geſchloſſenen Friedens wurden drei Gicht⸗ 


bruͤchige am Grabe deſſelben geſund; jedes Ereigniß wußte man in 
den Wirkungskreis der heiligen Wunderkraft zu ſtellen. 

So ein bloß durch die Uebermacht vorgeſchriebener Friede 
konnte nicht Dauer haben, abwehren mußte man durch vereinigte 
Kraft. Noch war er nicht in Vollziehung gebracht, als Chilperich 


und Guntchramn ihren Bund feſter ſchließen; angreifen wollen wir 


den gemeinfchaftlichen Feind. Chilperich griff wirklich an, bis 
nad) Rheims durchftreifte er verheerend Champagne. Aber Sigibert 
fommt wieder mit den deutfchen Völkern, und da Guntchramn fich 


abermals unthaͤtig zuruͤckzog, ruͤckt er nad) Paris, ſchickt Truppen 


ab zur Eroberung der Laͤndereien ſuͤdlich von der Loire, wo der 
Prinz Theodobert im Treffen fiel, und drängt den verlaſſenen Koͤnig 
Chilperich in feine fefte Stadt Tournay zurüd; er ift nun ‚Herr 
und Gebieter von Paris und ganz Neufter. Schon erboten ſich 


‚ die vornehmen Franken, welche einft den Ehildebert uls Senior 


anerkannt hatten, fie wollten den Chilperich verlaſſen und ihn als 
Gregor. IV, 50, „deprecans, ut nullo casu sulparentur 
eorum habitatores, quos ill adquisiverat,‘ 
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König einfeben: es kommen alle einft zu diefem Reiche gehörigen 
Stanken, die Armee ſetzt den Sigibert auf den Schild, und er ift 
König von Neufter. Doc) unter dem Getiimmel der allgemeinen 
Huldigumg drängen ſich auch zwei Männer herbei, mit ſcharfem 
vergiftetem Meffer durchbohren fie den König von beiden Seiten; 
er fallt und ift todt, im vierzehnten Jahre, ſeines Reichs, im ‚vier: 
jigften ſeines Lebens (a. 576.) *). 





Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


König Chilperich iſt bei Weitem der thätigfte unter den 
vier Brüdern. Seine Verfügungen und fein Tod. 


Sigibert war in der That der Durchgreifendfte und gefährlichfte 
für die übrigen Brüder, mit Gewalt fonnte er nicht in ben 
Schranken der Mäßigung gehalten werden, durch Meuchelmord 
ftirbt er daher, und der Schurfenftreich machte fein großes Auf: 
fehen; warum bat er ftch nicht befler in Obadıt genommen. Sein 
Tod brachte allgemeine Ummandlung in die Lage der Kranken: 
monarchie. Der bisher in Tournay eingeſchloſſene Chilperid) eilt 
fogleich nad) Paris, wo fi) Sigibertd Familie zur Feier des 
Koͤnigsfeſtes in Bereinigung befand und nun gefangen wurde. 
Childebert, ber einzige fünfjährige Sohn des Ermorbeten, fand 
Rettung durd) die Gegenwart des Geiftes Gundobalds, eines der 
auftrafifchen Großen. In eine Jagdtaſche ſteckt er ihn, und der 
Träger brachte ihn gluͤcklich nach Met, wo er auf Gundobalds 
Betrieb von den Vornehmen des Hofs und dem fämmtlichen Volke 
fogleicy auf den Thron des Vaters erhoben wurde. ** Die Mut: 
ter Brunechild hingegen führte Chilperich nach Rouen und ihre 
Toͤchter nach Meaur. 

Chilperich aber iſt nun ohne Widerſtand Herr von Paris, 
König. von Neuſter und gleich darauf Beſitzer von dem Antheile 


Chariberts, ſuͤdlich von der Loire; nie ſind ihm dieſe ſaͤmmtlichen 
Länder abgetreten worden, er bleibt aber Gebieter, ſo lange er 


lebte. Der kleine Childebert konnte ſich ſelbſt nicht regieren, noch 





0) Gregor. IV, 51. 
» Fredegar, c. 73, Gregor. Tur, V, 1. 
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weniger gegen den heim wirten, bit Parteien der Großen dräns 
ift, a8 er immer war, ein mentfchloffener Mann, durch: Polikit 
fucht er überall einzuwirken, nie durch Gewalt der Waffen, jetzt um 
fo weniger, da ihm in etwas fpäterer Zeit fein beſter General 
Mummolus abtrännig wurde, mit feinen ungeheuern zuſannnen⸗ 
gerafften Schägen ih das fefte, zu Childeberts Reich gehörige Avig⸗ 
non ging *), und dafelbft die Rolle des unabhängigen Herrn ſpielte, 
ohne daß König Guntchramn ihm zu wehren vermochte. Dem König 
Chilperich find feine angebornen Nordfranten, die eigentlichen Salier, 
zu jeder Zeit getrem geblieben, nur die in Neuſter zerſtreuten zum 
Meiche Chilvebertd und Chariberts gehdrigen waren zu Sigibert 
uͤbergetreten; jeßt im erften Taumel hatten ſich mehrere vornehme 
Auftrafier an Chilperich gefchloffen; unter ihnen der Referendar 
und Siegelbewahrer Siggo, welchen der Konig die nämliche 
Stelle übertrug. Als fie fahen, daß die.Großen an Childeberts 
Hofe vorherrfchend find, traten fie ſaͤmmtlich wieder zuräd, ob fie . 
gleich durch diefen Schritt ihr im Bezirke von Soiſſons liegendes 
Vermögen verloren. Unter ihrer Zahl war der Vorziglichite Go: 
Din; auf feinen Betrieb fammeln fich Truppen in Champagne und 
jagen. die Fredegund aus Soiſſons; boch fie wurden vom Könige 
geſchlagen und die Vornehmen verloren, wie gefagt, ihre in dieſer 
Gegend gelegenen Güter; Soiſſons war alfo ebenfalld gleich An⸗ 
fangs in Befig genommen worden, und einzelne Vornehme hatten . 
vergeblich gefucht, die Stadt wieder mit Aufter zu vereinigen. **) 
Die geheime Zriebfeder diefer Unternehmung glaubte der Hof 

fey Merov ech, Chilperichs Sohn aus erfter Ehe, welcher große 
Beforgniß erregte. Er hatte die gefangene Bruüechild gefehen, 
ſich in die junge ſchone Kdniginn verliebt, und anſtatt auf Befehl 
des Vaters zur innern Einrichtung der Provinz Poitou abzugehen, 
kommt er durch einen Umweg nah Rouen, und wird daſelbſt 
durch feinen Taufpathen, den Biſchof Prätertatus, mit ihr vermaͤhlt. 
Chilperich, deffen Thron Durd) diefe unerwartete Verbindung wan⸗ 
fend wurde, eilte, fich ber neu Vermählten zu bemächtigen, fie 
aber hatten ſich in die Kirche des heiligen Martins gefluͤchtet, 





*%) Gregor. Tur. VL, « 1. 
“) Gregor. Tur. V, 5, 
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aus welcher er nicht wagte, fie mit Gewalt zu ziehen; burch das 
Verfprechen der Ausſoͤhnung ımd Sicherheit treten fie hervor, 
werden freundlich behandelt, aber fogleic) getrennt, den Eohn 
behält'er unter eigener Aufficht, und beftimmt ihn fär den geiſt⸗ 
lichen Stand, Die Brunechild gibt er auf Anfuchen ihres Sohnes 
Childebert an Aufter zuruͤck; im fremden Reiche konnte das liftige 
Weib ihm weniger Schaden bringen als an feinem eigenen Hofe. 
Aber zu Tours in St. Martins Heiligthume faß ein vor: 
nehmer Sranfe, ber Dur Öunthrammus:Bofo, von bem wir . 
nicht wiffen, zu welchen Reiche er eigentlich gehörte. Er lebte auf 
eigene Fauſt; vergeblidy harte Chilperich feine Auslieferung vers 
langt. *) Heimlich fordert diefer den Merovech auf, zu ihm zu 
fommen; er fommt, wird aufgenommen, und fogleid) bem Vater 
Nachricht von’ feinem Daſeyn gegeben. Werft den Abtrünnigen 
aus der Kirche, oder ich verheere die ganze Landſchaft mit Feuer, 
befahl Ehilperich, und erhält die Antwort, fo etwas fey nicht ein, 
mal zur Zeit der Ketzer (der Weftgothen) gefchehen, noch weniger 
Tonne es gefchehen in der Ehriftenzeit. Dffenbare Gewaltthätigfeit 
wagt Chilperich nicht; Leudaftes, der Comes von Tours, erhält den 
Auftrag, mit Truppen die ganze Umgegend genau zu bewachen. 
Jahr und Tag war unterdeffen verfloffen, Merovech findet die 
Ausſoͤhnung mit dem Vater unmoͤglich, verabredet fich daher mit 
Suntchramns Bofo, zur Brunechild wollten fie gehen ; bewahre der 
Himmel, Daß meinetwegen der Domnus Martin zu Schaden fomme, 
fagte Merovech, bei dem Grabe deffelben betet er die Nacht hin: 
durch, um fich feine Unterſtuͤtzung zu erbitten, „daß er das Reich 
bekommen koͤnnte.“ Unterbeffen hatte Sredegund dem Guntchramn⸗ 
Bofo große Berfprechungen gemacht, wenn er den Merovech aus 
der Kirche locke, ‚daß er konne getötet, werden. Er lot ihu mit 
ſich auf die Jagd, aber der Prinz entging mit heiler Haut, weil 
ihn Niemand erfannte. Auch Ehilperich läßt ſich endlich von dem 
Dur Boſo verfprechen, daß er ohne feine Bewilligung nicht aus 
ver Baſilica entweichen wolle; ald Bürgen des Verſprechens ſchickt 
Bofo das Altartuch, und gleich, darauf geht Meroyech nebft dem 
Boſo mit fuͤnfhundert Mann in die weite Welt. in grundbraver 
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- Mann ift diefer Guntchramm = Bofo gewefen, meint Gregor, mur 
mit dem Meineide nahm er es fo genau nicht. *)' 

Der Zug war unglüdlidy; in König Guntchramnd Gebiete er⸗ 
haſchte den Prinzen der Dur Erpo, ließ ihn aber in die Kirche des 
heiligen Germanus entfchläpfen. Dieß nahm ber König übel, den 
Dur ſtrafte er um 700 Goldſtuͤcke und entſetzt ihn ſeiner Wuͤrde; er 
huͤtete ſich, den Koͤnig Chilperich zu beleidigen. Merovech entkam 
endlich zur Brunechild, wurde aber von den Auſtraſiern nicht auf⸗ 
genommen; fie wollten Fein Gewicht in die Hände der Königinn _ 
Mutter legen. **) Der von allen Seiten. gedrängte Merovech 
geht endlich nad) Champagne, diefem allgemeinen Zummelplas der 
mißvergmügten Großen, wird aber auch dafelbft durch Liſt überfallen, 
- und läßt fich durch feinen treuen Begleiter Gailenus das Meffer in 
das Herz floßen ***),; andere Angaben fagen, Fredegund habe 
den Meuchelmörder gedingt. Ein ſchwerer Stein fiel dadurch von 
Chilperichs Herzen; Merovech ſtrebte unverkennbar nach der Krone, 
zu welcher ihm, als einem Prinzen erſter Ehe, der Zutritt nach des 
Vaters Tod gebuͤhrte; aber Fredegund hatte ebenfalls im Aufwach⸗ 
ſen begriffene Kinder, dieſen ſuchte ſie die Nachfolge zu ſichern mit 
Verdraͤngung der aͤltern, ſchon als Krieger bewaͤhrten Soͤhne; wie 
ſie denn auch bald nachher den einzigen noch übrigen Chedovech 
ermorden ließ. +) Bon ihr hing ab ihr Gemahl der König, auf. 
ihrer Seite war die weltliche Hofpartei; ald geheimer, doch fehr wirt: 
ſamer Gegner zeigte fich die Geiftlichfeit, welche ihre guten Gründe 
hatte, ben gefährlichen Chilperich nebft der Fredegund aus der 
Regierung zu verdrängen; felbft Gregors Darftellung leitet darauf 
bin, ihn für Merovechs geheimen Anhänger zu halten. FF) 

Am offenbarften hatte fich. gezeigt der Bifchof Prätertatuß 
von Rouen. Den Prozeß des Königs gegen ihn muß ich in moͤg⸗ 
lichſter Kürze befchreiben, er beweist die ſchon befeftigte Lage der 
Biſchoͤfe/ der heilige Gregor entwickelt ihn ausführlih ff), er 


*% Gregor. Tur. V, 14. 
") Gregor. Tur. V, 18. 
”*) Gregor. Tür. V, 49. 
+) Gregor. V, 40. u 
' FD Gregor. Tur, V, 48. Der Comes Leubafted von CKours 
klagte ihn deßwegen an. | ’ 
+D Gregor. Tur. V, c. 49, 
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ift felbft fehr wirffamer Theilnehmer. Prätertatus hatte den Mero- 
vech mit der Tante Brunechild heimlich vermählt, ihm hatte fie 
ihre Schäße in Verwahrung gegeben, und er theilte davon Gefchente 
unter das Volk aus. Der Schäe bemächtigte ſich nun Chilyerich, 
den Bifchof entfernt er von feiner Stelle; ein Urtheil über ihn zu 
fällen, wagte er nicht, dieß follte gefchehen bei ber nächften Ver⸗ 
fammlung der Bifchdfe. Die heiligen Väter figen als Richter, 
der König erfcheint ald Kläger, mit ihm ein Haufe Franken. 
Warum haft du meinen Gegner mit der Gemahlinn feines Oheims 
fopulirt, warum vertheilft du Gefchenfe zu meinem Morde? Zeugen 
traten auf, mit der Berficherung, Geld habe ihnen der Bifchof 
gegeben mit der Aufforderung zur Treue für Meroveh. Der An 
geflagte vertheidigt fich fehr fchlecht, Gefchenfe habe er den Au⸗ 
Hägern gegeben, weil er andere von ihnen empfangen habe ; von 
der Durch die Kirchengefeße verbotenen Verheirathung des Neffen 
mit der Tante wird nichts gejagt. Der König tritt ab, ein 
Archidiaconus aber erfcheint, mit der Ermahnung, die Väter follten 
zugeben, daß ihr Bruder in das Verderben fomme, wenn fie noch 
ferner an ihrer Stelle bleiben wollten. Alle ſchwiegen, der einzige 
Gregor (der Erzähler) fprach, fie follten dem König zureden, daß er 
den Zorn nicht vorwalten laffe, „damit er nicht umkomme, Reich 
und Ehre verliere,” Diefe unmäßig ftarfe Sprache ahndete der 
König nicht; den Gregor läßt er rufen und fagte: Recht follft du 
jedem Menfchen fprechen, und mir fprichft du ed nicht. — Ueber: 
tritt. einer aus unferer Mitte die Bahn des Rechts, fo Fannft du 
ihn zur Ordnung führen; aber wer führt dich zur Ordnung, wenn 
du fie Überfchreiteft. Du haft die Gefege und die Ganones, diefe 
mußt du zu Rathe ziehen, „ſonſt hängt Gottes Strafe über deinem 
Haupt.’ So der heilige Gregor, und der König verfpricht, fich 
. an die Kanones zu halten. Am nächften Verfammlungstage ver: 
langt Chilperich des Prätertatus Abſetzung nad) den Canones, denn 
er ift ein Dieb. Der Angeklagte antwortete, längft habe er dem 
Könige angezeigt, daß Brunechilds Schäße bei ihm in Verwahrung 
liegen, und die Weifung erhalten, fie abzuliefern, wenn fie gefor- 
dert würden, damit nicht Feindſchaft mit König, Childebert er- 
wachſe. Dieß habe ich gethan; zwei Päde von den fünfen find 
bei mir liegen geblieben. Der König: wenn ed Depofitum war, 


warum n baft du ein Kiſichen aufgemacht, den Goldfaden zerſchnit 
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ten, und das Geld an Männer vertheilt, die mich ermorden: foll⸗ 
ten? Praͤtertatus: ich hielt. es für mein Eigenthum, weil: es mei⸗ 
nem Sohn Merovechus gehoͤrte, deſſen Taufpathe ich bin. — 
Schmeichler gaben ihm den Rath, er ſollte, um Gnade zu erhalten, 
auf die Kniee fallen und ſeine Suͤnde bekennen. Er thats: ich habe 
geſuͤndigt gegen den Himmel und gegen dich; dich habe ich todten 
und deinen Sohn auf den Thron erheben wollen. Da hoͤrt ihrs 
ſelbſt, ſagte der König, brachte dann das’ Buch der’ Canones, "bei 
welchen eine neue Quaternio angefügt war, enthaltend: "ein 
Bifchof, der in Mord, Ehebruch, Meineid, befangen ift, wird 
auögeftoßen von geiftlicher Würde. Der König verlangte nun den 
Spruch, Gregor verficherte, dieß fey gegen die Canones; der 
‚Sptud) erfolgte nicht; Prätertatus wird deſſen ufigeachtet abge-. 
fuͤhtt, und auf eine Inſel verwiefen. — Dffenbar einfeltig ift 
Gregors Vortrag, und felbft aus diefem geht hervor, daß der . 
Bifchof ein fehr fträflicher Mann war; aber ſchon fteht der ‚Kitchen: 
ſatz als anerfannt vor Augen, daß weltlicher Arm nicht einwirken 
dürfe zur Beſtrafung des Geiftlichen, und daß man dem gegen 
das Spftem handelnden König mit dem Verlufte feines Reichs und 
Lebens bedrohen dürfe; nicht bloß die Andacht, mehr noch die 
Furcht befeftigte' dad Anfehen der geiftlichen Vorſteher. — Prä- 
tertatud erhielt doch nach Chilperichs Tod fein Bisthum wieder *), 
um in fpäterer Zeit durch Anftifter ber Fredegund ermordet zu 
werden. *) 
Erſt nach Merovechs Tod iſt König Chilperich ungeftörter 
Beherrſcher feines nun auögebreiteten Reichs; vom Khnig 
Guntchramn hat er nichts zu fürchten, einzig in’ Familien ımd An: 
dachtögefchichten blieb diefer verwickelt; in Aufter herrfchten im 
Namen des kleinen Könige Childebert die im ewigen Gegenftreite 
befangenen Parteien der Großen, Chilperid) hat ungeftdrte freie” 
‚ Hand, und er fängt an zu regieren im wirklichen Sinne des Worts, 
zu unterfuchen die Gebrechen des Staats; in diefe iſt innig ver- 
wickelt dfe Geiftlichkeit; daher der fharf ausgefprochene Widerwille 
des Biſchofs Gregor; durch feinen eigenen Vortrag lernen wir, 
daß des Königs Unterſuchungen und getroffene oder verfuchte An⸗ 





J 9 Gro t or. "vH; 46.. 
*) Gregor. VIII, 51. 
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falten zweckmaͤßg und nicht ungerecht waren; daß aber auch wohl 
einzelne Gewaltthaͤtigkeiten hervortreten, dieſe konnte ein Franken⸗ 
kdnig ſchwerlich ganz bei dem unbaͤndigen Volle vermeiden. | 

under über Wunder, Chilperich als der erfte unter allen ' 
Frankenkdnigen hatte Iefen und fchreiben gelernt, Das heißt, er hatte 
ſtudirt, konnte Verfe machen, in welchem freilid) Gregor dad 
richtige Metrum vermißt; er machte den Verfuch, dem Alphabete 
vier. neue Buchſtaben beizufügen, fehr wahrſcheinlich, um die 
deutfche Sprache für fchriftlichen Ausdruck empfänglich zu machen, 


wo fo. piele Tone durch keinen lateiniſchen Buchftaben bezeichnet 
‚werben konnten; alte Handſchriften ſollten mit Bimsſtein abgerieben 


werden, um durch neue Schrift den Buchſtaben Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen (Codices rescripti); es waren die griechifchen Buchftaben 
u, %, Z,d ‚ die gegebene Bedeutung ift aber unbekannt. — 


Noch weiter ging Chilperich; ; das neue Teſtament ſtudirte er, und 
glaubte nun nach ſeinem Frankenverſtande herausgefunden zu haben, 


daß alle Kirchenſtreitigkeit zwiſchen Orthodoxen und Arrianern leere 


Sache ſey, daß der Ausdruck Vater, Sohn und heiliger Geiſt nur 
die einzige Gottheit unter verſchiedenen Benennungen bezeichne. 


Sreudenvoll übergibt er die aufgefundene wichtige Entdedung dem 
Bilhef Salvius, und ſteht ſtaunend da, als der Kirchenvater dem 
Aufſatz zerreißen wollte ®) ; es war bie von ben Orthodoren kraͤftig 


 wiederlegte Ketzerei des Sabellius. 


Schon dieſer Eingriff in das Heilige erregte fein gutes Blut 
bei der Alles dirigirenden Geiftlichkeit; aber als num die Unter 
fuhungen auf das Weltliche, auf Haab und Gut übergingen, fo 
ſteht er ſchnell als ertlärter Holofernes und Herodes da. Die 
Staͤdte und Diſtrikte ſuͤdlich von der Loire, bisher immer von einer 
Hand in die andere geworfen, und bei manchen Gewaltthaͤtigkeiten, 
auch Verheerungen der Landſchaft, immer wachſend an innerer 


raft, weil ſie zur bewaffneten Theilnahme an den Streitigkeiten 


aufgeſordert wurden, und durch ihre Menfchenzahlund feſten Mauern 


kin Gewicht in die Wagſchale legten, hatten bei der Verwirrung 
allmlig ihre alten von der Roͤmerzeit her eingefuͤhrten Steuerbuͤcher 


verſchwinden laſſen, und zahlten nach eigenmaͤchtiger Tare. Jetzt 


aber war Chilperich noch ungeſtdrter Beſi iter der kandſcheſt neue 


up 


— 


% Gregor. Tur. V, 45. 
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Beſchreibungen ließ er in ſeinem Reiche ausfertigen, welche ü in der 
That laͤſtig moͤgen geweſen ſeyn; von einer Aripennis (Arpent) Wein 
mußte eine Amphore Wein abgegeben werden; und fo in anderen 
‚ Gegenftänden. Diefe neue Anftalt erregte Unzufriedenheit, Viele 
wanderten in das Gebiet der andern Könige; die Bürger von Limo⸗ 
ges wollten den Oberfteuereinnehmer, den Referendar Marcus, 
todtſchlagen, der Bifchof rettete ihn, die Steuerbücher aber wurden - 
verbrannt ; Strafe erfolgte und noch fchmwerere Auflagen. *) Daß 
die Bifchdfe, welche in ihren Städten Alles vermochten, Tebhaften 


| Antheil an der Widerfpenftigfeit nahmen, brachte ihre Lage mit. 





ſich; auch ihre Kirchen waten dotirt durch Roͤmergnt, zahlen ſoll⸗ 
ten fie alfo wie jeder andere Römer. Doch, was gefchieht! Bei 
‚ einer anſteckenden Kranfheit, werden Chilperichs Söhne von der 
Fredegund krank. Leicht wußte man der Koͤniginn den Gedanken 
beizubringen, die Krankheit ſey Suͤndenſtrafe wegen der 'erhöhten 
Auflagen; fie beredet den König, daß alle neuen Sreuerbücher 
verbrannt wurden; die Einkünfte follen genuͤgen, wie fie König 
Chlotar gehabt hat. Die Prinzen ftarben der Abänderung‘ uns 
geachtet. **) Noch nicht genug; abermals Eränfelt ein nachge⸗ 
borner Prinz. Da. läßt Chilperich alle Gefangenen los, und 
fordert nichtd von denen, welche bisher nadhläffig in der Zah: 
fung ihrer Abgaben an den’ Fiskus gewefen waren. ***) Alles 
vergeblich, der Prinz ſtirbt wie die Altern Brüder; da war großer 
- ‚Sammer, kein Nachfolger des Vaters in ber Regierung ift weiter 
vorhanden, 

Doch die ärgfte Klage Gregors Abe Chilperichs Bdsartigkeit 
bricht los nach ſeinem Tode. Zu ſeiner Zeit konnten wenige Kleriker 
ein Bisthum erhalten. Dieſer Vorwurf iſt gegruͤndet, trifft aber 
alle übrigen Könige. Als die Hofbeamten den immer fleigenden 
Reichthum und Einfluß der Kirchenvorfteher bemerkten, drängten 
fie fich zu diefen erfprießlichen Stellen ; da wurde unvermuthet der 
Domifticus, der Neferendarius x. vom Könige zum Bifchof ernannt; 
Anfangs lauter Römer, in der Folge auch Franken, als ‚einige ber. 
ſelben leſen und » ſchreiben gelernt hatten, um dem heiligen Sersifie 
vor⸗ 





‘*) Gregor. Tar, V. 29. vI, 2. | . . 5 
“) Gregor. V, 55. 
“er, Gregor. VI, 22. 
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vorſtehen zu konnen. Wenn Chilperich in vertrauter Geſellſchaft 
war, machte er ſich uͤber keinen Gegenſtand mit mehr Vorliebe 
luſtig als uͤber die Biſchoͤfe; den einen nannte er einen Leichtfin: 
"rigen, den andern einen Uebermüthigen, den dritten einen 
Schlemmer. Oft fagte er: unfer Fiscus verarmt, Anſere Reich: 
thuͤmer verfchlingt die Kirche, nur die Bifchöfe herrichen. Sogar 
die Teftamente zum Vortheile der Kirchen erklärt er häufig für 
ungültig. *) Die Geiftlihfeit mußte den Chilperich als ver: 
fluchten Dann erflären, weil er fid) in der Hinficht ihrem Vor: 
wärtöfchreiten widerfeßte; zu klug war er ihr, dieß iſt ſein 
Hauptfehler. 

Daß er uͤbrigens manche Gewaltthat veruͤbte, den Leuten 
mitunter die Augen ausftechen ließ, dürfen wir dem anflagenden . 
Gregor auf fein Wort glauben... Herrichbegierde erwuchs bei ihm 
zur Leidenfchaft, immer weiter fuchte er fih auf Koſten der 
übrigen Könige zu vergrößern, Einft hatten fie ihn bei der Thei⸗ 
lung vervortheilt,, jet vervortheilt er fie, denn noch immer bleibt 
Chariberts Erbſchaft, befonders der Beh von Paris und aller 
Striche füdlih von der Loire, der immerwährende Zankapfel. 
Im ungehinderten Befige der Ländereien, welche zu Sigiberts 
Antheil auf diefer Seite gehdet hatten, war Chilperich, aber ihre . 
Anfprühe hatten die übrigen Könige nicht aufgegeben. Den 
heranwachfenden. Neffen. Childebert fuchte er durch Vergleiche 
hinzuhalten, wie wir weiter unten fehen werden, und den Bruder 
Guntchramn behandelte er ungeftraft nad) hohem Belieben; 
manche Striche und Städte, welche füdlich von der Loire zu, 
deffen Antheil gehörten, nimmt er ohne MWiderftand weg, ihren 
Zribut zahlten fie nun an: Ehilperich. **) 

Manchen Blick in das Innere der Verhaͤltniſſe erlaubt die 
Ausſtattung, welche in ſeinem letzten Jahre Chilperich nebſt der 
Gemahlin Fredegund ihrer an den Koͤnig von Spanien verſproche⸗ 
nen Tochter Rigundis mitgaben. Reichlich ſtattete der Koͤnig die 
Tochter aus, noch weit reichlicher aber die Mutter Fredegund. Daer⸗ 
fhienen König EHildeberts Gefandte mit der Forderung, nichts dürfe 
die Prinzeffinn erhalten aus den einft feinem Vater gehörigen Städ: 

”) Gregor. VI, 46. 
*%) Gregor. Tur. VI, 12, 22. 
Mannerts Geſchichte der Deutihen. I. - 13 
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ten, weder von den Schaͤtzen, noch von den Leiheigenen und Laſt⸗ 

thieren. Dieß bewilligte Chilperich, die alten Anſpruͤche waren 

alfo nicht in Vergeſſenheit gekommen. Da die großen Anſtalten 

zur Ausfertigung Auffehen an feinem eigenen Hofe erregten, fo 

rief er die vornehmen Franken nebft den übrigen Leudes zufam- 

men *). Sn ihre Mitte trat Sredegund: glaubt nicht ihr Manz 

ner, fprach fie, daß in dieſem Gepäde fich etwas von den Schaͤ⸗ 

. Gen der früheren Könige befinde. Alles ift mein Eigenthum; Vie⸗ 
les hat mir der glorwärdige König geſchenkt, Anderes ift der Er- 

trag von meinen Domänen; aud) ihr habt mich oft mit euern Ge⸗ 

ſchenken bereichert; von den dffentlihen Schäßen ift nichtö dabei. 

Diefe Erklärung befriedigte die Franken, durch reiche Gefchenfe 

von Gold, Silber, Pferden, Mobilien, Jeder nach feinem Ver: 

mögen, vermehrten fie noch die Mitgabe der Braut; 50 Wägen 

wurden beladen. — Die Schäte des Staats betrachteten alfo die 
Sranfen als Zideifommiß, welches jeder König fernen Nachfolgern 
unverfümmert hinterlaffen follte; die freiwilligen Gefchenfe der 

Sranten an ihre Negenten waren alt hergebrachte Sache, und 

‚unter diefen Franken mäffen aͤußerſt anfehnliche und reiche Leute 

gewefen ſeyn, weldhe, ohne ſich wehe zu thun, Gold, Silber, 
Pferde ır. als Brautgefchen? darbieten konnten. 

Die Braut follte im hohen Glanze mit großer Begleitung am 
fremden Hofe erfcheinen. Zu ihrem Dienfte wurden Daher aus den 
Föniglichen Domänen viele junge Leute ausgehoben, der Sohn von 
dem Vater getrennt, die Tochter von der Mutter; fie hielten fich 
ſchon für verloren, fchrien und weinten; auch Mehrere'von befferer 

Geburt mußten mitziehen. Drei vornehme Franken ſind die Braut⸗ 
fuͤhrer; Anfuͤhrer des ganzen auf 4000 Seelen wachſenden Zugs 
wat Waddo, der Major Domus der Prinzeffinn, nicht ded Kdnigs: 
dieß war Landerich; eine bewaffnete Schaar begleitete’ den Hof⸗ 
ſtaat. Die hoͤrigen Römer mußten ſich's alfo gefallen laffen, daß 
der Koͤnig über ihre Perfon verfügte. Es war Fein-Gedeihen bei 
der erzwungenen "Begleitung. Schon unter dem Thore von Paris 
brach die Are eined Wagens, 'und alle Welt ſchrie: Malahora 
(Malpeur)! Im. der nächften Nacht entflohen 50 Männer mit 


#9 Gregor. VI], 45, convocatis Melioribus Francis et reli- 
quis Fidelibus. 
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100 vorzůglichen Pferden. Zur Unterhaltung der Menſchenmenge 
waren die Bezirke in Requiſition geſetzt, durch welche die Braut 
geleitet wurde; Unordungen auf Koſten der Einwohner zeigten 
ſich auf allen Seiten; am Ende entlief die Begleituug, die Schaͤtze 
pluͤnderte man, die Prinzeſſiun kam nicht an Ort und Stelle, 
in armſeligen Umſtaͤnden kehrte ſie endlich zur Mutter zuruͤck. Die 
Urſache war die unvermuthete Erſcheinung des Gegenkoͤnigs Gun⸗ 


dobald im ſuͤdlichen Frankreich, und der Tod des gewaltthaͤtigen 


Koͤnigs Chilperich. 

Waͤhrend des Zugs vergnuͤgte ſich Chilperich auf der Villa 
Cales, nicht ferne von Paris, haͤufig auf der Jagd. Eines Abends 
kam er in der Daͤmmerung zuruͤck, und waͤhrend man ihm zum 
Abfteigen vom Pferde behälflidh war, ftößt ihm Jemand das 
Meffer unter der Achfel und dann nochmals in den Leib; nad) 
ftarfem Blutverluft gab der König den Geift auf (584). Wer hat die 
Unthat verübt? Ein Quidam fagt Gregor, ohne fid) weiter zu er— 
Hören; einer Namens Falco, verfichert Fredegar, *) har fie auf 
Anftiften der Brunechild begangen; einen ihr verhaßten Hof: 
mann, Eberulf, gab Fredegund als den Thäter an; die öffentliche 
Meinung erklärte aber Frebegund felbft mit vieler Wahrfcheinliche 
keit für die Uebelthäterinn. Die nähern Umftände lernen wir durd) 
die Gesta Francorum,. **) Su Liebeöverhältniffen ftand fie mit 
dem Major Domus Landerich. Eined Morgens, da Chil: 
perich auf die Jagd reiten will, findet er, daß die Pferde noch 
nicht in Bereitfhaft find, geht zurüc in das Zimmer der Königinn, 
die im Morgengemwande fo eben mit dem Abwafchen des Gefichts 
befchäftigt ift, und gibt ihr ohne gefehen.zu werden einen Pritfch 
auf den Hintern. Was machſt du Landerich? fagte Fredegund, und 
der König entfernt fi. Das ganze Geheimniß hatte diefes Wort 
verrathen; folglich nun die nothwendige Verabredung mit dem 


ganderich, heute muͤſſe der König noch fterben, wenn fie nicht 


morgen beide verloren feyn follten. 


Der Leichnam wurde zu Paris begraben und Fredegund zu 


‚ ihrer Sicherheit in der Domfirche. aufgenommen. Bier Monate 


früher hatte fie Dem Chilperich einen Sohn geboren, welcher auf 





*) Gregor. VI, 46, Fredegar. c. 93. 
” Gesta Francorum, ap..du Chesne, T.4, p 748. 
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einer Billa mit Abfonderung von dem Hofſtaate gepflegt wur: 
de, *) damit ihn das böfe Aug nicht ‚treffe, durch welches, 
wie man verficherte, feine 'ältern Brüder den Tod gefunden Hat: 
ten. Chlotar wurde er bei der viel fpätern Taufe genannt; für 
jest bewachten ihn forgfältig die Großen des Reichs. Die Mutter 
aber Fonnte in ihrer Lage einzig Unterflägung finden durch König 
Guntchramn; diefen erfucht fie, und er verſpricht Schuß. Die 
ganze Lage des Meichs hat fich durch Chilperichs Tod geändert; 


es iſt alfo Zeit, einen Bli auf die Hauptereigniffe in dem Reiche 


Aufter und Burgund zu werfen. 


. 





Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


Verwirrte Verhältniffe in Aufter und Burgund. Ueberall 


N 


berrfhen die Parteien der Vornehmen. 


Childebert II. war König in Aufter, das heißt, unter dem 
Namen des Kinds herrfchten die Großen bed Hof. in von ih- 
nen felbft gewählter Major Domus fland an ihrer Spige, 
welcher die häufig erwachfenden Streitigkeiten entſchied, und das 
Recht, zugleich auch durch Beihülfe der übrigen das erforderliche 
Anfehen hatte, den Ungehorfam zu beftrafen. Der Name biefer- 


hohen Würde war von den Burgundern entlehnt, dafelbft aber 


fanden fid) mehrere Majores des koͤniglichen Hofs, welche in Ver⸗ 
einigung den geheimen Rath; bildeten, durch deſſen Hände alle 
wichtigern Gefchäfte gingen. Bei den übrigen deutfchen Völkern 
finden wir diefe Würde nicht, die Franken aber hatten fie Bei ſich 
eingeführt, und zwar fir jede Abtheilung des Reichs nur Einen. 
Der ältefte und namentlich befannte ift Badechiſel, der Major 
Domus regiae unter König Chlotar. **) Den ganzen Umfang ber 
Würde aber lernen wir kennen in den erften Regierungsjahren 
feines Sohnes Sigiberts I.; nad) der Befchreibung des .gleichzeitiz 


gen Fredegars. ***) Die Auſtraſier wollten zum Major Domus 


wählen den Chrodin, weil er in feinem ganzen Benehmen ein 
* Gregor. VI, 41. 

*) Gregor. Tur. VI, 9. 

**#) Fredegar. c. 58. 
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gefälliger und gotteöfürchtiger Mann war. Er aber lehnte die uͤbertra⸗ 
gene Ehrenftelle ab: „den Frieden in Aufter vermag ich nicht herzu⸗ 
ftellen, ‚‚fagte er,” vorzüglich weil alleanfehnlichen Männer (Prima- 
tes) meine Anverwandten find; ich kann fienicht in Ordnung erhale 
ten, noch weniger einen mit dem Tode beftrafen; durch mid) wer: 
den fie Unruhen beginnen und übermüäthig handeln. Wählt aus 
eurer Mitte einen andern.” Nach feinem Rath wählen die Großen - 
den Gogo zum, Major Domus; er felbft gibt das Beifpiel der 
Anerkennung und der angelobten Kolgfamkeit , indem er des Go: 
go's Armgefchmeide an feinen Hals hing, oder nach anderer Anz . 
gabe, indem er den Arm deffelben auf feinen Naden legte; *) 

die übrigen folgten dem gegebenen Beifpiele. Mit vielem Beifalle ; 


behauptete Gogo feinen Einfluß auf die Vornehmen des Reichs, 


bis er die Brunechild aus Spanien herbeiführte, welche bald den 
König zu beherrfchen, und den Gogo fo verhaßt zu machen wuß⸗ 
te, daß ihn Sigibert auf ihren Antrieb ermordete, Gregor fagte 
bloß, er fen geftorben; an feine Stelle kam Wandelin; diefer 
reicht in die Zeiten des Fleinen Childebertö, deffen Erzieher und 
Hnfmeifter er war. “) 

Die Würde des Major D omus galt folglich als die her⸗ 
vorragendſte im ganzen Reiche; Praͤſi dent war er bei der Verſamm⸗ 
lung der Großen, von ihnen ſelbſt gewaͤhlt aus ihrer Mitte und 
beſtaͤtigt vom Koͤnige, wie wir erſt in ſpaͤterer Zeit erfahren; 
ihn erkannten fie als Richter ihres Benehmens, nicht die gefchrie- 
benen Gefege, nicht den König, welchem fie häufig widerftrebten, 
der aber auch) Manchen umbringenTließ, wenn er feiner habhaft wer⸗ 
den konnte; auf beiden Seiten Handlungen der bloßen Gewalt: 
thätigkeit; kam einer um, fo wurde immer fein ganzes meift ſehr 
anfehnliches Bermdgen zum Fiscus gezogen. 

Jetzt erfolgte, was Chrodin einft vorausgefehen hatte; der 
König ein Kind, der Major Domus ohne Gewicht; die Großen 


‚regieren, find aber unter fich felbft in Uneinigfeit, jeder Mächtige 


handelt nach eigenen Anfichten. Gleich nach König Sigiberts Tod 
hatte Godin feine eigene Role in Champagne’ gefpieit, war aber 


— 


* Amoinus II, 4, brachium ejus collo superponens suo. 


”) Gregor. Tur. VI, 1. BL 47. VIII, 22, Vandelinus nutfitor 
regis. 
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von König Chilper ich geſchlagen worden; als er ſtarb, heirathete ſeine 
Wittwe den Rauching eineh rohen, aber mächtigen undaͤußerſt reis 


hen Mann; hiezu Fam Guntchramn=Bojo, der fid) jeßt an den 


Hof von Aufter hielt, zu dem er wahrfcheinlich gehörte; beide ſpie⸗ 
len ihre Rolle noch in Zufunft; Andere erheben fid) um die name 
liche Zeit. Zu diefer innern Gährung Fam nım die aus Chilperihe . 
Gefangenſchaft entlaffene Brunechild; fie willden unter ihrem Ge⸗ 
mahl errungenem Einfluß noch erhöhen als Mutter des regierenden 
Königs, wußte Durch Geld vornehme Anhänger zu gewinnen, vor⸗ 
züglid) von. Fomifcher Abkunft, Leudes bereitet fie fi) zum Schu— 
Beihrer Perfon, ein bieher ausſchließendes Vorrecht fuͤr die einzige 
Perſon des Koͤnigs. 

Waͤhrend der wankenden Lage von Auſter hatte König Bunt- 
chramn in Burgund hinlängliche Befchäftigung, um die zwifchen den 
Biſchoͤfen und den Comes der Staͤdte erwachſenen Streitigkeiten 


beizulegen, und fein Familienweſen in Ordnung zu erhalten. Mars 


catrudis, die Tochter des vornehmen Franfen Magrrachar, verftieß 
er aus jeinemEhebette, um Auftrochildis als Königinn zu erklären,‘ 
De ihm zwei noch bei Lebzeiten des Vaters fterbende Söhne ge: 

bar; *) auch Auſtrochild wird in der Folge tödtlic) Frank. „Noch 


hätte ich Hoffnung länger zu leben,“ fagte fie, wenn ich nicht i in 


die Hände ungeſchickter Aerzte gefallen wäre; verſprich mir mit 
einem Eide, fie hinzurichten, fobald ic) die Augen geſchloſſen habe.“ 


Guntchramn hielt das gegebene Wort, zwei Aerzte wurden mit 


dem Echwerte hingerichtet. ,,Da meinen doc) manche Fuge 
Leute, dieß fey nicht ohne Sünde geſchehen“ bemerkt der Biſchof 
Gregor: **) 

Jetzt aber war Guntchramn 'Finderlos; er fürditete, daß da= 


durch Parteien unter feinen eigenen Leuten wegen der Nachfolge. 


entftchen, daß vorzüglid) der unternehmende Chilperid) den Um⸗ 
ftand benuͤtzen koͤnnte, um ihn zu ftürzen. Bald ift daher der Ent: 
ſchluß gefaßt, ‚feinen erft im Aufkeimen begriffenen Neffen Chil⸗ 
debert als Thronfolger zu erklaͤren; von dieſem war wenig zu be⸗ 





*) Gregor. V, 17. 
**) Gregor. V, 36. — Marii Chron. ap. du Chesne, T.4, p- 216. 
„Austrogildis regina obiit, propter cujus transitum interfecti 
sunt duo’ mediei, I Nicolaus et Donatus.“ Es waren Roͤmer. 
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fuͤrchten. Auf einer Bruͤcke kamen ſie zuſammen, herzen und 
kuͤſſen ſich: kinderlos bin ich wegen meiner Suͤnden, will daher, 
daß dieſer Neffe mein Sohn ſey. So ſprach Guntchramn, ſetzte 
Childebert auf feinen koͤniglichen Stuhl, und gab ihm das Reich - 
mit den Worten: einerlei Schild ſchuͤtze, einerlei Spieß vertheidige 
und. Childeberts hoher Adel (proceres) gaben ihre-Zuftimmung ; 
man fchmauste, nahm und gab Gefchenfe, friedlich trennte man. 
fih. Un König Chilperich aber fchicken fie eine gemeinfchaftliche 
Geſandtſchaft: zuräd geben follte er, was er an ihrem Reiche . 
verkürzt habe, oder ein Feld zur Schlacht beftimmen; dem Gunt⸗ 
chramn wucha der Muth durch die Vereinigung mit After. Chil⸗ 
perich aber war fummerlod wegen der Drohung; zu Paris, zu 
Soiffon, baute Einer einen Circus zu Schaufpielen für das 
Volk. *) | 

. Die ganze Handlung war ein Schaufpiel für die Franken, 
eine bffentliche feierliche Erklärung, daß Childebert in Zukunft 
Erbe des Reichs feyn follte; eine Verbindung mit Aufter, nicht 
eine Webergabe des Reiche. Guntchramm regiert nachher wie zuvor, 
lebt in fortwährenden Zwiſtigkeiten, nicht eigentlich mit Chilvebert, 
den er wirklich liebte, fondern mit dem Hofe von Aufter, welchen 


‚er vergeblich durch den feierlihen Schritt zu gewinnen geſucht 


hatte. Urſachen zum Streite waren ſeit König Sigiberts Tod er- 
wachien, und dad Recht lag bei denfelben nicht auf Guntchramms 
Seite. Er hatte fo wie Chilperich einzelne dem Sigibert. gehörige 
Striche füdlich von der Loire befeßt, "fie blieben ein Zankapfel noch 
für fpätere. Zeiten; die nächfte Klage aber wurde lebhaft, wegen 
des Beſitzes der wichtigen Handelsſtadt Maffilia. Noch immer , 
war fie eine freie Stadt, Feine fraͤnkiſche Beſatzung befand ſich in 
derſelben; die dffentlichen Geſchaͤfte beſorgte der Magiſtrat (die 
Seniores civium) mit ſehr wichtigem Einfluſſe des Biſchofs. 
Zoll und Mauth nebſt andern Abgaben aber gehoͤrten den 
Kdnigen Guntchramn und Sigibert gemeinſchaftlich; nach dem 
Tode des letztern behielt ſie Guntchramn allein; daher die Klage 
von Auſter, auch Verſuche, das Verlorne zu gewinnen, welche die 
Feindſchaft vermehrten. **) 


*) Gregor. V, 18. 
“r) Gregor. VI, 7, 11, 
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x -Dadurd) wird es erklaͤrbar, daß in dem naͤchſten Jahre Chil⸗ 
debert die wichtigſten Proceres ſeines Reichs, Egidius den 
ſchlauen Biſchof von Rheims an ihrer Spitze, zu Koͤnig Chilperich 
ſchickt, mit dem Vorſchlage, in Vereinigung dei König Guntchramn 
das Reid zu ‚nehmen. *x) Gerne willigt Chilperich in den vor- 
gefchlagenen Berein: ‚Kinder habe ich nicht,“ fagteer, „Childebert 
foll mein einziger Erbe feyn ; doch fo lang id) lebe, will id) Beſi itzer 
des Meinigen bleiben ohne Zank und Streit.“ Ihm war bloß an der 
Verbindung mit Auſter gelegen, Erben ‚hoffte er noch felbft von 
der Sredegund zu erhalten; mit Geſchenken entläßt man die Ge: 
fandten und fehict andere dagegen. Die Zukunft hat erwiefen, 
daß befonders der Biſchof Egidins in geheime, dem Leben Childe- 
berts gefährliche Verabredungen fid) befangen bat. Für jeßt be⸗ 
nuͤtzt Chilperich fogleich den gefchloffenen Bund, um dem König 
Guntchramn mehrere Diftrifte ſuͤdlich von der Loire zu entreißen, 


und Childebert fucht feine Anſpruͤche auf Maffilia geltend zu ma⸗ 


den; unthätig faß Guntchramn, welcher die ganze Verabredung 
genau kannte. 
Dieß Alles war die Sache der herrſchenden Principes am Hofe 


von Auſter geweſen, welche in König Childeberts Namen handel—⸗ 


ten, die Gegenpartei bildete die Mutter Brunechild mit ihren An- 
bangarır, unter welcher der durd) fie gehobene Dur Lupus von 
Champagne bervorragte. **) Zu feinem Untergange vereinigten 


fih andere Große, der Streit erwuchd zum offenen Krieg; mit 
einer Armee zogen wider ihn die beiden Principes Urfio und 


Bertefred. Da ſchmerzte Brunechild die ungerechte BVerfol- 
gung ihres Fidelis; fie ſtuͤrzt fich in die Haufen . der Ber 
waffneten: „bringt nicht Eines Mannes wegen den Staat in das 
Verderben.“ „Geh Weib,‘ fagte Urfio, ‚‚genug daß du zur Zeit 
deines Gemahlg die Regierung geführt haft; jetzt regiert dein 
Sohn; nicht durd) deinen, fondern durch unfern Schuß wird das 
Reich erhalten. Das Treffen wußte Brunechild doch zu verhin- 
dern, aber des Lupus Schäge plünderten fie, mit der Drohung, 
febendig ſollte er ihrer Kraft nicht entfommen. Er flüchtet zum. 


*) Gregor. VI, 3. ' | ! 
**) Er mar ein Franke, denn fein. Bruder heißt Magunif, Fortunati 
Carmina, L. VII. carmen 40, „ad Magnulfum fraterm Lupi.“ 
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Kdnig Guntchramn, „wartend bis Childebert zum rechtlichen Alter 
komme.“ *) So ungebunden war die Macht der Vornehmen von 
Aufter während der Minderjährigfeit ihres Königs; nie haben 
fie das errungene Webergewicht wieder verloren. 

Nochmals erfcheint der Bifchof Egidius nebft andern Großen 


bei Chilperich. . Mit dir bleibt unfer Bund feft, aber nicht mit 
deinem Bruder, weil er den Antheil an Maffilia und nicht zurdd- 


gibt, und die Leberläufer (den Lupus 2c.) nicht ausliefert. Schnell 
fam man überein, mit vereinigten Kräften den König Guntchramn 
anzufallen. Sogleich fchicft Chilperich den Dur Berulfus, um 
mit Beihälfe der Bewohner von Tours, Anjon, Poitou, Nantes, 
in Bourbonois einzufallen; er felbft mit gefammelten Truppen 
mächt Anftalten, auf den nämlichen Punkt zu wirken. Schredliche 
Berwäftung der Landfchaften war die nothwendige Folge; Gunt⸗ 
dhramns Generale wehrten ſich; 7000 Mann fielen; er Fam endlich 
felbft, feßte feine Hoffnung auf Gott und ſchlug die Gegner. 


Da wird Friede gleih am nächften Tage, die Geiftlihen und: 


die Senioren des Volks follten beftimmen , was jeder Theil gute 
zumachen habe; mit Beute beladen gehen’ die ausfchweifenden 
Zruppen nad) Haus. Childebert hatte zwar in der Zwiſchenzeit 
die Yuftrafier gefammelt , blieb aber unthätig ftehen. Da gingen 
dem Volke die Augen auf. Mit den Waffen in der Hand 


drängen fi die Haufen zum Zelte des Koͤnigs, vertrieben ” 


muͤſſen werden der Bifchof nebft den Seniornes, welche uns ver: 
faufen, unfere Befigungen in fremde Hände liefern. Da eilte 
Egidius auf feinem fchnellen Pferde zu entfliehen, den ehıen 


Stiefel verlor er unter Wegs; innerhatb der Mauern von Rheims 


aber war er in Sicherheit; **) immer fchüsten die Bürger ihren 
Bifchof. 

Um der innern Verwirrung eine andere Richtung zu geben, 
unternahm nun Childebert einen Kriegszug gegen die Langobarden 
nach Italien; das heißt, die herrfchende Hofpartei führte den 
unmindigen König dahin. Kaifer Mauricius hatte 50,000 Solidi 
gefchicft, unter der Bedingung, daß die Langobarden follten 
vertrieben werden. Man zog gegen fie, erhielt beträchtliche Ge: 
ſchenke nebft dem Berfprechen ber Solgfamkeit, und ging nach 


9 Gregor. VI, 4. 
) Gregor. VI], 31. 
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vollendetem Sommerfeldzuge wieder nach Haus; vergeblich forderte 
der Kaifer fein Geld zuruͤck, er erhielt Keine Antwort, *) der 
Zufammenhang mit Konftantinopel: blieb aber doch. . Diefe Ab- 
wefenheit der herrfchenden. Großen hatte aber die Gegenpartei, 
mit ihr wahrfcheinlich die Königiun Brunechild,, zur Verſtaͤrkung 
ihres Anhangs benußt. 

Bald nachher aͤnderte ſich durch die oben beſchriebene Er⸗ 
mordung des Koͤnigs Chilperich die ganze Lage der Dinge; 
Neuſter ſtand in Gefahr verſchlungen zu werden; ein Kind von 
vier Monaten ſollte Erbe ſeyn, ſeine Mutter iſt verhaßt bei 
einem Theil der Großen wegen vieler veruͤbten Gewaltthaͤtig⸗ 
teiten, in der Kirche batte fie Zuflucht fuchen muͤſſen. Aber die 
kluge Fredegund finder das wahre Mittel zur Vermeidung bed 
Sturms, ak König Guntchramn ſchickt fie: „mein Herr komme 
und uͤbernehme das Reich ſeines Bruders, mein kleines Kind 
moͤchte ich in ſeine Arme legen, und mich demuͤthig ſchmiegen 
unter ſeine Herrſchaft.“ Da weint der weichherzige Guntchramn, 
und ſchnell kommt er nach Paris, aber mit einer Armee; er 
hatte Urſache, ſich gegen zwei Parteien in Sicherheit zu feßen. 
Auch Ehildebert fommt, wird aber nicht eingelaffen zu Paris. 
Er ſchickt Gefandte: „du weißt Herzensvater, wie bisher der 


gemeinfchaftliche Feind uns unterdrüdt hat, daher bitte ich um 


Sefthaltung” der nad) dem Tode meines Vaters zwifchen und 
errichteten Verträge. O ihr Treuloſen, fagte Guntchrammn, 
al eure DVerfprechen habt ihr hintangefettt, mit Chilperich feyd. 
ihr in Bund getreten, um mic) zu vertreiben; feht hier den 


Vertrag unterfhrieben von euren Händen; wie Tann 


ich meinen Neffen aufnehmen, den eure Boͤsartigkeit mir zum 
Feinde machen wollte? — „So entziehe wenigftens dem Childebert 
nicht den ihm von Chariberts Erbfchaft gebührenden Antheil.” Auf 
diefe Gegenrede erwiderte Guntchramn: wir haben einft den 
Vertrag gemacht, daß Fein Bruder ohne Wiffen und Willen der 


„übrigen nach Paris ‘gehen fol; Sigibert ift hingegangen und 


umgefommen, feinen Antheil hat er verwirkt; fo auch Ehilperich, 
an mid) fällt alfo nad) dem Urtheile Gottes Chariberts geſammte 
Erbſchaft nebſt den Schaͤtzen; geht ihr treulofen Betrüger und 





*) Gregor. VI, 41. 
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fagt ed eurem Könige. *) Dieſer Beſcheid gibt Aufklaͤrung über 
die bisher vorgelegten Verhältniffe, und zugleich, DaB es dem 
König Guntchramn nicht an gutem Willen fehlte, um Vergröße: 
rungen zu erwerben. Die Gefandten Famen nochmald, um die 


Auslieferung der vielfahen Mörderinn Fredegund zu fordern. - 
Das dffentliche Gericht (Placıtum), das id) halten werde, wird - 


entfcheiden, was Recht if, fagte Guntchramn, blieb freundlich 


gegen Fredegund, und zog fie oͤfters zur Tafel; Alles fuchte er _ 
gut zu machen, was unter der vorigen Regierung Boͤſes vorge⸗ 


gangen war, er ließ zuräd'geben, was Chilperichs Fiveles mit 
UnrechtYan fid) gezogen hatten, alle Teftamente zum Bor: 
theile der Kirchen erfärte er als gültig; da war das 
Herz der Geiftlichfeit gewonnen, der Tyrann Chilperich hatte 


keines derſelben gelten laffen. ‚ 
Nicht bloß die Andacht, die Herzensangft wirkte eben fo .- 


fräftig bei Guntchramn zur Sreigebigfeit für die Kirchen. Das 
ſchreckende Beifpiel der ermordeten Brüder erſchuͤtterte feine 
Seele. Nie ging er ohne bewaffnete Begleitung aus, felbft in 
die Kirche nicht. **) Nur drei Fahre laßt mid) noch eben, fagte 
er dem verfammelten Volke in der Meffe, damit ich meine Neffen 
erziehen kann, und fie nicht nebſt euch allen zu Grunde gehen. 
Da betete alles Volk für ihn zu Gott. ***) 

Unterbeffen war der für das Placitum beftimmte Tag ge: 
fommen. &8 erfchienen von Seite Childebertd der überall wirkende 


Biſchof Egidius, von den übrigen Großen Guntchramn = Bofo, : 


Sigiwald ꝛc. Wir danken Gott, fing der Biſchof an, daß er 
nach manchen Unruhen das Reich in deine Hände gelegt hat. 
Gott darf man danken, antwortete König Guntchramn, aber nicht 


dir, der du im vorigen Sahre durch Rath und Meineid mein. 


Land verwilfter haft, gegen Niemand Treu und Glauben hältft, 


dich nicht ald Priefter, fondern als Feind unſers Reichs bewieſeſt. 


Zuͤrnend ſchwieg der Bifhof. Ein anderer aus der Zahl der 
Gefandten verlangt die Ruͤckgabe der Städte Gigiberts an 
Ghildebert; ein anderer die Auslieferung ber Fredegund. Alles 





*) Gregor. VII, 6, 6. 
”*) Gregor‘ VII, 8, 19. 
4) Gregor. VI,8. 
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wird abgefchlagen. Da tritt Guntchramn= Bofo näher, der König 
läßt ihn aber nicht zum Worte fommen: den Millersfohn haft 
du ald Kronprätendenten aus dem Driente herbei geführt, immer 
bift du treulos, nie haltend das gegebene Verſprechen; fo ſchrie 
König Guntchramn, Aber Guntchramn=Bofo erwiderte: du 
Herr und König figeft auf dem Föniglichen Stuhle, und Niemand 
wagt es, dir gegen folche Vorwürfe zu antworten. Gollte aber 
Jemand meines Standes mid) äbylicher Verbrechen heimlich be⸗ 
ſchuldigen, fo trete er öffentlich hervor; du vortrefflicher ‚König 
laſſe unſern Kampf auf freiem Felde als Gottesurtheil 
gelten. Stillſchweigen folgte dieſer feſten und doch nicht unan⸗ 
ſtaͤndigen Rede. Nach weiterm Wortwechſel tritt ein roher 
Krieger hervor: wir entſagen dir Koͤnig, ſprach er, weil du dei⸗ 
nen Neffen die Städte nicht ausliefern willſt; wiſſe aber, daß 
die Streitart, welche deiner Brüder Kopf fpaltete, auch für dich 
in Bereitfchaft liegt. So gingen fie ſaͤmmtlich Iärmend ab; ber 
König aber ließ fie mit faulem Mifte und mit dem Straßenfoth 
von Paris werfen; arg befchmiert und befchimpft gingen fie ab. *) 
Eine folhe Sprache durften fi die Großen in Vereinigung 
gegen ihren König erlauben, Eonnte -Diefer hingegen ſich eines 
Einzelnen auf frifcher That bemaͤchtigen, fo war er verloren; 
todtgefchlagen wurde er, und fein meift fehr großes Vermögen 
zum Fiscus gezogen. 

Die Großen (Meliores natu) von Chilperichs Reiche hatten 
an dieſem gefcheiterten Bergleichungstage Feinen Autheil genom⸗ 
men, auf die Ländereien füdlid) von der Loire machte Neufter 
nicht ferner Anſpruch; aber in der Treue an ihren noch unge⸗ 
tauften König hielten diefe Salier fell, und ald Guntchramn 
die Fredegund auf eine Villa verwies, folgten fie als Bedeckung, 
und übernahmen dam die forgfältige Bewachung des Heinen 
auf einer andern Villa aufwachfenden Prinzen. **) Sie durften 
nicht trauen dem freundlichen König Guntchramn, felbft der Mutter . 
des Prinzen nicht, weldye ald Erzieherinn des Sohnes ſich bald 
der Herrfchaft würde bemächtigt haben; auch in ihrer gedruͤckten 
Lage wußte fie manchen Gegner zu vernichten und fich Anhang zu 

ö— — 
*) Gregor. VII, 44. 
**) Gregor. VII, 19. 
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erwerben, der Brunechild fol fie nad) dem Leben geſtrebt haben; 


die angegebenen Umſtaͤnde ſind aber zu unwahrſcheinlich, der 


Erzaͤhler Gregor *) iſt ihr Feind. 





. ! 

Fünf und. zwanzigſtes Kapitel. | 

Erfheinung des Kronprätendenten Gundobald. Die BI- 
ſchoöͤfe. Zank und Streit der VBornehmen. 

Durch feldft gemachten Sprudy hatte König Guntchramn 


fih als Erben der füdlichen Ländereien erklärt, auch durch feine 
Generale Sichar und Wilichar Beſitz von Tours ergreifen laffeh, 


wo der Bifchof (Gregor) fich fogleih für ihn erklärte; aber 


Gerarich, ein Dur Chilperichs, wirkte von Poitiers aus zum Vor: 
theile Childeberts ihnen entgegen, die ehemaligen Berwäftungen 
der Landfchaft begannen aufdas Neue, ald eine unerwartete Erſchei⸗ 
nung anfing die "allgemeine Aufmerkſamkeit zu erregen. König 
Chlotar hatte außer den Söhnen, welche Erben feines Reiche 
wurden, noch einen andern Namens Gundobald, den er aber 


in der Folge nicht als Sohn anerkannte; für einen Müllers oder _ 
MWollenbereiterd - Sohn erklärte man ihn. Er flüchtete fich nad) ° 


Aufter, und weil er auch hier nicht ficher war, nad) Sstalien 
zum Narjes, der ihn nach Konftantinopel ſchickte, wo. er als 
Königsfohn anerkannt wurde und reiche Unterftügung erhielt. 
Da traf ed fih nun, daß Guntchramn:Bofo, der ald Gefandter 


wegen der langobardifchen Begebenheiten an den oftrömifchen* 


Hof geſchickt wurde, ihn näher Eennen lernte, und große Hoff: 
nungen zur Befignahme bes Frankenreichs in ihm erregte. König 


Chilperich (der nod) lebte) hat Feine Kinder, König Guntchramn 


ebenfalls nicht, der erft- im Aufwachfen begriffene Childebert ift 
in feiner Regierung nichts weniger als begründet, vor dir liegt 
die Äberwiegende Hoffnung, König der Franken zu werden, Die 
Großen’ (Principes) von Aufter erwarten deine Ankunft; felbft 
Brunechild mit ihrem Anhange ſcheint im geheimen Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe geweſen zu ſeyn, Gundobald ſollte ſie heirathen. 

Er ließ ſich bereden, aber nicht mit Leichtſinn; am Altare 
von zwoͤlf heiligen Kirchen beſchwur Guntchramn-Bofb, daß er 


9 Gregor. VII, 20. 
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redlich mit ihm meine, mit Schaͤtzen belaben landen beide zu 
Marſeille, *) Guntchramm:Bofo geht nach Hef, um Rede und 
Antwort wegen feiner Gefandtfchaft zu geben, zugleich. abes, um 
mit. Erfolg Anhänger für den Ankommling zu werben. Dem 
König’ Suntchramm blieben diefe Anftalten nicht lange ein Ge⸗ 
heimniß, daher hatte er ihn bei dem letzten Placitum fuͤr einen 
Verraͤther erklaͤrt; aber erwieſen konnte gegen ihn nichts werden, 
er blieb an Childeberts Hof, ohne ſich dffentlich an Gundobald 
zu ſchließen. Dieſer war wirklich durch den Biſchof von Marſeille 
freundlich aufgenommen ‚und zu dem berühmten Patricius Mu m⸗ 
molus geſchickt worden, welcher ſchon feit- Fahren Gebieter der 
feften Stadt Noignon war, und fi) weder um Burgund noch 


um After kuͤmmerte, fondern -mit feinen Schäßen als unabhän- 


giger Princeps ded Frankenreichs lebte. **)  Diefer ergriff Gun: 
dobalds Partei, welche fih dadurch fehnell verftärfte. Sogleich 
fchließt fi) an fie der Dur, Defiderius , welcher Chilperichs Tochter 
Rigundis nad) Spanien hatte führen follen, jest aber ihre 
Schaͤtze wegnimmt und fie einfchließt, unter traurigen Umftänden 


kehrt fie in der Folge zur Mutter Fredegund zurüd. Die beiden 
Duees laffen den Gundobald bei der Stadt Limoges als König 


erklaͤren, er wankt aber fehr auf den nicht tüchtig feſt gehalte⸗ 
nen Schild; dieß war ein uͤbles Anzeichen für fein werdendes 
Reich. ***) Doch fürjet ſchloß fich der größte Theil Aquitanien 
dffentlich an ihn, die Städte, felbft Toulouſe, dffneten ihm die 
Thore, manche Bifchdfe waren mit- ihm einverſtanden, auch 
Wabdo, der ehemalige Major. Domus der Pringeffinn Rigundis, 
erklärte ſich für ihn; meiftend Große, die zum Reiche Ehilperichs 
_ gehört "hatten. >P) - 

Jetzt hielt ſi ch Gundobald fuͤr hinl ͤnglich befeſtigt, um 
wegen der Anerkennung zwei Geſandte nach Frankenſitte abzu⸗ 
ſenden, mit geweihten gweigen | in der Hand, wodurch fie gegen 


*) Gregor. VII, 34. 
* Marii Chron. ap. du Chesne, T. 4. p: 216. „2 Cons. Tib. 
: Constantini Augusti.. Eo.anno Mummolus Patricius cum uxore 
et filiis et multitudine familiae ac divitiis multis in marca 
Childeberti Regis, id.est. Avinione confugit.“* 
wer) Gregor. VII, 9, 10. 39. 
+) Gregor. VII, 26, 27. 
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Gewaltthätigfeit follten gefichert feyn. Aber König Guntchramn 
ließ die Herolde auf die Zortur legen, und fie fagten aus, Alles 
Land füdlich von der Dordogne habe fich für Gundobald erflärt, 
er ftehe an der Spitze einer bedeutenden Armee, aufgefordert fey 
er worden von allen Magnaten (Majoribus natu) des Könige 
Ehildebert. Da zagte König Öuntchramn, eine Armee hatte er 
zwar gegen den ‚Kronprätendenten abgeſchickt, aber in Erwartung 
des Ausganges ruft er eilig den König Ehildebert mit feinen 
Großen zu einem Placitum, mehrere von den Principeg, vers 
muthliche Theilnehmer der Verfhwörung, kamen nicht. Dem 
Neffen Childebert aber gibt der König von Burgund feinen Spieß 
in die Hand: dieß ift das Zeichen, daß ic) dir mein ganzes Reich J 
uͤbergeben habe; geh, nimm alle meine Staͤdte in Beſitz, du biſt 
ausſchließlicher Erbe meines Reichs. Dieſe in der Angſt ge⸗ 
ſprochenen Worte waren fuͤr jetzt voller Ernſt; Childeberts Gro⸗ 
ßen ſollte jeder Vorwand zum Sturze des Oheims entzogen 
werden, da ſeine Sache ohnehin dem Neffen gehoͤrt. Er nahm 
ihn bei Seite, beſchwur ihn, die Unterredung geheim zu halten, 
bezeichnete ihm die Maͤnner, denen er trauen duͤrfe, und vor wel⸗ 
chen er ſich in Obacht nehmen muͤſſe, beſonders warnt er ihn 
vor dem Biſchofe Egidius, und ermahnt ihn, nicht zur Mutter 
Brunechild zu gehen; König Guntdyramı war genau unterrichtet 
von den Gefinnungen in Aufter. Bei dffentlicher Tafel ermahnt 
er nun die verfammelten Truppen: ihr feht, mein. Sohn Childebert 
ft zum Manne gereift, behandelt ihn nicht ferner als einen 
Sungen (er war 14 Jahre alt); König ift er, bem ihr von nun 
an untergeben ſeyd. Alles übergab ihm König Guntchramn, 
was einſt feinem Vater Sigibert gehört hatte. 9 -' 
Waͤhrend diefer Anſtalten zur Sicherheit des Reichs gab der 
Dur Leudegiſil der ganzen Geſchichte die Entſcheidung. Mit 
feiner Armee drang er eilig. vor, ‚feßte mit der Reiterei 
ſchwimmend über die Garonne, welche, ohne auf die im Wege 
liegende Beute zu achten‘, den weit ſchwaͤchern Gundobald nebft a 
ſeinen Anhaͤngern in der Bergfeſtung Convenas einſchloß. Maͤn 
erkletterte den Berg, und machte dem Gundobald arge Vorwuͤrfe; 
vergeblich tritt dieſer an das Thor und erahit ſeine Schicſale, 





* Gregor. VII, ». 
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um zu beweifen, , wie unfchuldig er in die gegenwärtige Lage 
fomme. Statt aller Antwort wurde gefchimpft, Sturmbdde 
auf Wagen herbeigeführt, aber zerträmmert durch die herabges 
werfenen Steine, mit Reifigbindeln der Graben gefüllt; Alles 
vergeblich; die Belagerung währte fünfzehn Tage, und nody zeigte 
ſich feine Hoffnung zur Eroberung. . Verrätherei mußte an die 
Stelle offener Gewalt treten. Durch die Zufage voller Sicherheit 


‚wurde Mummolus gewonnen, diefer gewann die übrigen Anfüh- 


ver; in Vereinigung redeten fie dem Gundobald 34, er follte herz 
ausgehen, ver König werde fein eigenes Blut nicht vertilgen. 
Gott fey Richter zwifchen mir und euch, fagte Gundobald, ihr 
habt mich in das Verderben geftärzt; aber Mummolus nimmt 


> ihm das goldene MWehrgehänge nebft dem Schwerte, das er ihm 


einft gegeben hatte; kaum ift Gundobald von der Stadt entferut, 
fo wird er. über eine Felſenwand herabgeſtuͤrzt: mit der Lanze 


| follte er vollends getbdtet werden, weil diefe aber nicht durch die 


kuͤnſtlichen Ringe des Panzers dringen konnte, fchlug man ihn 


- mit einem. Steine todt. *). Wegen der Verrätherei wurden ges 


\ 


‚an Arme: und an die Kirchen; ***) der gute Guntchramm! 


heime Verhaltungsbefehle eingeholt; fie mäffen fterben, lautete 
die Vorfchrift. Mummolus merkt es, flüchtet fih in des Dur 
Leudegiſil Hütte, welcher augenblidliche Hülfe verfpricht und 
hinausgeht. Mummolus. wird erftochen; die meiften übrigen 
Anführer entflohen, der Dur Defiverius ſchuͤtzt fid) und feine 
Schaͤtze in feſten Schläffern, Waddo kommt zur Brunechild, die 
ipn-mit Freuden aufnimmt; ein Bifchof wollte verkleidet ebenfalls 
fliehen, aber ein roher Sranfe haut ihm den Kppf ab mit famnit 
der Kapuz. **) - So endigte eine Unternehmung, weldye mit fehr 
wichtigen Folgen drohete. Der erfte Gedanke war, fich der 
Schaͤtze des Mummolus zu bemächtigen; man fand 250 Talente 
Silber und mehr als 30 Talente Gold. Ob ich gleich nicht fagen 
Tann, wie hoch, dad Talent berechnet wurde, fo fühlt doch Je⸗ 
dermann das Unermeßliche des von einem Privatmanne gefam= - 


melten Reichthums. Dad Ganze wurde mit König Childebert 


getheilt, feinen Antheil ſchenkt König. Guntchramn größtentheils 
| Von 
*) Gregor. VII, 37. “ 
**) Gregor. VII, 39, 43. 


evx) Gregor. VI, 40. 
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Won dene ar, follte mie glauben, fen die vollſtaͤwwigſte 
Elnigkrit zwiſchen ihm und- feinens- Heften Ehildebert eingereten; 
er hatte ihre: frierlich zum Mitregenten in feinen eignen Stau⸗ 
ten erflärt; aber der Schein kruͤgt. Sim war: die Furcht wor 
dem Tode and: Guntchraums Herzen gewicher, fü: enttt die alte 
Lutge hervor. Er Hehe dem Neffen, Erbe folk er werden, Eim 
fluß il er Huber auf die aus Charibrets Erbſchaft angeſpro⸗ 
denen Ansereien: voch ausfſchließend befftzen fER er fie um 
fü weniger, de er ſich im die Arme feiner Hertfechſcchtigen Mut⸗ 
ter Bimmechtt® geworfen Katie: Yirmerwwährenter Zank waͤhrre 
dafer ſvrt, ſo lange Auig Gimtchramm: lebte; beide Reiche bile⸗ 
ben ohnr wahre Verbindung / ait beiden Hofer herrſchte Unruht, 
in Auſter politifcher Kampf der Großer gegen: Die Megierinig, 
im Reiche Burgund vielfuche Ansſehzweifungen einzelker Maͤn⸗ 
ter, wobei Feſtigkeit im Junnern auf feine Weiſe erwuchfen kdanre. 
Rur einige ver wichtigen Ereigniffe will ich aus der Menge ans⸗ 
heben, welche ſich in dem Zeitraume von: eiit Paar Jaͤhren zu⸗ 
ſammen draͤngten. | 
König Guntchramm gehe nach Tours, laͤßt fich von den 
Geiſtlichen vorſtagen, for get fie konnten, theilt reicht Geſchente 
unter die Kirchen, haͤlt Schmanfereien, und nimimt auf Fire: 
‚ ber des Biſchofs Gregor munche zu Gundobalds Barrel: gehb⸗ 
rige Biſchofe wieder gu Gnuben an, welche ſich bei Tich gegen⸗ 
ſeitige Votwurfe machten wegen Hurerei, Ehebruch Meineilb, 
fo dap alle Welt lachte; nut die heiligen Blichäfe: feufzten. 
Der König ſelbſt erzaͤhlt feine fruͤhetn Traͤume, auch daß Brutie⸗ 
chilb ihn zu ermorden droht; ) die nicht utigegrundere Beſorge 
miß, daß man ihm nach dem Leben ſtrebe, verließ ihn ſelbſt 
im Schlafe nicht. Doch die endkliche Entſcheidung uͤber das 
Schickſal ver in die Verſchwoͤrung verwickelten Biſchofe mußte 
die bald datauf zitſammen berufene Syndode geben; Einer wird 
abgeſetzt, zwei Biſchofe aber, die ihn ordinirt Hafen, waten 
verbunden, ihm jaͤhrlich 100 Gokdſtuͤcke zu bezahlen. Ein an⸗ 
derer wird excommunicirt, mit Den Veſcheide: drei Juhr lang 
thut er Pbnitenz, ſcheert ſich weder Bart noch Haar, euthaͤlt 
ſich des Weins und der Fleiſchſpeiſe, Do die Awcorencuituns 


*) Gregar. Tur. VII, 1. j . 
Mannerts Geſchichte der Deutfchen. I. 44 
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behaͤlt er bei. Es war Spiegelfechterei der Synode; fie kamen 
‚wieder an ihre Stelle, ſelbſt Theodor von Maffilia, welcher den 
Gundobald zuerft aufgenommen hatte, zur großen Freude feines 
Dolls. Der König aber zeigte, Luft zu größerm Ernſte, viele 
Biſchoͤfe wollte er in das Exilium fchiden; da wurde. er fehr 
frank, und die weitere Unterfuchung hat ein Ende. Dieß, glaube 
ich, iſt durch Gottes Vorficht gefchehen, fagt Gregor. *) 
Allerdings wären Durchgreifendere Maßregeln gegen die aus⸗ 
ſchweifende vornehme Geiftlichkeit nothwendige Sache gewefen ; ein 
einziges. vom Gregor **) gutmuͤthig erzaͤhltes Beiſpiel liefert den 
Beweis. Ein Abt, beruͤchtigt wegen Diebſtahl, Mord und Ehe⸗ 
bruch, ſchlief einſt bei der Frau ſeines Nachbarn, wurde aber 
vom Manne im Bette erhaſcht und Beide erſchlagen. Dieſe 
Thatſache veranlaßt den Erzaͤhler zu einer ganz eigenen Bemer⸗ 
kung: „Dieß ſollen die Geiſtlichen als Beweis dienen laſſen, daß 
man ſich nicht gegen die Verordnung der Canones mit fremden 
Weibern einlaſſen darf, außer mit ſolchen Weibern, an welchen 
Nichts zu verderben iſt (de quibus crimen non potest aesti- 
mari).“ Ein großer Verſuch mißgluͤckte. König: Guntchramn 
hatte gefchworen, er wolle Fein Bisthum ferner an einen Laien 
vergeben. Doch wozu treibt nicht der Durft nach Gold, meint 
Gregor. Der Biſchof Vertchramn wird Frank, läßt feinen Dia⸗ 
conus Waddo kommen, übergibt ihm die Verwaltung der Stelle 
und fein Teſtament. Damit, zugleid mit Geld und mit Ein- 
flimmung der Bürger verfehen, eilt er nad) dem Tode des Vet⸗ 
ters nach Hof, und bittet um das erledigte Bisthum; erhält aber 
nichts. Der König befahl Gundegifi il, den Comes von Saintes einzus 
fegen, und fo gefchah es. ***) Hier erfcheinen fchon lauter Franken 
als Biſchoͤfe; das Merkwuͤrdige ift der vergeblich gemachte Vers 
ſuch, die geiftliche Stelle durd) Teflament an Jemand zu verer- 
ben. — Uebrigens hütete ſich Kdnig Guntchramn forgfältig, ges 
gen die Vorrechte der Kirche zu fündigen. Einen Mann, welcher 
bekannte, er fey ald Mörder gegen ihn gedingt, läßt er los, weil 
man ihn aus der Kirche gezogen hatte. ****), 
) Gregor. VII, 20. | 
**) Gregor. VII, 19. 
xxx) Gregor. VII, 22. 
") Gregor. IX, 3. 
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Nicht weniger benuͤtzten die weltlichen Großen König Bunts 
chramns Schwäche. Wenn er einen derfelben mit Sicherheit has 
fhen konnte, ließ er ihn umbringen, ohne daß von Unterfuchung 
und Gericht die Rede wird; fo befahl er einen Boantes, der ihm 
immer untreu gewefen war, zu enthaupten, und ob’er ſich gleich 
in feinem Houſe verſchanzte, wurde er doch von des Koͤnigs Leu⸗ 
ten erſchlagen, und fein Vermoͤgen zum Fiscus gezogen. Aber um 
die.nämliche Zeit verließ ein anderer, Namens Anſowald, aus 
eigener Macht den Hof, ohne Abſchied zu nehmen, weil er einen 
Gewaltftreich fürchtete. *) Und num vollends in den Provinzen - 
berrfchte, unbelümmert um den König, die ewige Fehde. Zu 
Tours lebten zwei vornehme Frauken mit anfehnlichen Befigungen 
in der Nähe. Sichar hatte ſich fchon früher ald Anführer bei 
Beſitznahme diefer Gegenden gezeigt; **) -Auftregil hieß der 
andere, er ſchlug Sichars Pueri todt und pluͤnderte deffen Habe. 
Das Gericht der Bürger follte entfcheiden und Tonnte es, weil 
nicht vom Tode eined freien Franken, fondern von. hörigen, ob» 
wohl bewaffneten Hausgenoſſen die Rede war, ohne deren Be⸗ 
gleitung ſich nie ein anſehnlicher Mann auf die Reiſe begab; 
Auſtregil wurde als ſtrafbar erklaͤrt. Aber Sichar erfuhr, das 
geraubte Gut liege im Haufe des Bruders in Verwahrung, und 
ohne Weiteres auf dad Placitum zu achten, überfiel er eö mic bes 
waffneter Mannfchaft bei Nacht, fchlug feinen Gegner todt und 


raubte ihr Vermögen. Da wurde ed der Stadt bange wegen der 


Zolgen. Der Bifchof Gregor in Bereinigung mit dem Juder 
(wahrfcheinlich dem franlifhen Gravio: ein Name, welchen 
Gregor in feinen Schriften nirgends auöfpricht) ſchicken eine Eins 
ladung, die Parteien möchten bei ihnen erfcheinen. Sie kommen, 
die Bürger find ebenfalls verfammelt. Treibt das Verderben 
nicht weiter, fagte der Biſchof; feyd friedfertig, und der das 
Bhfe verwirkte, gebe Compoſition; hat, auch der Berurtheilte 
nicht binlängliches Vermögen, das Geld der Kirche foll ihn los⸗ 
faufen. Aber Ehramnifind, der nächte Verwandte des Ermor: 
deren, wollte Fein Löfegeld annehmen; man ging auseinander. 
Bald verbreitete. ſich die Nachricht, Sichar ſey auf der Reiſe von 


*) Gregor. vm, 1. 0 _ 
*#) Gregor. VII, 13. 
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feinen eigenen Leibetgenen ermordet worden (er war bloß verwun⸗ 
der). Schnell Fällt Ehrkimnefind mit feinent Anhange uͤber Sichars 
Wohnung her, toͤdtete einige Servi, verbrannte die Hänfer in 
der Billa und fährte dus Vieh ab: Da wurden beide Partäien 
nochmals von dem Gravio (dudex) vorgelnden, und von ben Ju⸗ 
dices entfchteden, daß der, welcher die fruͤhere Eompofirton nicht 
habe annehmen wollen, und bie Hääfer verbrannt babe, die 
Hälfte der ihm gebuͤhrenden Bergätung verliere; die andere. Sälfte 
hingegen muͤſſe Sichar zahlen. Die war gegen vie Geſetze, 
nur damit der Friede hergeftellt würde; dad Geld gab die Kirche - 
her. Beide Theile ſchwuren, daß keiner gegen den andern auch 
nur ein beleidigendes Wort fprecdyen (mussitare) wolle, und fo 
ſchien der Streit geentigt. *) 

Von dem Kbnige und feiner Einwirkmug kommt Fein Gedanke 
zum Vorſchein, ach nicht von den durch das faliſche Geſetz aus⸗ 
geſprochenen 200 Solidus für den Mord eines Franken, ſondern 
freiwilliger Vergleich müßte es ſeyn, zu deffen Anmahme man 
feine von beiden Parteien zwingen konnte; auch wär bit dar⸗ 
gebotene Summe groß, weil man vorausſetzte, der tm Unrechte 
gefundene Theil fey nicht vermdgend; fie auszuzahlen. 

Das bisher Erzählte iſt nur die erflere Huͤlfte dieſes Teltfa- 
men, die ungebundene Frankenſi itte fo deütlich bezeichnenden Er⸗ 


eigniſſes. Beide Theile waren fo gaͤnzlich ausgeſoͤhnt, daß fie 


haͤufig in Gemeinſchaft ſpeisten and in einerlei Bert ſchlie⸗ 
fen (eine alte, deutfche Eigenheit). Als fie einft im luſtigen 
Sinne bei Chramnifind zeigten , fagte Sichar :. du darfſt mir dan⸗ 
Ten, lieber Bruder, daß ich deinen Anverwandten getoͤdtet habe, 
denn durch die Compofition biſt du zum reichen Marine geworden. 
Diefer dachte in feinern Herzen, laſſe ich den Tod meines Bluts⸗ 
freundes ungerächt, To bin ich nicht wuͤrdig, tin Mann zu heißen, 


ldſcht die Lichter aus, ſpaltet Sichar ven Kopf, eift zum Könige, 





erzählt den Verlauf der Sache, und bitter un Lebensſicherheit, 
glaubte alſo volllommen rechtlich gehambelt zu Haben. Aber er 
hatte Brimechild zur Gegnerinn, weil Sicher in ihrein Worte 
gewefen wars durch Entferkung mußte ſich Chrmamifind in Si⸗ 
cherheit feßen **), wir hören nichts weiter von ihm. 


«#%) Gregor. VII, 47. 
**) Gregor, IX, 19. 
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Die Städte fuchten alfo fo wiel moͤglich Gewaltthaͤtigkeiren 
zwifchen den bei ihnen wohnenden vornehmen Kranken zu hin⸗ 
dern, durch Mord und Pländerung waren fie imnier dabei der 
leidende Theil. Gewöhnlich wußten fie ſich zu ſchuͤtzen; aber 
wehe dem offenen Lande, Verheerungen durch Freunbeshand ges 
hörten zur gewöhnlichen Sache. — König Guutchramn kommt 
anf den Gedanken, ven Wefigothen. Septimanien -‚(Banguebor) 
zu enfreißen, ſchickt Daher eine Armee unter vielen Anfuͤhrern. 
Aber die Truppen zaubten und pluͤnderten uͤherall im eigenen 
Lande, gegen bie Feinde konnten fie Eeine fefte Stadt gewinnen. 
Im Gegentheile durchpluͤnderten die nun amkonzmenden Gothen 
das Gebiet von Toulouſe; nichts, feine Kirche wurde auf beiden 
Seiten geſchont. Da macht König Guntehrgum feinen Duces 
bittere Vorwuͤrfe, Was fonnen wir thun? antmertekeg: biefe. 
Alles Volk ift von Grund aus verdorhen, Jedermann handelt, wie 
es ihm gut daͤucht; Keiner fürchtet den König, Keiner den Dus, 
Keiner den Comes. *) 

Etwas fpäter beſhließt König, Guntchramu⸗ ben. Berti 
zum zweiten Male anzuftellen. Aufgeboten wurben die Peweh⸗ 
ner der Bezirke von Saintes, Perigheur, Mourbeaur, Agen uud 
Toulouſe. **) Die Unternehmung. gelang fp wenig, ald dig fruͤ⸗ 
here; wir aber Ternen, daß zwar Franken großtenthails Yufährgr 
waren, die Truͤppen hingegen aus den urſpruͤnglichen Bewoh⸗ 
nern des Landes zufanmen geholt wurden. Der König hatte 
Sranfen eingefprengt in glien Gegenden, als Gutsbefiger in ben 
Städten und auf dem offenen Rande, eine Frankenarmee aber 
Hatte er nicht ‚ ſeine Yurguüder wurden nicht als gleichgeltenp mit 
den Sranfen betrachtet, noch weniger. bie ungeoröneten CTrup⸗ 
SEE der Romer. Mit den Waffen in der Hand pländerten fig 

des eigene Rand; ‚nur in ben. Stäbten war regelmäßigere Uebung 
und, ganere "Sraft, wegen der vereinigten Vollsmenge, ihrer 

alern, die man nur im Falle der Noth anzugreifen wagte, 
und wegen If hrei Bilhdfe, welche nicht bloß ihr geiftliches Anſe⸗ 
ben zum & uße ihrer Stade in Anwendung brachten, fondern - 
on der Spitze ihrer Buͤrger bewaffnet in den Streit zogen. Es 
war dahor ein Unterſchied zwiſchen Römer und Möiker, ſelbſt 


— 
*) Gregor. VI, 30. 
**) Gregor. IX, 31. 
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das Geſetz erkennt ihn an; der freie Gutöbefiger gile 100 Solis 
dus, der hörige.nur 45 Solidus. ) . 

Auch in der Sriedenszeit ſchuͤtzte Selbſthuͤlfe die Romer ges 
gen bie Gewaltthätigleit einzelner Franken. Cuppa, einft Mar: 
{hal (comes Stabuli) ‚bei König Chilperich, glaubte noch feine 
ehemalige Macht in Uebung erhalten zu därfen: Pferde nahm er 
meg in dem Weichbilde der Stadt Tours, welche nun zum Ge⸗ 
biete des Königs Childebert gehdrte. Aber die Einwohner ſam⸗ 
meln fih, bemächtigen ſich des Raubes wieber, fchlagen zwei 
Pueri todt, die Uebrigen ſchicken fie an den König. Warum 
Bringt ihr nicht auch den Cuppa, fragte diefer? Animodus, der 
Vicarius mit richterlicher Gewalt im Pagus Wicecomes), hat ihn 
laufen laffen, war die Antioort. Der Comes der Stadt erhält 
fogleich Befehl, ven Bicarins gebunden einzufiefern, ihn zu toͤdten, 
wenn er ſich widerſetze. Er widerfegte ſich nicht, ging felbft 
nach Hof-und wird auögefdhnt durch den Domefticus Flavianus, 
welcher durch reiche Gefchenke gewonnen war. **) 

Begen ihre Hofbeamten, felbft wenn es Franken waren, 


5 zeigten die Könige, In deren Wort fie lebten, oft ſtrenge Herr: 


— 


ſchergewalt. Die zuſammenhaͤngenden Waldſtriche in den Voge⸗ 
ſen waren eigenthuͤmliches Jagdgebiet des Kdnigs von Burgund, 
ſo the die Ardennen für die Könige von Auſter; zerftreute Wal: 
dungen hatten viele einzelne Große in allen Theilen des Reichs 


. zur beliebigen Jagd. Einſt erblickt König Guntchramn die Spur 


ren eines getöbteten Buͤffels (bubalus) in den Vogeſen (590). Wer 
hat dieß gewagt im Eöniglichen Walde? fragte er drohend den 
Auffeher. Diefer nannte des Königs Kämmerer, Chundo, wels 
cher Iängnete. Da ſprach Guntchramn das Urtheil ded Iweis 


kampfs (campum dijudicat), ‚Der Kämmerer fiellte feinen 


Meffen: auf offenem Zelde trat diefer den Kampf an, und durchs 
bohrt mit der Lanze den’ Fuß des Auffehers, welcher eldtingg 
fällt. Da er nun aber dem Liegenden mit dem Meffer den Ha 
abfchneiden will, ſtoßt ihm dieſer ſein Meſſer in den Leib; Beide 


) Lex Salica, Tit. 43. 81 romanus homo ‚pössässor, id es, 
qui, res in pago, ubi commanet, proprias possidet, 400 Sol. — 
si quis romanum hominem tributarium oseiderit ; 45 Solidis 
culpabilis judicetur. 
**) Gregor. X, 5. 
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ſterben. Aber Chundo, auf deſſen Rechnung der Neffe gekaͤmpft 

hatte, wird als beſiegt erklaͤrt, erhaſcht, als er fliehen will, und 

gefteinigt.- Dergeblich bereute ber Kbnig in der Folge, einen 

brauchbaren Wann fo leichtfinnig aufgeopfert zu ‘haben. *) — 
Der Beftegte galt alfo zugleich ald der Schuldige und Strafbare. 

Bei Privat-Streitigkeiten wartete Tein Franke, bis-ihn der An⸗ 

dere zum Zweikampfe aufforderte,, er tbdtete den Gegner, wo und 

wie er feiner mächtig werben konnte. 





Sechs und b pwanzighes Kapitel. 
Partei der Großen und der Königinn Brunechild In Aufter. 


Vertrag von Andiau zwiſchen Buntgramn. und Chil⸗ 
debert. u. 


So geftalteten fich bie Verwickelungen ind be etvig ſchwanken⸗ 
den Reiche des frommen, aber ſchwachen und daher mitunter 
grauſamen Guntchramus. Nicht weniger ſchwankend in ſeinem 
Innern finden wir das Reich Auſter, aber auf ganz andere. 
Weiſe; hier war es politifcer ‚Kampf der Parteien, welche ſich ge⸗ 


"genfeitig die Herrfchaft ftreitig machten; geringe Eintoirfung der. 


Römer zeigt fi} von dieſer Seite, wohl aber der bedeutende Eins. 
fluß der Geiftlichkeit. Ueberall fteht dei NMame des Königs Chil⸗ 
bebert an der Spitze, und in der That ift er bloß eine Puppe, um 
welche fich bie Parteien sanken. "Während ſeiner ganzen Regie⸗ 
rung finden wir ihn nicht als ſelbſtherrſchendeit Konig j man läßt. 
feinen Geift nicht zur freieh Entwickelung kommen. Beſchworen⸗ 
hatte ihn der Oheim, ven Umgaͤng ſeiner Mutter Brunechild zu 
vermeiden, und gleich darauf iſt Chilbebert fr immer bei ihr. 
und von ihr abhaͤngig. All ihr Streben, ſich ein Uebergewicht 
gegen die Großen des Rede ru verſchaffen, war. bisher vergedat 
liche Sache gewefen *%) ;" jet -Senükte ſie den Tod Wandelins, 
des bisherigen Oberhofmeiſters (nutritor) des Königs, um die. 
Aufficht Äber denfelben zu dbernehmen. *"*)! Die Aufſicht uͤber 


den nun ſelbſtſtaͤndig regierenden König? So widerſianig der 





Gregor. X, 10. Ka en u 
**) Gregor. VII. 231. . 2 han ui 
”*) Gregor. VII, 22. 

/ 
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Anadruck lautet, ſo natuͤrlich war ex, da ihr Sohn das fuͤnfzehnte 
Jahr des Lehensalters noch nicht vollendet. hatte; er waͤhlte ſie aus 
eigenem Triebe zur Rathgeherinu, und ſogleich ſinden wir ihn ver⸗ 
heirathet mit der übrigens unbekannten Fail euba, welche ihm 
im uaͤchſten Jahre (685) feinen: älteften Sohn Th eo d eb ert,geber, 
zur großen Freude des Oheims Guntchramn. *) Schwerlich dur⸗ 


fen wir Brunechild als Stifterinn dieſer Ehe anerkennen; fie ges 


‘ Härte wenigſtens in ber Folge, biefer Theodebert ſey nicht Childe⸗ 


- 


berts wirflicher Sohn, und die Sage ging auf das fpätere Zeitals 
ter über **); eine Hofparteihatte die Verheirathung bewirkt, um 
an dem kleinen Prinzen ein Spielwerk fuͤr ihre Abſichten zu erhal⸗ 


‚ten. Ueberwiegend "Bleibt deſſen -ultgenshtet Brunechids Einfluß 


gegen die Barnehmen des Reichs; Kay Beweis liafente eine Nei⸗ 
vatgeſchichte. Ald.einen der maͤchtigſten und wirkſamſten Maͤn⸗ 


ner in⸗Auſter haben wir bisher den Guntchramn⸗Boſo kernen ge⸗ 


lernt, welcherin fraͤbe ver Zeit ld Anhänger des Meropechus gegen 


Nonig Ebiipwich feine Rolle ſpielte, auch ber Brupaphild. Gieguer 


wurde, weil ſie ihn nicht. aufgenommen hatte, in der Kolge den 
Kronprätenhenten herbei führte, und fi dadurch den Haß des Koͤ⸗ 
nigs Guntchromus perdiente. Dieſe allgemeine Feindſchaft kuͤm⸗ 
werte ihn wenig⸗ex war eines ‚Der Haͤupter unter den Großen 
von Auſter, uUnd handelte nach Willkaͤr, bis ihn eine Nehenſache 
den Verdarhen in die Haͤnde lieferte, .. 

Zu Metz war die naͤchſte Anverwandte feiner Gemahlin ges 
ftorben und mit pieler Yracht und Rejchthuͤmern ie Der Kirche ba⸗ 
graben worden. Don Merkuf.ie-nieler Kofkbauleiten mplte Bunte 
drama» Voſo nicht ‚eutragens. feing Disuerichaft ſchickt er ab, 
um das Geld aus dem Grabe zuruͤck zu holen. Dieß war ein 


unuͤberlegter Gedanke, er griff durch ſeine Unthat Die Gottheit 


ans ſchnell fammeln ſi ch, die Buͤrger m Schutze des Heiligen, 


/ 


feine Leute werden in die Kirche utziagdraͤngt und wagen nicht 


aus Derfelben zu gehn. Die Sache kam zur Kloge, wahrkheins 
Ib auf Betzieh des Biſchois, nd Koͤnig EChildebext falle ein 
genen Martuazen, - -Er ſa⸗ w. BR enge 


U Tun test. 


*) Gregor. VIII, 37. 


**) Gesta regum Francorum, c. 38. we se 
Sopn einer Hure, im Chebruch geboren, 
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aber vergeblich erwartete man hen Angaklagten; ar hatte ſich 
heimlich antferut; ba folgte dana dar Spruch: verwirlt ſepek 
feine.einft in Auvergne ‚aus :bem Fidcus exworhenen Geſcheuke. =) 

Hier begegnen wir zum erſten Male einem regelmäßigen 
Gerichte, in melchem ‚aber jeben Großen jegt und in der Folge 
immer Der König ſelbſt das Urtheil fällen mußte. Guntchrtamm⸗ 
Voſo ſah, daß die Zahl. feines Richter gegen ihn ſey, vermeidet 
alſo durch feine ‚Entfernung pen Endſpruch, wodurch aber noth⸗ 
wendig der Proceß perloren war. Dieſen Nerluft der eingezo⸗ 
genen Guͤter hätte ‚her reiche Mann leicht verſchmerzen Tonnen, 
aber. nun hatte feine Feindinn Brunechild, ‚auf Die ‚er haͤußg 
zu ſchimpfen pflegte, entſcheidendes ‚Gewicht erhalten, fie vers 
folgt den Verhaßten, „auf ihren Betrieb verfolgt ihn Childebert, 
und König Guntchrauin war ohnehin laͤngſt fein erflärter Bags 
ner; nur geiftliche Hand Fonnte Den pon allen Seiten Antze⸗ 
griffenen ‚retten. Er fluͤchtet ſich daher zu feinem Taufpathau, 
dem Biſchof Agericus von Verdun, md dieſer bewirkte ihm habb 
und halb die Ausfbhnung,, fo Daß er es wagte, ſich vor daß 
Allgemeine Gericht zu ftellen, wo außer dem König Chilparich 
auch König Guntchranm als Richter ſaßen; alſo Partei und 
Richter zugleich. Schuldig wird uͤber Abm. geſprochen und a 
zum Tode verurteilt. Er fluͤchtet ANGE in das Hans Di 
Biſchofs Magnericus ppn ‚Trier, wird ‚abar. nicht anſgeno⸗ 
men, und bei der Ruͤckkeht von vielen Ranzen duschbohtt.. Zn 
einem ſolchen Falle blieb i immer das „ganze Vermoͤgen fuͤr den ‚he 
cus Bewohnen;, ed war ' hermeßlich. **) Selhft bei andern: Faͤl⸗ 
len zogen die Khnige wieder am ſich, was ein anſehnlicher Mann 
von der Krone als Geſchenk zu erwerben gewnußt hatte; ‚nach 
feinem Tohe kam es nit. an die Rinder. ‚Daher bemerkt Gre⸗ 
gor als ſeltenen all, daß nad) dem Tode des Dur Bodegiſil 
den Sdhnen deſſelben nichts von ſeinem Vermdgen ip entzoe 
gen worden. vr) | 

Der hier in. bie. Sue Aufammengegogene Proceß gegen hen 
Guntchranim⸗ Boſo wurde ice) die Urſache einer noch il | 
— * 

*) Gregor. vn, 2. 

‚u®) Gregor. IX, 8,10. . 
Gr SEVI, 235." 
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rend. deſſelben ausbrechenden Verſchwdrung der uͤbrigen zur Ge⸗ 
genpartei wider Btunechild gehoͤrigen Großen des Reichs Auſter. 
Die Seele des Ganzen war der reiche und ſtolze Rauching, 
welcher ſich ruͤhmte vom Koͤnig Chlotar abzuſproſſen, und ſchon 
zur Zeit Chilperichs eine wichtige Rolle geſpielt hatte. Mit 
mehrern Großen von Neuſter tritt er in Verbindung, ohne 
Argwohn zu erregen, weil eine Ausgleichung der Graͤnzen bei⸗ 
der Reiche in der Gegend von Soiſſons als Vorwand diente. 
Ein Bund der anſehnlichſten Maͤnner war es gegen die herr⸗ 
ſchende Partei; König Childebert ſollte ermordet, Brunechild 


von allem Einfluſſe entfernt, auch König Guntchramn beſei⸗ 





tigt werden. Dem Prinzen Theudobert übergibt man unter 
Rauchings Obhut das Reich Campanien; Theuderich, der 
zweite Prinz, ivelchen fo eben Falleuba dem König Childebert 
. geboren hatte, erhält ganz Auſter, das heißt, er wirb den Haͤn⸗ 
ben: des Urfio und Berthefred übergeben, welche an der 
Spitze der übrigen Großen fanden, und in der Stille Truppen 
zufammenzogen; eine rein ariftofratifche Regierung ſollte alſo 
hervoitreten. 

Alles ſteht zum Ausbruch in Bereitſchaft, aber König Gunt⸗ 
crem erhaͤlt Nachricht von der Verſchwoͤrung, und warnt feis 
nen Neffen Childebert, welcher den Rauching nach Hof kom⸗ 
men laͤßt, und" mit ihm über gleichgültige Dinge fpricht. So 
wie diefer aber zur Thür‘ hinaus tritt, faſſen ihn zwei Zrabans 
ten bei den Süßen, fo daß er fallen muß, und andere flehen 
in Bereitſchaft, ihm’ durch viele Hiebe den ‚Kopf einzufchlagen. 
Bevollmächtigte Männer eilten die Schäge bes Ermorderen auf 
feinen Villen in Empfang. zu nehmen, fie waren größer als 
bie Reichthuͤmer der Föniglichen Schatzkammer *); > feine Stelle 
als Dur erhält Mognowald. | 

Abber noch blieben Urfio und Berthefred, die übrigen oͤffent⸗ 
lichen Haͤupter der Partei uͤbrig; gegen dieſe mußte eine Ar⸗ 
mee unter Anfuͤhrung des Dur Godegiſil geſchickt werden. Urſio 
wählt eine vortheilhafte Stellung, und ſchlaͤgt beim Ausfalle 
Alles ringsumher zu Boden, ſelbſt Zridulf der Pfalzgraf (Pa- 





” Gregor. IX, 9 quanti nec in ipso aerarii ‚publiei regesto 
fuerant. 


nz 
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latii regalis Comes) fällt im Treffen; aber durch eine Lanze in 
die Seite getroffen, erliegt er endlich, und fein Anhang zerftreut 
id. Dem Berthefred ließ Brunechild Verzeihung anbieten, 
aber diefer verficherte, muır der Tod koͤnne ihn von feinen Ges 
fäprten trennen, und flüchtet fich endlich in die. Kirche zu Vers 


dun. Da der Biſchof Agericus ihn nicht außliefern Tonnte *), - 


erftiegen Soldaten dad Duch des Dratoriumd, und warfen den 
Eingefchloffenen mit den Ziegeln todt. Diefe Gewaltthat nahm 
der Bifchof fehr bel, der König ſchickte Geſchenke, er wollte 
fi) aber nicht troͤſten laſſen. 

Da nun in der'nämlichen Zeit Guntchramn⸗Boſo bei feinem 
Procefje das Leben verloren hatte, viele Vornehme fich entferks 
ten, einige in ihrer Herzogswuͤrde durdy andere erſetzt wur⸗ 
den **), der Dur Lupus, einft perdrängt aus Campanien als 
Anhänger der Brunechild, wieder nach Hof Fam, und der Bis 
ſchof Egidius zu Rheims, welcher in dem Verdachte fand, an 
dem bisher erzählten Majeftätö: Verbrechen (de illo cri- 
mine majestatis) Antheil genommen zu haben, durd) ‚große 
geopferte Geldfummen freigefprochen wurde ***): fo ift von nu 
an Brunechild erklärt die Beherrfcherinn von Aufter, einige fpd- 
tere Berfuche konnten nicht ferner ihren Thron erſchuͤttern. 
Selbſt Koͤnig Guntchramn, der fie im Herzen haßte, erwies ihr 
fo viele Gefaͤlligkeiten als moͤglich, liefert ihre und Childeberts 
Gegner aus ****), und erkennt ihre Anſpruͤche, welche fie auf 
einen großen Theil von Guienne machte, wenigftens zum ‘Theile 
als gältig, indem er fie in den Beſitz von Cahors fegte. Als 
Erbe ihrer Schwefter Gaileswinda verfi cherte ſie rechtliche Be⸗ 


ſitzerinn dieſer Gegenden zu ſeyn, welcher ſie als Morgengabe 


and Heirathgut einſt von König Ehilperich feyen verfchrieben 
worden. T) 

Aller ſcheinbaren Innigkeit zwiſchen dem Oheim und Neffen 
‚ungeachtet hatte innerer Zank zwifchen Beiden_nie aufgehdrt, er 





*% Gregor. IX, 12; cum eum Pontifex reddere nequirot, 
”%) Nonnulli a primatu ducatus romoti sunt, in darum, or. 
dinem alii successerunt. I. - 
"er Gregor. IX, 14. 
”##) Gregor. IX, 9. 
+) Gregor. IX, 20. 
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hörte auch in Zukunft nicht auf. Die Veranlaſſung gab immer nach 
bes laͤngſt verſtorbenen Chariberts Erbſchaft; was damals wegen 
der Theilung zwiſchen den Brüdern Guntchramn und Sigihert 
feſtgeſetzt worden war, ſollte noch jetzt geltend bleiben. Aber 
nirgends fanden ſich genaue Beſtimmungen, jeder der Koͤnige 
dehnte feine Anſpruͤche weiter aus, als der andere fie zugehen 
wollte; durch den Biſchof Gregor erhalten wir Feine nähere Bes 
lehrung, nur aus dem Gange der Ereigniffe findet ſich's, daß 
Guntchramn in den ſuͤdlichern Strichen, um, Poitiers ꝛc. ſich 
als Gebieter zeigte, und daß die Gegenden längs der. Loire deni 
Childebert gehorchen foßten ‚doch fo, daß der Oheim auf Mit: 
berrfchaft Anfpruch machte. Dieß Alles hatte Einfluß guf den 
Gehorfam. der in diefen Gegenden. zerſtreuten Franken, dem 
groͤßern Theile nach Leudes, welche ihre. Anbaͤnglichkeit quf 
dieſe oder die andere Seite wendeten, ſo wie es ihr Vortheil 
zu fordern ſchien. Um den Uebelſtand zu. heendigen, liegß Koͤ⸗ 

nig Guutchramn den Neffen Childebert zu ſich einlabden; er. 
fam, mit ihm aber zugleich die Mutter Brunechild, und als 
Zugabe die Königinn. Faileuba und ihre Heinen Söhne. Der 
Oheim freut ſich herzlic) über den Anblick der beiden Enkel; 

um Imnieripährenden Frieden zu ſchließen, macht er zu Yndlan 
(A. 557) "den Vertrag, welchen er bald nachher dem Bi 
ſchofe Gregor und andern Kirchenhaͤuptern im Zuſammenhange 
vorlas. *) Er verbreitet ſi ch bloß uͤber die ſtreitigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde. “ 

König. Buntdiramn Bleibt im ausfchließenden Beſitze von 
der Städt Paris und ber Umgegend, die Striche hingegen ap 
der Loire, Tours ꝛc., auch die ſuͤdlichern um Poitiers ꝛc. ger, 
hoͤren zu König Childeberts Antheil, doch nur mit zwei Drit⸗ 
theilen, ein Drittheil gehͤrt dem Oheim; alſo gethejlter Velig 
und dadurch Weranlaffung zu ferneren Gezänfe. Die füplis 
chern Gegenden um Bourdeaux, Limoges bleiben dem Koͤnig 
Guntchramn, welcher davon die Stadt Cahors mit ihrem Ge⸗ 
biete ſogleich an Brunechild abtritt, nah feinem Tode kommt 
ſie in den Veſitz aller. Diefer ‚Gegenden, Charibert aber wird 
Erbe des ganzen Reichs. Dieß Alles war ſchon bisher als 
— — — . 


*% Gregor. IX, 11, 20. 
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Regel angenommen, aber ſelten ohne Wiberſpruch feftgehalten. 
worden. 

Ein Haupttheil der Ausgleichung mußte die Beitimmung 
der im koͤniglichen Dienſte ſtehenden Franken werden , welche in 
den Suͤdgegenden zerfireut von den ihnen zugetheilten Benefi⸗ 
cien lebten, fich aber auch eigenes Gut durch Verheirathung 
mit reihen Rbmerinnen und anf andere Weile erworben hatten. 
Diefe beimiäten die bisherigen umrahigen Zeitlänfte, um fi) 
bafd fiir den een, bald Für den andern Theil zu erflären, 
und vermehrten dadurch die ſchwankende Lage des Reichs. In 
ihrer Ruͤckſicht nahm der Vertrag die Verhaͤltniſſe unmittelbar " 
nah Abdnig Chlotars Tod als Grunvregel an. Welcher Leu- 
des oder Fidelis damals den Eid der Trene an Köonig 
Guntchramn geſchworen battle, gehört auch jet zu deſſen An: 
theil; wer ihn gefibweren ‚hatte an Koͤnig Sigibert, iſt vers 
Hlichtet an ſeinen Sohn Childebert; an den urfpränglichen 
Herrn werden fie zuruͤckgewieſen, wenn fie ſich unterdeſſen ik 
anderweitige Dienfte begeben haben. Jeder behält, was die Kb: 
nige den Kirchen oder den Fideles in der Zwiſchenzeit zutheil⸗ 
tet, und mad Jeder durch Geſetz und Recht fih erworben 
härz iſt einem treuen Manne etwas entzogen worden, fo erhält 
et es wieder. ‚Reiner ber beiden Nhnige fol bie Leudes des 
andern am ſich zu ziehen ſuchen oder fie annehmen, wenn ſie 
ſich von felbſt darbieten. Uebertritt aber ein Lendes durch liſtige 
Auslegung dieſe Beſtimmungen, fo verliert er ae ihm zuge⸗ 
fprochenen oder jeßt erft erhaftenen Beneficia, zum Vortheile 
deſſen, der in feiner Treue feſthaͤlt. ) Glaube er wegen 
eines erlittenen Verluſts Urſache zur Klage zu haben, fo foll 
Man nach Beſchaffenheit der Umftände ihre Entſchuldigung an⸗ 
nehmen. 

Aeußerſt nothwendig blieben dieſe Feſtſetzungen wegen der 
im koͤniglichen Dienſte ſtehenden Franken; in ihren Haͤnden lag 
die ganze Kriegsmaiht der ſuͤdlichen Provinzen, wo weder die 
Auſtraſter noch Neuſtraſter ihre gewoͤhnlichen Sitze harten; mif 
ihren geleiſteten Eid der Treue rechnete der "König, hielten fie 
ihn nicht, ſo war verloren das fuͤr den Dienſt erhaltene Benefi⸗ 
— — — a 


*) Gregor. IX, 20. Auch bei Balufius T. 4, p. 45: 
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eium, auf Feine Weiſe aber. ihr freies. Erbgut. Nur für bie 
Leudes in den Suͤdgegenden, wo bie Verwickelungen fo mannigfaltig 
waren, galten diefe Beflimmungen; daher wird. einzig vom Koͤnig 
Guntchramn und Childebert die Rebe, nicht aber von den Ans 
hängern des Heinen Chlotars II.; bei dieſen verftanden ſich die 
Zreubeitöverhältniffe der Leudes von felbft, fie kamen feit König 
Chilperichs Tod zu feiner Mitwirkung in den Südländern. Noch 
weniger find die Proceres ein Gegenfland des Vertrags ‚fie 
waren zugefchrieben den einzelnen Reichen als geborne Räthe des 
Königs, übernahmen in dem biöherigen Zeitraume Feine Beneflcia, 
welche fie.an den Dienft des Königs feflelten, wohl aber große 
Geſchenke aus dem Fiscus, um ihre Anhänglichkeit zu gewinnen; 
nad) ihrem Tode wurden diefe in der Regel wieder zur Krone 
gezogen, die Beneficia hingegen nur dann, wenn man dem Bes 
ſitzer Untreue in feinem Dienfte beweifen Fonnte. 

Ganz vergeffen in feinem Neufter. blieb bei allen dieſen 
Verhandlungen der allmälig heranwachſende Sohn Chilperichs. 
Einige Geiftliche erinnerten den König Guntchramn an den 
Neffen; wenn ich ihn ald Neffen erkenne, foll er von mir zwei 
oder drei Städte erhalten, damit er fi) nicht für ganz enterbt 
halte. *) Urſache zum Argwohn hatte der Oheim gegen die Koͤ⸗ 
niginn Fredegund, ihre heimlichen Angriffe auf fein Leben fürchtete 
er, er fürchtete ihr zweideutige® Benehmen. Zwar warf fie fich 
nach dem Tode ihres Gemahld dem Unfcheine nach unbedingt 
in feine Arme, und empfahl ihren Sohn in feinen Schuß. Aber 
dreimal mar er vergeblich nach Paris gefommen, um den Enkel 
aus der Taufe zu heben, weder die Mutter noch ihr Sohn traten 
vor fein Angeficht, fo daß König Guntchramn endlich vol Uns 
wille erklärte, der Verheimlichte fey nicht: der Sohn feines 
Bruder, fondern das untergefhobene Kind irgend eines 
Leudes. Nach diefer bedenflichen Aeußerung erfchien endlich 
Fredegund, in ihrer Gefellfchaft drei Bifchdfe und 300 Optimaten‘ 


(viri optimi); alle ſchwuren, dad Kind fey König Chilperichs 


Sohn; da verſchwand ber Argwohn aus des Oheims Seele. **) 
Aber den Neffen brachte man deſſen ungeachtet nicht herbei, 





*) Gregor. IX, 20. 
“) Gregor. VII, 9. 
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gegenfeitiged Mißtrauen herrſchte; Guntchramns Verbindungen 
mit König Childebert waren offenbare Sache, die Unabhängig- 
feit von Neufter wollten die Großen des Reichs nicht auf das 
Spiel feßen, mit Sorgfalt verftedten und bewachten fie den 
Heinen Kdnig auf einer Billa, felbft die Mutter wurde in Enta 
fernung von ihm gehalten. 


Diefe Lage kraͤnkte die ehrgeizige Fredegund; Erzieherin , 


ihres Sohns und dadurch regierende Königinn hätte fie feyn moͤ⸗ 
gen; ihrer alten Gegnerinn war die nämliche Abſicht gelungen, 
fie haßte fie daher noch mehr als biöher, nach loͤblicher Sitte 
weiß fie ein Paar Geiftliche zum Mord derfelden, auch wohl des 
Ehildebertdö, durch große Verfprechungen zu bereden; aber die 
Mörder wurden verrathen und graufam hingerichtet. *) Beſſer 
glädte es ihr bei ihrem eigenen KHofftaate, wo fie immer wich⸗ 
tige Männer an ihren Vortheil zu knuͤpfen wußte. Gtrebte 
irgend ein Großer ihr entgegen, fo durfte er auf feiner Hut ge- 
gen Meuchelmord feyn. Dieß fühlte zu feinem Schaden der 


wieder auf feinen bifhöflichen Sig zu Rouen gelommene Präs 
testatus. . Bittere Vorwürfe hatte er dfterd der Fredegund ges- 


macht; in_der Zrühmefle am Oftertag ſtoͤßt ihm am Altar ein 
Mann das Meffer unter die Achſel, und der Bifchof ftirbt an 
der Wunde. Sehr Übel nahmen die Bürger von Rouen und die 
daſelbſt lebenden anſehnlichen Franken (Seniores Franci) die 
haͤßliche That; aber ſchaden konnten fie der Koͤniginn nicht. **) 


Do um den Übeln Argwohn von ſich zu entfernen, läßt fie 


den ergriffenen Mörder peitichen, und liefert ihn_aus an den 


Neffen des Bifhofs. Hier entdedte er auf der Tortur: von - 


— 


der Fredegund habe ich 100 Solidus erhalten, um die That 


zu begehen, 50 vom Biſchof Melantius, 50 andere von dem 
Archidiaconus der Stadt, und überdieß das Verfprechen, daß ich 
freier Franke werden ſollte. Da haut ihn der Neffe in Stuͤcken.**) 


Ich wuͤrde diefe den Gang der Begebenheiten unterbrechenden 


einzelnen Umſtaͤnde übergehen, wenn fie nicht ein Zeugniß von 
der Einfeitigkeit des Erzählers lieferten. Dieß müßte eine fehr 


N Gregor. VII, 39. | 


“) Gregor. VII, 31. J 
*#) Gregor. VII. 41. 


' 
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Bemmme Fredegund gervefen- ſeyn, welche Ben von ihr verfährten 
Thaͤter Anfangs‘ peitſchen, ımd dunn in die Bände des Gegners 
dahin geben ließ. Daß fie herrſchfuͤchtig war, und Kein heimliches 
oder Öffentliches Mittek der Gewaltthaͤtigkeit unbenuͤtzt eB, bteibt 
dert ungeachtet erwirſene Sache. 

Unter den Franken zu Tournay erwuͤchst heftiger Streit. 
. Ber eine macht einem andern, der’ feime Schweſter geheirathet 
hatte, Vorwürfe, daß er fie vernachkaͤſſtge, und ſich an eine Hure 
Hänge: Don den Worten kam's wie gewöhnlich zum Kampfe, 
Beide flefen; die ganze Familie nimmt hrtheil, alle ermorderen 
fidy gegenfeitig, nım einer blieb übrig, weil Niemand weiter vor⸗ 
handen war, der ihm toͤbten konnte. Aber nun fingen die Seitem- 
verwandten am, fi) zu verfolgen, vergeblich ermahnte Fredegund 
zar gegenfeitigen Ausſoͤhnemg. Da gab fie einen großen Schuraus, 
td fehte die brei Wiverfacher auf einerlei dan; Wie run Mes 
trunken war, mtr öle eingeſchlafenen Pueri eines jeden im Win⸗ 
kel lagen, ſtellten fidy drei Mämter hinter die drei Gegner und 
ſpalteten Beim gegebenen Zeichen ihnen den Kopf mit der Ftantisca. 
Dieſes gewaltthaͤtige Auskunftsmittel erhielt aber nicht der Beiftell 
ber Verwandten, fluͤchten mußte fi Fredegund mit Unterſtuͤtzutig 
ihres Anhangs. *) So arge Folgen hatte der Privatſtreit ein⸗ 
zelner anſehnlicher Männer, wenn man fie nicht durch guͤtlichen 
freiwilligen Vergleich abzuwenden wußte. 





Steben und zwanzigſtes Kapitel. 

König Chlotar wird getauft. In Außer befeſtigt Brune 
child ihre Herrſchaft. Das Steuerweſen. Der Biſchof 
Egidius. | 
Da nun Fredegund ſah, daß die von. ihr unabhängigen 
Großen des Reichs die Staatsgeſchaͤfte ohne ihre Cinwirkung 
betrieben, fich mit den Großen: von Aufter in. grheime Unter⸗ 
bandlungen einließen, wie wir bei der. Berfchipieung: ns Nom 
hing gejehen haben, daß in dem Wertrage von Audlau fogar 
feine Rüdficht auf ihren Sohn genommen war, und dieſer eud⸗ 
li einmal mußte getauft werden: fo. benägt, fe den „legten 
Im Um 


* Gregor. X, 21. 


7 
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Umſtand, um wieder in nähere Verhaͤltniſſe mit Kdnig Guntchramn 
zu treten; ſie ließ ihn bitten, nach Paris zu kommen und den 
Prinzen and der Taufe zu heben. Nach einigen Bedenklichkeiten 
entfchließt fi) der Oheim, obgleich Childeberts Abgeordnete er: 
fhienen, and ihn an die Zefthaltung des Bundes erinnerten. 
Den Bund vergeffe ich nicht, fagte Guntchramn, aber es ift 
Chriftenpflicht , den Jungen zur Taufe zu befdrdern. In einer 
Billa nicht ferne von Paris trug er ihn zum Taufkeſſel, nahm 
ihn dann wieder auf die Arme und gab ihm dem Namen 


Chlotar; *) von des Oheims Seite war dadurch der Heine’ 


König gefichert, die Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Pathchen und den 
Pathen wurden für fo heilig angefehen als die DVerhäftniffe 
zwifchen Vater und Sohn. Aber vernachläffigt, hintangeſetzt 
blieb er dem ungeachtet, er und fein befchränftes Reich; Niemand 
kam um biefe Zeit auf den Gedanken, daß in dem Kleinen einft 
der Beherrfcher der gefammten Franken = Monarchie heranwachfe. 
Er lebt von nun an hauptfächli unter der Mutter. Leitung, 
von welcher wir nicht ferner Bdfes hören, vielleicht weil Gregot 
bald darauf feine Erzählung ſchließt. Als Fuͤhrerinn ihres Sohns 
erſcheint fie noch einmal bei ‘der Beſetzung von Paris, **) 
verfchwinder dann aus ber Geſchichte und beſchließt ruhig ihr 
Leben. **) ' 

Der alterude Koͤnig Buntchramm befchäftigte fich in feinem 
Innern bauptfächlic mit Werken der Mohlthätigfeit für die 
Kirchen; nicht nur der Bifchof Gregor ſpricht daher fein unbe: 


fchränftes Lob aus, fondern auch Zredegars Fortfeßer verfichert, 


mit den’ Geiftlichen lebte er wie ein Geiftlicher, und gegen bie 
Leudes als ein gefälliger Herr. *) "Herzensgäte Tann man ihm 


nicht abfprechen, außer wenn Leldenfchaft oder Die "Furcht vor 


dem Tode ihn auf irrige Wege führte. Ein Beifptel mag für feine 
Berechtigkeitsliebe ſprechen. Der Dur Amalo, alſo einer der 


*%) Gregor. IX, 28, 
**) Fredegari Continuator, c. 17. 


— 


**) Gesta Francorum, c. 37. Eo tempore mortua est Frede. 


gundis regina, senex et plena dierum.““ 
4) Fredegar, Contin, c. 4. cum sacerdotibus sacerdotis ad 
instar se ostendebat, et cum leudis erat aptissimus. 


Mannerts Geſchichte ber Deutichen I. 45 
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Proceres, will ein Möpchen. mit. arger Gemalttbätigfeit noth⸗ 


zuͤchtigen, es haut ihm aber ben Kopf ab und fluͤchtet zum Koͤnig 
Guntchramn, welcher ſie nicht nur als ſchuldlos artlart, ſondern 
fie auch in fein Wort aufninumt, woburch fie. ‚gegen die An⸗ 
verwandten des Ermordeten in Sicherheit gelegt if. *) Auf 
das Reich feines Neffen Childebert wirft er wenig ein, doch laͤßt 
er ſich nicht zu dem Krieg gegen die Langobarden verleiten. 

Am. Hofe pon Auſter hingegen war Alles voll Leben, ein⸗ 
zelne Nachſtellungen, Steuerangelegenheiten, Händel mit ber 
Geiſtlichkeit, Krieg gegen die Langobarden — Alles griff Bunt durch 
einander; Childebert war König, die Zügel der Regierung 
aber hatte die Mutter Brunechild in ben Ho nden. 

Faileuba madıte die Entdedung, hie Säugamme ihrer Kiu⸗ 
der habe fich mit einigen auſehnlichen Staatsbeamien, dem Re⸗ 
ferendar Galomagnus, dem Marſchal Gunegiſild und: Droctulf, 
dem. KHofmeifter I der Heinen Prinzen, in Verbindung eingelaffen, 
den Koͤnig Childebert durch geheime Kuͤnſte aus dem Wege zu 
raͤumen, die Saileuba und Brunechild au entfernen, bie Prinzen 
zu Koͤnigen zu erheben, und in ihrem Namen die R jierung zu 
fuͤhren. Die Saͤugamme und Droctulf ſagten auf er Tortur 
die Theilnahme der oben angeführten Männer aus, welche auch 
fogleih ihre Zuflucht zur Kirche nahmen. Da der Künig in 
eigener Perfon ihnen Lebensſicherheit zufagte, fo gingen fie her⸗ 
aus und befannten vor Gericht, von bem Anſchlag gehoͤrt zu haben, 
bezeugten aber ihren Abfchen vor der Theilnahme, Der Spruch 
erfolgte, daß ſie des Landes verwieſen Alles vom Fiscus Er⸗ 
worbene verlieren ſollten. Durch König Guntchramus Surfprache 
durften fie wieder zuruͤckkehren, doch wurde ihnen nichts gelaffen 
als ihr eigenthimliches Haab und Sut. **) Den Dienftgehalt 
verloren fie alfo, weil fie Leudes waren; einem unabhängigen 
Großen wäre in einem folchen. Fälle dad ganze Vermoͤgen ges 
nommen worden. Die Verabredung einzelner Hofmänner fonnte 
Teine bedeutenden Folgen haben; daher der geringe Ernft bei der‘ 
Beſtrafung und die Einwirkung des gegen jede Axt von Verſchwoͤ⸗ 


*) Gregor. IX, 27. 
*09) Gregor. IX, 38. quibus nihil aliud est relietum, iss quod 
habere proprium videbantur. 
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rung fo Sußerft aufmerkfamen Abhis Buntchranms; fie liefert 
bloß einen Beweis, daß man ' nlt-bem Weiberregimente in Auſter 
— * * | ate 


Ein veicheigerer Gegenfaub wär die Feſtſetung wird Einhe⸗ 
kung. der Steuer in den ſuͤdlichen, To vielfach von einer Hand 
in die andere bahingegebenen Provinzen. Anſehnliche Männer 
winden zu dieſen GBefchäfte abgeordnet, Blorentianus, der 
Major Domus (ein Römer, wie fein Name anyeigt), und 
Romulf der Pfälzgraf, der Eenfus follten fie einfordern, wie 
er zu Abnig Sigiberts Zeiten war. - Sie kamen nach Poiton, 
fanden, Daß an der Stelle der. ehenialigen Gutöbefißer Wittwen 


and Waifen faßen und ertheilten billigen Nachlaß. Sie Famen w 


auch nach Tours, amd mit dem Steuerbuche in der Hand for⸗ 
derten fie die Zahlung, wie fie an die Altern Kbnige fen geleifter 
werben. Wir aber (der Biſchof Gregor) antworteten: bie 
Stenerbeſchreibung der Stadt Tours ift zu König Chlotars Zeiten 
ausgefertigt, aber von ihm verbrannt worden, aus Ehrfurcht vor 
dem heil. Martius; fein Nachfolger Charibert verſprach endlich, 
daß Alles bei der bisherigen Einrichtung bleiben ſollte, und da 
denn num doch der Comes Gaiſo den Tribut nach dem alten 
Aufſatze einfordern: wollte, fürchtete auch diefer König die Wun⸗ 
derkraft des heil. Martins, verbrannte die Stenerrollen, ſchickte 
bie von der Kirche des Heiligen erhaltenen Goldſtuͤcke zuruͤck, und 
machte die: Betordmung, daß die Vebblferung von Tours nichts 
au den oͤffeutlichen Schatz zu zahlen habe. Auch fein Nachfolger 
- &igibert hat nichts gefordert, eben fo wenig König Childebert 
während feiner biäherigen Regierung. Nun ſteht ed im eurer 
Macht, Schakung aufzulegen oder nicht; aber hiter euch, daß 
fein Nachteil erwachfe, wenn ihr gegen den Eidſchwur handelt. 
Die Abgeordneten zeigten dad Buch, ‚welches die Beſtlinmungen 
des Genfus enthielt. — Das Buch, fagte der Biſchof, iſt nicht 
aus des Könige Archiv, fondern aus dem Haufe eines übelgefinn: 
ten Bürgers. Die war wirklich der Fall, Audin hatte ein 
Eremplar der älter Borfchriften aufbewahrt ; aber fogleich überfiel 
feinen Sohn: das Fieber, an welchem er. drei Tage nachher farb. . 
Wir ſchickten Abgeordnete an den Kbnig, und fogleih Fam ver 
Volmachtöbrief: aus Ehrfurcht für den heiligen Martins fol . 
| | 15 * 


2 DU Die merreingiiäen Riaige: . 


dad Boll von Tours nicht: befkeuert: werben; da gingen bie Ab⸗ 
geordneten ſogleich nach Haus.) 

Durch dieſe ausfuͤhrliche Erzaͤhlung liegt. das Werhaͤltniß 
der ſogenannten Römer in Ruͤckſicht auf die Abgaben vor unſern 
Augen. Anfangs hielt fi) ‚der Franke an die alten Steuerrollen 
aus der Kaiferzeit; da aber die Bürger, ſelbſt die. Berechmmg 
machten, welche zu machen ber fraͤnkiſche Borfteher nicht nerfiamd,. 
da.die Bischöfe Fürbitten für fich und bie Burger ihrer Stadt 
einlegten, und ſich auf die Wunderkraft ihres, Heiligen zu berufen 
wußten, wenn die Gelegenheit guͤuſtig war: fo erfolgte Nachlaß, 
bisweilen. völliger, Erlaß der. Steuer. Auf dieſe Beguͤnſtigung 
berufte man fich immer. wieder ‚unter der Regierung bed naͤchſt⸗ 
folgenden Königs, und allmaͤlig kamen die alten Beſchreibungen 
in abſichtliche Vergeſſenheit. Daß König Chilperich fie wieder 
bervorfuchte und die Auflagen erhöhete, davon. ſagt Gregor bei 
dieſer Vorſtellung kein Wort, ob er ihn gleich in der fruͤheren 
. Erzählung deßwegen bitter tadelt; doc) auch dieſer hatte feine 
ſtrengern Vorfchriften zuröd'genommen , weil man feine Bemahlinn. 
zu belehren wußte, das vielfache Ungluͤck in ihrer Yamilie ſey 
die nothwendige Folge der. bisherigen Strenge. -Bei dem wan⸗ 
delbaren Befigftande nach feinem Tode fonnte ‚nun. freilich am die 
Seftfegung des Steuerwefens nicht gedacht werden; getroft durfte 
fi) daher Gregor auf Sigibertö und Childeberts Beifpiel berufen. 
Alles hing Davon ab, ob der Bifchof einer Stadt Klugheit und, 
Kraft bei feinen Vorftelungen zeigte; er kaͤmpfte für fich, indem, 
er jeden Drud von feinen Bürgern abzuwenden fuchte; denn auch 
dad Gut der Kirche war Nömergut und mußte die Auflagen. 
bezahlen, bis die heiligen Männer ſich in der Folge die Immu⸗ 
nitaͤt zu, erwerben wußten. Dadurch verftärfte fich zugleich’ die 
innige Anhänglichkeit der Bürger an ihren Vertheidiger den Bifchof,; 
und auf der. Gegenfeite der wichtige Einfluß defielben auf -feine 
Stadt. Sn der Beftenerung erwuchs Ungleichheit, eine Stadt 
zahlte mehr, Die andere weniger, doch alle viel weniger als in 
den Zeiten der rbmifchen Beherrfcher; fie blüheten mehr, al& wir 
und gewbhnlich vorftellen ; felten hatten fie von Seiten der Krone: 


Eingriffe zu fürchten, wohl aber von einzelnen anſehnlichen Fran⸗ 





*) Gregor, IX, 30. _ 
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fen, gegen weldye weber der Biſchof noch auch der König fie 
{nrmer ſchuͤtzen konnten. 

Nachtheiliger war die Lage des offenen Landes, die meiſten 
Güter gehbrten den Bärgern und wurden durch hörige Leute und 
durch Leibeigene bearbeitet; auch bier trat Milderung der Abgaben 
ein, aber kein heiliger Biſchof konnte ihr Dertheidiger werden, 
wenn der rohe Franke Gewaltthaͤtigkeiten verdbte, oder freund: 
ſchaftliche Truppen die Landfchaft verwilfteten, oder der ihnen 
vorgefeßte Comes und fein Bicecomes nach Belichen fchalteten. 
Nur Ein Beiſpiel. Die Shhne des berüchtigten Waddo, der 
einft als Major Domus ‘der - Ebniglichen "Braut'den Zug nad) 
Spanien ‚begleiten follte, bald abet ald Anhänger des Gegenkd⸗ 
nigs Gundobald auftrat, und endlich mit großen Schäten ſich 
geflichtet hatte, diefe Söhne fpielten in Poiton die Rolle maͤch⸗ 
tiger Straßenräuber. Bei Nacht überfielen fie wandernde Kauf: 
leute, ſchlugen fie todt, plünderten ihr Gut ic. Vergeblich fuchte 
der Comes Macco fie zu befchränten, fie wagten es, felbit bei 
Hof. als Anklaͤger aufzutreten, rechnend auf das koͤſtliche mitge⸗ 
brachte Geſchenk, ein Wehrgehänge von Gold, beſetzt mit Edel: 
fieinen, an demfelben das prachtvolle Schwert, der Griff von 
Gold ıc. Mber auch Graf Macco kam, um den ſchuldigen 
Steuerbienft an den Fiscus abzutragen , und machte aufmerk« 
fam auf die einſt zu Gundobalds Schaͤtzen gehoͤrigen Koſtbarkei⸗ 
ten. *) Da wurden die Söhne unter dem Vorwande der ver⸗ 
übten Raͤubereien In Ketten gelegt, und zeigten auf der Tortur 
die Stellen an, wo die umermeßlichen Reichthuͤmer ihres Baters 
verborgen lagen; als man fie fand, wurde der Aeltere getöpft, 
der Yüngere des Landes verwiefen. *) 

Bald nach diefen Gefchichten ereilte das längft verdiente . 
Verderben den Bilchof Egidius von Rheims, fo weit das Ver: 


derben gerichtlicy einen Biſchof erreichen konnte. Man wußte, 


daß. er fih an alle Parteien. gefchloffen Hatte, und an allen 
treulos geworden war; König Guntchramn hatte ihn deßwegen 


feinem Neffen als ben Dann bezeichnet, vor welchem er ſich zu 


J 


huͤten habe; aber der Klaͤger mußte ſeiner Sache ſehr gewiß 
ſeyn, weun ein Bilder ran ſollte überführt werben; man 





2) Gregor. x, 21. J 2 
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fieht es der Erzählung an, daß die Beweiſe ſorgfaͤltig waren 
gefammelt worden. Beranlaffung zur förmlichen Klage gab die 
Ausfage eined ergriffenen Meuchelmoͤrders, welcher angab: der 
Biſchof Egidius ſey Mitgenoffe des Rauching rc. bei dem beab⸗ 
fichtigten Morde des König. Childebert geweſen. Sogleich wird 
er nah Meg abgeführt, und die Synode der richteuden Wiſchoͤfe 
einberufen. Sie mußten kommen des fchlechten Wetters unge: 


achtet; als Aulläger trat auf Ennodius mit dem Mange eines 
Dur. — Sage, Bifchof, warum ſchloſſeſt du dich an Chilperich den 


immerwährenden Feind unferes Königs, in deffeu Stadt du Biſchof 
biſt; den Beſitz; fiskaliſcher Güter hoſtedu von ihm zu enwerben 
gewußt? Autwort: Chilperichs Frenud bin ich geweſen, aber wicht 
zum Nachtheile Childeberts, durch deſſen Urkunden ich bie Lands 
güter erhalten habe... Er zeigte die Urkunden vor, aber König 
Ehildebert fagte: ich, habe ihm die &urer nicht gefchentt ‚und der 
Referendar Otho verficherte, dieß ſey feine Unterſchrift nicht; 
feine Hand war nachgemacht. *) Da fland nun ſchon Der 
Biſchof ald erwiefener Betrüger. Aber das Bisherige diente bloß 


zur Einleitung in die weitere. Anklage. Briefe wurden vorge⸗ 


rd 


zeigt, gefshrieben an König Chilperich, enthaltend viele Schmäs 
hungen auf Brunechild, andere vom Ehilperi an den Biſchof; 


“er laͤugnete die Briefe abgeſchickt oder fie erhalten Ju haben. 


Aber fein geheimer Sekretär trat hervor, welcher fie mit Roten 
ſchrift in den die Briefſchaften enthaltenden Wänden niederge- 
ſchrieben hatte; **) fo daß kein Zweifel übrig blieb. Ferner 
wurden Verträge gleichjam im Namen Childebert& (der noch ein 
Kind war) mit Chilperich vorgezeigt, daß man den König Gunt⸗ 
chramn vertreiben und fein. Reich.teilen wolle. Der Kbnig vers 
ficherte, mit meinem Rathe ift dieß nicht geſchehen. Läugnen 
konnte der Bifchof nicht, denn die Schriften waren in. Abnig 
Chilperichs Archive (regesto) gefunden worden, als ˖ man nach 
feinem Tode die Schäe von Paris abfuͤhrte. Nach manchen 
Hinz umd Miderreden trat auch der Abt bei der Kirche des heil. 
Remigins und Zheilnehmer aller feiner geheimen Anſchlaͤge mit 


der. Anzeige hervor, 2000 Goldſtuͤde und viel andered Geld Habe 


r 


*) Conficta enim erat manus eius in hujus praecoptionis seripto. 
**) In notarum titulis per tomos chartarum. 
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der Biſchof vom König Chilperich erhaften; er bezeichnete den 
Ort und den Mann, der es gebracht hatte, anbermeitige Zeugniſſe 
kamen noch hinzu. Da verlor ber Angeklagte die Faſſung, er 
bekannte ſich ſchuldig. Seine geiſtlichen Richter erſchracken, eine 
Bedenkzeit von drei Tagen erbaten ſie ihm, daß er die Sache 
beſſer überlegen und ein Mittel fich zu entſchuldigen finden möge. 
Doch auch beim nächften Gerichte geftand er, als Majeftätövers 
brecher den Tod verdient zu haben, weiler immermwährend gegen 
die Wohlfahrt des Königs und feiner Mutter Brunechild gehan- 
delt und dadurdy Land und Leute in bad Verderben gebracht 
habe. Die Biſchdfe fließen Wehellage über die Schmach ihres 
Mitbruders aus, das Leben erbaten fie ihm, entfleideten ihn - 
aber nach Tanonifcher Vorſchrift von der Prieſterwuͤrde; nach 
Argentoratum, jebt Strateburg genannt, wurde er vers 
wiefen, der Sohn des Dur Lupus erhielt feine Stelle; fein 
Anklaͤger aber, der Abt Epiphanius, wurde abgefeßt; von dem 
vielen aufgehäuften Gold und Silber nahm die Krone, was 
erwieſen Verraͤthers Lohn war, alles Uebrige blied dern Schatz 
der Kirche. *) 

Mehr als alles tanſtliche Entwickeln beweiſet die einfache 
Erzaͤhlung dieſes Proceſſes die Macht und den Einfluß eines 
tuͤchtigen Biſchofs auf die. bffentlichen Geſchaͤfte, doch wurde 
zugeſtanden, daß er wegen Majeſtaͤtsverbrechen die Todesſtrafe 
verdienen koͤnne, ob ſie gleich nie durch gerichtliche Verhandlung 
zuerkannt wurde. Veruͤbte Gewaltthaͤtigkeiten brachten uͤbrigens 
einem Biſchofe nur in dem Falle Nachtheil, wenn ein geiſtlicher 
Mitbruder ſie benutzte, um ſich an ſeine Stelle zu ſchwingen, 
außerdem ſchaltete er nach Gutduͤnken. Zu Mans regierte der 
Bifchof Babegifil, ein ftrenger Mann bei feinem Wolfe; ohne 
Recht entriß er Manche feine Habe. Taͤglich faß er nebfl den 
Yudices (Grafen) vor Gericht, exereirte die Miliz, handelte 
hart gegen-Untergebene, und durchprägelte viele mit eigener Hand; 
ſollte ich dadurch, daß ich Geiftlicher geworden bin, das Recht 
verloren haben, erhaltene Beleidigungen zu rächen? — Dean ſieht 
wohl, daß der Mann ein Franke war, welches auch fein Name 
verkuͤndigt; ein Biſchof rdmſchen urſprunges handelte feiner 


Gregor. X. 12. 


n 
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und doch eingreifender i in das Ganze. — Weit aͤrger hauste ſeine 


Ehegattinn, oͤfters hat fie Maͤnnern die ſaͤmmtlichen Schamtheile 
nebſt der Bauchhaut ausgeſchnitten, und den Weibern mit gluͤ⸗ 
hendem Bleche die geheimen ‚Theile des Körpers verbrannt, von 
vielem Andern iſt es beſſer, wenn ich ſchweige, meint Gregor; *) 
ich weiß aber nicht, was noch Aergeres er zu verfchweigen fönnte 
gehabt haben. Verheirathet waren wohl nur die Biſchoͤfe von 


deutſcher Abſtammung, welche. ihre Stellen durch Hofgunſt ers 


halten hatten; aud) bei diefen kam es allmälig außer Uebung. Ä 
Im Allgemeinen ftellt Gregor ald Kirchengebot den Sag auf, ein 
Biſchof darf nicht verehlicht ſeyn; ift er es ſchon vorher geweſen, 
fo trennt fid) die Ehe, oder, beide Theile leben in jungfräulicher 
Ehe. **) Er beruft ſich dabei. auf das Nicänifche Concilium, 


weiches den Sag wirklich enthält; ***) mir der weitern Beifü- : 
. gung, daß aud) andere Geiftliche unverheirathet. ſeyn, Fein weib⸗ 


liches Geſchoͤpf im Haufe haben follen, nahm man es fo genau 
nicht; doch galt es ald Regel, wenn die Geiftlichen von Jugend 
auf im Seminarium erzogen wurden; man wußte ſich anders. 
weitig zu helfen; bei den aun immer häufiger werdenden Mönchen 
verfland ſich das einfache Leben von felbft, doch wußten Aebtiffinnen 
Juͤnglinge in Weiberkleidung bei ſich einzuführen. P) 

Gegen die Geiſtlichkeit zeigte ſich uͤbrigens auch Childebert 
als freigebiger König; in Auvergne erlaͤßt er die Steuer allen 
Kirchen, den Klöftern, der ganzen Geiftlichkeit mit freigebiger 


Hand. Th) Den Anfang der ertheilten Immunitaͤten erblicken 


wir unter den gegenwaͤrtigen Regierungen, welche allmaͤlig uͤber 
alle geiſtlichen Beſitzungen verbreitet, und in Anſehung der Ge⸗ 
richtsbarkeit noch erweitert wurden. Aber auch der Heid en⸗ 
dienſt war jetzt und noch länger fort keine Seltenheit in Auſter; 


in der Gegend von Koblenz erhielt die Bildſaͤule der Diana 


öffentliche Verehrung, Tr) in Lothringen und dem angränzenden 


“®) Gregor. VIII, 39. 
*) Gregor. I, 39. 42. > 
»**) Concil. Nicaenum, c. XXXIL $. 5. 
+) Gregor. X, 48. Abſcheulicher Streit von zwei Nonnen aus loͤnig⸗ 
lichem Gebluͤte gegen ihre Aebtiſſiun. 
+4) Gregor. X,7. 
+t}) Gregor. VII, 15. 
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Kleinburgund fand der um dieſe Zeit aufommende heil. Colum⸗ 
ban reichen Stoff zu Heidenbekehrungen, und die Alemannen 
waren noch ſaͤmmtlich Heiden. Vermuthlich iſt dieß auch der 
Fall in Nenfter, wo die Salier in Maſſe wohnten; in den 
Sigen der fogenaunten Römer hingegen finde id) feine Spur; 


laͤngſt waren fie Ehriften, che die Franken ihr Land in Beſitz 


genommen hatten. 

Die übrigen Theile von König Ehilbeberts Regierung füllte 
der Krieg. Noch immer verlangte der Ripuarier, Daß der König 
an der Spige feines Heerd auf Eroberungen ausziehe; geſchah 


es nicht, fo brachten innere Unruhen Erfchütterung ; Daher konn⸗ 
- ten fo viele Vornehme bewaffnete Unhänger bei ihren eigenmäd): 


tigen Unternehmungen finden. Diefen Hang wußte Brunechild | 
zu befriedigen, Beranlaffung gaben die Langobarden; feindlich 
hatten fie beim erften Eindringen in Stalien gegen die Franken 
gehandelt, anch jet noch Gegenden im Gebirge befeßt, welche 
einft zu König Sigiberts Gebiet gehörten, und fingen num an, 
mit den Bajoariern in Verbindung zu treten — binlänglicher 
Reiz für den kriegsluſtigen Franken zur Feindſeligkeit. Verſtaͤrkt 
wurde er durch die oftrbmifchen Kaifer, welche ohne anderweitige. 
Unterfiägung fürchten mußten, ihre übrigen Belitungen im 


nördlichen Italien an die Langobarden zu ‚verlieren, und daher 


fchon früher durch uͤberſchickte Geldſummen dad Reich Aufter 
zur Theilnahme an ihrem Kriege aufgeregt hatten. Auch jett 
ſchickten fie Geld, ein unwiderftehlicher Reiz fiir den Franken, 
um fie zum Einfalle zu bewegen, und zugleich dad Derfprechen, 
ihr Exarch werde: zu gleicher Zeit den Angriff machen. Die 
ausführliche Beſchreibung des nun beginnenden Kriegs liefert 
Paulus Diaconus, hier genügt und die bloße Anzeige, welche 
Gregor von den Unternehmungen macht. Eine bedeutende Armee 
wird abgeſchickt, aber nur wenige Krieger kommen fliehend zu⸗ 
ruͤck; *) eine zweite allgemeine Unternehmung follte der Lango⸗ 
bardens Herrfchaft ein Ende machen. Unter 20. Duces beginnt 
die große Armee ihren Zug; ein Theil dringt-durch die Schweiz 
nad) Mailand vor, ein anderer von Graubuͤndten aus in bas 
ſuͤdliche Tyrol, wo fie Fünf Kaftele in der Umgegend von Tri⸗ 


t) Gregor. IX, 25. 
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dent einnehmen und beſetzen. Die Langobarden waren zu Hug, 
um gegen eine ſolche Uebermacht zum Kampfe im offenen Felde 


. hervor zu treten. In die Städte-vertheilten fie fich, deren fefte 


Mauern aus den Zeiten der Mömer und ber Gothen, ihnen die 
Beichtigleit der Dertbeidigung gegen Leute darboten, welche in 
ver Belagerungölunft geringe Kenntniß hatten. Sie rechneten 
auf dad Klima fo wie auf die Unmäßigkeit der Franken, welche 
ſchon beim Auszuge im eigenen Lande übel wirthfchafteten; fie 
rechneten auf die Dienflzeit des Franken, der ohne Weiteres nach 
Haufe ging, wenn der Sommer ſich endigte. Sie rechneten 


. richtig. Der Kaifer ſchickte die verabredete Unterflägung nicht 


(die Griechen verfihern das Gegentheil), die Langobarden blie⸗ 


‚ ben in ihren feften Pläben, Krankheiten kamen über bie unmaͤ⸗ 


Bigen Franken, auch der Mangel an Lebensmitteln mußte bei 
der Pländerung des offenen Landes eintreten. Die Franken gehen 
nah Haus, auf dem Ruͤckwege verkaufen fie Kleidung und Ges 
wehr, weil jeder Einzelne für feine Unterhaltung felbft zu forgen 
hatten. *) Vereitelt war alfo die große Unternehmung, body ' 
blieben ihnen Beſitzungen in dem gebirgigen Lande, und ein 
uͤherwiegender Einfluß auf die Bajoarier, von welchen Bisher 
bei feinem alten Schriftfteller die Rede wird, tritt von nun an 
unverfennbar. hervor. 

Zwanzig Duced hatte man abgeſchickt, an ihrer Spiße 
erfchien aber nicht nad) alter Eitte König Childebert. Diefen 
ließ die Muster Brunechild nicht von ihrer Seite, ließ ihm 
feinen freien Spielraum, welcher durch anderweitige Einfluͤſte⸗ 
rungen ihrer Herrſchaft hätte machtheilig werben tonnen; die 
Entfernung der wichtigften Bornehmen von den Angelegenheiten 
des Hofs unter ehrenvollem Vorwande paßte vollkommen in 
ihre Abſichten. 

Hier ſchließt Gregor, Biſchof von Tours, ſeine Geſchichte 
mit dem 31ſten Regierungsjahre des Koͤnigs Guntchramn und 
dem 19ten Jahr König Childeberts IT. **) Seinen Endzweck, 
unbegraͤnzte Ehrfurcht gegen die Wunderkraft der heiligen Maͤrtyrer, 
ihrer in den einzelnen Kirchen aufbewahrten Reliquien und da⸗ 
) Gregor. X, 3. 

*) Gregor. X, 3l. 
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durch gegen die Diener Gottes, die Geiſtlichkeit, bei den Zeit⸗ 
genoſſen und der naͤchſtfolgenden Nachwelt zu erregen, hat er 
vollkommen erreicht, ohne deßwegen die zum Theil aͤrgerliche vor 
aller Welt offenkundige Lebensweiſe der einzelnen Mitglieder im 
Mindeſten zu verſchleiern. In alles Weltliche war die höhere 
Geiſtlichkeit innig verwickelt, daher verwebt er auch die ihm wichtig 
ſcheinenden weltlichen Ereigniſſe in feinen Vortrag, nicht in einer 
zulammenhaͤngend fortlanfenden Regierungs⸗ oder Volksgeſchichte, 
fondern fo wie einzelne Erſcheinungen ihm auffallend oder erheb⸗ 
lich duͤnken; zunächft neben einer Verſchwoͤrung gegen den Staat 
finder fid) die Erzählung, daß irgend ein frommes Weib ihr 
Verindgen an die Kirche babe vermacheh wollen, aber durch die 
Anverwandten fey verhindert worden. Eben burd) dieſes Der: 
mengen des Geiftlichen mit dem Weltlichen, des Allgemeinen mit 
den Angelegenheiten eines Privatmannes, geht für und die Be⸗ 
lehrung von den Sitten und der Lebensweife, yon den Verhält: 
niffen des Kranken zu feinem Könige deutlich hervor, fo wie wir 
fie bei feinem andern Schriftfteller finden und finden fonnen; 
mur Gregor war gleichzeitig in dem Innern der Creigniffe ein 
geweiht und felbft in dieſelben verwickelt. Da er über manche 
Anftalt des Hofs, über König Chilperich und feine Gemahlinn 
harten Tadel ausgefprochen hat, welcher feinen bifchbflichen Ver⸗ 
haͤltniſſen haͤtte Nachtheil bringen koͤnnen, ſo gab er die Ge⸗ 
ſchichte nicht bei Lebzeiten in das Publikum; aber ſcharfes Gebot 
legte er am Ende des Werks den Abſchreibern auf, daß ſie nichts 
von ſeinem Vortrage umaͤndern, nichts weglaſſen ſollen. 
Neben dem heiligen Gregor ſteht als gleichzeitig da ſein 
Epitomator, der Scholaſticus Fredegar. Die Wundergeſchichten 
und Verhaͤltniſſe der Geiſtlichkeit laͤßt er größtentheils weg, um 
die politiſchen Ereigniſſe im gedraͤngten Zuſammenhange zu liefern. 
Außer dem Gregor benuͤtzt er auch anderweitige Nachrichten, 
und gibt uns dadurch einzelne Aufklaͤrungen, welche wir bei dem 
Biſchofe vergeblich ſuchen. Seine Erzaͤhlung ſchließt ſchon mit 
Koͤnig Chilperichs Tod; aber ein Fortſetzer tritt an ſeine Stelle, 
welcher bei den ſpaͤtern Abſchreibern ebenfalls Fredegar heißt, 
weil fein wirklicher Name unbekannt iſt. Auch dieſer liefert bloß 
eine Regierungsgefchichte in Zurzer Zuſammenſtellung, ift uns 
aber fehr wichtig wegen feines allgemeinen Ueberblicks, wegen 


\ 
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feiner Kenntniffe und Uuparteilichleit, auch. noch durch feine. 

pänftliche Angabe, ob der Mann, welcher in ber Geſchichte 
auftritt, von fränkifcher oder romiſcher Abſtammung iſt. - Nicht 
mit Unrecht verfichert er in der Vorrede, *) außer dem reger 
alle ihm zugänglichen Nachrichten gefammelt zu heben, und zum 
Theile ſelbſt Augenzeuge zw ſeyn. Er endigt in der Zeit, als 
Pipins Familie ſich zu heben anfing; noch zwei oder drei Fort⸗ 
feßer hat er, alle mit Unrecht auf Frebegard Namen getauft; fie 
find ſchon unbedingte Anhänger der Pipine, umd werden dadurch 
einfeitig in ihrem Vortrage. | 





Acht und zwanzigftes Kapitel. 


König Sunthramn flirbt. Auch König Childebert IL ſtirbt. 
Die Folgen. Brunechild verleitet ihre beiden Enkel 
zum Bruderkrieg Beide kommen um, und auch fie 
ſelbſt, durch die Verſchwoͤrung ber Großen von Anfter. 

Pur drei Jahre überlebte König Guntchramn die Gefchichte 
des Biſchofs Gregor; er flarb im ZAften Jahre feiner Regierung,. 
hochverehrt von der gefammten Geiftlichkeit, welche unter feiner 
gutmüäthigen Beiwirkung ihre Herrſchaft gebildet hatte, In der 

Erbfchaft des Reichs Burgund folgte ohne Widerrede fein Neffe 

Childebert, König in Aufter, **) wo noch immer die Spuren 

von der Verſchwoͤrung des Rauching und der übrigen. Großen 
fi) zeigten. Auch Teudefried, der Alemannen Herzog, war 
in biefelbe verwicelt, mußte jetzt erit entfliehen und feine Stelle 
erhielt Uncilen. ***) Kaum war König Guntchramm todt, welcher 
die gänzliche Unterdrückung feines Neffen Chlotar II. gehindert 
hatte, fo ſteht ſchon Quintrio, der Dur der Gränzprovinz Cham: 
pagne, mit einer Armee in Neufter ; aber Chlotar nebft den Seinen 
widerfteht mit Kraft, der Angriff wird zuruͤck gefchlagen, auf 
beiden Seiten fielen viele Leute. Weitere Folgen verhinderte der 


‘*) Quae undecunque scripta potui reperire legendo simul et 
audiendo, aut etiam videndo, cuncta quae certificatus cog- 
novi, in hujus libelli volumine scribere non silui.“ 

*) Frredegari Continuator, c. 12. 

**«) Fredegari Continuator, c. 8. 
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Krieg gegen⸗ die Warni, welche nicht ferner gehorchen wollten. 
Sie ſiud wahrſcheinlich die Bewohner von Henneberg und Nord: 
heffen/ au: deren unabhängigen Fuͤrſten einſt ſchon Abnig Theo⸗ 
derich von Italien einen Brief geſchrieben hatte, und welche 
unter dem Namen:! Werini im folgenden Jahrhunderte nucbit 
ihren Nachbarn ven Angeler eigene Geſetze erhalten. Den: Namen 
trugen fie von.ber Werrn, wie der anfängliche Lauf des Weſer⸗ 


Fluſſes noch jehk genannt wird; vermutlich find fie zugleich. mit 


den Thuͤringern unter fraͤnkiſche Hoheit gelommen. Bei dem 


gegenwärtigen Verſuch zur Wiedererlangung der Unabhängigleit 


wurben fie ‚arg: gefchlagen,.fo daß nad) ber Angabe des Chroni⸗ 
kers mm wenige übrig blieben. *). Schwerlich fonnten fie gegen 


die Uebermacht von Auſter auch uur. den Verſuch des Abfalls 


wachen ; wenn nicht inner KZerruͤttungen am Hofe ihuen Hofſ⸗ 
nung, vlelleicht auch: Aufunuinterung,, gegeben. hätten. | 


Obi darauf felrbb MbnigChildebert IL **) (2596) imder 


Bäche Seinen. Fahre; durch. Gift ſagt Paulus Diaconud, ***) 
der..einheimifche. Fredegar fchweigt über diefen Umſtand. Wenn 
en. wahr ift, fo muß man die Großen von Auſter als: Thäter 
anerkennen, welche der Brunechild die: faft unbefchränft biäher 
über den Sohn geuͤbte Herrſchaft entreißen wollten, wie denn 
ber. Berfuch ſchon disher vergeblich gemacht worden war. . Die 
Folgen Scheinen den Argwohn zu beftätigen; zwei Sbhne Childe⸗ 
berts waren vorhanden, unter beide wird ſogleich das Reich ge⸗ 
theilt; Theudebert der aͤltere erhält Auſter und die Reſibenz 
ze. Metz, Theuder ich der Juͤngere erhält König Guntchramns 
Rec, Burgund nebſt der Reſidenz Orleans. Diefe Anfalt 
Jonnte nicht im den Mbfichten der Brunechild liegen. Blieben 
fuͤr jeßt beide Reiche in Vereinigung bis zur Wolljährigkeit ver 
Prinzen, dann war fie Erzieherinn der Enkel, und ihr uͤberwie⸗ 


* 


gender Einfluß erhielt ſich in beiden Reichen; bei der Theilung 


hingegen mußte ſie zwiſchen einem von beiden waͤhlen, und der 
andere entſchluͤpft ihren Haͤnden Sie waͤhlt die Aufſicht uͤber 


den aͤltern Prinzen, den ſie nicht liebte, und begleitet ihn nach 


*) Fredeg. Cont. c. 15. 
**) Fredeg. Cont, ec. 46. 
**) Paul, Diac. hist, Langeb. IV, 12, veneno exstinctus est. 
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Auſter, mit ſeh⸗ richtiger Ueberlegung; in dieſem vnruhigen 
Heide ſtanden ihr die Optimaͤten. von jeher entgegen, bei dieſen 
mußte fie einen überwiegenden Anhang zu gewinnen unb daburch 
ihre Wichtigkeit zu erhalten fuchen; das zuhigere. Bungund , wo 
nur wenige: mächtige: Franken ſaßen, leiſtete Jolgſamkeit auch 
aud der Ferne. Doch alle getroffenen Nuſtalten blieben vergeb⸗ 
liche Sache; herrſchend wollten die. Großen son: Auſter ſeyn, 
unter ihren Haͤnden follte der. Koͤnig: erwachſen, verſchwinden 
Brunechilds Einfluß; kaum drei Jahre hatte fie ſich am Hofe 
Theubeberts erhalten, da mußte ſie augsmandern, und ihre ‚Bu: 
flacht zu dem juͤngern Koͤnig nehmen, der ſie willig enrpfängt ;:*) 
was volle Uebergewicht weiß fie am dieſem Hofe bald zu erringen. 
:. . Den günftigen Imfland, daß: zwei Kinber anf. beme Thron 
pn Auſter und Burgund faßen, wollte nun Fredegund bendtgem, 
damit Neufter nicht. ganz leer bei Kbnig Geksschruiiiud: Erbſchaft 
ausgehe; mit ihren erwachfenen Sehne. Ehletaͤr beſotzt fie ſchnell 

die Stadt Paris nebft andern benachbarten ;. ohne Seieg anzu⸗ 
kuͤndigen (rita barbarica), fdylägt auch die zur Vertheidigung 


.. onsüdenden Truppen. "A. Dieß iſt die lebte. That ber Fredegund, 


weil fie bald nachher ſtarb;z ***) ie alter. Beliebter „ der: Major 
Domud Landerich, ift nım KAbnig Chloturs Auffeher, wie er 
es wohl ſchon bisher geweien war. Die. Unternehmung: hatte 
Seine gedeihlichen Folgen. Die beiden Könige, Theudebert und 
Theuderich, ziehen gegen Ehlotar, nehmen ihm nicht nur die. ges 
machten Eroberungen. wieder ab, fondern zugleich die bisher zu 
Menfter gehbrigen Striche zwiſchen der Loire, der Seine uud dem 
Ocean (den groͤßern Theil der Normandie) für Kbuig Theuderich 
und auf der Oſtſeite den Ducatus Dentelins zwiſchen ber Seine 
and Diſe (Iaara), in deſſen Mitte das ſeit langen Zeiten ſtreitige 
Soiſſons lag, für Konig Theundebert; dem Koͤnig Chlotar wurde 
nichts gelaſſen als 12 Gaue zwiſchen der Dife, Seine und dem 
Ocean; P) woran fi) daun bie udrdlichen Striche in den Nie⸗ 


») Fredegar. Cont. c. 49. 
*) Fredegar. c. 17. 
***) Herm. Contractus, a. 598. Fredegundis regina mater Lo- 
_ tharii.regis moritur. Gesta Francorum, c; 37. Eo tempore 
mortua est Fredegundis regina senex et plena dierum.' 
+) Fredegar. Contin. c. 20. 
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derlanden, bad urfprängliche Land . ber. Salier, ſchloſſen. Neuſter 
konnte nicht in das Gleichgewicht kommen gegen die ührigem 
Reiche, Noc einmal handeln Theubebert und Theuderich in 
Vereinigung, bei einer geglüdten Unternehmung gegen bie. Vas⸗ 
ten, welche in ihren Gebirgen nicht gehorchen wollen; von nun 
an erwächst Anfangs heimliche, in der Zolge dffentliche Feind⸗ 
[haft zwifchen beiten Brüdern, Urfache ift Brunechild. Ä 
Echon zur Zeit ihres Gemahls hatte fie bie Sitte, fi 
eigene Anhänger für ihre Perfon durch Bewilligung großer, Borr, 
theile zu erwerben; dadurch Eounte fie den Andrange ihrer Gegner, 
widerſtehen. Jebt hatte ſie die Mittel in den Haͤnden, ihre 
Anſtalten in das Große zu treiben. Dem gehorſamen Enkel 
gibt ſie ein Kebsweib, als er kaum manubar geworden war, 
damit der Gedauke, ſich zu verheirathen, nicht in ſeiner Seele er⸗ 
wachſe; in Theuderichs Namen regiert einzig ſie. Weil nun 
aber doch einzelne Große nicht in ihrem Worte waren, ſo mußten 
dieſe beſeitigt und andere ihr ergebene Männer an die wichtigſten 
Stellen gefett werden; meiftens Römer, von deren politifchem 
Einfluß fi fie wenig zu fürchten hatte, das Chronikon führt nur 
einige der wichtigften Faͤlle an. Quelenus ein Franke wird Pas 
tricius; Wermacher der Major Domus flirbt, an feine Stelle 
kommt der Franke Bertoald; zum erſten Male finden wir im 
Reiche, Burgund, wp porber der Patricius der naͤchſte Daun 
nad) dem Könige gewefen war, auch einen eigenen Major Domus. 
in der hoͤchſten Stelle; dieß geſchah in den erſten Jahren der 
Regierung; ald nun aber im Tten Jahr Theuderich eineu Sohn 
Namens Sigibert erhielt, erweiterte ſich der Spielraum. 
AÄegila, der Patricius, wurde auf Betrieb der Brungchild umge⸗ 
bracht; er hatte nichts verbrochen, aber ſein Vermoͤgen wurde 
eingezogen, und erheben wollte Brunechild ihren Liebling den Roͤ⸗ 
mer Protadius, mit dem die Alte im Liebesverhaͤltniſſen ſtand. 
Bei Hof galt er Alles; man hatte ihn zum Dur des Pagus 
Ultra⸗Juranus und der Scotinger, der weftlihen Schweiz und 
Franche Comte, erhoben, und nun and) zum Patricius ernannt. *) 

Zur Erreichung der höchften Stufe ftand ihm Bertoald in 
dem Wege, ein Eluger fanfter und tapferer Mann. Er erhielt 


") Fredegar. Cont. c. 48, 21, 24. 
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den. Auftrag, die Abgaben im den Ortfchaften laͤngs der Beine 
einzutreiben, mit 300 Mann geht er dahin; aber Landeric), 
König Chlotars Major Domus, erfcheint mit überlegener Macht, 
und befeßt die kurz vorher entriffene Landfchaft. Bertoald zieht 
fi zur nach Drleand, wo ihn der Biſchof aufnimmt; ohne 
feine Bersilligung hätten die Bürger ihre Thore nicht gebffnet. 
Er wird eingefchloffen, zum Treffen aufgefordert; aber nur 
zum Zweilampfe erbieret ſich Bertoald, welchen Landerich bewil: 
ligt an der Spiße der bald erfcheinenden Armee. Konig Theudes 
rich mußte fommen, um die früher gemachte Eroberung zu bes . 
haupten. An der Truppen⸗Spitze dringt Bertoald vor, Tenntlich 
durch fein Scharlachtleid um den Zweikampf mit Landerich aus⸗ 
zufechten. Dieſer aber erſchien nicht, zu weit war Bertoald 
mit einem Theil der Seinigen vorgedrungen; er wurde abges 
ſchnitten und fiel nach bartnädliger Gegenwehr, ohne ſich zuruͤck 
ziehen zu wollen, weil Brunechild befchloffen Hatte, ihn abzufegen, 
um den. Protadins an feine Stelle zu bringen; ben ehrenvollen 
Tod im Treffen zog er der unverbienten Erniebrigung vor. *) 
Jetzt hat Brunechild gewonnenes Spiel; ihr Protadius ift 
Major Domus, und fteht dadurch an der Spitze der Franken; als 
Patricins gebietet er über die Burgunder, zu demüthigen weiß er 
jeden’ Adeligen, der ihm etwa feine Stelle koͤnnte ftreitig mas 
chen, bei dem leichteften Vorwande läßt er ihr Vermögen einzies 
ben; verhaße wird er freilich, aber noch mehr gefürchtet. Ihre 
Uebermacht benuͤtzt Brunechild, der lang verftedte Haß gegen 
Theudebert, ihren ditern Enkel, und gegen Aufter tritt nun offen 
hervor. : Theudebert fey nicht bes Königs Ehildeberts, fondern 
eines Müllers Sohu, weiß fie täglich dem folgfamen Enkel Theu⸗ 
deridy vorzupredigen, fo daß diefer endlich den Entfchluß faßt, 
mit gewaffneter Hand den unrechtmäßigen Beſitzer zu verdrängen. 
Schon war die Armee im Vorruͤcken begriffen, doch die Leudes 
des Koͤnigs ermahnten ihn zum Frieden ohne Erfolg, weil Pro: 
tadius widerſprach. Bald verbrkitet fi) der Gedanke unter den 
Truppen: „beffer iſt's Ein Menfch fierbe,  ald daß die ganze Urs. 
‚mee in Gefahr komme;“ ploͤtzlich ſieht fih Protadius, der in 
des Koͤnigs Zelt mit dem Leibarzte Peter Schach ſpielte, von 
— — Truppen 
*) Fredegari Cont. c. 25, 26. 
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Zruppen eingefchloffen. Den König, Theuderich hielten ſeine 
Leudes ab, daß er nicht ſelbſt herbei eilen konnte; den Uncelin 
(Herzog in Schwaben) ſchickt er mit dem Befehl, die Krieger 
folten, fih nicht an dem Protadins vergreifen. Diefer aber fagt: 
„der König befiehlt, den Protadius zu toͤdten;“ ſchnell iſt das 
Zelt auf. allen Seiten zerhauen und der Major Domus gemor⸗ 
det. Die ganze Unternehmung hat dadurch ein Ende (a. 605) ; 
Theuderich fchließt Frieden mit feinem Bruder: ohne. Schaden 
ziehen beide Heere nach Haus. *) 

Wenn die Truppen in Vereinigung ftanden, Bei welchen die 
Sideled des Königs fehr wahrſcheinlich die Officieröftellen beſetz⸗ 
ten, mußten die Hofbeamten und ſelbſt Brunechild beſcheiden zu⸗ 
ruͤcktreten; wir finden nicht, daß fie zur Rettung ihres Lieblings 
gewirkt hat. Uber die Armee zerfireute fid), und das. alte Epiel . 
begann auf das Neue, überall befdrderte die Königinn Römer zu 
den erfien Stellen. Major Domus wurde der Römer Claudius; ' 
Wulf,. der in des Proradius Tod gewilligt hatte und Patricius 
geworden war, verlor Stelle und Leben; Patricius wird Richo⸗ 
mer, ein Römer ſeines Geſchlechts (fein Name würde einem‘ 
Franken verrathen, wenn nicht Fredegar namentlich die Anzeige 
ſeiner roͤmiſchen Abkunft machte); ſogar der heilige Deſiderius, 
Biſchof von Vienne, wurde auf Brunechilds Betrieb geſteinigt; 3 
ein bisher nie gehoͤrtes Wagſtuͤck. **) 

Konig Theuderich faßt endlich den unabhaͤngigen Entſchluß, 
die Ermenberg, eine weſtgothiſche Prinzeſſinn, zur Gemah⸗ 


linn ſich zu erbitten. Sie kommt, aber Brunechild gibt nicht zu, - 


daß er fie befchlafe; nach einem Fahre wird fie zuruͤck geſchickt. 
Doch der Gedanke au eine regelmaͤßigere Lebensweiſe, vielleicht 
auch nach Selbſtſtaͤndigkeit, hatte Wurzel geſchlagen, er wurde 
bekraͤftiget durch ben heiligen Columban. Aus Irland war er 
angekommen mit ſeinen Schuͤlern, hatte ohne Schwierigkeit ein 
Plaͤtzchen zur Erbauung ſeines Kloſters bei Lexuvium (Luxueil) 
am Abhange der Vogeſen bekommen/ und bald verbreitete ſich 
der Geruch von ſeiner Heiligkeit in der umliegenden Gegend. 


Im Kloſter war ſtrenge Klanſur; zur Erhaltung des duͤrftigen 





*) Fredegari Cont, c. 37, anno 10. Theuderici. . 
*2) Fredegari Coni. c. 28, 29, 32. hr 
Mannerts Geſchichte der Deutſchen. J. 16 
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Lebens wurden von Zeit zu ‚Zelt einzelne Mönche auf dad Termi⸗ 
niren und zugleich zur Heidenbekehrung abgeſchickt; denn noch 
immer erhielt ſich in manchem Striche die alte Abgbtterel, ohne 
daß die wohlhabende fränkifche Geiſtlichkeit dem muͤhſamen Werk 
ihrer Vertilgung ſich unterziehen wollte; fuͤr Columbans Anhaͤn⸗ 
ger war die Bekehrung heilige Pfticht. So fanden einige in den 
weftlichen Streichen der heutigen Franche Comte die Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Bojer, "welche elnft Julius Caͤſar dahin vers 
pflanzt hatte; immer tehrten bie» Abgefendeten nad geendigtem 
Auftrage in ihr nicht fernes Klofter zuruͤck. Auch die Ohren, des 
Königs Thenderich erreicht Columbans allgemein verehrte Heiligs 


Teit, oͤfters befuchte er ihm zu Luffovium (669) / erhielt aber 


immer eine Strafpredigt, daß er Feine rechtmaͤßige Gemahlinn 
wähle, und fein Leben mit Beifchläferinnen verfchleudere. Auf 


den König machte die Ermahnung Eindruck, Brunechild hinge⸗ 


gen, welche fürdhtere, durch eine rechtmaͤßige Koͤniginn und 
Vorſteherinn des Hofes werde ihr Anſehen leiden, that von nun 
an alles Mögliche, um dem heiligen Manne zu ſchaden; ſie verbot 
das Herumwandern der Moͤnche, ohne dem Kloſter Unterſtuͤtzung 
zu geben; der Koͤnig verlangt, daß die Klauſur offen ſtehe, und 
erhaͤlt Vorwuͤrfe zur Antwort. Endlich folgt der Befehl, Colum⸗ 
ban ſolle hinzlehen, wo er hergekommen ſey. Nur durch Gewalt 
laſſe ich mich vertreiben, war die Antwort; man vertrieb ihn, 
und er kam wieder; am Ende mußte er fort, an der Weſtaſte 
aͤndert er ſeinen Entſchluß, nach Hibernia zu ſegeln; nach Italien 
geht er, ſtiftet das Kloſter Bobium und ſtirbt daſelbſt alt und 
lebensſatt. ) Eine bedeutende Rolle ſpielt der heilige Colum⸗ 
ban in’ ben Legenden der naͤchſtfolgenden Zeit, wie er zu Kdnig 
Chlotar Fam, und ihm den Befi ig der gefammten' Monarchie pro⸗ 
phezeihte ꝛc.; mit dieſen Umſtaͤnden hat die Geſchichte Nichts zu 
ſchaffen, ſie merkt bloß an, daß einige ſeiner Schuͤler ſich Nie⸗ 


derlaſſungen in den Gegenden des Bodenſees gruͤndeten. 


Der Brunechildis Herrſchaft aber blieb auch gegen dieſen 


geiſtlichen Verſuch zum Sturze derſelben feſtgegruͤndet ſie konute 


nun wieder ihr Angenmerk auf das verhaßte Auſter richten, und 





fand eine ſcheinbare Urſache zum Ausbruche deſſelben. Daſelbſt 


I1*) Fredegari Cont. c. 86. 
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hatte Koͤnig Theudebert eine rechtmaͤßige Gemahliun gewaͤhlt 
(608), zwar eine Leibeigene, welche einſt Brunechild von Han⸗ 
delsleuien gekauft hatte, nun aber doch Koͤniginn. Bilichild 
hieß ſie; ob fie. diefen deutſchen Namen urfprünglich geführt, oder 
ihn erſt ſeit der Aufnahme unter die. Franken erhalten hat, weiß 
ich nicht. Es liebte fie ihr Gemahl, die Auftrafier liebten fie 
wegen ihrer ginfachen Sitten, dieß heißt wohl, weil fie feinen 
Anſpruch auf die Regierungsgeſchaͤfte machte; unterdeſſen hielt 
ſie ſich fuͤr eben ſo ehrenhaft als die Brunechild, und beantwor⸗ 
tete mit, Derkheit die von. diefer. gemachten Vorwürfe, daß fie 
einſt ihre Scavinn geweſen fey. . "Eine freundſchaftliche Zuſam⸗ 
menkunft wurde vergnſtaltet, aber Bilichild kam nicht, nach dem 
Rathe der Yfrafe er, welde Brunechilds Feinheiten Fannten. *) 

Den Ausbruch der Zeindfeligleiten aber führte herbei der Anz 
ſpruch auf daB. Elſa 8. Der Vater Childebert hatte es dem 
ſchaft erzogen war. Sn, der That aber hatte die Banbfehaft 
von jeher zu Aufter gehdrt, weil fü ie größtentheils von Alemanz | 
nen bewohnt. war, Da machte. nun Theudebert „einen unver: 
mutheten feindlichen Anfall; auf. einem Placitum der beiden 
Könige (610) follte die Sache durch einen Spruch der $ran- 
ken entſchleden werden. Theuderlch kommt mit einer Schaar 
von 10,000 Mann, Theudebert hingegen fuͤhrt die ganze Ar⸗ 
mee der Auftrafii er herbei. Theuderich fah ſich gezwungen, die 
Alſatier abzütreten, auch bie Suggentenſes, Turen— 
ſes und Campanenſes (dad Sundgau, Thurgau und das 
Aargau ?), anf deren Ausfieferung er Anfprucdy machte, gingen 
verloren. . Ueberdieß fielen die Alemannen (ans der oͤſtlichen 
Schweiz) ein in den ultra; juranifchen Gau von. Aventicum (in 
die weftliche ober, burgundiſche Schweiz). und fchlugen, bie Eomie | 
tes Abbelin und Herpin. — Bon nun an dachte Thenderich aus 
eigenen Antriebe auf Theubeberts Unterdrüdung. *). 

Aus allen Provinzen feines Reichs zieht er den Heerbann 
zufammen bei Langres im Monat Mai (a. 612), geht dann über 
Andlau und Naſi um nach Toul, in die Graͤnzen von Auſter, 


* Fredeggri Cont. c. 2. 36, 5 I 
*) Fredegarı Cont. ce.32. \ 
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wo ihn Theudebert in voller Ruͤſtung erwartet. Auf der umlie⸗ 
genden Ebene wird das Treffen geliefert, Theudebert geſchlagen 
und uͤber Metz und die Vogeſen gegen den Niederrhein ver⸗ 
draͤngt. Auf Betrieb Leoniſius, des Biſchofs von Mainz, be⸗ 
nuͤtzt Theuderich den erhaltenen Sieg zum gaͤnzlichen Untergange 
des Bruders; er zieht ihm nach uͤber den Ardennerwald, nach 
Zuͤlpich (Tolbiacum), wo ein zweites großes Treffen die Entfchei- 
dung geben mußte; denn nun erft fanden die Kräfte von Aufter 
in Bereinigung, auch die anfgebotenen Truppen von jenfeitö des 
Rheins waren angefommen, ımd 63’ erfolgte eine "Schlacht, wie 
ſeit Alters Zeiten keine bei den Franken fol gefchehen ſeyn; denn 
ald die Yedrängten Ordnungen fich gegenfeitig angriffen, war 
‚bald kein Nanm zum Fallen dbrig, die Todten flanden in Reihen 
wie Iebendige Männer. ) Doch auch bier ſiegte Theuderich, 
die fliehende Armee wurde verfolge bis nad) Köln, Theudeberts 
"Schätze daſelbſt gewonnen, er ſelbſt mit wenigen Begleitetn jens 
feirs des Rheins fliehend durch den Kämmerer Berthar gefangen 
und gefeffelt nach Cabillonum (Chalons an der Eaone) abge: 
führt, ‚fein Heiner Eohn Mervveus auf Theuderichs Befehl bei 
den Fuͤßen genommen und mit dem Kopfe an Felſen geſchleudert, 
bis das Gehirn herausſpritzte, und er todt war. Den Kdnig 
Theudebert macht Brunechild zum Geiſtlichen, und pt ihn bald 
nachher ermorden. **) 

Theuderich, durch die Schärfe des Echwertes nun ſchon Ge: 
bieter von Aufter, wendet das Heer plöblich gegen den König 
. Ehlotar von Aufter. Bor dem Ausbruche des fo eben geendigten 
Krieges hatte er ihm dem Vorfchlag gemacht, daß er feinen Ans 
theil an demfelben nehmen, und zur Belohnung der Ruhe den ihm 
in früherem Streite abgenommenen Ducatus Dentelini ; bisher zu 
Theudederts Antheil gehdrig, erhalten follte. Chlotar war rus 
hig geblieben, aber während des Kriegs hatte er'sie verfprechene 
- Zandfchaft befegt. Theuderichs Uebermacht fchwebte nun fchon 
„ber Beſitz der vollftändigen Monarchie vor Augen; fogleich follte 
Ehlotar den Ducatus wieder verlaſſen, w wenn er nicht wolle, daß 


*) Predegari Cont. e. sg, „fertur ;° bier ift er alſo noch nicht 


Augenzeuge. u 
**) 5. Columbani vitae, c. 50, ap. du Chesue T, 1. 
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u f 
ganz Neufter verfchlungen werde, und diefer Vorſchrift gab die 
anrüdende Armee der Auſtraſier Nachdruck. Chlotars Lage ivar 


gefährlich; aber das Schickſal verfügte anders, ald man erwartet 


hatte. König Theuderich ſtirbt in dem nämlichen Jahre (613) 
zu Met an der Ruhr, und die Armee löste ſich auf; jeder Ein: 
zelne ging nach Haus in feine Hütte. Sogleich ließ zwar Brunes 
child Sigibert, den Alteften der vier hinterlaffenen Shhne 
Theuderichs, ald Kdnig anerkennen *); doch die Entwidelung der 


‘ 


bisher in der Stile gährenden Unzufriedenheit vermochte fie nicht _ 


zu hindern. 

Bei dem lebten Kriege hatte fie geheime Einverftändniffe in 
Aufter gehabt, dieß beweist der Bifchof von Mainz, welcher den 
König Theuderich. ermunterte, das gewonnene erfte Treffen zum 
ſchnellen Vorruͤcken in die Rheingegenden zu benuͤtzen; num aber 
erblickten fi die Großen von Aufter der Herrſchaft eines ihnen 
verhaßten Weibes dahingegeben, und nahmen ihre Maßregeln 
zum Derderben deffeldben; daher die plögliche Auflöfung des ganz 
zen Heers, und nun fchon ihre offenen Schritte. 3u König 


Chlotar traten Über Arnulf, der Bilhof von Meg, und die‘ 


Seele des Ganzen, unter feinen Aufpicien der Neffe Pipin und 
mit ihm .die meiften Proceres von Auſter; ohne Widerfland zieht 
der König vorwärts bis nach Andernady an dem Rheine, und 
vergeblich läßt ihn Brunechild von Worms ans zur Rückkehr auf: 


fordern. Was nach dem Urrheile einer Auswahl nom. 


Franken gefprochen wird, werde ich befolgen, war Chlotars 
Antwort. .**) 

Das Drohende derſelben fühlte die alte Königinn, fie fuͤhlte 
dad. Schiwankende unter ihren eigenen Umgebungen, den allge: 
meinen Haß, der fie und ihre Anhänger drüdte, und zagte defs 
fen ungeachtet nicht; die möglichften Anftalten trifft das zum 
Herrfchen geborne Weib. ihren Urenkel, den neugefchaffenen 
König Sigibert ſchickt fie jenfeits des Nheins, mit ihm den Ma⸗ 
jor Domus Warnachar, den Patricius Albornus nebft andern 
Großen, um die fernen Truppen herbeizuführen, unter welchen 
noch Feine Anftekung zum Aufruhr au fürchten -war. Do auch 


*) Fredegari Cont. e. 39. 
**) Fredegari Cont. c. 40. 
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hier führte ihre Arglift zum Verderben. Gegen die Treue des 
Major Domus: hatte fie Argwohn, an den Patrlcius ſchickt fie 
ven geheimen Befehl, den Warnachar nad) beendigtem Ge: 
fchäfte zu ermorden. Albornus liest den fchriftfichen Auftrag, 
‚ zerbricht ihn dann umd wirft die Stuͤcke weg. Diefe fand ein 
' Diener Warnachars, ordnet fie zuſammen auf einer’ erwärmten 
Tafel, wodurd) dad Wachs weich und vereinigt wurde; fo Fonnte 
man den Juhalt lefen, und Alles war verrathen. "Die zuſammen⸗ 
gezogenen Völker bringt der Major Domus nicht an den Ort ih: 
ver Beſtimmung, er felbft aber gehe nach Hof, mo bffentlid 
“ nichts für ihn zu fürchten war, und zeigt, daB Brunechilds Arg⸗ 
wohn gegen ihn ein fehr gegrindeter war; nad) feiner geheimen 
Botſchaft fammeln fi) die Truppen: in Aufter, mit den Bur⸗ 
gundiäsFäromes, den Biſchbfen und den übrigen Leudes, 
welche Brunechild fürchteten und haften, verabredet er fi), daß 
‚feiner von Childeberts Söhnen entkommen, Brunechild vernichtet, 
und Chlotar der einzige Beſitzer des Reichs feyn follte. 
Dreen ganzen Umfang ber Verfchivbrung Fannte die Königinn 
nicht, fie befiehlt der Armee von Burgund und Aufter nach Cha⸗ 
lons an der Marne vorzurdcen, ein glückliches Treffen, hoffte ſie, 
koͤnne die gefaͤhrliche Lage zu ihrem Beſten lenken; doch ſchon 
Viele von Warnachars Anhang, ſelbſt der Patricius Aletheus mit 
andern Großen waren zu Chlotar uͤbergetreten. Als das Treffen 
beginnen ſollte, zerſtreute ſich auf ein gegebenes Zeichen Sigi⸗ 
berts geſammte Armee; von den vier Söhnen Thenderichs ent: 
floh Childebert durch die Güte feines Pferdes, . er ijt nie wieder 
zum Vorſcheine gefommen; Meroveus wurde heimlich dem Gra: 
fio Ingobodo zum Aufheben gegeben, und lebte noch mehrere 
Jahre, er war König Chlotars Taufpathe; Sigibert und Cor: 
vus wurden ermordet. Die alte Brunechilb führte man vor den . 
König, welcher ipr den an zehn Königen und Ehniglichen- Prinzen 
begangenen Mord vorrechnete, mit Einfeitigkeir, wie es von 
Sredegard Sohne zu erwarten war, fie drei Tage lang auf die . 
Tortur legen, dann auf einem Kamele durdy die Armee führen, 
und endlich von einem wilden Pferde in Stuͤcke reißen ließ; ihr 
Haupthaar, ein Fuß, ein Arm waren an daffelbe befeftigt und 
das Pferd ber Stod und Stein gejagt. *) Schwere Strafe bat 


* 


*) Fredegari Cont. e. 41. 
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das bdfe Weib verdient, aber fo beftrafen konnte nur ein Fuͤrſt, 
welcher Raͤche wegen der vieljaͤhrigen Feindſchaft gegen feine 
Mutter verüben wollte. Neben Brunechild ſteht Fredegund ale 
bloße Schülerinn da; heimliche Ermordungen hat fie kuͤnſtlich anz 


\ 


gelegt, theils zur Selbſterhaltung, theild aus Rachfucht: fo etz | 


mad kam den Franken nicht unerwartet; ihre Rolle hörte auf, 
ſo wie ihr Sohn die Regierung übernehmen Eonnte, nie bat fie 
ein bleibendes Gericht über die Großen bed Reichs zu erringen 
gewußt. 

Brunechild hingegen wußte ſich zu behaupten waͤhrend der 
Regierung ihres Gemahls, Sohns und Enkels, zu behaupten 
gegen eine ihr immer gegenuͤberſtehende Partei von maͤchtigen 
Großen, welche ſie theils niederzufchlagen, theild durch bewil⸗ 
ligte Vortheile zu gerinnen wußte, wozu fie als Befierinn des. 
Fiscus bie Mittel in den Händen hatte; ihre erklärten "Anhänger 
wußte fie zu fchügen, fo wie fie Durch diefelben geſchuͤtzt wurde; 
Arglift und Kuͤhnheit wirkte zum Untergange jedes ihr verdaͤchti⸗ 
gen Mannes. Schon der Umftand, daß fie aller gemachten Ge⸗ 
genanflalten. ungeachtet das feſte Zutrauen von drei Königen 
fich zu erringen wußte, follte auch Zurcht vor ihren Nachſtellun⸗ 


gen mitgewirkt haben, beweist ihren angebornen Herrſchergeiſt; 


weiblicher Argliſt mußte ſie ſich bedienen zur Selbſterhaltung, 
weil ſie nicht unter eigenem Namen regieren durfte, ſondern 
gleichſam als Principalminiſter des auf dem Throue figenden. 
Mannes oder Prinzen, . Hätte fie berrfchen koͤnnen im eigenen 
Namen, mit Feſtigkeit wuͤrde ſie geherrſcht haben, ohne Zuflucht 
zu der vielfachen Tuͤcke zu nehmen, die bei ihrer Lage unentbehr⸗ 
lich war; die Geſchichte wuͤrde ſie unter der geringen Zahl von 
Weibern anführen, welche mit Kraft und Wuͤrde den Thron aus: 
zufülfen mußten. Bei den Verhaͤltniſſen hingegen, in welchen ſie 
ſtand, mußte das Mißtrauen nebſt der allgemeinen Furcht vor 


Nachſtellungen am Ende unausbleiblich ihr eigenes Verderben 


herbeifuͤhren. Der Name Chlotars, des einzigen Prinzen aus 
der koͤniglichen Familie, diente bloß als Anhaltungspunkt fuͤr die 
allgemeine Verſchwoͤrung, durch welche hier zum erſten Male 
Auſter mit Burgund in engen Verein getreten war. 
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Neun und jwanzigfies Kapitel. 


Rinig Chlotar 1. Wachfende Matt ber Sroßen des 
| i Ri; 


Einen plößlichern Unfprung des Gluͤcks kennt wohl ſchwer⸗ 


lich die Geſchichte als bei der Perſon König Chlotars I. 
Menige Monate früher ſchien fein‘ Untergang unvermeidlich zu 


ſeyn. Mit der vereinigten Uebermacht zog Sigibert oder viel: 


mehr Brunechiid ihm entgegen, ohne die Abficht feines gäuzli- 
hen Sturzes zu verhehlen; Sigibert follte einziger Beliger der 
Monarchie ſeyn. Durch die Revolution ſteht nun Chlotar II, 
als allgemeiner Beherrfcher des Frankenreichs (613) vor aller 
Welt Augen, aber freilich unter andern Verhaͤltniſſen als vie 


Könige: der frühern Zeit. Dieſe hatten einzig der Geburt ihre 


Anerkennung zu verdanfen und herrfchten unbefchränkt, ſchwach 
oder kraͤftig, je nachdem der inwohnende Geiſt ſchwach oder 


kraͤftig war; dem Durchgreifenden gehorchten die Seniores, die 


/ 


Majores natu," die Principes, mit Einem Morte die Großen, 
und abhängige Leudes fhäsren des Königs Perſon. Gegen 


den Schwachen errangen die Großen hoͤheres Gewicht, fie bil: 


beten durch. ihre Anhänger eine bißiveilen gefährliche Oppoſi ĩtion 
gegen den Sof; 3 die Maſſe des Volks ließ man, wie ſie war, in 


| perſonlicher ungekraͤnkter Freiheit, durch welche der gemeine 
Franke gleiche Vorzuͤge mit dem Vornehmſten zu, haben glaußte; ; 


im Grunde diente er der uͤberwiegenden Partei und hatte laͤngſt 

keinen unmittelbaren Einfluß auf die dffentlichen Geſchaͤfte. 
Ganz anders iſt die Lage feit König Chlotars H Regie⸗ 

rung; nur auf Neuſter hatte er ein angebornes Eibrecht, um 


ed ihm auf die übrigen 7 Theile der Monarchie zu verfchaffen, | 
mußten alle übrigen unjchuldigen Prinzen aufgeopfert werden. 


Die‘ Revolution hat fi e aufgeopfert, und dieſe trat hervor durch 


die ſaͤmmtlichen Großen von Auſter und von Burgund, deſſen 
vornehme Familien der Burgu ndaͤ⸗Farones durch dieſe Er: 
eigniſſe zum erſten Male mit wichtigem Einfluſſe erſcheinen. 


Ihnen hat daher Chlotar einzig ſeine Krone zu verdanken, ſie 


aber wußten den guͤnſtigen Umſtand zur gaͤnzlichen Befeſtigung 
der Ariſtokratie zu benuͤtzen. Bei wichtigen Ereigniſſen galten 
in fruͤhern Zeiten bie Seniores des Volks als Rathgeber der 
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Könige, um dem Gegenftande höhere Feierlichfeit zu geben; 
ein Ausfhuß von ihnen waren feine gewöhnlichen Räthe, unter 
dem Ehrentitel Duces, welcher wieder entzogen wurde, wenn ſie 
dem gefchenften Zutrauen nicht entfprachen, die übrigen bilde: 
ten ohnehin die Oppoſition. Seht aber forderten und behaup⸗ 
teten fie fämmtlich bleibenden Einfluß auf alle Reichsgefchäfte. 
Ehlotar hatte dieß felbft gleich beim Anfange der Revolution 
zugeftanden durch die Erklärung, daß er den Spruch von zwölf 
anfehnlihen Frauken als entfcheidend anerfenne; von nun an 
sefchieht nichts mehr ohne die Einwirkung der, Franken. 
Unter diefem Namen erfcheint von nun an jeder Vornehme, 
auch der geborne. Römer; er hatte fi durch Hofdienfte, durch 
‚Begünftigung der Brunechild, zur Würde des Franken empor: 
geſchwungen, auch einen fränfifhen Namen angenommen, fo 
daß man aus dem Namen nicht ferner wie in frühern Zeiten 
unterfcheiden kann, wer ein geborner Deurfcher ift, nur aus 
Fredegars Bemerkung lernen wir die Abfunft des Mannes Fen- 
dien., Wer,aber nicht jet ſchon in die Junung aufgenommen 
war, konnte fü ch in Zukunft fchwerlich mehr in diefelbe dräns 
gen, überall erfheinen Zranfen ald Vorſteher. Der Biſchof 
Gregor . weiß gar viel von adeligen Senatoröfamilien bei den 
roͤmiſchen Bewohnern der Staͤdte zu ſprechen; nie wird in Zu⸗ 
kunft von ihnen die Rede; wer ſich nicht in den guͤnſtigen 
Zeiten zu heben gewußt hatte, bleibt. ein herabgewärdigter Rh: - 
mer, wie ihn das Geſetz bezeichnet. Dagegen füngt vom dem 
gegenwärtigen Zeitpunfte der Titel Nobilis allmälig an bei 
den Sranfen hervorzutreten, welche ihn ehemals erniedrigend 
bei ihren Verhältuiffen ‚gegen den Nobilis der Rbmer gefunden: 
und nicht: angenommen hatten; doch mag wohl die deutſche Be⸗ 
nennung Edel ſchon unter ihnen gang und gäbe geweſen ſeyn, 
Auf Lateiniſch wußte' man fie nicht auszudruͤcken, jetzt erſt fing 
man an, es durch das ehemals verſchmaͤhete Nobilis zu be⸗ 
zeichnen, als kein Roͤmer mehr darauf Anſpruch machen durfte» 
Jeder zum Franken: umgemobelte Römer war ein Side: 
lis, weil er ſich durch Hofdienfte zu feiner Höhe hinaufge: 
ſchwungen hatte; aber viele Zideled fingen an, wichtige Män- 
ner zu werben und an dem Einfluffe der Großen Antheil zu 
nehmen, weil fi ie meiſt von Geburt aus vornehme Franken 
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waren, und fchon früher ein höheres Wehrgeld hatten. *) Durch 


wichtige Geſchenke uud Vortheile hatte fie Brunechild zu be⸗ 


wegen gewußt, ſich in ihr Wort dahin zu geben; dieſer Sitte 
blieb von nun an der Hof getreu, ſo viel moͤglich ſuchte er an⸗ 
ſehnliche Maͤnner zu gewinnen, daß fie ſich unbedingt. in. das 
. Wort des Königs dahin gaben, feine A ntruſtiones wurden, 
dagegen aber ein dreifach erhoͤhetes Wehrgeld und Einfluß auf 
die Regierungsgeſchaͤfte, auch koͤnigliche Domaͤnen mit voller 
Immunitaͤt erhielten. Daß dieſe Maßregel keine Seltenheit, 
fondern ganz gewöhnliche. Sache war, beweiſen bie Zormeln 
MWMarculfs **), welche .er in Biefer Periode zur Auspülfe bei 
häufig vorkommenden Faͤllen aufgeſetzt hat. „Weil nun,“ ſagt 
die Formel, „der Fidelis N. N. zu unſerm Palaſte kommt, 
in Begleitung ſeiner bewaffneten Schaar (Arimania) ***), und 
vor Jedermanns Mugen in unfere Hand uns bie Truftis und _ 
Treue geſchworen hat, fo befchließen wir durch gegemmwärtige 
Vorfchrift, daß er in Zukunft unter die Zahl unferer Antru: 
ftionen .gehdre; und follte ſich's Jemand herausnehmen, “ihn zu 
todten, der foll willen, daß er in die Strafe von’ 600 Solidus 
verfalle.“ — Durch) die nämliche Quelle lernen wir auch die 
mit freigebiger Hand bewilligten Gefchenfe kennen. ***+*) „Alle 
Welt wiffe, daß wir dem inluftern Mann die Villa Namens 
N. N. mit allen Beftandtheilen, wie fie er oder unfer Fiscus 
befeffen hat, bewiltigen, mit allen Ländereien, Gebäuden, Fel⸗ 


dern, Wiefen, Wäldern ꝛc., nebft alfen hörigen Leuten, In vol- 
ler FZmmunität, fo daß Fein Richter Zutritt Habe, um Strafe 


zu verfügen; fondern er das Gut old Eigenthum beſi ige und 


*) Lex Salica, Tit. a3, $.4. „Si quis eum oceiderit, qui in 
truste dominica est solidis sexcentis eulpabilis judicetar.‘* ": 
**). Manculfi formulae $. 13. ap. Balyf, T. UI, p. 369: eto. 
er) Diefe bewaffnete Schaar von freien Anhängern finden wir auch bei beu 
Longobarden, bafelbft aber mehr im Dienfte des Staats ſtehend, was 
wir Gmdarmes nennen würden, 6. Leges' Liutprandi 
L. V, $. 45.: „Si judex neglectum fecerit ad ipsum höminem 
recolligendum, aut Arimanno suo faciendum mandatum 
etc.* Nach lege Rachis $. 2 und 6 waren fie freie Maͤnner, melde 
keine Leibeigene heicathen durften, und in fpätern Zeiten, fallen fie we⸗ 
gen folder Verheirathungen in Hoͤrigkeit. 
, Marculfi formulae . 14. 
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feinen Nachkommen hinterlaffe. Hier ift nicht weiter von einem 
Kehengute oder. Beneflcium die Rede, weldes an den Geber 
wieder zurädfiel, fondern von dem wirklichen durch gerichtliche _ 
Beftätigung . zugeficherten Geſchenke großer Ländereien, ausge: 
fpender an die hervorragenden in des Koͤnigs Dienſte getretenen 
Maͤnner. 

Daß man die Bitte vergoldete, war nothwendige Sache, 
denn der bisher unumſchraͤnkte Freiherr erniedrigte das Vorrecht 
feiner Geburt; ein Begriff der von nun an durch das ganze 
Mittelalter geltend blieb; der unabhängige Mann hielt ſich für - 
viel befier ald den an die Perfon des Königs gefetteten Mann, 
wurde auch dafılr anerkannt in den’ Augen des Volks, aber nicht 
von dem Hofe, welcher ihm ergebene Anhänger verlangte, und 
den hervorragenden Staatöbeamten ben Titel Durchleuchtig 
CVir Inluster) beilegte. Erniedrigt hatten diefe Principes. 
ihre Erbwirde, fie waren Leudes geworben, beftimmt zum 
Schuße des Beherrſchers; ihr Gewicht‘ aber erhohete ſich bedeus 
tend, denn bald verlangten fie, daß ihr Senior, der König, 
feinen wichtigen Entſchluß faffe, ohne fie vorher zur Berathung 
gezogen zu haben, und an fie fchlöffen ſich enge die anfehnlichern 
Lendes, welche durch den Beitritt der Wohlgebornen (me— 
liores natu) bald ſo fehr an Anſehen gewonnen, daß fie mit 
den Vornehmen in gleichem Schritte gingen, und fo wie dieſe 
den Titel Optimates erhielten. Dod) war dieß der Fall nicht 
mit allen Leudes, bei MWeitem die meiften blicben, was fie ur- 
fpränglich gewefen waren, Männer zum perfönlichen Schuße des 
Königs beſtimmt, zu deffen Rathe fie nicht gezogen wurden. Die 
nächftfolgende Geſchichte wird die Belege zu allen diefen verſchie⸗ 
denen Begriffeni liefern. 

‚ Die Bifchdfe waren nie Leudes geweſen, fie wurden ed aud) 
jet nicht; nach Geſchenken hafchten fie, Beneficien , welche wieder 
entzogen werden konnten, nahmen fie nicht an; die Kirche durfte 
nicht abhängig feyn von der Laune des Furſten. Aber als Op⸗ 
timaten kennen wir fie ſchon in der fruͤhern Zeit, weit mehr 
aber in ber gegenwärtigen und zufänftigen; "Feine wichtige welt⸗ 

‚liche Angelegenheit finden wir, in welche nicht Bifchbfe verwickelt 
waren, bei den meiften ftehen fte an der Spike; fie mit ihren 
überwiegenden Kenntniffen und mit den Vorfchriften des Himmels 
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ausgeruͤſtet, lenken den Arm des kraftvollen weltlichen Mannes, 
zeigen mitunter auch ihre eigene perſonliche Kraft. Todtgeſchlagen 
wird bisweilen ein heiliger Mann, und nicht immer fuͤrchtete der 


rohe Franke den ſchweren Kirchenbann; doch das Geſetz erreichte 


ihn nicht, ſein Todtſchlag iſt bloß wilder Ausbruch des Partei⸗ 
geiſtes. Das geiſtliche Anſehen iſt allgemein anerkannt, und 
immer kounnten die noͤthigen Kirchencenſuren weitere Fortſchritte 


durch die Beſchluͤſe die Synoden gewinnen; nur ein wichtiger 


Verſuch mißlang. 

Eigenmaͤchtig wollten die Biſchoͤfe ihre Kirchenverſamm⸗ 
lungen halten, um auf denſelben beliebige Grundſaͤtze über die 
Kirchenzucht aufzuftellen, und zugleich die Verhältniffe gegen die 
Weltlichkeit zu beſtimmen; ihr Einfluß auf dad MWeltliche würde 
durch die gefaßten Befchlüffe noch fchneller ald bisher gefliegen 
feyn; ein gänzlicher Status in statu wäre hervorgetreten; doch 
die Krone behauptete ihr Vorrecht, die Spnoden der Bifchofe 
ohne Geheiß des Königs wurden verboten. *) Noch ein anderz 
meitiges Vorrecht ift dem Könige geblieben dom Andeginn . der 
Monarchie bis tief in das Mittelalter, die Befegung der bifchof- 
lien Stellen. Nach den.alten Kirchenfagungen follten die Bürger 
einer Stadt nebft der Geiftlichfeit ihr geiftliches Oberhaupt wählen, 
der Kdnig es beftätigen, und der Metropolit in der Hauptſtadt 
mit Beihälfe anderer Kollegen zu dem. Dienfte konſekriren. Aber 
die Könige wußten die Wahl der Bürger entiveder zu lenken, 


oder bei gewöhnlichen Spaltungen zu entfcheiden, oder aud) wohl : 


und am gewöhnlichften gerade durchzugreifen -und eine beliebige 
Perfon als Biſchof aufzuftellen. Defters klagt Gregor von Tours 
gegen den Mißbrauch, aber ernftlicher Wiverfpruch erfolgte nie, 
den man bei andern Fällen fo dringend im Namen des Himmels 
vorzulegen wußte, weil die meiften Bifchöfe auf dieſem Wege zu 
‚ihrem Amte gefommen waren. Die wichtigften Hofbeamten, 
Referendärs, fogar ein Major Domus, harrten mit Begierde 
auf eine erledigte Bifchoföftelfe, weiche jedem andern Amte bei 


*) König Begerert ertheilt ſeinem Schatzmeiſter Deſiderius die bifthönice 
Würde; dem nämlichen Deſiderius verbietet König Gigibert II. ohne 


feine Erlanbniß Spnoben zu verfammeln, Ap. Balufius, T. 1 


p- 141. 
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Weitem vorgezogen wurde. Einfluß und Geld dienten zur Errei⸗ 
chung der Abſicht. Der Fall traf fo Häufig, daß Marchlf für 
denfelben eine: allgemeine ‚gormel zur Beihuͤlfe für die Kanzleien 
aufftelt. *) „Weil zu unferer Kenntniß gefommen iſt“, fchreibt 
der König an den Metropoliten, „daß der Vorfteher der Stadt 
N.N. diefe Welt verlaffen hat, fo haben wir mit unfern Bifchöfen, 
oder Vornehmen (proceribus) nad) genauer Ueberlegung befchloffen, 
dem inluftern Mann (wenn er ein anfehnlicher Hofmann war), 
oder dem Ehrwuͤrdigen Mann (wenn er ſchon vorher ein Geiſtlicher 
war) die biſchoͤliche Würde in dieſer Stadt anzuvertrauen, den fein 
bisheriger Wandel empfiehlt, oder der Adelftand (mobilitatis ordo 
sublimat) "höhere Anfpräche gibt. Daher verorbnen-wir, daß 
Euer Eifer, in Vereinigung mit den übrigen Biſchdfen, wie es 
die Ordnung fordert, ihm die Benediction er theile:“ Das Naͤmliche 
ſagt die Verordnung Chlotars II. vom J. 615, *5) und des. 
Konigs Dagobert, welcher ſeinen Schatzmeiſter, den Inluſter Deſi⸗ 
derius,, zum Biſchof von Cahors ernennt, ob er ihn gleich bei 
Hof kaum entbehren kann; der Metropolitan Sulpicius erhaͤlt den 
Auftrag, ihn einzufegnen; und bei diefer Gelegenheit den Zitel: 
dem heiligen und apoftolifhen Herrn, meinem Herrn dem Papa 
Sulpicius. ***) ‚Sie felbft die Bifchdfe nannten fid) in heiliger 


‘ Demuth: yoh Gottes G naden, oder auch, aus Gottes Barm⸗ 


herzigkeit Biſchof. 7). 

Ss war Die Lage, als der Zufall die Regierung der drei. 
Abtheifingen des Frankenreichs in die Haͤnde Chlotars I. 
legte, (613.) Ruhig regierte er, fagt Sredegar, Lk) in Srie- 
den kebend mit den innliegenden Voͤlkern, gebildet in den Wiſſen⸗ 
ſchaften und gottesfuͤrchtig, denn er verſchenkte viel an Kirchen 
und Geiſtliche. Sein Fehler war, daß er die Jagd zu ſehr 
liebte, und ſich in den letzten Jahren von Weibern zu viel ein⸗ 





*) Mareulfi. Formulae, $. 5. 
*) Edietum Chlotarii II. ap. Baluf.' 2, 1, P. 21- . 
“+, Dagoberti regis praeeeptum ap. Baluf.4, p. 141. „Domno 
. ancto et apostolico: Domno meo patri Sulpieio ‚Papae.’* 
4) Marculfi Forinulae, $.42. „Ego ille gratia Dei acsi pec- 
cator Episcopus.“ |. 44, Misericordia dei episcopus. h 
t}) Fredegar. Cont. c. 42. \ 
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fhwäßen ließ, wodurch er in üble Nachrede bei feinen Leudes 
kam. Dieß iſt in der That Alles, was ſich von ihm ſagen laͤßt; 
am Hofe regierte er nebſt ſeiner Gemahlinn, in den Provinzen 
des Reichs regierte Niemand, die einzelnen Großen rauften ſich 


gegenfeitig, ohne Ruͤckſicht auf den König, jeder fuchte feine - 


Macht zu vergibßern, fo weit es gelingen wollte; der gegenfeitige 
Kampf der Ariftofraten beginnt, welcher erft mit dem Untergange 
des Throns endigt. 

Das erſte Geſchaͤft Chlotars ‚war, a. er in einer Ver⸗ 
ſammlung der Großen die Beneficien eines jeden Leudes beftätigte, 
und den Schaden vergätete, welchen viele während der Revolution 
erlitten hatten. Wahrfcheinlich erhielt auf derfelben auch Wars 
nach ar das eidliche Verſprechen, daß. er wieder Major Domus 
von Burgund feyn, und Zeit feines Lebens nicht abgeſetzt werden, 
follte. Warnachar war der Hauptanftifter der ganzen Revolution, 
gewefen, er mußte glänzende Belohnung erhalten; aber durch) die 


N 


gegebene Zuficherung wurde er in ber That Viceldnig von Burs . 


gund, ohne wegen feiner Handlungen, verantwortlich zu ſeyn; er 
lieferte auch den Beweis ſeiner Eigenmaͤchtigkeit durch einen mit 


den Laugobarden abgefchloffenen Vertrag, welcher fie von dem 


jährlichen Zribut von 12000 Solidug losſprach, den fie. bisher 
an die Franken bezahlt hatten; *) wahrſcheinlich ſeit König: Gunt: 
chramns Zeit, teil er ſich nie bewegen ließ, an den Kriegen der 
Könige von Aufter gegen, die Langobarden Antheil zu nehmen, 
Auffallend ſcheint es Übrigens, daß, von einer Abfetzung des Ma: 
joy Domus durch den König die Rede wird. Von jeher hatten 
die Großen diefen ihren Vorſteher gewählt, fü ie wählen ihn auch 
in Zukunft, ob der Hof dad. Recht hatte, einen ihm unangenehs 
men Mann von der Wilrde auszuſchließen, oder ob er bloß durch 
feinen Einfluß ihn zu entfernen wußte, vermag id) nicht zu bes 
flimmen. Burgund hatte übrigens in frühern Zeiten Feinen eigenen 
Major Domus nad) fraͤnkiſchem Zufchnitte, der Patricius. wer 
die erfte Perfon nad). dem Könige; erſt durch Bruned)ild ging die 
neue Schöpfung hervor, wahrfcheinlich. weil die Franken in ihren 
Dienften fich nie unter einen Burgumder wuͤrden gefehmtegr Haben; 
fie ſchmiegten fi ich auch gegenwärtig nit. 


*) Fredegar, c. 34. 
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Den Dur Herpo, einen Franken, ſetzte der Konig über den 
Gau (pagus) jenfeit deg Juragebirgs, in die weſtliche Schweiz 
zu Burgund gehbrig; als dieſer aber mit Gewalt die lange ger 
förte Ruhe wieder herſtellen wollte, wird er in einem Aufruhr 
der Einwohner erſchlagen; Anſtifter des Aufſtauds waren der 
Patricius Aletheus, der Biſchof Leudemund von Sitten und der 
Graf Herpo; die Gewaltthat blieb ohne alle Ahndung. Da 
glaubte der Biſchof einen kuͤhnern Schritt wagen zu duͤrfen; er 





geht nach Hof, und ſucht der’ Könlginn Bertethrud in einer Uns -- 


terredung einleuchtend zu machen, König Chlotar werde zuberläffig 
in diefem Fahre umkommen; den wichtigſten Theil der Schaͤtze 
ſoll fie nach Sitten (ad Sedunis) im Walliferlande ſchaffen, weil 
‚die Lage Außerft feft fen; Aletheus der Patricier werde ſeine Ge⸗ 
mahlinn verſtoßen ſie helrathen und das Reich uͤbernehmen. Er 
hatte ſich verrechnet‘, Bertethrud blieb‘ ihrem Gemahle treu, die 
Unternehmung iſt verrathen; der Biſchof fluͤchtet, und wird durch 
Zurbitte des Domnus Abbas von Luſſorium mit. dem Koͤnige 
—— der Patricius hingegen verliert den Kopf. ) Colum⸗ 
bans tiftung zu. Luxeuil erhielt noch ferner ihren hohen Geruch 
der Heiligkeit, und dieſe Geſchichte zeigt dentlich genug, daß die. 
vornehme Geiſtlichkeit auch bei dem ſtraͤflichſten Unternehmen fi ch 
der Strafe zu entzichen wußte, denn daß der Kdnig nicht init 
guterh Hilkn den Hochoerraͤther entſchluͤpfen ließ, bedarf wohl 
keiner Erinnetung. 

VPorfaͤlle, wie wit ſie bisher dejehen Haben, zeugten bloß 
von. der abnehmenden Kraft der Krone, ihr Auſehen über einzelne 
Größe: zu’ behaupten ,- der. allgemeinen Lage des Reichs Fonnte 
Burgund’ nie gefährlich. werben, ift es auch nie geworden; von 
den Burgundaͤ Farones wird ſelten in der Geſchichte die Rede, 
die einzelnen Unternehmungen waren meiſt das Werk der daſelbſt 
zerſtreut lebenden Franken. Ganz anders iſt die Lage zwiſchen 
Aufter und Neuſter, von welchem legtern von nun an Burgund 
ale Zugabe Behandelt wurde. Die Reuſtraſi ier, oder Die eigent- 
lichen. Salier, waren bisher ihrem Stammibnige getreu und 
' ergeben geblieben, eigene. Händel hatten fie unter fich, fie waren 
ungertrennlich. von der Franken Lebensweiſe, aber dad Reich 





*, Fredegar. Cont. c. 44. 
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vatheldigten r ie mit Entſchloſſenheit gegen feindliche Augriffe 
wie ſich bisher gezeigt hat, und wir hoͤren nicht von einer Op⸗ 
poſition gegen die Regierung. In dem uͤbermaͤchtigen Auſter 
hingegen war ſie von jeher zu Hauſe geweſen, und nie haͤtte 
Chlotar IH. ohne Unterſtuͤtzung derſelben den Thron des allgemeinen 
Reichs beſteigen oder ihn behaupten fönnen. Yuf die Auftrafier 
mußte daher befondere Nücficht genommen werden, oder vielmehr 
fie ſorgten für fi ch ſelbſt. Sie erhielten ſogleich einen eigenen 
Major Domus; Rado hieß der Mann, er verſchwindet aber ſehr 
bald, um dem Pippin Platz zu machen, deſſen anſehnliche Erb⸗ 
wuͤter ſich in den nördlichen Gegenden” zwiſchen der Maas und 
den Kohlenwalde, *) oder in der Gegend von Luͤttich bis nach 
Holland hin, verbreiteten. Dieß allein wuͤrde ihm den Weg zur 
hoͤchſten Wuͤrde nicht gebfinet haben, es gab der großen Guts- 
befiger mehrere in Auſter; aber feine Tochter Begga war ver: 
heirathet an Anfigifus den Sohn Arnulfs des Biſchofs von 
Metz, und der Bischof hatte biöher' die, Schritte der Auſtraſier 
geleitet; er leitet fie noch ferner, Pippin ift der weltliche Arm, 
deffen er fich zur Ausführung feiner Entwuͤrfe bediente. Gleich 
Anfangs erklaͤrten ſich beide fuͤr König Ehlotar IT., welcher ihren 
großen Einfluß nicht wehren Fann. Auſter verlangte ſeinen eigenen 
Koͤnig, wie es ihn bisher gehabt hatte, die. ſchwankende Lage 
gegen die Voͤlkerſchaften des innern Deuůtſchlands forderte die 
immer in Bereitſchaft ſtehende vereinigte Kraft der Oſtfranken. 
Chlotar ſieht ſich im neunten Jahre der allgemeinen Regierung 
gendthigt, feinen nod) unmündigen Sohn Dagobe rt zum König 
von Aufter zu erflären, (622). und nun.geht Alles vortrefflich, 
Ruhe und Ordnung erhält fi ch im Reiche; Dagobert trug den 
Namen, Arnulf und Pippi regierten mit Beihuͤlfe der uͤbrigen 
— re Großen 
*) Annales Me ttenses, a. 687, Pippinus, qui populum iater. 
Carbonariam silvam et Mosam Fluvium, et usque 
Frisionum fines vastis limitibus habifantem Justis legibus 

: "gubernabat.* — 
AnnalesMettenses,a. 690. „Pippinus ad Carbonariam- 
‚ „silvam pervenit, qui terminus utraque regnä divi. 
dit.‘ Diefer aud den Arbemen bis zur Waal ſich gegen. Norden 


ziehende Wald, war die urfprängliche Graͤnze zwiſchen den mipuariern 
und den Sitzen der Salier. 


—— 
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Großen ihres Anhangs. „Dem heil. Biſchofe war der junge 
Konig übergeben, daß er ihn nach feiner Weisheit erziehen, fein 
Auffehet und · Hofmeiſter ſeyn sollte.” *) 

Eine Art von Oberhoheit hatte ſich der Vater vorbehalten, 
wie wenig ‚aber dieſe gegen die herrfchende Partei vermochte, 
zeigte ſi fic ch bei der naͤchſten Gelegenheit. Unter den Großen von 
Auſter befand fi ſich auch Chredmald aus der adeligen Familie 

(gente) Ayglolfinga, verhaßt bei dem jungen Könige, auf 
‚Antrieb des hochfeligen. Biſchofs Arnulf, des Major Domus 
Pippin und mehrerer Großen in’ Aufter; er habe ſich uͤbermaͤßig 
bereichert, ſtrebe nach fremdem Gute, ſey uͤbermuͤthig. Umge⸗ 
bracht ſollte Chrodoald werden, er fluͤchtet aber zu Koͤnig Chlo⸗ 
"tar, um, durch ihn Ausſoͤhnung zu bewirken. Der alte Koͤnig | 
erhält für ihn Sicherheit des Lebens, wenn er ſich beffere; zur 
Beſſerung de ı man aber Feine Zeit, fo wie er nach Trier kommt, 
wird ihm’ der Kopf abgefhhlagen. **) Ehlotars Einwirkung gilt 
nichtd mehr in Aufter. Diefer Privatftreit mit einem Großen 
von der. Opyofition " wird merkwuͤrdig fuͤr die Geſchichte, weil 
hier zum erſten Male die Familie der Agilolfinger namentlich 
zum Vorſcheine Tonımt. Oefters haben wir bisher die Herzoge 
der Alemannen in eigener Perſon auf die Ereigniſſe in Auſter 
einwirken gefehen, nie aber einen’ aus der Negenten Zamilie der 
Bajoarier, welche ſchon laͤnger unter fraͤnkiſcher Hoheit ſtehen 
mußte, weil ſonſt ſchwerlich ein Zweig derſelben großer Güter: 
beſi itzer bei den Auſtraſiern hätte werden koͤnnen. Ihnen gehoͤrte 
ein betraͤchtlicher Theil der heütigen Wetterau, dieß lehrt die 
ſpaͤtere Geſchichte, denn der Sohn des Ermordeten blieb in dem 
Beſitze der Stainmguͤter. Schon in Fredegars kurzer Erzaͤhlung 
erhaͤlt ſie Auszeichnung vor andern Familien; daß ſie Nobilis 

») Vita Dagoberti regis, ap. du Chesne T. 1. p. 574. 

„Dagobertus traditus est a genitore venerabili ac sanctissimo 

Arnulfo, Mattensis urbis episcopo, ut eum secundum sapi- 

entiam enutriret atque-ei custos et Baiolus esset.“ Er iſt 

zwar nicht gleichzeitig, und ſchreibt vorzuͤglich zum Vortheile des Stifte 

St. Denys; aber wir lernen durch ihn mande Umftände von dem Les 

ben Dagoberts, welche Fredegars Fortſetzer übergeht, der nun gleich 

zeitiger Schriftftelee aber »fchon parteiiſch für Pipins Familie iſt. 

”) Fredegar. Cont. c. 52. 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen J. 17 
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genannt wird, hat ſie mit andern Großen gemein, aber die Agi⸗ 
lolfiugiſche Familie wird ein'gems genannt, was bei andern nicht 
zum Vorſchein kommt; auch erhaͤlt nur fi allein au ihrem 
Taufnamen einen Familiennamen. | 


Chlotars IL. Gemahlinn Bertethrud, welche fich die unge: 
theilte Kiebe des Königs und auch der Leudes wegen ihrer Her⸗ 
zendgüte erworben hatte, war frühzeitig geftorben *) (618), und 
er ‚hatte fich nun mit Sichilda verheirathet. Da nun fein Sohn 
Dagobert felbftftändig geworden war (utiliter regnabät), fo wollte 
er ihm Gomatrud, die Schweſter der Sichilda, zur Gemahlinn geben. 
Dagobert erſchien, mit Pracht wurde die Hochzeit gefeiert, nad 
drei Tagen forderte er aber mit Nachbruck die rüdftändigen 
Beſtandtheile ſeines Reichs. Bei der urſpruͤnglichen Ernennung 
zum König hatte ihm der Water zwar das eigentliche Auſter 
zugetheilt, alle Bezirke aber „ welche ben Vogeſen und den Ardennen 
weftlichliegen, zu Neufter gezogen. *) Die Auftrafier, froh ihren 
eigenen König zu befigen, hatten keinen Widerſpruch eingelegt, 
jet aber verlangte Dagobert den vollftändigen Beſitz. Der Vater 
will nichts Weiteres zugeftehen, ein. Spruch von zwölf ausge⸗ 
“wählten vornehmen Franken muß entfcheiden , nud fie entfchieden 
zum Vortheile für Dagobert und Auſter; fehr natürlich, der 
Domnus Pontifer Arnulf faß unter der ſpruchſprechenden Zahl. 
Durdy die weifeften Proceres werben Vater und Sohn ausge⸗ 
ſoͤhnt (626.), der letztere erhaͤlt das vollſtaͤndige Auſter, nur 
die Striche jenſeit der Loire ausgenommen, das heißt die ſo 
lange ſtreitigen Beſitzungen aus König Chariberts Erbſchaft; fie 
blieben von nun an unverruͤckt bei Neuſter, aus ihnen bildete 
ſich das bald zum Vorſchein kommende Herzogthum Aqquitanien. 
Ebenſo werden die ehemals zwiſchen Burgund und Auſter ſtrei⸗ 
tigen Theile in der Provence, nebſt dem Beſitze der bluͤhenden, 





) Fredegar c. 46. 

**) Fredegar. Cont. c. 87. Gesta Dagoherti, c. ‚4, Anno 39. 
regni sui fillum suum Dagobertum consortem regni facit, eum- 
que super Aüstrasios regem statuit, retinens sibi, quod 
Ardenna et Vosagus vorsus Neustriam.et Burgun- 
diam escludebant. 
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wegen der einträglichen Zoͤlle wichtigen. Stadt. Marfeille, das 
Eigenthum von Burgund. *) 

Don nunanverfchwindet aller Einfluß Chlotars auf Auſter, denn 
was einige ſpaͤtere Heiligenlegenden **) von einem zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung feines Sohnes Iebensgefährlichen Zug gegen die Sachſen 
zu fagen wiffen, wo er Alle nieberhauen ließ, welche größer waren 
als die Länge feines Schwert, fcheint gänzlich aus der Luft 
gegriffen. Er, konnte mit feinen eigenen Übermächtigen Großen 
nicht in das Meine kommen. Wernachar, der lebenslängliche 
Major Domus vom Reiche Burgund, war geftorben, und fein 
leichtfinniger Sohn Godin heirathet die Stiefmutter Bertane. Da 
wurde König Chlotar zornig, dem Dur Arnobert, welcher Godins 
Schweſter zur Gemahlinn hatte, befahl er eine Armee zu nehs 
men und ihn zu toͤdten. Godin fluͤchtet zu König Dagobert, und 
erhält Sicherheit des Lebens unter der Bedingung, daß er bie 
Bertang ntlaffe. Sie aber kommt zum Koͤnig: ſo wie Gobin 
Dir Horgeftellt wird, wilk.er dich ermorden, verficherte fie ihn. 
König Chloter läßt ihn berumführen, und bei- den Reliquien der 
wichrigften Heiligen ſchwoͤren, daß er nichts Uebels gegen ihn 
in dem Sinne habe; der. ‚geheime Auftrag war, ihn bei gefun⸗ 
dener Gelegenheit zu ermorden. So ‚geihah...ed auch; zwei 
Große mit ihren Truppen überfielen unterwegs ben Godin, zer⸗ 
freuen feine Leute, ihn bringenfle um. **) Wie kann eine 
Regierung Gedeihen habey, wo der einzelne Mann durch eine 
Armee zur Ordnung gebracht werden, und der‘ König in ewiger 
Furcht wegen sfeines’ eigenen: Lebens: feyn maß?“ | 

Nun ſammelte Konig Chlotar ' die Wroceres und die 
Leudes von Burgund zu einem Reichbtaäge, wo er die Frage 
ftellte, ob fie noch ferner einsn Major Donrus waͤh len wollten. 
. Nein, fagren fie einftimimiß, eipfahlen fich: des Kbriigs Gnade 
und ſchloſſen den Vertrag mit ihm. — Der Hiiterfchied zwifchen 
den Großen des ReichsAnd Hein Leudes, iſt alſo bleibend. wie 
in fruͤherer Zeit, aber auch dir ſetztern haben Sitz und Stimme 
in der Dafammlung. - — > Dom num an fteht ei Burgund im 
— — , .. - 

*) Fredegar. Cont. c. 53. deita — c. 13. 
*) Gesta Dagoberti, c. 14. 
"") Fredegar. Cont. c. 54. 
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innigen Vereine mit Neuſter.Dieß zeigte ſich gieich nachher, 
als die bewaffneten Begleiter (pueri) eines vornehmen Sachfen 


den Hofmarfhal’ feines. Sohns Charibert todtgeſchlagen hatten 


und dadurch innerer Krieg erwachſen war. Aus eigenen Kraͤften 
konnte Chlotar den Streit nicht beilegen; die Großen ſeines 
Reichs verſammelt er, ſowohl von Neufter als von Burgund; *) 
welche Entſcheidung fie gegeben haben, bleibe unbekannt, kuͤmmert 
un® auch nichts, wir fehen aber , daß von nun an beide Reiche 
in Gemeinſchaft handelten. 

Gleich im naͤchſten Jahre ſtirbt König Chlotar IL, im 
4öften Jahre (a: 623.) feiner Regierung und feines Lebens 
(dem als Wiegenfind hatte er das Reich Nenfter erhalten) ; folg⸗ 
lich in den befteir Jahren maͤnnlicher Kraft. Wohl mochte 
Kummer an feinem Herzen nagen, da er die large Zeit hindurch 
König hieß, ohne je zur Selbſtſtaͤndigkeit kommen zu koͤnnen. 
In den frühern Fahren benuͤtzten ihn feine Mutter and die Gro⸗ 
Ben wechfelfeitig als Majchine, in den fpätern muß er zuſehen, 
dag fein Eohn Dagobert eigenniächtig. über den kraͤftigſten Theil 
der Nation berifcht, oder vielmehr ſelbſt beherrfcht wird, und 
die Umftände harten es dahin gebracht, daß in feinen eigenen 
‚ Anteile die Vornehmen ihm uͤberlegen ſi nd. 


— 
. ’, 


= Dreikigfes Käpitel 


Aöonis Dauobert ik: Die. Baivariex, die Slaven, rie Are 
ren. -Dagobert muß felgen unmindiven, Bohne. Sigi⸗ 
i bert Aufter abtreten, Ex ſirbt. | 
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Außer. dem Dagabert bintenliaß: ‚König khletar noch eihen | 
zweiten Som, den Sharibert. Mac. Ublicher Frankanſatzung 
wäre es keine Frage gewefen „er ihätte:- feinen Antheil am Reiche 
erhalten wuͤſſen. Aber ihm fehlte inwohnende Kraft, um ſich 
die noͤthige Zahl von entſchloſſenen Anhaͤngern zu bereiten, und 
fein Bruder. Dagobert ließ ihm nicht bie noͤthige Zeit zus Vor⸗ 
bereitung. Schnell ſchickt er Abgeordnete (Missi) nach Burgund 
und Neuſter, um rue Mahl au bewirken, en Be ‚ Mebung 





\ 
*8) Fredegar e. 55. 
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gab Nahdrud die auf. ben Fuße nadhrädende Armee feiner 
Leudes. Er ſelbſt iſt auf dem Wege nach Eoiffons. begriffen, 
als ihm*die Nachricht kam, daß bie ſaͤmmtlichen Pontifices und 
Leudes von Burgund ſich für. ihm erklärt hahen; dieſes Reid) 
fhloß fich immer am den Uebermächtigen; in Neuſter wurde nur 
ein Theil der Großen ‚gewonnen; *) aber was konnten die Uchris 
gen der Ueberlegenheit entgegen ſetzen, da Charibert nur ſchwache 
Anſtrengungen ſich zu behaupten machte. 

Schon ſaß König Dagobert feſt in der neuen Regierung, 
als er dem Rathe weifer Männer folgte, und feinem Bruder 
Charibert die füdweftlichen Gegenden, des Reihe, Touloufe, 
Cahors, Agens, Saintes, mit Einem Worte Aquitanien zur eiges 
nen Beherrfchung anwies, doch nicht als König follte er regieren, 
fondern als abhängiger Mann, auch Feine weitere Forderung an 
das Reich des Vaters machen. Zu Touloufe ſchlug er feine 
Reſidenz auf, vergrößerte nach drei Jahren das Gebiet durd) 
- Unterwerfung der Vasken in den Pprenden, und ftarb bald 
darauf (630). Ihm folgte zwar fein Sohn Chilperich, er 
ftarb aber gleich nachher, durch Dagoberts Anhänger, wie man 
ſagt; die Herrichaft Fam wieder an Neufter. **) Nach einer 
audern,; auf ein zweibeutigeh Diplom Karls des Kahlen zugleich. 
aber auf. die innere Wahrfcheinlichkeit gegründeten Angabe hatte 
Charibert noch zwei Brüder, von welchen der ältere Boggis Be⸗ 
figungen in Aquitanien behauptete, welche fein Sohn Eudes 
vergrößerte, und das nun bald hervortretende Herzogthum Aqui⸗ 
tanien gründete. ***) 

König Dagobert aber begann eine glänzende Regierung. 
Im ‚weiten Reiche reiste er umher; da kam Furcht unter die 
: Bifchdfe und Procered von Burgund, fo wie unter die äbrigen 

Leudes; den Ärmern, die ſich um. Recht und Gerechtigkeit 
verfprechen durften, brachte er Freude. Zu Langres hielt er 
großes Gericht, mit fo ausgezeichneter Gerechtigkeitöliebe gegen 
alle Leudes, fowohl die. hocherhabenen als die armen 


*) Gesta Dagoberti, e. 15, anno 45 Chlotarii. “ 

- *%) Fredegar. Cont. c. 57, 67. 

“Yon mir roruhat aus Satofters Beltgefhihfe, ı Th 
p- 149, 162. 
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(tam sublimibus quam pauperibus), ohne Anfehen der Yerfon, 
baf Gott feine Freude daran, haben konnte. — Die Vorneh⸗ 
men in Burgund gehdrten alfo unter bie Zahl der Leudes, aber 
‚neben ihnen flanden audy die niebrigern Leubes. So kam 
er endlich nach Paris, fcheidet fich dafelbft von der Königinn 
‚Gomatrud, um ein Hofmaͤdchen, die Nantechild, zu hei⸗ 
rathen. *) 

Bis jetzt hatte der König gehandelt nach dem Winke des heis 
ligen Bifhofs Arnulf und des Major Domus Pippin, und man 
muß geftehen,; daß der Gang der Regierung feft.und genau geords 
net war, felbft in Auſter unter den mächtigen und fo oft widerſpen⸗ 


.  fligen Großen. Bei allen Bbllern, fährt Fredegar fort, war bie 


Furcht vor des Königs Kraft fo groß, daß fie fih mit Ehrerbie: 
tung feiner Hoheit unterwarfen. Selbſt die an den Gränzen der 
Avaren und Staven liegenden Völker erfuchten ihn, auf ihrem Ruͤ⸗ 
cken zu wirfen, um die Avaren bis zur. Gränze des rdwiſchen 
Reichs zur Unterwuͤrfigkeit zu bringen. **) 

Dieſe an die Avaren und Slaven graͤnzenden Volker koͤnnen 
keine anderen als die Bajoarier ſeyn, weil kein anderes Volk 
auf dieſer Seite ſeine Sitze hatte. Seit den Kriegen gegen die 
Langobarden zeigen deutliche Spuren, daß ſie fraͤnkiſche Hoheit 
anerkannten, aber die Verbindung war ſehr locker; keine Anzeige 
iſt vorhanden von einer Einwirkung der Franken auf die Bajoa⸗ 
rier oder umgewendet. Die Lage aͤnderte ſich wahrſcheinlich durch 
das Vordringen der Avaren, welchen die Bajoarier aus eigener 
Kraft in die Länge zu widerftehen nicht vermochten , und daher, 


wie wir fehen, um Unterftäßung baten. Näherer Zuſammenhang 


erwächst alfo, die Abhängigkeit erhält feftere Beftimmung,, ohne 
ben Eigenheiten bes fich bahingebenden Dolls wehe zu thun; der 
Landesherzog verfpricht Trene dem Franfenkönige, und dieß ift fo 
ziemlih Alles; nicht einmal von Unterftigung durch gelieferte 
Truppen wird die Rebe, wir finden auch noch lange Zeit Feine 
Bayeriichen Zruppen bei den frinfifhen Armeen, fie waren: zu 
Hauſe unentbehrlich zum Saite 8 gegen die Avaren. Den König 


*) Fredegäri Cont. c. 58. 
”») Fredegari Cont. c. 58. din) Vita Dagsberti, c. 29, welches 
immer die wichtigſten Gegenſtaͤnde aus Fredegar entlehnt. 
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Dagobert duͤrſen wir daher für den Ausfertiger der bajoar i⸗ 
ſchen Geſetze anerkennen, wie ed and) die Einleitung ſagt, 
"mit Unrecht aber die Namen Älterer Kbnige beifügt, deren Wir: 
kungskreis nicht hinreichend war, um die Eigenheiten des frem⸗ 
den Volkes zu kennen und nach denſelben die Vorſchriften einzu⸗ 
richten. Koͤnig Dagobert iſt der Geſetzgeber in dieſem Zeitraume 
(625 — 628), und es verſteht ſich von ſelbſt, nicht er, ſondern 
ſein Biſchof Arnulf iſt es mit Beihuͤlfe Pippins; und die Geſetze, 
wie ſie noch vorliegen, haben anderweitige meiſt geiftliche Zuſaͤtze 
erhalten in den Zeiten der Pippine. 

Aber während. Koͤnig Dagobert auf feiner Reiſe durch Burs 
gund umd Neufter lobenswerthe Anflalten mit allgemeinem Bei: 
fall traf, ftirbe Biſchof Arnulf zu Meg, und ploͤtzlich gewinnt 
Alles einen veränderten Anblid. Der König iſt froh, dem bishe⸗ 
rigen Gaͤngelbande entfchlüpft zu ſeyn, will nun felbftftändig res 
gieren, und geht nicht wieder nach Auſter zuruͤck, fondern fchlägt 
feinen bleibenden Sig zu Paris auf, mo er als zweite Gemah⸗ 
linn die Ragnetruda heirathete, und gleich im erfien Fahre 
(629) mit ihr feinen erfigeboruen Sohn Sigiberterzengte. *) Pip⸗ 
pin folgte zwar noch immer dem Hofe, aber der vertraute und leis 
tende Gcheimerath war nicht ferner er, fondern der Neuftrafier 
Aega; ein rechtfchaffener und Huger Mann. **) Parteien ers 
hoben fich nun gegen Pippin, felbft bei den Auftrafiern, welche den 
bisher allgewaltigen Major Domus längft beneidet hatten 
und nun Argwohn gegen feine Treue erregten, um ihm bad Leben 
zu ranben; aber er benahm fich fo feft und vorfichtig, Daß alle 
Verſuche gegen ihn ſcheiterten; Gerechtigkeit und Gottesfurcht 
befreite ihn vor allem Uebel, ſagt fein Anhänger Fredegar ***); 
er hätte beifügen dürfen, daß feine Partei Hinlänglich ftarf war, 
am ihn zu ſchuͤtzen. Auch hatte er wirklich bisher mit Einſicht 
und Feſtigkeit regiert. 

NPloͤtzlich ändert ſich von nun an bie dffentliche Meinung: 
j der nämliche König,’ deffen firenge Gerechtigkeitsliebe bisher fo . 
hoch gepriefen war, verlor nun alle Neigung zur Gerechtigkeit, 

”) Fredegar. Cont. ce. 50. 
) Fredegar ec. 62. , 
) Fredegari c. 61. 
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haſchte nach dent Gute der Kirchen -umd der Leudes, wurde auds 


ſchweifend, hatte drei Weiber, die fein Herz verkehrten; die Leus 


des feufzten über feine Bösartigkeit. *) Wohl mochte Dagobert 


den geiftlichen und weltlichen Anhängern Arnulfs ıc. Manches 


vielleicht mir Hecht entzogen haben, aber Feine Anzeige ift vor: 
‚ handen, daß er ſchlecht regierte, und in Ruͤckſicht der Freigebig⸗ 
feit gegen die Geiftlichkeit, befonders für feine Stiftung St. 
Denys, nimmt fein Lebensbefchreiber ſehr lebhaft Dagoberts 
Partei. Ich verlange nicht alle wirklich oder auch nur angeblich 
gemachten Schenfungen von Landguͤtern ihm nachzuerzählen; 
nur eine Nebenfache hebe ih aus, weil fie zur Kenntniß der oͤf⸗ 
fentlichen Einnahmen ‚beiträgt. Von den Ibllen, welche jaͤhr⸗ 
lich zu Marfeille erhoben wurden, bewilligte der König hun⸗ 
dert Solidus zum Unterhalt der Lichter in der Stiftskirche. **) 
In Nenfter und Burgand führte Dagobert die Regierung 
mit Fräftiger Hand, von Feiner innern Unruhe hören wir, und 
Angriffe von Außen wurden mit Schrelligfeit zuruͤck gewiefen. 
Gleich nach Chariherts Tod machten die Vasken nicht pur An⸗ 
ſppruͤche auf ihre Unabhängigkeit ,. fondern ſie überfielen und plün: 
derten aud) die angränzenden Bezirke Aguitaniens. Ein Yufger 
bot in Burgund amd Neufter brachte-fie bald zur, Ordnung. Zehn 
Dures und mehrere Grafen, welche keinen Dur über. fich hat- 
ten, drangen vor unter Anführang des Referendaͤrs Chabeind; 
in die innerften Bergfchlünde verfolgten fie die Gegner, ohne 
Schaden fam die Armee zuräef, nur ein Dur hatte fi) durch 
Unvorfichtigkeit im Thale Subola überfallen laffen und das Leben 
verloren; die Anführer (Seniores) der Vasken kamen nach Hof, 
erbaten und exhielten den Frieden, indem fie unbedingten Gehor⸗ 
ſam verſprachen, ihn aber nur. immer fo lange hielten, bis güns 


= ftige Umftände ihnen ‚neuen Spielraum verfchafften. Auch die 


. Brittones hatten die frühern Unruhen im Franfenreiche zu 
häufigen Einfälfen von ihrer Halbinſel aus indie angränzenden 
Gegenden von Neufter benuͤtzt. Bloße Drohung war hinreichend, 
fie zur Ordnung zu bringen; allen Schaden follten ſie verguͤten 
und fi) unterwerfen, oder die aus Gascogne rädfehrende Armee 





*) Frede gari Cont. c. 60. 
**) Vita Dagoberti, c.' 18. 
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würde ihnen Vernichtung bringen. Da erfchien fchnell. Judt⸗ 


caila, ‚König der Britannier, brachte Geſchenke, verſprach Un⸗ 
. terwerfung und Verguͤtung; mit Frieden wird er entlaſſen. 9. 
Statt mehrerer Grafen ſteht dießmal nur einer an der Spitze der 
Bretagner, den Titel Koͤnig hatte er angenommen, um ſeine Un⸗ 
abhaͤngigkeit zu zeigen. — Wir ſehen aus dieſen, ſo wie aus 
mehrern Beiſpielen, daß einzelne fraͤnkiſcher Hoheit untergebene 
kleine Boͤlker leicht die Gelegenheit zu einem Abfalle benuͤtzen 
konnten, weil das Aufbieten und Anordnen einer Armee gegen fie 


viele Anſtrengung koſtete. War nun aber die Armee wirklich in 
Vereinigung: fo erfolgte ſogleich ihre Unterwuͤrfigkeit, fie verſpra⸗ 


chen, was man verlangte, bis kommende Zeiten ihnen die Leichtig⸗ 
keit zu erneuerten Verſuchen darboten. 
Der Gang der Regierung erlitt alſo unter König Dagobert 


feine Störung; anders wird in der nämlichen Zeit dig Lage für. 


dad Reich Auſter; eine im Oſten hervortetende Revolution _ 


brachte Erſchuͤtterung in das Junere deſſelben. Seit der Völker: _ 


wanderung waren an die Etelle der ausgewanderten Deutfchen 


ſlaviſche Voͤlkerſchaften vorgedrungen, hatten vielleicht durch ihre, 
‚Anfälle zur Auswanderung derfelben beigetragen. So beſetzten 


einzelne Hanfen das heutige Kaͤrnthen und Krain, andere in grö- 
ßerer Maffe das heutige Böhmen und allmälig die weftlichen 
Striche bis zur Saale, wo die Thüringer einen Theil ihres Lanz, 


des verloren; mit allgemeiner Benennung wurden fie Winidi 


(enden) genannt, Yuf ihrem Rıicken Famen aber weit von 


Dften her die röhen und tapfern Reiterfchaaren der Avaren,- 


von ganz anderer Abftammung, befeßten feit der Langobuarden 
Auswanderung nad) Stalien das heutige Ungarn, beunruhigten 
oft das oftromifche Reich, fo wie auf der andern Seite die Graͤn⸗ 
zen der Bajvarier und die angränzenden Striche von Thuͤringen, 
wie wir oben'gefehen haben; befonders laͤſtig aber wurden fie den 
fo eben genannten wendifchen Völferfchaften, welche nicht nur 
ihre Hoheit anerkennen, fondern fir) auch auf jede Weiſe von ih— 
nen mußten mißhandeln laffen. Mit den Avaren zogen fie in den 
Krieg und bildeten die erfte Linie; erft wenn fie gefchlagen waren, 


ruͤckten ihre Gebierer vor, welche ſich auch aller gemachten Beute 


- 


*) Fredegari Cont. c. 78. 
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bemaͤchtigten. Ihre Winterquartiere nahmen ſie gewoͤhnlich bei 
den Slaven, deren Weiber und Toͤchter das Bett mit ihnen theil⸗ 
ten; noch überdieß. forderten fie Tribut. Dieß Alles ertrugen 
nicht länger die aus den Umarmungen der Avaren erwachſenen 
jungen Leute; ſie rebellirten und benahmen ſich unter der Anfuͤh⸗ 


rung des zu ihnen gefommenen Sranfen Samo fo tapfer, daß 


die Chuni oder Avaren eine große Niederlage erlitten. Daher 
wählten fie den Samo zum Könige (624), welcher 35 Jahre lang 
Eräftig. regierte. *) | 

Mit den Franken war Friede, bis mehrere fränfifche Kauf⸗ 
Iente von den Winidi gepluͤndert und ermordet wurden. Dagobert 
ſchickt Gefandte, Samo läßt fie nicht vor, und da fie endlich als 
Slaven verkleidet ihre Klage anbringen konnten, erhielten ſie 
Vertrdſtung auf naͤhere Unterſuchung. Der Geſandte Sicharius 
wird nun drohend, Samo und ſein Volk ſeyen Untergebene der 
Franken; Freunde ſind wir, erwiderte der Fuͤrſt, wenn ihr 
Freundſchaft haltet. — In Freundſchaft mit Hunden koͤnnen 


Chriſten nicht treten, ſagte der Geſandte; nun gut, verſicherte 


Sarno, fo koͤnnen die Hunde wenigftens beißen. Die Gefandten 
werben fortgejagt. 

Aus fo-Heinem Anfang erwächst allgemeiner Krieg (630); die 
Franken fcheinen Anſpruch auf die Hoheit uͤber das geſammte ſuͤd⸗ 
liche Deutſchland gemacht zu haben. Die Armee der Auſtraſier, 
welche die Sache zunächft anging, läßt König Dagobert aufbieren, 
die Langobarden folgen feinem Anfuchen zu einem Einfall in das 


‚Kand der Slavi, auch die Alemannen unter ihrem Herzoge Theodobert 


beginnen ben Angriffe Günftig war der Erfolg für die beiden ' 
letztern Abtheilungen; fie fiegten, mit vielen Gefangenen und mit 
Beute beladen Fehrten fie nad) Haus. Einen ganz andern Erfolg 
nahm der Angriff der Auftrafter gegen das bei dem Kaftel Wo: . 
gaftisburg ſtehende Heer der Winidi; drei Tage währe 

die große Schladyt, am Ende fehen fich die Auftrafier gänzlich 
gefchlagen. Häufige Einfälle machten nun die Winidi in Thuͤrin⸗ 


‚gen und in andere Gaue der Franken; auch Deruenus, Herzog. 


der Sorben (urbiorum ift Schreibfehler) „- welcher feit Taugen- 





Jahren von den Franken abhängig war, ergab fi nun an das - 


.) Fredegari Cont. c. 48. 
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Reich des Samo. Dieſer Sieg war erfolgt weniger durch die 


ſier, welche ſahen, daß Koͤnig Dagobert ſie haßte und pluͤn⸗ 
derte *), ſagt Fredegar. 
Dieſer Konig hat neuern Schriftſtellern vielen Spielraum zu 


einfeitigen Auslegungen gegeben; den Samo und fein Reich ver⸗ 
pflanzten fie nach Kärnthen, denn nur auf diefer Seite konnte 


der fehnelle Angriff der Langobarden und Alemannen erfolgen. 
Wie nun aber ber esrungene Sieg des Samo zunächft feine ol: 
gen auf das entfernte Thüringen dußerte, warum er die Beran- 


Iaffung gab, baß die Sorben von den Franken abfielen, und wie; 
die Sieger mit jedem Sahre ihre Einfälle in Thüringen wieder- 
Holen konnten; über dieſe und andere Schwierigkeiten geheh fie. - 


leicht hinweg. Samo ‚war König bei den Wenden in Böhmen, 


dadurch unmittelbarer Nachbar der Auftrafier, und machte feine 


Anfalle auf die nördlichen Theile der heutigen Oberpfalz. Viel⸗ 


leicht zeigt das alte Bergfchloß Reichen ect nahe bei Hersbruck 


die Stelle des Kaſtells Wogaſtis burg, unddienachft umliegende 


gandmann mod) jegt unter feinem Pfluge alte längft nicht mehr 
gewöhnliche Bruchſtuͤcke von Maffen, ohne daß die Gefchithte 
Hinweifung auf ein anderweitige in dieſer Gegend. erfolgtes 


Treffen gibt. Von hier auß erklären fi nun die immer wiederz. 


holten Einfälle nad) dem angränzenden Thuͤringen ſehr natuͤrlich, 
es erklaͤrt ſich der Abfall des benachbarten Fuͤrſten der Sorben. 
In dieſe Gegend ſind nun freilich weder die Langobarden 


noch die Alemannen gekommen; ihr ſchnell geendigter Krieg war 
ein völlig. abgeſonderter gegen die Slaven in-Kärnthen. Auch. 


dieſe waren Unterthanen der Avaren geweſen und von ihnen ab⸗ 
gefallen, folglich natuͤrliche Bundesgenoſſen des Samo; fie hat: 


ten aber einen eigenen Fuͤrſten, Namens Walluch, wie wir 


+ 


Tapferkeit der- Siaven, ald durch die Muthlofigfeit der Auftra- _- 


. Gegend den Pla der großen Schlacht; wenigftens findet der 


\ 


bald fehen werden. Diefe beiden Kriege trennt der im fernen 
Lande lebende Fortfeger des Fredegar fehr richtig, aber die geos 


graphifchen Verhaͤltniſſe kennt er nicht hinlaͤnglich. — Wundern 
duͤrfen wir uns, daß bei dieſem weit ausſehenden Kriege weder 


der Name der Avaren noch der Bojoarier zum Vorſcheine kommt, 


*) Frode; gari c. 68. 
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da doch die Umſtaͤnde fie nothwendig - in denſelben verwickeln 
mußten; aber eine anderweitige Erzählung hredegars verfhaft 
die erforderliche Aufklärung. EN: 


In inniger Verbindung fanden die. Avaren mit b den aus 
gleichem Stamme ſproſſenden Bulgaren. Nun traf ſich's aber, 
daß nach dem Tode des Chans jede der beiden Abtheilungen 
darauf beftand, das neue Oberhaupt mie aus ihrem Zweige 
. genommen werden. KLangwieriger Kampf erwuchs aus biefer 
. innern Spaltung, bis am Ende die Avaren Sieger blieben (630) 
und 9000 Bulgaren mit Weib und Kind auswanderten. Um Aufs 
. nahme im Lande der Franken baten fie den. Kbnig Dagobert, 
welcher den Bajoariern befahl, fie bis zur weitern Eutfcheidung 
in die Winterquartiere aufzunehmen. Im gehaltenen Franken⸗ 
rathe wurde ihre Vernichtung befchloffen, ‚die Bajoarier erhiel: 
ten die Vorſchrift, in- einer Nacht alle bei ihnen im Quartiere 
liegenden Bulgaren zu ermorden, und fo geſchah ed. Nur Als 


tiorus mit 700 Mann rettete fih in die Mark der Winidi, und 
lebte in der Kolge mehrere Jahre bei Walluch, dem Fuͤrſten 


derſelben. *) 


Alſo ſtanden die Bayern unverkennbar unter der Hoheit 
der Franken, und vollzogen wahrfcheinlih den graufamen Bes 
fehl fehr willig gegen die rohen läftigen Gäfte, deren Sprache 
fie nicht verftanden. An dem Kriege gegen den Samo hatten 
fie als Gehuͤlfen der Fraͤnken Feinen Antheil nehmen Tonnen, 
weil die Unruhen im Reiche der Avaren ihre ganze Aufmerk: 
ſamkeit forderten und bie Entfernung aus dem Vaterlande nicht 
nicht erlaubten. Die Elaven in der Marca Winidorum (im 
heutigen Kärnthen 2.) find ganz verfchieden von dem Reiche 


ded Samo, fi ie haben ihren eigenen Fuͤrſten, waren aber eben⸗ 


fall8 von den Avaren abgefallen, weil fie die Weberrefte der 
Bulgaren freundlich in ihre Mitte aufnahmen. Und die durch 
langwierige innere Unruhen geſchwaͤchten Avaren hielten ſich 


entfernt von aller Theilnahme an auswärtigen: Ungelegenheiten. 
Man hört nicht ferner, wie in früherer Zeit, von ihren Anz 


fällen auf die fränfifhen Befigungen, der Fluß Ens bleibt die 





) Fredegari Cont. c. 72. 
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beſtimmte Graͤnze zwiſchen ihnen und: dem Lande der Bajoatler, 
wie wir aus der Legende des helligen Emmeramns wiſſen. 

Die Streifereien ‘des Samo aber wöllteh "Fein Ende neh 
men. ‘Große Anftalten traf König Dagobert, die Armee von 
ganz Burgund laͤßt er aufbieten (banmire, hier zum erſten Mate 
in der Geſchichte), verwandelte aber im‘ nãchſten Jahre (634) 
den allgemeinen Zug -in einen Ausſchuß -(Scara)- tapferer Män- 
ner aus Neufter und Burgund mit ihren Düces und Gräsie: 
nes, vereinigt damit die Armee der Auſtraſier und geht: bei 
Mainz’ über den Rhein.‘ Da erſchienen faͤchſiſche Abgeordnete 

mit ‚der Bitte bei Dagobert: ihren Biöherigen Tribut -an den 
Fiscus moͤge er ihnen "erlaffen,- dagegen wärden fie den Winidi 
kraͤftig widerſtehen, und auf. diefer Seite die Graͤnzen der Frau⸗ 
ken ſchuͤtzen. Alles bewilligt der Konig, der Tribut von 500 
Kähen ; feit den: Zeiten Ehlotars geleiſtet, hoͤrte auf, gering 
aber war die verſprochene Unterſtuͤtzung. Y Daß nur von ein⸗ 
zelnen. zunaͤchſt an Thüringen graͤnzenden Zweigen der: Sachſen 
die Rede iſt, zeigt der Zufammienhang; die innern Haupttheile 
kuͤmmerten fi wenig um die Franken und um-die Kriege ders | 
felben; daß aber Dagobert: Auſter vernachläffigte, daß es ihm 
mit Wiedetherſtellung der Ruhe an den Graͤnzen kein wahrer 
Ernſt war, ſehen wir aus dieſem Ereigniſſe: unmöglich haͤtle 
er die ſchon geſammelte Armer entlaſſen, and: den Schuß son 
Thuͤringen in fremde Hände. geben Thrinen, wenn feine Sorge 
für das. Wohl von“ außer“ aus bereltwilligem Herzen gegangen 
wäre. J 
Aber: eben Babund mehrte ſich auch die Abneigung gegen 
feine. Perſon. Als. die-Minidi Auf Samo's Befehl abermals 
Einfälle in Thüringen und die übrigen Gaue machten, wuß⸗ 
ten es bie Biſchoͤfe und- ſaͤmmtliche Große (Primates) des 
Reichs dahin. zu bringen, daß er den Auftraftern feinen Meinen _ 
Sohn Sigibert ald eigenen König dahin geben mußte (633) **), 
und ihm Met zur kuͤnftigen Reſidenz anwies. Selbſt regieren * 
konnte der Kleine nicht; deſto beffer; € hanibert, der Bio 





 *) Fredegar c. 73. . 
**) Fredegari Cont. c. 85. Mit einſtimmiger Verbindung hatten 
. die @roßen den kleinen Sigibert als fonis verlangt, 
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l 


von Köln, und Adalgiſil, Pippins Schwiegerfohn, wurden 


beſtimmt, um den Palaſt und das Neich in Ordnung zu hal: 


ten. Der noch immer lebende Pippin geht an Sigiberts Hof, 
und fein Anhang ift herrſchend, wie er ed vorhin ‚gewefen war. 


Pldtzlich gewinnt Alles ein anderes Anfehen; die Auftrafter bes 


durften Feiner weitern Unterſtuͤtzung, aus eigenem Antriebe vers 
theidigten fie ihre Graͤnzen mit binreichender. Kraft. *) Muth⸗ 


. willig hatten alfo biöher ihre Anführer das. Polk zur Erreichung 


ihrer Unabhängigkeit aufgeopfert. _Samo. regierte noch lange 
Sabre in feinem Böhmen, aber von einem Angriffe defielben 
gegen die fränfifhen Befigungen wird nie wieder die. Rebe. 

- König Dagobert aber hat die Freude, daß ihm im nächflen 


| Jahre (634) von feiner geliebteren Gemahlinn Nantehild ein: 
Sohn, Namens Chlodoveus geboren, wurde. Auſter fuͤrch⸗ 


tete, daß dieſer zweite bei Hofe ‚erzogene, Liehlingsſohn ihrem 
Sigibert Nachtheil bringen koͤnnte; auf: eine Feſtſetzung der beis 
derfeitigen Anfprüche drang ed, uud da. Dapobert einwilligte, fo 
legten alle Primates, ‚die. Bijchdfe und auch -die,Äbrigen Leudes 
ihre Hände zufammen und befhwuren, dag Neptricum 


Reuter) und Burgund nad) Dagoberts Tod in fefter Ordnung zu 


Chlodwigs Reiche gehoͤren ſollten; daß aber auf der Gegenfeite, 
Auſter vollſtaͤndig mit gleicher Ausdehnung an Volk und Land 
dem Sigibert verbleibe; der von alten Zeiten her ſtreitige Du⸗ 
catus Dentelini ſollte zu Neuſter gerechnet werden. Man ſab, 
ſagt der fuͤt Pippins Familie eingenommene Fredegar, daß die 
Auſtraſier nur aus Furcht vor dem Koͤnig Dagobert den Vertrag 
bekraͤftiget haben **); ich weiß aber nicht, was: fie weiter for⸗ 
dern Eonnten, ald etwa die Theilung der. Reichöfchäße, auf wel⸗ 
che ein hoher Werth gelegt wurde. Bon nun an kuͤmmerte ſich 
Dagobert wenig mehr um Aufter, in Neufter hingegen hielt er 
mit Beihülfe feines Major Domus Yega feſte Ordnung; wie 
denn auch die oben angeführten Unternehmungen gegen die Badz . 


- Ten und gegen die Britannier in diefen Zeitraum fallen. 


, 


‚Aber er wird Frank, laͤßt ſchnell den Aega kommen, über: 
gibt die Nantechild nebſt ihrem Sohne Chlodoveus ſeiner Obhut, 
— —— * 


*) Fredegari Cont. c. 75. 
**) Fredegar c. 76. 
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ſtirbt nach wenigen Tagen (637), und wird in der von ihm herr⸗ 
lich ausgefhmidten Kirche zu St. Denys begraben. Der hei: 
lige Dionyfius, nebſt dem heiligen Mauricius und Martinus was 


sen fein Gluͤck; denn ein frommer Einfiedler ſah es, wie die 


Teufel ihn auf einem Kahne dem Vulkane zuführten, in welchen 


er geftürzt werben follte. Doch auf fein inbränftiges Gebet ers 


fhienen die drei Männer in weißen, Kleidern, entriffen ihn den 
Unholden, und brachten die Seele in Abraham Schoos. *) 
DBergehen, welche nirgends einzeln verzeichnet werden, mag er 
begangen haben, aber im Ganzen hat er gewiß feſter und beſſer 
regiert, als die meiſten ſeiner Vorgaͤnger; nur uͤber die Großen 


‚in Auſter konnte er wicht Here werden, und dieſe verbreiteten 
uͤble Nachrede, als er von ihnen unabhängig handelte. 





— Ein und dreißigftes Kapitel, 
König Sigibert in Auſter und Chloboveus im Neuſter. 


Betrniqtung der koͤniglichen Macht durch die Streitig⸗ 
deiten bes hoben Adele. 


Da fammeln ſich die fämmtlidhen Leudes von Neuſter 
und Burgund, den jungen € hlodoveus erheben fie auf dem 


_ 


Schilde zum König (sublimant in regnum); Aega und Nantes 


child regieren den Palaft **), das heißt die Staatöverwaltung. 
Hier find alfo unter der Benennung Leudes alle Vornehmen mit 
begriffen, ‚denn diefe blieben ja doch der vorzüglich leitende 
Theil; fie mit den übrigen Leudes im Vereine bildeten das Volk; 
von dem gemeinen Manne wird Iängft nicht mehr die Rede. 
Bald find aber die Großen-von Aufter bei der Hand, und for⸗ 
dern die Theilung ber hinterlaffenen Schäge. Auf des Aega 
Betrieb wurde die Forderung zugeftanden und gleich getheilr, 
doc) erhielt die Konigiun Nantechild filr ſich befonders den drits 
ten Theil von bem, was Dagobert erfpart hatte; Sigiberts 


Antheil wurde nad) Metz abgeführt und fchriftlich verzeich- 


net ***), als Staatögut betrachtete man den Reichsſchatz. 


*), Vita Dagoberti c, 45. 
”) Fredegar c. 79. - 
*#) Fredegar c. 85. 
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Det Major Domus Vega muß in der That ein in jedem 
Sinne ded Wortes ausgezeichneter Maun geivefen feyn. Weber 
alle rägte er hervor an Klugheit und Nachgiebigkeir ; edel von 
Abkunft ' (genere nobilis) war er, Äußerft reich, gerecht und 
einfichtövoll in feinen Aeußerungen; doch traf ihn der Vorwurf 
des Geizes; aber zur ‘Ungerechtigkeit verleitete er ihn nicht; 


"was Mehrere unter Dagobertd Regierung mit Unrecht verloren 


hatten, erhielten fie‘ wieder nach feinem Rathe. *) So urtheilt 


‚ Sredegars Sortfeßer, deffen Lob fonft gewoͤhnlich nur auf Pip⸗ 


pins Anhang fi) verbreitet. Aber er ſtirbt drei Jahre ſpaͤter 
"als Dagobert (640), und da trat nun erft im vollen Lichte her⸗ 


_ vor, was er für Neufter gewefen. So Tange er regierte ‚war 


Ordnung, von Feinen Ausfchweifungen der Großen hören wir; 
er flirbe, und mit feinem Tode Löst fich das fefte zufammen- 


haltende Band; auf immer iſt dahin die Ruhe in Neuſter, das 


Anſehen der Koͤnige. 

Kaum hat Aega die Augen geſchloſſen, fo ermordet fein 
Schwiegerſohn Ermenfrid den Grafen Arnulf‘ im öffentlichen 
Gerichte, ad Mallum, welches hier die. Geſchichte zum erſten 
Male mit dieſem Namen belegt, wo ſie den Beweis liefert, daß 
die Geſetze mit Recht dem Grafen einen dreifach erhoͤheten Le⸗ 
benspreis zutheilen, weil er haͤufiger Lebensgefahr bei der Aus⸗ 
uͤbung ſeiner richterlichen Wuͤrde ausgeſetzt war. Hier wurde 
arge Verwuͤſtung ſeines Vermoͤgens die Folge, auf Befehl der 
„Kdniginn durch Arnulfs Anverwandte und durch das Volk; 
der. Uebelchäter rettete feine Perfon in der Kirche des heiligen 
Remigius zu Rheims. **) Major Domus wird Erchinoald, 
ein Anverwandter Dagobertd von mitterlicher Seite, ebenfalls. 
gütig, Flug und demüthig vor der Geiftlichkeit, fehr reich, von 
Allen geliebt und. firebend nad) Erhaltung des Friedens. Er 
funnte ihn nicht erhalten, dieß zeigt der weitere Schritt der 
Königinn Nantechild. Nach Burgund geht fie, beredet die geift- 
lichen und weltlichen Großen, daß fie den Slaochald, einen ges 
bornen Franken, zum Major Domus’ wählten. Zur Erhaltung Ä 
des Innern Friedens war einft diefe erpabene Wirde in Burs 

| gund 
*, Fredegar c. 80. 
*") Fredegar c. 84. 
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gund abgeſchafft worden, jetzt wird fie. aus ‚dem ‚tnämlichen 
Grunde erneuert. Die beiden Major Domus follten gemein- 
ſchaftlich zur Erreihung dieſes Endzwecks wirken, verabreden 
ſich auch hiezu. Sogleich erlaͤßt Flaochald ein. bffentliches Aus⸗ 
ſchreiben, durch welches jedem Dur, jedem Biſchofe, feine 
Ehrenſtelle für immer zugeſichert wird.) — Alſo von 
nun an lebenslaͤngliche allgemeine Zuſage der Würden, und der 
Ertheilende war der Major Domus. - 

» Bei ihm aber und auch bei den Hofe lag eine anderweitige 
Abficht im Hinterhalte. Unterdruͤckt ſollte werden Willebad, 
welcher als Patricius bisher uͤberwiegend in Burgund und wahr⸗ 
ſcheinlich die geheimẽ Urſache zur Ernennung eines ihn haſſenden 
Major Domus war. Vorgeladen wurde er zu dem Reichstage 
(Placitum) zu Chalons in Burgund, wo alle Duces und Bi: 
ſchoͤfe fidy vereinigt hatten. Er erfchien, aber mit zahlreicher 
Begleitung, und ließ fich nicht bereden in das Sfnuere des Palafts 
zu gehen. Schon war Flaochald im Begriffe ihn anzugreifen, 
ald andere dazwiſchen tretende Große die Streitenden trennten. 
Und gerade in diefem Fritifchen Augenblicke flirbt Die Koͤniginn 
Nantechild. (641.) Der König Chlodovens leiht bloß feinen _ 
Namen den beiden Major Domus, zu einer neuen Reichsver⸗ 
ſawmmlung führen fie und einige Große aus Neufter ihn: nad) 
Autun, Willebad wird vorgeladen und erfcheint abermals, aber. 
mit einer Armee; viele Bifchdfe, Adelige, tapfere Männer 
folgten feiner Fahne. Nahe bei der Stadt fchlug er feine Zelte ' 
auf. Nach ‚einigen Unterhandlungen. zieht ihm Flaochald mit 
feinem Anhange von burgundifchen Duces entgegen; Erchinoald 
mit den Neuftrafiern fleht zur Seite, ohne, an dem Kampfe 
Antheil zu nehmen. Das förmliche Treffen erfolgte, Willebald 
mit Vielen der Seinigen verliert dad Leben. Die zufchauenden 
Duces plündern die Zelte, Zlaochald ift Sieger, aber eilf Tage 
fpäter flicht auch er am Zieber. **) 

Unwiederbringlich vernichtet lag unter ſolchen Verhaͤltniſſen, 
wo die einzelnen Großen gegenſeitig mit der geſammten Arimannie 
ihrer Anhänger zum Kampfe auftreten konnfen, die Kraft der 

*%) Fredegar c. 89. 

) Eredegar, c. 9. 
Mannerts Geſchichte der Deutigen. J. 18 








2: Bad. Die’äteroöingifgen Könige; 


Regierung ku Boden. DER fie wie fich wieder zu heben vermbs 
gend fey, wenn etwa ein kraftvoller Kdnig an die Spitze der 
Gefchäfte traͤte, die Parteien erbrädte, fie zum Wohl des Reiche 
in gemeinfchaftlide Wirkung brächte, bafılr ift auf immer ges 
forgt durch die nie aufhörende Minorennitaͤt ber Regenten. 
Schon feit vielen Jahrenwaren alle an die Spitze der Gefchäfte 
getreten, ohne noch mannbar zu feyn, und hatten fich dadurch 
gewöhnt, an dem Gaͤngelbande der vorherrſchenden Partei zu 
laufen; doch hatten fie in der Regel ihr maͤnnliches Alter und 
Selbftftändigkeit erreicht. Uber feit König Dagobert iſt dieß der 
Fall nicht weiter; die fämmtlichen folgenden Prinzen. erhalten 
ald Kinder den koͤniglichen Namen, man läßt fie hinlaͤnglich alt 
werden, um in ihrer Neihe- Kinder zu erzeugen, und dann 
endigt ſich der Lauf ihres Lebens, damit derfelbe Gang der 
Dinge immer auf dad Neue wieder beginne. Die gänzliche 
Vernichtung der meropingifehen Familie wäre bei Weitem kein 
fo großes Ungkid für die Nation geweien, als die gegenwärtige 
ſchwankende Lage; mit Blutvergießen. hätte der nun auch 
dem Namen nad ſchon erwachfene hohe Adel unter ſich 
gemüther, bis endlich einer der’ mächtigen Maͤmer mit hin: 
‚ reichender ‘Kraft audgerüftet die Mebrigen zur Anerkennung . 
ſeines Uebergewichts gebracht und die Ordnung des Gan— 

zen hergeſtellt hätte. Jetzt aber benuͤtzte jeder die heran⸗ 

wachfende Puppe, um fi) unter ihrem Namen an die Spitze 

der Geſchaͤfte zu ſchwingen; alle Uebrigen naͤhrten die nämliche 

Abſicht; ein unſeliges, immer wieberholted Haufen trat hervor, ° 
ohne enticheidendes Reſultat; glaubte Mancher die Gelegenheit 
hinlaͤnglich feft gehalten zu haben, fo erſchien unvermuthet ein 
anderer Mann, der ihn vernichtete, Durch Hinterlift, wenn Ge-- 
walt nicht hinreichen wollte. Ein unaufhbrliches Schwanken ließ 
Meufter nicht zu Kräften kommen. 

Wenige Säte reichen hin; nicht uin die Regierung , fondern 
den Furzen Lebenslauf der nächft folgenden Koͤnige zu bezeichnen. 
Chlodoveus nahm eine Gemahlinn aus. ber Fremde her, Namens 
Baldechild; mit ihr erzeugte er drei Söhne, Chlotar, Chil⸗ 
Derich und Theodorich, und nun war ed Zeit, ihn von diefer 
Welt aßfcheiden zu, lafen. In den legtern Jahren verficherte 
man, fey er wahnfinnig geworben; er hörte auf zu. Ieben (vita 


— 
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caruit) (650), 18 Jahre hat er regiert; *) mit andern Mor: 
ten, nie hat er regiert... Dem dfteften Sohne Chlotar über: 
trugen die Franken das Reich, ihm zur Seite follte die Mutter 
feyn ;. und da um diefe Zeit der Major Domus: Erchanwald ftarb, 
fo folgten nach) einigem Wanken die Franken gutem Rath und 
fegten an feine Stelle den Ebruin. Nur vier Fahre war 
Ehlotar König, er firbt an einem bösartigen Fieber (660); 
nun erhält den Namen ald König Theodorich der dritte Sohn, 
denn den zweiten hatte Auſter auf den ‘Thron gefest. ber 
plöglicy erhob ſich Aufftand der Franken gegen den Major Domus 
Ebruin ; ihm fchnitten fie das Haar ab, um ihn zum Möndy im - 
Klofter Lureuil zu flempeln, auch dem König Theodorich ſchnit⸗ 
ten fie dad Haar ab, wodurdy die Föniglihe Würde verloren 
ging. Kerbeigeholt wurde der mittlere Sohn Childerich aus 
Aufter, er Fam mit dem Dur Wolfoald, und erhielt dad ge- 
fammte Reich der Franken. Aber mit Uebermuth begann er zu 
regieren und fand Widerfland, den edeln Franken Bodiloı läßt 
er prügeln gegen das Geſetz; da erhebt ſich plötlich Aufruhr 
des hohen Adels (der Maiores. natu Fancorum); unterwegs 
wird er erfchlagen auf einem Jagdſchloſſe nebſt ſeiner ſchwangern 
Gemahlinn (673); ſein Dur Wolfoald fluͤchtet nach Auſter; in 
Neuſter erheben die Großen Erchanoalds edeln Sohn Leudaſius 
zum Major Domus, hauptſaͤchlich auf Betrieb des heil. Biſchofs 
Leudegar von Autun, welcher mit feinem Anhange eine wichtige 
Rolle. bei dieſen/ Ereigniffen fpielte. Die allgemeine Verwirrung 
‚ Überblicke. der verbannte Ebruin aus feinem Klofter zu Luxenil, 
. fieht, daß die Parteien zerrüttet find, ohne anerfanntes Oberhaupt, 
und benüßt die Umflände. Seine Anhänger fammelt er, bricht 
aus. dem Klofter hervor, zwingt den Major Domus Lendaflus 
zur Flucht, nimmt ihm die koͤniglichen Schäße ab, ermordet 
ihn bei einer. freundfchaftlichen Zuſammenkunft, und zieht ben 
gefchornen Theodorich wieder aus feinem Klofter auf den_Thron, 
um unter deffen Namen handeln zu koͤnnen. Sein wichtigſter 
‚Gegner, ver muthige Bifhof Leudegar, muß fih ihm ergeben, 
wird unter mannigfaltigen Mißhandlungen von einem Orte an 
- den’ andern geführt und endlich ermordet, er kommt dadurch uns 


") Frodegar. e, 91. En ‚ 
| 0 18 * 
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ter die Zahl der Heiligen, ob wir gleich felbft nach feiner Legende 
wenig Heiliges bei ihm entdecken koͤnnen. *) Alle Übrigen Frau⸗ 
fen von der -Gegenpartei mußten entfliehen, zum ‘Theil bis zu 
den Vasken. ine fo gewaltthätige Herrfchaft fonnte nur Durch 
Gewaltthätigkeit behauptet werden; Alles um fich her fchlägt 
Ebruin zu Boden, und doch wußte er als bloßer Gehälfe eines 
Namenskdnigs nicht in das Meine zu kommen, der Franke Er: 
menfried, dem er fein Vermögen entziehen wollte, ermordet ihn 
bei Nacht. Andere Majores Domus Famen an feine Stelle, 
aber die Herftellung innerer Kraft war bei den vielfach getheilten 
Parteien Unmoͤglichkeit. 

Aehnliche Zerrättung erblicken wir auch im Reiche Auſter, 
aber in ganz anderer Geſtalt. | 

Seinem. jungen Sohn Sigibert hatte, wie wir wiffen, König 
Dagobert das Reid) Aufter dabingegeben, unter der Aufficht des 
Bilhofs Chunibert von Köln und des Dur Adalgifil **) (633), 
der ein Sohn war des Biſchofs Arnulph von Meg und Schwie- 
gerfohn Pippins. Uber diefe Regenten des Palafts und des 
Reiche hatten gegen ſich eine anfehnliche Partei der Großen, zu 
deren Zahl Nadulf gehdrte, weldyen Kdnig Dagobert den Thuͤ⸗ 
ringern als Herzog vorgefeßt hatte, wegen der tapfern Verthei⸗ 
digung des Landes gegen die Streifereien des Slavenkdnigs 
Sam. Tun früherer Zeit kennen wir keinen allgemeinen Vor⸗ 
fieher des Thüringer Landes. Diefer kuͤmmerte fi wenig um 


den Dur Adalgifil, fondern fing an felbfiftändig zu regieren. ***) 


Er Fonnte dieß um fo leichter, da nady König Dagobertd Tod 
der alte Pippin, der immer Major Domus geblieben und nun 
nad) Aufter gegangen war, im naͤchſten Sjahre ftarb (639), 
und das Weich Leinen erklärten Major Domus hatte; denn 
Adalgifil war es nicht, ob er gleich die Gefchäfte bei Hof leitete; 
und nun fam noch Pippins Sohn Grimoald hinzu, welcher 


*) Vita S. Leodegarii, ap. du Chesne, T. 1. p. 601. Um fein 
Bisthum' hatten fi) zwei Männer gerauft; ber eine war gefallen, der 
andere wurde in dad Exilium geſchickt, und Leudegar erhielt die Etelle 
duch die Königinn Valthild. — Deutlicher und kuͤrzer die zweite Le 
bensbeſchreibung, p- 618. | 

”) Fredegar. Cont. c. 75. " u 
Wr) Fredegar e. 77. ! ae 


PR | 
’ 


[5 





XXXI. KLap. K. Sigibert in Auſter, Chlodoveus in Neuſter. 277 


an die Stelle des Vaters zu treten wuͤnſchte, doch mit dem 
Schwager Adalgiſil in Vereinigung handelte. Gegen beide wirkte 
‚Rudolph von Thüringen, welcher 'daranf rechnen durfte, unter 


König Sigiberts Umgebungen Anhaͤnger zu finden, und eigens 


mächtig in ſeinem ‚Rande fchaltete. ’ 

Wider ihn wurden nun aufgeboten (bauniti sunt) die Leudes 
von Aufter (6407, und jeder erfchien mit ſeinem zahlreichen 
Anhange, jeılfeit des Rheins follten die ſaͤmmtlichen Bervaffneten 
aus den Gauen erfcheinen. Der Zug traf nach:dem Uebergange 


bed Rheins gleich Anfangs den Farus, einen erklärten Anhänger 


‚des Herzogd Radılf, er war der Sohn des auf Pippins Be⸗ 


tried. unter der vorigen Regierang ermordeten Agilelfingers . 


Chrodoald; der größte Theil der heutigen: Wetteran gehdrte zu 
feinen Befigungen, und er war mächtig genug, der heranziehens 


den Armee ſich bewaffnet entgegen zu flellen. Aber: er verlor 


‚im Treffen das Leben, und die Armee drang nun weiten vor über 


den Buchenwald -(Buchonia) in das Innere von Thüringen. 


Hier hatte. Radulph feine Truppen am Fluſſe Unftrut vereinigt, 
anf einer Anhöhe hölzerne Befeſtigungen angelegt, an diefer Stelle 


war er entſchloſſen den Angriff: zu. erwarten, fieht ſich auch ſehr 


bald von allen Seiten eingeſchloſſen⸗ Beim Anzuge hatten ſich 
die Großen gegenfeitig dad Wort: gegeben, daß Radulph ihnen 
nicht entlommen follte; aber num ‘zeigten fich ſeine geheimen 
Anhänger, die Einen flimmten im Kriegsrathe für den augens 
blicklichen Angriff, Andere wollten ihn auf morgen verfchieben. 


Adalgiſil und Grimoald fühlten, es fen darauf angeſehen, ihnen. 


die Perfon des Kduigs zu entreißen und dadurch dad ganze bis⸗ 
herige Syſtem umzuſtoßen; unter dem Vorwande, Gefahr ſtehe 
ihm bevor, nahmen ſie den Sigibert in ihre Mitte und die ihnen 
ergebenen Anfuͤhrer mit einene Theile der Armee machten mun 


den Angriff. Aber Radulph, in dem’ VBewußtſeyn, daß es mehreren. 


Duces nicht Ernſt' ſey, ihn mit: vereinigter Gewalt anzugreifen, 
bricht ploͤtzlich aus dem befeſtigten Lager hervor, ſchlaͤgt die 
uͤberraſchten Gegner, die Verwirrung theilt fich deni uͤbrigen 
Heere mit, mit einem Male iſt Alles auf offenbarer Fſucht. 
Mehrere Tauſeude fielen unter, der, Schärfe, des Schwerts, den 
Bewohnern des Mainzer Gaues (Magancenses) machte man 


— 


beſonders den Vorwurf der Untreue; Koͤnig Sigibert, auf feiner 
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Pferde fliehenb wie die Uebrigen, vergoß Thraͤnen über das 
Verderben der Seinigen; ber Ungluͤckliche wußte vielleicht nicht, 
daß der Kampf aber den Beſitz feiner Perſon geführt worden 


war; er blieb der Familie Pippins.  Radulph benutzt feinen Sieg 


meifterhaft, Niemand macht ihm weiter fein Herzogthum flreitig, 
er aber erfannte noch ferner ven König als feinen Oberherru; 
dadurd) iſt er gefichert in feinem unbeſchraͤnkten Regimente, ohne 
den Einfluß anf die Hofangelegenheiten zu verlieren. Noch mehr 
befeftigte er deine Herrſchaft durch‘, Verträge mit den umliegenden 
ſlaviſchen Volkerſchaften. *) 

Bei Hofe verſtaͤrkte ſich mit jedem Tage mehr der Einfluß 
der Pippin Von Adalgifil hört man nichts weiter, er üft vers 

muthlich bald geſtorben, defto ungehinderter handelte Pippins 
Sohn Grimoald, mehrere Gegner wußte er zu befeitigen, 
unter ihnen vorzüglich den Erzieher bed Königs Otto **), erhebt 
fich jet erft zum Major Domus und fteht feft in feiner Herr⸗ 
fhaft. (642) ***) Unterdeflen reift nun aber Koͤnig Sigibert 
zum Manne heran, hatte fchan einen Sohn, da war ed Zeit, 
daß er farb, im 2iften Jahre feines Alters im 18tem der na⸗ 
mentlichen Regierung. Schon: yielt ſich Grimoald für hinläuglich 
befeftigt,, daß er. den kleinen, Prinzen Dagobert durch dem 
Biſchof von Poitierd insgeheim nach Irland oder Scotland vers 
fenden konnte, vorgab, er ſey geitorben, und feinen eigenen Sohn 
Childebert, unter der Verſicherung, Sigibert habe ihn an 
Kindesftatt ‚angenommen, als Koͤnig begrüßte. - Durch diefen 
gewaltthaͤtigen Schritt wäre mancher Umweg zur. Vefleigung des 
Throns abgebirzt worden; aber er, gelang nicht, man war zu 
fehr an die Gforie der Meravinger gewöhnt, um; unvorbereitet 
den Schritt: des Uebergangs zu einer andermeitigen kurzhaarigen 
Familie. zu machen; Stroͤme Bluts mußten nuch fließen, ehe 
allmälig ein folder‘ Gebane,. ‚Eingang gewinnen :fonnte; ſelbſt 
Grimoalde Anhaͤnger Fortune: hierin nicht eineriri Sinnes nr 


95) Fredegari. Conk c. 87. \ 
**) Chron. Moissiaconse,, alias Bedanum yocatum, a. 734. 
Anno 3 Clodovei Aega moritur. Eo anno Pi ıpinus, Major Da- 
“ mus, In’ ‘palald-Sigibertimorktur.' Otto Tei, aiulus faerat Sigt- 
Der nitlden eius bubstftwiten, . 
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ihm geweſen zu ſeyn. Ueberfoflen . wurde er durch Hinterliſt, 
ohne daß fi Jemand zu feinem Deiftaude regte, gefangen nad) 
Neufter zu dem bamals regierenden König Chlodeveus gebracht, 
in dad Gefängniß gelegt, mo ser. feings Lebens Ende fand; *) 
das Schiefal feines Sohnes Childebert kenne id) wicht. 

Auf einige Zeit fieht fih Pippins Familie zuruͤckgedraͤngt, 
Chlodoveus von Neufter ift nun zugleich König von Aufter (656), 
ohne je in dDiefed Land zu fommen. . Er farb bald. darauf, und 
da der Altefte feiner Söhne, Chlotar, König in Neufter wurde, 
erhoben (wie nben angezeigt wurde) die Auftrafier. Childe rich 
den zweiten Sohn auf den Ahren, als Major, Demut wurde 
ihm der Dar Wolfoald beigeben. - 

Nad vier Jahren ſtarb Chloter , und König von Neufter 
wird nun Theodorich der dritte Sohn, aber die Gegenparteien 
verdrängten ihn, um den Childerich aus Auſter herbei zu: rufen. 
Er kam, um feinen Tod zu holen, denn als er fich uͤbermuͤthig 


benahm, wurde er auf der Jagd ermordet (673), und mit 


Mühe konute ſich fein. Dur Wolfoald nach Auſter retten; im 
Neufter ift num wieder Gebieter König Theodorich oder vielmehr 
fein Major Domus Ebruin. 


N [ 





e” und dreißigſtes Kapitel. 


König Dagohert 1. Pippine Familie wird vorherrſchend 
in Aujſter, endlich auch in Neußer. Pippin von Herſtall. 
— ‚Semnptinn plniqht tüt. 


Jn. Aiſter aber ereignete fi ein unerwarteter Vorfall, von 
welchen wir nur einiges Wenige durch auswärtige Schriftfteller 
erfahren, - ‚Die Kunde hatte ſich nicht . verloren „. der verſchickte 
Dagohert. lebe noch in Ireland, und durch Seefahrer er⸗ 
fuhr man, ex lebe in bluͤhender Geſundheit. Da wendeten ſich 
einige Vorgehme, vielleicht au ihrer, Spitze der Major Domus 
Wulfoald, an Wilfried, den. Erzbischof von Mor, er möge ihn 
du ſich einladen und bei guter Gelegenheit in ihre Hände. 


2) Gesta Francorum;e e. a5. 
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bringen. Dieß Alles geht glädftich von Statten; und, fogleich 
iſt Dagobert in Auſter als Koͤnig unerkannt, zum Beweife, daß 
fein Anhang bedeutend geroefen war. ‚Der englifhe Bifchof kommt 
auf feiner Reife nach Rom felbſt zu ihm, und aus der Bereit⸗ 
willigkeit, mit welcher er ihm das Bisthum Straßburg anbietet, 
geht hervor, daß’ Dagoberr wirklich herrſchte. Aber lange dau⸗ 
erte die Herrlichkeit nicht; Wälfried kommt aus Italien zuruͤck, 
da war ſchon Dagobert durch -Hihkerlift der Dures und die Ein⸗ 
ſtimmung der Biſchdfe ermordet. Einer derſelben zieht ſogar 
dem Kommenden uͤnd feiner Begleitung mit gewaffneter Macht 
entgegen, um dieſe zu toͤdten und den Wilfrid‘in Ebruind Hände 
zu liefern. *) Der leßtere Umſtand fcheint zu beweifen, daß 
Ebruin ver Onflifter‘ zu. König Dagobertd Untergang gewefen 
war; doch. bürfen wir vieleicht die wieder hervortretende Familie 
der Pippine mit höherer Wahtſcheinlichkeit als die Urheber des 
Sturzes anklageis ° - 

So viel iſt gewiß, daß der in Neufter gewaltig heneſchende 
Ebruin in Auſter nie" Einfluß gewinnen fonntes jeder von ihm 
Verfolgte ſüchte vielmehr und fand ſeine Zuflucht iii’ dieſem Lande, 
fo ‚daß dadurch endlic) offenbarer -Krieg bervorktat. An ber 
Spige von Aufter fand nad) Wulfoalos Tod der Dr Martin, 
der Sohn des Biſchofs Chfovutph von Meß und Enkel des heil. 


Arnulphs von Mes; ihm zur Seite Pippin, Andegiſils Sohn **). 


und Enkel des alten Pippins, folglich) ride. Geſchwiſterkinder. 
Vorherrſchend iſt alſo wieder Pippins Familie, an fie fließt 
ſich jeder mißvergnuͤgte Größe. „Öegen fie zieht der ‚Major Do: 
mus Ebruin mit ſeinem Könige "Thepdorid), a beine, und 





Martin, ber nad kaon geflohen war, liefert-fich elbft dem Tode 


in die Hände: Er war nach Laori Kr da kaͤmen zu ihm 
-Agilbert, Biſchof don Paris, and Riot, Biſchof zu Rheims, um 
ihm durch geleiſteten Eidſchwur der Sicherheit nach Hof zu locken. 
Durch den Eidſchwar ließ ſich ein Franke nicht detrugini/ ſelbſt 
wenn er auf das Coangelium abgelegt wurde, er mwäßte, Vaß man 
ihn brach’und dazu lachte. ‚Wenn aber die Kaͤſtchen mit den 
| Reliquien berümter Heiligen herbeigebracht wurden. dann hatte 


3 


*) Eddius, vita S. Wilfridi c. 27,51, 
**) Fredeg. Cont. 97, i 7 I. wo. y En * 
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der darauf abgelegte Eidſchwur bindende Kraft, man lebte in 


fefter Ueberzeugung, daß der Märtyrer auf ber Stelle den Mein⸗ 
eid rächen werde. Dieß war denn auch hier der Fall; die Bi: 
ſchoͤfe ſchwuren, Martin iſt feiner Sache gewiß, er geht. nach 
Hof md wird vom Ebruin hingerichtet. Bei der. Klage Über 
Meineid Tieferten bie Biſchoͤfe den Beweis, daß fie zwar auf 
die Kaͤſtchen geichworen‘, mit Vorficht aber vorher‘ die Reliquien 
aus: denſelben genommen haͤtten. 

Die feine Erfindung brachte wenig" Vortheil, denn Marrin 
war nun zwar hinweggeraͤumt, aber Pippin' ließ ſich nicht betruͤ⸗ 
gen, er allein ſteht von nun an an der Spitze von Auſter. Um 
ihn von ſeinem Großvater zu unterfcheiden‘, trägt er in der Ges 


fchichte den Namen Pippin von Herſtall, nach ſeinem in 


der Gegend von Luͤttich an der Maas gelegenen Stammgute. 
Ebruin wurde bald darauf ermordet (682); fein Nachfolger, der 


Illuſtris Warado, laͤßt ſich Geiſeln vom Pippin geben, und bleibt | 


in friedlichem Verhaͤltniſſe; er wurde durch ſeinen eigenen Sohn 
verdraͤngt, mehrere Abwechslungen erfolgten, immer nahmen 
die Mißvergnuͤgten ihre Zuflucht nach Anſter, daher erneuerter 
Streit, in welchem Pippin gewoͤhnlich nicht der ſiegende Theil 
war, da er nur mit’ feinem Anhang den Krieg führen mußte. 
Doch allmälig gewohnten fich die Übrigen Großen. daran, feiner 
Stimme zu folgen, weil. feine‘ andere Wahl vorhanden war. 


Unter Meufter zu fliehen, von dort aus fi ch’einen König zu holen, - 


der Gedanfe war unerträglid) für beit feines National-Ueberge⸗ 


wichts ſich bewußten Auſtrafie er; ik getheilten "Kräften den 
Kampf zu beginnen, wer’ fo viel, als der Niederlage entgegen | 


gehen; kein Rath blieb uͤbrig, aͤls ſich anzuſchließen an die ſo 
ſeht uͤberwiegende Partei Pippins. J 
Kaum ſieht ſich dieſer an der Spitze von ganz Auſter, ſo 
ahebe ſich ſein Zug gegen den Koͤnig Theodorich und ſeinen 
damaligen Major Domus Berchar, welcher wie jeder andere viele 
Mißvergnuͤgte gegen ſich hatte. Bei Tertricium “an der 
Somme (Tiſtri in der Gegend von St Quintin) erfolgte das 
Alles entſcheidende Treffen.“) (687.) Der ſiegende Pippin zieht 


ohne. weitern; Widerſtand nach Paris, den König nebſt den 


— — FE 
*) Fredegar. Cont. I, c. 100. Zu 
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Schaͤtzen bekommt er in feine Gewalt, der Major Domus fiel 


durd) die Hand verrätherifcher Freunde‘, Alles ift gewonnen, 
und bie getroffenen Anftalten find Zeugen für die Einfichten 
Pippins, mehr als die Zeugniffe der ſaͤmmtlichen ihm und feiner 
Familie, ſchmeichelnden Schriftfteller. . Dem König fügt. er wicht 
das mindefte Leid zu, er bleibt, was er gewefen war, Dog) unter 
genauer Aufficht, welche er Anfangs Norbert, einem zuverläffigen 
Anhänger, anvertraute; *) er felbft wird nicht Major Domus, da 
wäre das alte Spiel auf. dad Neue angegangen, verdrängt wäre 
er worden, wie alle feine Vorgänger durch die Parteien von 
Neuſter. Nach. Aufter, welches weder einen König noch einen 
Mejor Domus aus. Neufter haben wollte, geht er zuräd'; Köln 


wird nun Sik der Regierung. Der zur Reife männlicher Jahre 
gekommene König Theodo rich mochte Argwohn erregen; zer 


ſtirbt nad) einer Regierung von 17 Jahren (690); fein kraͤn⸗ 
kelnder Sohn und Nachfolger Eh lodoveus III. ſtirbt nach 
4 Jahren, da erhaͤlt Chil debert, der zweite Sohn, die koͤnigliche 


„Wuͤrde. Beibehalten mußte ein Merovinger werden; ‚wie hätte 


fonft, Pippin ohne allen Zitel herrfchen Fönnen ? Aber er läßt 


“num feinen zweiten Sohn Grimoald ald Major Domus. Pas 


latii von. den Franken erhennen; für feine Sicherheit wirkte der 
entfernte Vater, und deffen älterer Sohn Drocus, welchem er 
Campania als eigenes Herzogthum übergab, **) fo daß er leicht 
auf Neuſter wirken konnte, wenn zuruͤckgedraͤngte Parteien ihr 
Haupt zu erheben verfuchten. 

Die innere Regierung ‚war nun Binlänglic) befefligt, daß 
Pippin an die nächften Nachbarn denken Fonnte, welche unter 
der bisherigen Lage theils ungehorfam theils durch ihre Einfälle 
läftig geworden waren. Das Lebtere war vorzüglicd) .der Fall 
bei den angränzenden heidnifchen riefen, welche von Basavien 
aus oͤfters Streifereien in Das Sranfengebiet gemacht hatten. 
Ratbod hieß ihr, Herzog (dux), wie ihn die Franken nanuten; 


nach den Übrigen Angaben war er freier „König bei feinem länge 


4 





-*) Gesta Franeorum, c. 48. rt 

*) Fredeg. Cont.. II., c. 101. — Die Annales Mettendes . 
a. 692 geben dem Droge das herzeathum Burgund, welces nie ein 
Herzogthum war. | 








[4 


- 
NS 


XXX. Kap. 8. Dagobert u. Pippin von Herſtall. 283 


der ganzen Nordkuͤſte verbreiteten Volke. Pippin fchlägt ihn 
beim Kaftrum Doreftate (Wich te Doreſteten), in der Folge tritt 
gätliher Vergleich an die Stelle des Kriegs; der Major Domus 
Grimoad heirathet Radbots Tochter. *) Dieß ift der Ratbod, 
zu deffen Molke dfters Heidenbelehrer aus England gelommen 
waren. : Er felbft beſchloß Chriſt zu werden, und ftand fchon in 
: der Taufwanne, ald er den Biſchof nad) dem Schidfale feiner. 
Vorfahren in einer kuͤnftigen Welt fragte. Saͤmmtlich find fie 
in der Hölle als Heiden, war die Antwort. Wo fo viele tapfere 
ränner find, will aud) ich ſeyn/ erflärte Radbot, uyd fprang aus 
dem Taufwaſſer. **). on 


Auch gegen die bisher Häufig auf Auſter einwirkenden, nun 
aber unter ihren Erbherzogen auf Unabhängigkeit Anſpruch ma⸗ 
chenden Alemannen unternahm der alternde Pippin einen unent: 
feheidenden Zug. Er mußte den Beweis erleben, daß feine fo 
kuͤnſtlich angelegte Herrfchaft bei Weitem noch nicht hinlängliche 


" Seftigfeit habe, um ohne neue Erfchätterungen auf feine Familie 


überzugehben. Sein ältefter Sohn Drocus war geftorben - 
(710), auch Kdnig Childebert flarb, und Dagobert IE; , der 
Sohn deſſelben, wird Nachfolger; Pippin felbft liegt kraͤnkelnd 
auf feinem Stammfdloffe, und fein Sobn, der Major Domus 
Srimoald, kommt ihn 3y befuchen, wird aber unvermuthet in der 
Kirche zu Lüttich vor dem Altar von Rantgar, einem -Mißver: 
gnuͤgten der Gegenpartei, ermordet. (714.) Das kranke Ober⸗ 
haupt trifft nun zwar ſogleich die erforderlichen Anſtalten, um 
den ſich naͤhernden Sturm zu befchwbren, Thendoald, den 
von einer Beifchläferinn erzeugten Sohn Grimoalds , ernennt .er 


zum Major Domus von Neufter; aber der Nachdruck fehlte, der 


Major Domus.ein Kind, der aufgeftellte König ein Kind, der 
alte Pippin auf dem Todtenbette, wo er in dem nämlichen 
Jahre ftirbe. (714 December.) Da erhebt fich ſchuell Neufter, _ 
um fi ch ber Ueberlegenheit von Aufter zu entziehen. 


Das Haupt von Auſter war nun Pippins Gemahlinn, 


Plechtrud oder Bilichtrud, eine bayeriſche Prinzeſſinn uno 


V. — 
#*) Fredegar e. 104. Annal. Metenses, a. 697. 
**) Vita S. Vulframi, ap. Mabillon, Sec. II. 
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ein fehr Huges und ensfchloffenes Weib *); zu EbIn Hatte fie ihren. 
Siß bei den Schäßen des Gemahls, die Aufficht führte fie Aber 
ihren Enkel Theudoald, au fie waren gebunden die Leudes, 
ıweldye von nun an nicht ferner der Kbnig,  fondern das wirMiche 
Dberhaupt des Staats gu feiner Verfügung hat. Diefer Anblick 
war zu einladend für die Häupter in Neufter, um ihn nicht fos 
glei zu bendgen. Als eigenen Major Domus wählten fie den 
Franken Raganfıied, Koͤnig Dagobert ftarb zu gelegener Zeit, 
‚fie holten fid) einen neuen König aus dem Kloſter (715); er hieß 
Daniel, mußte nun aber als merovingifcher Prinz gelten, und 
als ihm das Haar wuchs, erhielt er ven Namen Chilperich II, 
Sogleich erfolgte der. Anfall gegen Aufter, im Treffen mußte 
Theudoald mit feinen Leudes entflichen,. er ftarb bald nad: 
bes **); unter den Franken aber erwuchd große Verwirrung und. 
gegenfeitige Verfolgung; denn auch die Auftrafier ſchmiegten ſich 
nicht ſaͤmmtlich unter das Weiberregiment. 

Abber Pippin von Herſtall hatte noch eine andere Gemah⸗ 
linn, Alpheida (Alphais?), ein edles und ſchoͤnes Weib, ſagt 
Fredegars Fortſetzer, und von ihr einen Sohn, in einheimiſcher 
Sprache. Carlus genannt, einen herrlichen Knaben, welcher 
freudig heranwuchs und ſich auszeichnete. ***) Aber die vorherr⸗ 
ſcheude Plektrudis hatte‘ die Geiflichkeit auf ihrer Seite, und 
dieſe wußte der Vorſtellungen fo viele über die Unvechtmäßigkeit 
ber. gedoppelten Ehe zu machen, daß Pippin fi) von der Alpheida 
trennte; die geiftlichen. Angaben bezeichnen fie daher ald Concus 
bine. Dieß Timmmerte. bie Auſtraſier wenig, | in dem blůhenden 


1} 
) 





5) Gesta Francorum, ap. «lu Chesne, T. I, p. 718. Erat au- 

“ tem Pippino uxor nobilissima et sapientissima Pleo- 
trudis.“ — Collectio Marteni et Durandi T.IJ,p. 
45, Charta pro Epternacensi monasterio: „Ego in Deo nomine 
Inluster vir Pippinus filius Ansegisili, neo non Illustris matro- 
na mea Plectrudis, filia Hugob erti. “ 

-#) Annäles Mettenses, a. 714, „Theodowald innocentem vi. 

tam finivit.‘ 

*:#) Fredeg. Cont. II, c. 105. — Pippin hatte von der Alydaide noch 
einen zweiten Sohn, Namens Childebrand, welcher in der ſpaͤtern 
Geſchichte als General ſich auszeichnet; fuͤr jezt iſt von ihm nicht bie 
Rede, er war ein Sind, 


N ’ du 
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Earlus erblickten fie den Sohn Pippins, feiner Fahne wollten fie: 

folgen und konnten nicht, denn um den Anfprüchen ihres Enkel 
nicht zu fhaden, hielt ihn Plechtrud zu Koͤln ir Gefangenfchaft.. 
Doch der Engel des Herrn löste feine Bande, er wird frei, und 
freudig fommeln fi um ihn her die Krieger. 
Gleich Anfangs wußte er nicht Rath zu fchaffen gegen den 
allgemeinen Andrang. Denn der König Daniel oder Chilpe: 
rich III. fommt gegen ihn mit. dem Heer von Nenſter; in Ver: 
bindung mit ihm greift auch der Friefe Radbod an *), und die 
Sachſen drohen auf dem Rüden. Karl widerfteht deſſen un⸗ 
geachtet, wird aber gefchlagen und muß fliehen, fein Anhang 
fchien vernichter, die Sieger richteten ihren Zug nad) Köln, wo 
Plechtrud die Belagerung. durch Anslieferung großer Gefchenfe 
. amd Schäße abzuwenden weiß, Neufter glaubt feine Selbfiftän: 
digkeit erenngen zu haben, obgleich Karl den surüdziehenden 
/ Truppen Schaden zufuͤgt. **) 





Drei und dreißigfies Kapitel. 

Karl Martell. Er mird Herr von Neufter, zwingt den um: 
liegenden deutfhen Volkerſchaften das Bekenntniß der 
Abhängigkeit ab, und ſchlaͤgt die vorbringenden Sa⸗ 
razenen entſcheidend. 


Im naͤchſten Fruͤhjahr fuͤhlt er ſi ch ſtark genug, die gaͤnz⸗ 
liche Entſcheidung ſeines Schickſals zu wagen; dem Koͤnig Chil⸗ 
perich zieht er entgegen, in der Gegend von Cambray, beim 
Orte Vinciacum treffen ſich die beiden Armeen, Karl macht 
friedliche Vorfchläge, von denen er wohl wußte, daß fie nicht 
angenommen werden, die Beibehaltung von dem Principate 
feines Vaters verlangte ‚er ***), nacht aber unterdeflen paffende 
Anftalten in der Stellung der Truppen, welche nicht zahlreih ; 
waren, aber aus geübten Kriegern beftanden. 7) Nad) hart: 








*) Annal. Metenses a. 716. 
**) Fredeg. Cont. II. c. 105. etc. 
***) Annal, Mettens. ad.a. 717. 
}) Annhles Mettenses, a. 747. „Chilpericus rex cum innume- 
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nädiger Gegenwehr der Neuftzier fiegte er. entfcheidend (717), 
und verfolgte die Kliehenden bis nah Paris; anſtatt aber den 

errungenen Vortheil fogleich vollftändig zu benußen, zieht er 
zuruͤck nach Kbin, wo Plechtrud ihm die Schäge des Waters 
ausliefert *), und von nun an aus der Geſchichte verſchwindet; 
nad) Bayern geht fie mit ihrer Tochter. oo. 

Set erſt har Karl über die Kraft des gefammten Auſter 
zu verfügen, und dadurch die Entwürfe feines Vaters ihrer 
Fuͤlle näher zu führen. Der erfte Echritt ift, daß er den Kös 
nig Chilperich und feinen Major Domus nicht ald redytmäßige 
Megenten anerkennt; einen neuen König, ben Chlotar IV. 
bereitet ex fi); woher er ihn geholt bat, bleibt unbefannt, 
und nun erneuert fich der Zug gegen Neuſter. König Chilpe: 
rich Hatte Zuflucht gefucht und gefunden beim Herzoge Eudo. 

von Aguitanien, welcher ale ganz neue Erfcheinung in der 
Gefhichte auftritt. Sch habe oben angegeben, daß er wahr: 
fcheinlich ein Enkel Chariberts, König Dagoberts I. Bruders, folg- 
lich ein Merovinger war, der fi) in Gascogne feftgefegt und 
IA | dei den innern Unruhen im Zrankenreiche über ganz Aquitanien 
‚verbreitet hatte, wohin ſich ‚mehrere fränlifhe Große unter des 
Major Domus Ebruins gewaltthaͤtiger Regierung geflüchtet. hat⸗ 
y% ten. Die ſaͤmmtlichen Bewohner des noͤrdlichen Aquitaniens, 
einſt zur weſtgothiſchen Herrſchaft gehoͤrig, blieben Römer, und 
fie allein werden in der naͤchſtfolgenden Geſchichte als Rbmer 
aufgeführt, weil nur einzelne zerfireute Franken durch erhaltene 
‚Beneficien, aud) durdy gefchenfte Guter, fich bei ihnen angefies 
delt hatten. Diefe waren es hauptfächlich, welche man in. den 
Erbftreitigleiten der Altern Könige fo häufig zu Kriegsunter⸗ 
nehmungen aufforderte, und- wo eben deswegen die Bürger und 
Landleute Friegerifcy geblieben waren. 
730 dem Herzöge diefer Aquitanier, dem Eudo, nahm 
‚König Chilperich II. feine Zuflucht, beftdtige ihm in feinem 





rabili exercitu, sed vulgari quidem commixti plebe Karoli ad- 
ventum exspectabat. Karolus vero Prineeps cum pauciori qui- 
dem agmine, sed probatissimis ad certamen viris 
Eu aciem dirigebat.‘ | | 
*) Fredeg. c. 106, 107. 
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"Reiche und gibt ihm Gefchenke *), fordert aber dagegen von 
ihm Unterftügung. : Eudo mußte fie geben, denn fällt Chilpe⸗ 


rih, fo fällt auch er. Er erfcheint daher mit feinen Vasken, 


bis nach Soiffons zieht die vereinigte Armee, wird aber von 
Karl gefchlagen (719), und Alles fliehet mit den geretteten Schaͤ⸗ 
Ben nach Aquitanien. Das ganze Benehmen Karls, ob wir 
ed gleich nur in den hervorftechendften Hauptzügen, befondersi 
durch Fredegars Fortfeßer ungeträbt Fennen lernen, wird Zeuge 
von einem genau durchdachten zufammenhängenden Plane, wie 
wir ihn von dem jungen, in den Gefchäften noch wenig geuͤb— 


ten Manne Faum erwarten dürfen. Mit gegrändeter Erwar⸗ 


tung eines glüdlichen Erfolgs konnte er die Gefchlagenen und 
Zerftreuten in ihr Inneres verfolgen, und er verfolgt fie nicht; 
an der Koire bleibt er ftehen, läßt fich in Neufter- und Burs 
gund friedlich ald Major Domus anerkennen, und tritt mit 
ſaͤmmtlichen Gegnern in willig angenommene Unterhandlungen, 
deren Abfchluß jedem Kinzelnen Sicherheit und Vortheil bringt. 
Den Ehilperich II. erkennt Karl als wirklichen Kbnig, und fo- 


gleich ftard fein Chlotar; der Herzog Eudo erhält Frieden und ' 


Zugeftändniß feiner Herrfchaft, er liefert den König Chilperich 
in Karls Hände; der bisherige Major Domus Baginfried wird 
- Graf von Anjou ; bleibt audy im ungeflörten Beſitze **), ob ihn 
gleich Karl in ber Folge nochmals befriegen mußte. ***) Ueberall 
ift ylöslich Sriede und Karf Beherrfcher des färnmtlichen Fran⸗ 
kenreichs, fchreibt ſich auch von nun an Major Domus Fran- 
corum, Dux, aud) Princeps Austrasiorum ); Auſter wollte . 
‘feinen König aus Neuſter, daher. auch feinen ihm zugehbrigen 
Mafer Domus; Karl ift frei gewählter Anführer. 


*) Fredeg. c. 107, regnum et munera tradunt. 

') Fredeg. ec. 107. — Annales Fitiani, ap. du Chesne T. I, 
P. 7. Anno 754 Karolus fuit Wasconia contra Eodonem et Ra- 
- ginfredus mortuus est.“ 

—2* Annales Mettenses, a. 725. „Raginfredus Major Domus 
quondam, contra Carolum se erigere temptavit. Contra quem 
Carolus exercitum duxit et. illum in civitate Andegavis inclusit, 

. filiunaque ejus ‚obsidem ducens ipsum comitatum sibi quamdiu 
vixit habere concessit.“' 

+) De Majoribus.Bomus, :;ap.du Chesne, T. II, p. 2. „Caro- 
lus Major Domus et Princeps Austrasiorum.“ . 
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Bisher haben wir die Könige kennen gelernt, lebend unter 
dem Einflufle der herrfchenden Hofpartei, doch noch felbft han⸗ 
delnd, zu Felde ziehend an der. Spige ihres Anhaugs. Diefe Zeiten 
find nun vorüber, fürmlicher Gefangener bleibt von nun an jeder 
König, ohne alle Theilnahme an den bffentlichen Geſchaͤften gut 
genaͤhrt auf irgend einer Villa, aber genau bewacht; nur ſeinen 
Namen benuͤtzt der herrſchende Domnus Karlus hei allen Verhand⸗ 
lungen, ſo wie bei Ausfertigung der Urkunden, weil die Auhaͤng⸗ 
lichkeit des Volks an den Namen der Merovinger feine gaͤnzliche 
Beſeitigung nicht erlaubte. Dieſes Loos traf ſchon den zuruͤckkeh⸗ 
renden Koͤnig Chilperich, eingeſchloſſen wurde er in dem Palatium 
zu Attiguy und ſtarb fruͤh im naͤchſten Jahre (720), damit Karl 
den Theodorich IV., Dagoberts Sohn, welcher durch den Willen 
Pippins König in Neuſter geweſen war, an feine Stelle fegen 
Tonnte *), und Fein Anlehnnngspunlt für irgend eine Gegenpartei 
übrig bliebe. 

Allgemein anerfannt war nun freitich Karl, Ordnung in allen 
Theilen des Frankenreichs ſtellte er wieder her, jeder wiederftrebende 
wurde leicht zu Boden gedruͤckt; aber Eräftige Anftalten forderte 
die Lage von Außen. Defters wiederholten die Friefen, fo auch 


die angränzenäen Abtheilungen der Sachfen ihre Streifereien, die 


Alemannen ftrebten nad) Selbftftändigkeit, bie-Bajoarier, bei wel: 


chen das Band der Anhängigkeit ohnehin fo Ioder gewefen war, 


daß man felten von einer Einwirkung 2er Franken hört, wollten 
nun ganz unabhängig feyn, weil die Merovinger, mit welchen 
einſt die gegenfeitigen Verträge abgefchloffen waren, zu ‚regieren 
aufhoͤrten. Burgund hatte zwar zu Feiner Zeit ein entfcheidendes 
Gewicht in die allgemeinen Angelegenheiten gelegt, aber einzelne 
Große lebten in ihren Beſitzungen, ohne ſi ch in die Regierungs⸗ 
ver⸗ 


*) Fredegar c. 107. — Breviarium regum Francorum 
et Majorum Domus ap. du Chesne, T. I,.p. 1352. „Erliine 
reges nomen non amplius honorem habere ooeperunt, quibus 

- tamen vietus fuerat exuberans, custodiaque jugis erga illos ha- 
bebatur, ne aliquid jure potestatisn.agere possint. — 
Danielem quendam clericum, caeszrie- capitis erescente, regem 
Franci constituerunt, quem Chilpericum nuncupant, illum quem 
propiorem Meroveis invenire: poterant statuere. | 


— 
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veraͤnderungen in Neufter, und Aufter zu miſchen; und zu dieſen 
allen ſtand nun ein ganz neuer Feind, die Sarnzenen, vor der 
Thuͤre. Ein großer Aufwand von Kraft, feft geregelte Anſtalten, 
wurden erforderlich zur Abhuͤlfe von jeder Seite. Karl fand Huͤlfe 
gegen alles Uebel in dem Snnern feines Geiſtes, welcher beſonders 
den wieder hergeſtellten Campus Martius zu benutzen wußte. 

Ich habe einſt den unrichtigen Gedanken genaͤhrt, Karl, oder 
ſchon ſein Vater Pippiun don, Herſtall, ſey Wiederherſteller der all⸗ 
gemeinen Volksverſammlungen geworden, wie ſie in den urſpruͤng⸗ 
lichen Zeiten Chlodwigs vorhanden waren und ihrem Könige Ge⸗ 
fege vorſchrie ben. Zur, die ‚ gegenwärtige Zeit eiwaͤchst dieſe Vor⸗ 
ftellung zur Unmöglichkeit, "als die Nation noch in den beſchraͤnk⸗ 


‚ten Bezirken ihres Sallandes i in Bereinigung jaß, nach Raub und 


Beute. lüftern war, "da Fonnte das ‚Ganze ohne Anſtrengung im 
Vereine ‚erfcpeinen ı und beliebige Verfügungen treffen. Jetzt war 
der Franke weit. verbreitet, über den größten Theil don Gallien, 
lebte ais Sptimate auf feinen’ ausgebreiteten Vefigungen oder 
fand. als Leudes im Dignfte des Regenten; die im urfprünglichen 
Lande Gebliebenen dachten nicht ferner auf Eroberungen, auf den 
ruhigen Beſib des von ihren Vaͤtern Erworbenen dachten fie, blie— 
ben | ‚gerne zu Haufe, ſtanden unter dem Einfluſſe der Optimaten, 
in die Reichsgeſchaͤfte einzuwitken war ihr letzter Gebanke. Wie 
konnte der Hausvater ſi fü ch hingeben au Volksverſammlungen, welche 
in der naͤchſtfolgenden Zeit faſt mit jedem Jahre wiederholt wurden? 
Sein ganzes Hauswefen wäre zu Grumde | gegangen, “feine Gegeud 
hätte, die 6 periammielten Schaaren nähren oder auch nur ſie faſſen 
Fonneg. ;  Unterveffen blieb bei jedem Bedeutendern Kri iege die Mitwir⸗ 
fung u“ Volks nothwendige Sache, dadurch war der Heerbann 


— — erwaͤchſen; weit lieber ließ man den Einzel⸗ 


nen, welchen. die Reihe traf, unter angedrohter Etrafe aufbieten, 
als daß das Ganze nach alter Sitte ſich zu Kriegen erhoben haͤtte, 
zu welchen kein Anreiz i in der Seele des Einzelhen lag. 

Auf diefen verfanmelten Heerbann richtete nun Karl und weit 
mehr fein Nachfolger der kurze Pippin, das Augenmerk, um belie⸗ 
bige Abſichten durchzuſetzen. Nicht als wenn er in Unterhandlun⸗ 
gen mit dein Heere getreten wäre; nein, fondern er vereinigte mit _ 
‚der Heerſchau immer ein Placitum, umgeben von den geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Optimaten; was dieſe guf feinen Antrag be⸗ 
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ſchloſſen, blieb geltende Sache; dadurch entfernte er ben Vorwurf 
der eigenmächtigen Regierung , welcher ihm das Leben koſten 
fonnte, wie er feinem Vater das Leben gekoſtet harte, und bie 
Großen flimmten gewdhnlich nach feinem Wunfche; fie mußten die 
Üble Nachrede der yerfammelten Menge ſcheuen, wenn bie getrof: 
. fenen Beſchluͤſſe verkuͤndigt wurden, wo kein freier Mann ſich das 
alte auch in Zukunft in der Theorie nie gekraͤnkte Vorrecht nehmen 
ließ, feinen Beifall oder feinen Widerwillen zu erkennen zu geben, 
am wenigften die Anzahl von Leudes, welche dußerft wahrfchein: 
lich ald Dfficiere bei der Armee ſtanden. Bedruͤckungen der Großen 
gegen den gemeinen, in ſeiner Haudhaltung' ifolirt ftehenden Sranfen, 
hatten in dem Fortgange der Zeiten ohnehin nicht fehlen Fhnnen; 
die große Zahl blidte daher mit Vorliebe auf die Worträge ihres 
mutbmaßlichen Befchiigers des Major Domus; fo half ihm die 
allgemeine Zuneigung gegen allenfallfige Wiverfeglicptet der Opti⸗ 
maten, welche von ihrer Seite über Bernachläffig igung nicht Hagen 
fonnten. 

Den deutlichen Ueberblid von den Beifigern eines Fniglichen 
Placitums erhalten wir bei einer Privatrechtsſache (663) in Neuſter, 
wo König Ehlodoveiis TIL. Richter war, unter den Beifigeru’fidh aber 

ſchon der durch Pippin von Herſtall gegebene Aufſeher ti sibert be 
fand. Dem Könige figen zur Seite zwollf Biſchdfe, darin zwolf Inluſt⸗ 
res Viri, welche kein Hofamt hatten, aber die erſte Klaſſe ‚der Optis 
mates bildeten; ferner acht Comes und eben fo viele Stapio: 
nes; dann die KHofbeamten, vier Domeſtici, vier Referen⸗ 
darii, zwei Seniſchallen, den Schluß macht der Vit Inluſter, 
der Palatinus Comes. Dieß waren die Schoͤpfen des Konigs, 
deren gefammeltes Urtheil er auöfprach; zugegen tvaren ‚aber auch 
noch viele andere Fideles. *) — Dieig äußere Form wurde ver⸗ 
muthlich auch noch vom Karl Martell und feinem Sohne beibehalten, 

obgleich der König formlicher Gefangener war und immermehr auf 
die herabwuͤrdigendſte Weiſe behandelt wurde, welche die Schrift⸗ 
ſteller jener Zeit mit grellen Farben abzeichnen. | 
| Auf der ihm angewiefenen Villa lebte ber Namenlönig mit 
- Heiner Dienerfchaft und befihränften Einkuͤnften. Erſchien nun 


) ©. dad vollſtaͤndige ausgefertigte Diplom hei Mabillon. de” re 
diplomatica L. VI, num. 19. 
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aber der zu. einem allgemeinen Placitum beftummte Tag, fo kam er 
fitzend auf einem mit. Ochfen befpannten Wagen, welchen den zur 
Seite gehende Knecht nach Banernfitte.tenfte. Auf den Thron er- 
bob. ſich daun der König mit feinem auf beiden Seiten. herabhäns 
genden Haare und gefchornen Barte; ihm zur Seite fland Der 
Major Domus. Nach ihrer Reihe naheten ſich nun die'gegenwär: 
tigen Großen, überreichend die gewöhnlichen Gefchenfe; es wurden 
vorgeführt die fremden Gefandten ,.. und aus dem Munde des 
Königs erhielten fie die Antwort. auf ihrem Vortrag, fo wie er fie 
auswendig hatte lernen muͤſſen. Wenn alle Verhandlungen been- 
digt waren, beſtieg das Sichattenbild wieder den Wagen, um auf 
der Billa zu bamen, bis ein abermaliger Reichdtag ihn zur aber: 
maligen Mummerei bervorholre. *) — Dem Volke wplite und 
durfte man fein Sdol nicht plöglich entziehen, aber vermindern 
ſollte ſich allmälig: der. Begriff durch herabwuͤrdigende Behandlung 
deſſelben. Denn der Gedanke, daß das Ochſenfuhrwerk non jeher 
gewdhnliche ‚Sache geweien fen, Tanır um fo weniger erwachſen, 
weil die gleichzeitigen und nächftfolgenden Echriftfteller die genaue 
Beichreibung einer alltäglichen Gewohnheit nicht mit allen ihren 
Umftänden wirden geliefert haben, und weil der zur Seite gehende, - 
das faubere Fahrwerk lenkende Bauernknecht **) unmöglich mit 
einem Prachtzuge in. Einklang kann gebracht werden; die ganze vor⸗ 
nehme Welt machte ihre Reifen zu Pferd, und man ſmmelte ſi ſi % 
bei dem Aufenthaftsorte des Monarchen: Ä 

: .Zür den kraftoollen Karl war nun Alles gewommen. Der 
Koͤnig iſt eine Nulle; Feine wichtige Handlung unternimmt. er ohne 
vorläufige Berathichlägung :mit den Optimaten bes Reichs, wo 
die von Aufter ohnehin für ihren iDux fimmten, denn ohne den 
‚allgemeinen Anfähter: verſchwindet ihre Kraft; die von. Neuſter 
"durften bei ‘der. freundlichen Behandlung ded Major Domus ihre 
Widerſetzlichkeit win:fo weniger laut werden laflen „weil er gegruͤn⸗ 
deren Widerſpruch willig anhoͤrte und Die gemachten Einwuͤrfe oͤfters 
gelten ließ, weil die täglich ſich mehrende Zahl feiner Leudes (dennnur 
er hatte Leubes} dem ierfinne bes Einzelnen ‚mit Uebergewicht 


*) Fragmentum histonkeum apud du Chesne, T. J, p.. 784. 
 Eginhar.d de gestis Caroli M. c. 4. ee ee Bu! 
*4) „‚Bubulco rustico more: agente St: -. » - nt 
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entgegen trat, und weil bie Geſinnung des Boltd: fuͤr den allge⸗ 
meinen Vorſteher ſprach. Die Geſammtheit des Vollks war bis her 
ſchwach geweſen, nicht weil durch elende Regierung die alte Ta⸗ 
pferkeit war abgeſtumpft worden, und Uebung und Vorliebe zum 
Kriege verſchwunden war; im Gegentheil bei den bisherigen innern 
Trennungen hatte die- Raufluft immerwaͤhrende Aufmunterung 
und Befriedigung gefunden; aber in kleinen Abtheilungen zum 
Vortheile einzelner, ewig kaͤmpfender Anführer getheilt, war wie 
bei allen Trennungen Schwäche filr dad Ganze erwachfen. Nun 
aber ftehen die vereinzelten Kräfte im Vereine, und wir haben 
nicht die mindefte Urfadye, und zu mundern, daß das fo fehr her: 
abgefunkene Volk der Kranken, plöglicdy) wieder mit unwiderfteh: 
licher Macht hervortritt und durch die. entwickelte gemeinfchafte 
Tihe Tapferkeit ven Äbrigen. Völkern überlegen wird. 

Der nächfte Gedanke mußte fepn, die einft der Franken Hoheit 
auerfennenden MVölferfchaften zum Bekeuntniſſe der Abhängigfeit 
zu bringen. Seine erften Angriffe galten deu unruhigin Sachfen, 
weldye die biöherigen Spaltungen zu Anfählen gegen die getrennten 
Thüringer und zur Unterdruͤckung eines ergänzenden Theils der: 
ſelben benäßt hatten; denn. feir Radulph kennen wir nicht ferner 
einen gemeinfchaftlichen Landeskerzog bei. den: Thuͤringern; leicht 
brachte hier Karl (724) Alles in die alte Ordauug. :&ber im 
naͤchſten Jahre (:25) durchzog er mit vereinigten. Heerſchaareu 
das Land der Alemannen und Suaven, fand Feinen Wider⸗ 

ftand und ‚drang nun weiter vor in die Graͤnzen der :Bajuma- 

rier, um das Bekenntniß ber Abhängigkeit zu erzwingen, zugleich 
aber, um, eine. Familienaugelegenheit in das Reine zu bringen. 
Nach Bajuwarien hatte ſich feine Stiefmutter Plechtrudis, wahr: 
ſcheinlich mit einem Theile der Schaͤtze Pippins von Herſtall zu⸗ 
ruͤckgezogen, und Bilitrud, bie erwachſene Tochter deſſelben, mit 
dem. Bayerfuͤrſten verheirathet. Dieſe Umſtaͤnde des. Zufanswin- 
haugs fährt der Chroniker in feinen kurzen Angaben wicht an, wohl 
aber, daß Karl die Matrone Bilitrud nebſt ihren Schägen und 
feiner. Baſt (neptis) Sunichild mic. fich ebfährre *).- ::;Diefe 





) Fredegar. e. 408. — Adamari chrom. ap. D. Bouquet, 
T. II, p.574. „Carlus — fines Baugareinses oecupavit, et aublata 
regione illa cum multis theseuris. et uxore patris-swi Plec- 
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Sunichild war alfo die Tochter ‚feiner Halbichwefter Bilitrud ; er 
heirathete fie bald nachher , und diefe zweite Ehe hat Folgen für 
die Zufunft. Für jege wollte vermuthlich Karl bloß verhindern, 
daß die Enkeliun feines Barerd aus der erften, durch die Geiftlichen 
als einzig rechtmaͤßige anerlannten Ehe, nicht in anderweitige 
Haͤnde lomme, durch feine Verbeirathung treten die Anſpruͤche der 
Abfprdßlinge aus erfler umd zweiter Ehe in Verein. 

Unterbeffen fing ein neuer, bisher kaum dem Namen nach ben 
Franken gekannter Gegner an, die Aufmerkſamkeit Karls immer 
lebhafter in Anſpruch zu nehmen. Die Sarazenen durch Moham⸗ 
meds Lehre im Namen des. Himmels aufgefordert, die allein ſelig⸗ 
mäachende Religion mit Feuer und Schwert nad) allen Seiten hin 
zu; verbreiten, waren. im erften Glaubendeifer Lings der ganzen 
Nordkuͤſte von Afrika vorgedrungen , nad) Europa übergegangen 
und enticheidende Eieger gegen die Durch innere Spaltungen ge: 
ſchwaͤchten Weſtgothen geworden. Ganz Hifpanien erfannte nun 
dad Geber des viele hundert. Meilen weit entfernten, im fernen - 
Driente ſitzenden Ehalifen; bloß einzelne, oft uneinige Generale 
betrieben das Geichäft der mit jedem Jahre fich verbreitenden 
Eroberungen. Die Pyrenaͤen begränzten ihre Unternehmungen 
nicht; fchon waren fie über diefelben in das füdliche Gallien gekom⸗ 
men, um dafelbft die herrenloſen Kändereien der Weftgothen in 
Beſitz zu nehmen; bis an die Rhone reichte ihre Herrfchaft, und - 
durch Beſatzungen in den Städten, vorzuͤglich in dem flarf befe- 
fligten Narbenne, ficherten fie diefelbe. 

Dieß Alles hatte Feinen unmittelbaren Einfluß auf die Kran: 
ten, fie lebten weit getrennt von den Arabern und ihren Anfällen; ' 
auf der Oſtſeite verbreitetin ſich über einen beträchtlichen Theil 
des Reichs Burgund mehrere Heine.große Herren, welche zwar nicht 
im Sinne betten, den mächtigen Major Domus Garolus zu bekaͤm⸗ 
pfen, aber auch den anderweitig befchäftigten Anführer der Franken 
nicht ald Oberherrn anerkannten. Auf der Weftfeite trennte das 
weitläuftge Gebiet des Herzogs Eudo von Aquitanien die Franken 
von den Sarazenen; und. der Herzog hatte zwar Urfache die letz⸗ 
tern, noch mehr aber die Frauken zu fürchten. Denn Fredegars 





trude, quae timore illius älluc fugerat, ct eum nopto zua 
Sonichilde victor in Franciam reversus ent. 
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Fortfeßer verfichert, Herzog Eudo habe um diefe Zeit den Bund 
gebrochen und die Sarazenen zu Hälfe gerufen, ald er von Karl 
zweimal war gefchlagen worden (731). *) Die einfeitige Angabe des 


Franken erklaͤrt ſich von ſelbſt; Eelbftftändigfeit verlangte Eudo, 


‚der Frankenfuͤrſt hingegen Abhängigkeit; die einzelnen Vertraͤge 
und Anforderungen werden nirgends angegeben. Syn früherer Zeit 
hatte Eudo den Fortichritten der Saragenen fich entgegengefekt, 
(721) einen angreifenden General, welcher Toulouſe belagerte, ge= 
ſchlagen; jet verbindet , er verichwägert fid) mir einem andern, 


mußte aber bald fühlen, daß Buͤndniß mir dem erflärten Feinde 


des chriftlichen Namens unmdgliche Sache fey. Den frühern Ge: 
neralen folgte der unternehmende Abderraman, unwiderſtehlich 
dringt er vor über das Hochgebirg der Vasken, ſchlaͤgt den ſich 
entgegenftellenden Herzog Eudo am Einfluffe der Dordogne in die 

Garonne, bemächrigt ſich ſchnell mit Vermäftung und Plünderung, 
vorzüglid) der Kirchen, des ganzen, offenen Landes bis über Poi- 
tier hinaus, nad) der reich begabten Kirche "des heiligen Martins 
zu Tours fteht fein Sinn, ohne die mindefte Ruͤckſicht, daß diefe 
Stadt nicht zu Aquitanien, fondern zum Gebiete der Weftfranten 
gehdre ; die ganze chriftlicde Welt war fein Gegner. - 

‚Aber nun trat entgegen der ſchon früher geräftete Karl-mit 
genau geordneter Schaar der Franken; um Hülfe hatte ihn ange: 
rufen Herzog Eudo, er wäre ohnehin gefommen gegen ben gemein: 
fhaftlichen Feind. Zwifchen Tours und Poitierd begegnen fich 
beide Armeen, fieben Tage blieben fie ftehen, um fich gegenfeitig 
zu beobachten ; eine neue Erfcheinung war für die Kranken die Be: 
weglichfeit der Sarazenen, und für diefe die fefte Negelmäßigkeit 
der fränfifchen Linien. Endlich beginnt der allgemeine Angriff 
(732). Vergeblich find die inımer wiederholten Anfälle ver Moham- 
medaner, unerfchüttert flanden die Franken wie Mauern, mit feſtem 
Blide drangen fie vor, hieben nieder mit der Schärfe des Schwer: 
ted Alles, was ihnen begegnete, felbft Abderraman fiel im Treffen, 
und doch war noch) nichts entfchieden, die Nacht endigte Das Wuͤr⸗ 
gen. Am fommenden Morgen find die Franken in Bereitfchaftzur 
Erneuerung ded Kampfes, vor ihren Augen finuden die Zelte des 
feindlichen Lagers, hinter benfelben erwarteten fie Die Armee, bereit 








*) Fredegar. c. 408. Annales Nazar. a. 731. - 
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zum Widerſtande. Als aber das Warten vergeblich war, ſchickten 
ſie Vorpoſten zur Kundſchaft aus, und erfuhren, Alles ſey men⸗ 
ſchenlos; die Nacht hatten die Araber benuͤtzt zur ſchuellen Flucht. 
Wer den Franken kennt, weiß voraus, daß der naͤchſte Gedanke 
war, nicht die Verfolgung des Feindes, ſondern Pluͤnderung des 
reichgefuͤllten Lagers. Selbſt Karl, welcher von dieſem ſchwer 


errungenen Treffen in der Geſchichte den Beinamen der Häm— 


merer (Martellus) trägt, dachte nicht auf Verfolgung; ihm ge: 
nügte für jegt, die Meberlegenheit fefter Taktik und Ausdauer ge: 
gen die flürmenden Anfälle des arabifchen Glaubenseifers, der 
das im Treffen verlorne Leben ſich als hohen Gewinn fir ein fünf: 

tiged Leben anrechnete, errungen zu haben. Der ſpaniſche Ge: 
ſchichtſchreiber gibt ald Grund der unterlaffenen Verfolgung die 
gefürchteten Nachftellungen in den Schluchten der Gebirge an, und 
diefe mochte wirklich der Deutfche fcheuen; aber zwifchen dem 
Kampfplage und ben Pyrenaͤen blieb ein großer Spielraum zur 
Verfolgung übrig. Was Karl nicht that, vollführte Herzog Eudo 
mit feinen leichten Reiterſchaaren; cr fügte deu zuruͤckziehenden 
Sarazenen bedeutenden Schaden zu. — Leicht gehen die fränfis 
ſchen Schriftfteller in ihren Erzählungen über diefes Treffen weg, 
als fey es einer der gewöhnlichen von Karl Martell erfämpften 
Siege gewefen, aber ausführlicyer verbreiten fid) Ausländer über: 
die Wichtigkeit. *) Wahr ift es, die Franken hatten für jetzt kei⸗ 
nen weitern Bortheil von demſelben, die Sarazenen blieben nod) 
lange im Befige des füdlichen Galliens, Karl Marteli Fämpft da- 
felbft mit ihnen in fpdtern Jahren, und erft fein Sohn Pippin 
konnte fie nach großen Anftrengungen verdrängen; aber wahr ift 
es auch, daß die Sarazenen von nun an auf immer die Luft verloren, 
der angreifende Theil gegen die Franken zu werden, daß in diefem 
Treffen die Entfcheidung. lag, ob Europa chriſtlich bleiben oder 
mohammebanifch werden follte ; denn ift Karl gejchlagen und ver: 
Ior das Leben, wie ed der gegenfeitige Anführer verloren hat , fo 
verfchwinder das fefte Band, weldyes bisher die Franken in Ver: 
einigung hielt, im Innern getrennt, find fie den ſchnellen und hef⸗ 


.) Paulus Diac. VI, 46. Chron. Isidori Pacensir, ap. 
du Chesne, T. I, p. 7866. 
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tigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, weldyen kurz vorher die Wet: 
gothen zum Untergange ihres Reichs ausgeſetzt waren. 

An weiterer Benuͤtzung feines Siegs wurde Karl Martell ge: 
hindert durd) die zur Eeite liegenden Herzoge in Burgund, welche 
den von Neufter aufgeftellten Major Domus nicht als den ihrigen 
anerkannten , fondern nach dem Beifpiele von Aquitanien ſich ei⸗ 
gene Herrſchaft zu bereiten gefucht hatten. Die Demäthigung 
diefer Majores Natu war alfo nun Karls erfte Sorge. Mit der 
ſchon in Bereitfchaft ftehenden Armee geht er gleich im nächften 
Fahre gegen Burgund ( 33), und da fie einzeln feinem Angriffe nicht 
zu widerftehen vermochte, fo verdrängt er fie ohne große An: 
ftrengung, und um ähnliche Erſcheinungen nicht wieder zum Vor: 
ſcheine fommen zu laffen, über gibt er die Anfficht der einzelnen Bes 
zirke feinen vertrauteften Anhängern, ſetzi Richter oder Grafen nach 
Maſſilia und Arles; der Mittelpunkt der neuen Verfuͤgungen war 
Lyon *); die Alpengegenden mochten befondere Aufficht erfordern, 
fie gaben den Anlehnungspunft für die Mißvergnägten. u 

Karls Streben nad) unbeftritteger Regierung i im ganzen Reiche 
der Franken fand‘ ewigen Widerfpruch, fo lange er lebte; felten ver- 
ging ein Jahr ohne Streit in den verfihiedenften Gegenden, aber 
aus jedem Kampfe ging er fiegend hervor. Die Friefen, deren 
füdliche Gegenden mit der Stadt Utrecht ſchon dem Gebote der Frans 
ken gehorchten, hörten kaum, daß Karl Martell in dem entfernten 
Kriege mit den Sarazeneiı und mit den Burgunderfürften ver- 
wicelt war, als fie die Streifereien aus ihren fumpfigen Gegen: 
den wieder anfingen. Unabhängigkeit und ungeflörte Ausübung 
ihrer heidnifchen Görterverehrung fuchten fie zu erfämpfen. Aber 
ſchnell erfcheint Karl Martell mit Ueberlegenbeit, Er wußte wohl, 
daß ihren Moräften und Inſeln vom der Landfeite fchwer beizufom- 
» men war; eine Slotte hielt er daher in Bereitichaft, die erfte feit 
langen Jahren bei den Sranfen. "Bon der.Seefeite dringt er ein 
in die Infeln Weſtrachia und Auſtrachia (Belt: und Oſtfriesland), 


*) Fredegar c. 109, kommt zweimal vor; weil ein fogenannter Fri: 

degar mit dem Jahre 755 aufhört, und ein anderer durch den Dur 
Childebrandus aufgefordeter Hofgeſchichtſchreiber ben Auftrag der Fort: 
fegung erhält. Beide erzaͤhlen vichts zum Nachtheile/pon Pippins Se 
milie, die Hauptereigniffe aber geben fie kurz und, wie eg ſcheint, ohne 
Verfaͤlſchung an. 
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wahrſcheinlich durch die heutige, damals ganz anders geſtaltete 


Suͤderſee, ſchlaͤgt fie am Fluſſe Burdine, toͤdtet Popo, ihren truͤ⸗ 


geriſchen Herzog (ſagt der Franke), zerſteut die Armee, verbrannte 
ihre Heidentempel, und mit Beute beladen kehrt er zuruͤck (734) 
in das Reich der Franken *%). — un Abhängigkeit ftehen von 
nun an die Sriefen , obgleich nicht als unterjochres Volt. 

Kaum war diefe Unternehmung beendigt, fo kam die Nach⸗ 
richt, Herzog Eudo fen geftorben.. Des Beiftands gegen bie Sa- 
razenen ungeachtet war nie Friede gegen den Herzog von Aquita= 
nien, Eonnte nicht erwachfen bei den gegenfeitigen Anfprüchen; fo= 
gleich eilt alfo Karl Martell, den Tod des Fürften zur Erweiterung 
der eigenen Herrſchaft zu benuͤtzen. Den Rath ſeiner Vornehmen 
beruft erwie immer, und mit ihrer Zuſtimmung geht er uͤber die 
Koire, dringt ungehindert vor bis zur Garonne, und' ald er auch 
Bordeanr in feine Gewalt bekommen hatte, kehrt ˖ er fiegend wie- 
der nad) Haus **). Die Unternehmung war ein bloßer Streifzug 


geweien, behaupten konnte Karl die gemachte Eroberung nicht, - 


gehindert durch den Drang der Umftände. Zwei Söhne hatte Eudo 


hinterlaffen, Hunoald den Altern erfannten die Gascogner als 


Stammherzog, und fehnell fommt dad Ganze wieder in feine 
Hände; Karl erkennt ihn in feiner Wärde, aber Treue mußte er 
ihm verfprechen ***). 

Zwei Feinde befchäftigten nun zu gleicher Zeit die ganze Auf: 
merkfamfeit Karl Martells: die Sachfen, deren Anfälle fich immer 
auf dad Neue wiederholten, und die herbeigelocdten Sarazenen. 
Unter den früher gedemüthigten Großen von Burgund befand fich 
der Dur Maurontius, in der Provence hatte er fidy ein eigenes 
Herzogthum zu bereiten gefucht, und fuchte es vorzüglich jet, 
begänftigt durch Karls von fo vielen Seiten in Anfpruch genom- 
mene Thätigkeit. Er fühlte die Unmdglichfeit, feine Anſpruͤche 
dauerhaft Durch eigene Kraft durchzuſetzen, ſucht daher feine un: 
mittelbaren Nachbarn, die Sarazenen im Gothenlande (in Lan⸗ 
guedoc) fuͤr ſeine Anſichten zu gewinnen; dieß gelang um ſo leich⸗ 


*) Fredegar. 109. Annales Nazar. ap. du Chesne T. II, 
p. 3. anno 734 Carlus perrexit in Frisiam. 
”) Fredegar. 0, 109, Annales Nazar, ad a. 753. 
#") Annal. Mettonses 4 735 „qui sibi et Aljisfidem promisit.“ 


N 
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ter, da fie vorauöfehen kounten, daß die Reihe des Angriffs auch 
an fie fommen wuͤrde, wenn Karl freie Haͤnde erhielt. Unver⸗ 
muthet fielen fie alfo ein, bemächtigten ſich der Feſtung Avignon 
und durchpluͤnderten die Gegenden dftlich von der Loire, bis gegen 
Lyon hin reichten ihre Streifzüge. Da mußte nun freilich ſchnelle 
Abhuͤlfe gefchehen. Seinen Bruder, den Dur Ehildebrand ſchickte 
Karl mit Truppen voraus, diefe wehrten den Streifereien; dann 
aber erfcheint er (737) mit der ganzen Urmee, erobert Avignon 
mit Sturm, geht über die Rhone in die Gränzen der Gothen, 
und ohne rechts oder links zu bliden, verfolgt er den feindlichen 
General Athima, fchließt ihn an der Aude ein und belagert fogleic) 
die Hauptftadt und Feftung Narbe. So mie dieß die Sarazenen 
in Hifpania hören, ziehen fie eine andere Armee unter dem Generale 
Amor zufammen; doch Karl fchlägt auch dieje am Fluffe Berre. 
Diele wollten zur See entfliehen, erdrüdten fid) aber gegenfeitig in 


den angraͤnzenden Lacunen des Meeres, andere tbdten die mit 


Sahrzeugen verfehenen Franken. Verheerend durchzog nun bei der 
Ruͤckkehr der fiegende Carlus die Landſchaft Gothica, verbrannte 
Nimes, Agde und Beziers, ohne Nachtheil führte er die Armee 
nach Haufe. *). — Gedemüthigt hat er die Sarazenen für immer, 
gewonnen hat er nichts; das belagerte Narbonne wurde nicht ein: 
genommen, die Landfchaft Fam wieder in die Hände der, Araber, 
Karl Eonnte Feine Anftalten zur bleibenden Eroberung machen, er 
mußte eilen in den Krieg gegen die weit entlegenen Sachſen. 
Gegen diefeö bisweilen gefchlagene, aber immer kriegsluſtige 
Volk, hatte Karl ſchon feit dem Anbeginne feiner Herrfchaft dfters 
zu Fämpfen gehabt. **) Die gleichzeitigen Mönd)e , welche in 
ihrem Klofter mit ein Paar Worten niederfchrieben, was in jebem 


Jaahre fih Auffallendes ereignete, ohne die nähern Umflände ans 


zugeben, fprechen beim Jahre 718 von einer Niederlage, welche 
ihren Karl beibrachte, und im Jahre 720 von einer andern Unter: 
nehmung gegen fie. Dieß Alles hatte fich ereigyet gegen einzelne 
Zweige, weldye das angränzende Thüringen und Heffenland durch 


*) Fredegar c. 109. Diefe einzige Unternehmung erzählt der 
Hofiriftfteller ausführlid, wahrſcheinlich weil der ihn auffordernde 
Herzog Childebrand wefentlihen Antheil bei derfelben genommen bat. 

**) Annales in ınonasterio S. Nazarii. Annales Tylii etc. 
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ihre haͤufigen Anfaͤlle beunruhigten. Mun aber muß die Verbin⸗ 


dung ſchon mehrere Voͤlkerſchaften der Sachſen umfaßt haben; 


denn zum erſten Male finden wir, daß ſie auf der Weſtſeite von 
der Lippe aus nach dem Rheine ihre Anfaͤlle unternahmen (738). 
Doch ſchnell erſcheint Karl, ſchlaͤgt die Sachſen, dringt in das 
Junere in das Landes, ndthigt fie zum Frieden und zur Zahlung 
eined Tributs, der immer nur gegeben wurde, weni ein überlege: 
ner Gegner in der Nähe ftand. Alle bisherigen Ereigniffe waren 
die Gefchichte eines Sommerfeldzugs; fiegend ging Karl aus jedem 
derſelben, preßte den Gegnern die Anerkennung der Ueberlegenheit 
aus, um dann mit dem Heerbanne des naͤchſten Jahrs auf eine 
anderweitige unvermeidliche Unternehmung auszugehen. 

Die nächftfolgende sichtet fi) wieder nad) dem Suͤden Gal⸗ 
liens; nicht gegen die Sarazenen, welche auf fpätere Zeiten ver: 
fpart wurden‘, fondern gegen den Dur Maurontiüs, der fich bei 
dem ſchnellen Abzuge Karls nod) immer in dem Beſitze der Pro: 
vence behauptete. Seinen Bruder Childebrand mit mehrern Duces 
und Grafen hatte biefer voraus geſchickt, nun kommt er felbft mit 
der Armee (739); Maurontius kann nicht widerftehen, er flüchtet auf 
die Pleinen Inſeln in die Schluchten der Gebirge *), und ver: 
fhiwindet von nun an, Karl bleibt ungeftörter Befiger von der 
Provgnce fo wie von ganz Burgund, Die Langobarden follen ihn 
nach) italienifcher Angabe **) bei diefem Feldzuge unterfiäßt haben, 
und die Angabe ift wahrfcheinlich ; nicht als wenn Karl fremder 
Hälfe zur Beſiegung des mindermächtigen Maurontius bedurft 
hätte; aber dem Gefchlagenen ftand immer die Zuflucht der Alpen 
offer, entfernte fidy die überlegene Armee, fo gewann er leicht 
wieder das Verlorene. In den Alpen gränzten die Ländereien der 


— 


Franken und Langobarden ineinander, die Bifchdfe bezogen Ein 


fünfte aus beiden Gegenden, die Langobarden zahlten des lieben 
Friedens wegen eine Jährliche Abgabe an die Franken. Wenn nun 
alſo Maurontius freien Spielraum in. diefen Strichen erhielt , fo 
blieb feine gänzliche Bezwingung ſchwer, da ihn aber die Lango= 
barden von ihrer Seite als Feind behandelten, fo war er verloren. 





*) Fredegar c. 109. Annales Nazarienses a. 739. Carlus 
intravit in Provincia usque Massilia. 
*s) Paul. Diac. 2 
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Karl Martells innere Regierung. Er binterläßt ale Erden 


des Reihe feine Söhne Yippin und Karlmann. 


Große Entwürfe lagen unftreitig noch in Karls Seele, theils 
zu Eroberung gegen die Sarazenen und Aquitanier, theils zur 
feften Begründung des biöher Errungenen. Kein Gegner fland 
nun ferner wider ihn, als felbftftändigen gebietenden Fürften des 
Sranfenreich8 betrachtete er fih, machte auch fchon den Verſuch 
nad) dem Tode feines aufgeftellten Königs Feinen andermeitigen zu 
ernennen ; und ſchwerlich würden wir ferner einen Merovinger auf 
dem Throne erblickt haben, wenn die Vorfehung dem Durch nie uns 
terbrochene Anftrengungen erfchöpften Manne eine längere Lebens: 
bahn zugemeffen hätte. Aber er fing an zu kraͤnkeln, unternahm 
im nächften Jahre feinen mweitern Feldzug *), fertigte auch bie 
vom Papfte Gregor II. zweimal (740, 741) an ihn gefchidten Ge⸗ 
fandten mit vielen Gefchenfen, aber ohne enticheidende Antwort, ab. 
Gedrängt von den Langobarden, ohne Unterfläßung von Eeite 


bes dftlihen Hofs, nahm der heilige Vater feine Zuflucht zu dem 


Fuͤrſten der Franken. Die Schlüffel zu dem heiligen Grabe, nebft 
den Banden des heiligen Peters und großen Geſchenken, wie ed 
vorher zu feiner Zeit iſt gefehen noch gehört worden, uͤberſchickte 
er, und zugleich den Vorfchlag, dem Kaiferhofe fen der Papſt be: 
reit, gänzlich zu entfagen und Das römische Konſulat an dem Prins 


ceps Garolus feſt zu knuͤpfen **); Unterftägung erwartete er als 


Gegendienft. Mit Höflichkeit lehnte Karl Martell die glänzenden 
Anträge ab. Auch bei fefterer Gefundheit wiirde er ſich ſchwerlich 
mit denfelben befangen haben; er war zu fehr mit der Zeftftelung 
feiner innern Lage befchäftigt, um den Gedanken an weit entlegene 
zweideutige Unternehmungen Raum zu geben. 

Als Sebieter handelte er mit jedem Fahre mehr. Sein ents 
ſcheidendes Uebergewicht hatte er dem inmohnenden Kriegergeifte, 
eben fo fehr aber der Klugheit zu verdanfen. In Aufter war fein 
Anfehen von jeher fo befeftigt, daß auf diefer Seite nie von einer 
Widerfeglichkeit der Großen die Rede wird. Alle erkannten feine 





”) Ann, Nazar, a. 740. Sine hostilitate ulla, — 
“) Fredogarı o 440. — | | 
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Usberlegenheit und erkannten fie willig, weil er fie nicht miß- 
brauchte, and ihre Eiferfucht gegen Neufter zur eigenen Eicher: 
ſtellung benuͤtzte; bei ihnen ift er der einzige Dur, und endlid) Dux 
et Princeps Francorum, ohne Ruͤckſicht auf den aufgeftellten 
König. Diefen benägte er in Neufter, um unter feinem Namen 
jeden Wideripenftigen mit dem Buchftaben des Rechts unfchäplich 
machen zu koͤnnen. Ms Sieger über Neufler hatte er gleich An: 
‚fange jeden offenbaren Gegner zu: befeitigen gewußt, befonders bie 
Geiftlichen, ohne weitere Umftände feste er Bifchdfe ab und An⸗ 
dere an ihre Stelle; und in der Folge, als er anertannt über jeden 
andern’ Großen empor ragte, wußte er Widerſetzlichkeit durch das 
oben angeführte Mittel zu entfernen, daß er feine wichtige Handlung 
ohne ihre Mirberathung unternahm. Was wollte der eiyzelne 
‚Mißvergnügte gegen die Mehrheit der Stimmen unternehmen? Karl 
Martell herrfchte in Nenfter wie in Aufter, obgleich auf ganz andere 
Weiſe; in Neufter war der Schattenfünig fein Stügungspuntt, 
in beffen Namen bessichte er ald Maier Domus; immer hat 
er daher diefen Titel in feinen - Diplomen beibehalten. *). An 
Erde des Geiſtes übertrifft ihn ſchwerlich fein fpäterer Nachfolger 
- Karl der Große, wohl aber konnte er der durch den Hämmerer ge- 
geänderten Mache mehr Ausdehnung: geben und vorzüglich die 
geiftige Bildung feines Volks unternehmen, an welche für jegt noch. 
kein Gedauke kommt. Zu Feiner Zeit erfcheint das verkräppelte 
Latein in einer ſo armfeligen Geftalt ald in der gegenwärtigen 
Periode. Sehr natürlich; Feine Roͤmer mehr, fondern einzig 

Franken und andere Deutfche finden wir nun an der Spibe. der Ge- 

ſchaͤfte, unwiſſende Laien auf bifchdflichen Stuhle; Formeln muß: 
„ten fie ſich vorſchreiben laſſen bei Ausfertigung der alltäglichften 

Gegenſtaͤnde; an Schulen für dad Volk denft Niemand. 

Aber innere Feſtigkeit führt Karl Martell herbei und wird 

- dadurch der eigentliche Begründer des Frankenreichs. Jammerſchade, 
daß der fo ſehr ausgezeichnete Fuͤrſt noch bis zur gegenwärtigen 

Stunde in den Qualen der Hölle gemartert wird, die Thatfache 
felbft ift durch die Erzählung heiliger Männer feinem Zweifel aus- 
geſetzt. Bei feinen erfien Kämpfen gegen Neufter hatte Karl feine 


— mel 





*) Mabillon de re diplom. L. VI, num. 39 a. 754. .„Cum re- _ 
sedisget Inluster C. Pippinus Majorem Domus etc.‘ 
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Gegner, den Bifchof Rigobert von Rheims, dam den St. Euſta⸗ 
chius und Andere, ohne weitere Umftände aus ihren Sigen ver: 
Brängt, und auch in der Folge wegen der unaufhdrlichen Kriegs: 
züge Guͤter der Geiftlichen zur Belohnung. an Weltliche hingegeben. 
Mancher Erzähler ift ehrlic) oder einfältig genug, diefen Eingriff 
in die Sache Gottes dem Drange der Umflände zuzufchreiben *); 
nicht fo die Höhere Geiftlicheit. Der verteiebene Biſchof Eucherius 
wird im Geiſte entzuͤckt, da erblickt er Karl in der Hblle unter den 
Verdammten, als Urfache gibt ihm der leitende Engel die den Heiz 
ligen entriffenen Beſitzungen an; ſchon vor den jängiten Zage fiße 
er deßwegen in der Hölle, beftimmt zur ewigen Strafe. Der Bi: 
fchof erzähle die Erfcheinung-dem heiligen Bonifacius und Fulra⸗ 
dus, dem Abt und geheimen Kaplan Pippins. Zur Unterfuchung 
der Wahrbeit wurde Karld Grabmal eröffnet; es fand fich. Fein 
Leichnam, fehnell aber fuhr ein Dradye heraus, und dad Innere 
des Grabmals war gefchwärzt,, ald wie vom Brande. **). 

Die Ausfage erhielt ſich auf Kind und Kindesfind. ‚Noch im 
Jahr 858 trägt fie eine Verfammlung. der Yifchdfe König Ludwi 
dem Deutfchen ald erwiefene Wahrheit vor, man. berufte ſich 
noch vorhandene Augenzeugen und fällte die Sentenz, 
diefed einzigen Umftands wegen fey Karl Martell auf Ewig ver: 
dammt. ***) Auffehen machte die Erzählung wirklich ſchon bei den 
Zeitgenoffen , dem wir wiflen, daß Karlmann und König Pippin 
die Verfügung trafen, daß die der Kirche entzogenen Güter als 
precariae betrachtet wurden, von welchen die Befitzer jährlich be- 
flimmte Abgaben an die Kirchen zu zahlen Hatten. PY) 

Als Karl Martell das nahende Ende feines Lebens fühlte, 
theilte er nach dem eingeholten Nathe der Optimaten, bad Reid) 
‚unter feine Söhne. Er betrachtet das Srankfenreich als Erbgut, 


*) DeMajoribus Domus, ap. du Chesne, T. II, p: 2. „Carolus 
Major Domus etAustrasiorum Princeps — res eccle- 
siarım propter assiduitatem biellerum laicis tradidit. 

**) E vita Rigoberti Remorum episcopi, ap. du Chesne, T. I, 
p: 790. 

”*) Epist. Episcop. ad Ludovicum regem. a. 858, ap. Baluf. 
T. II, p. 109. „Carolus Princeps, qui primus inter omnes 


Francorum reges res ecclesiarum ab eis separavit, atque divisit. 


Pre hoc solo est aeternaliter perditus.“ 
+) Carlomanni Capit, II, ep. Baluf. T. I. p. 150. 





XXXIV. e⸗ p. Karl Marteht Regierung. Pippinu. aatlmann. 303 


welches er wie die ältern Könige unter feine Nachkommenſchaft 
theilen konnte, iſt aber vorſichtig genug ſeinem Beſchluſſe durch die 
eingeholte Beiſtimmung der. Großen *) mehr Seftigfeit zu geben. 
Karlmann, derältere Sohn, erhält'die wichtigere Portion Auſter, 
mir Beifägung von Sua vi a und Alemannia und von Thürine 
gen; dem jüngern, Pippin, wird zugetheilt Burgund, Neufter 
und die Provence **); weder. Bayern noh Aquitanien 
kommen in die Berechnung; denn in beiden Ländern machten zwar 
die Franken lebhaften Anfpruch auf die Oberhoheit, aber nicht auf 
den unmittelbaren Beſitz. Diefe hier genannten Prinzen waren 
Karls Söhne erfter Ehe, auch eine Tochter, Chiltrud, war aus, 
diefer Ehe. Er hatte aber nach dem Tode der erften Gemahlinn 
eine zweite geheirathet , die bajoariſche Prinzeſſim Sunichild, 
wie oben erzählt wurde, und von diefer war ein noch nicht mann⸗ 
barer Sohn vorhanden, er hieß Grifo oder Grippo, diefen 
überging der Vater bei der Theilung um fo weniger, da Sunichild 
eine geliebte Gemahlinn war und innere Uneinigfeit erwachfen 
fonnte. Ueber dieſen Sohn geht der gleichzeitige Fredegar ganz 
mit Stillſchweigen weg, die nähere Kunde ift deffen ungeachtet auf 
die Nachiwelt gelommen; der Vater hatte ihm feinen Antheil zwi⸗ 
ſchen deu beiden dltern Söhnen angewiefen. ***) 

Der Tränfelnde Karl geht nach dem Landgute Cariſi tacum an- 
der Dife, verfpendet Gefchenfe an die Klöfter zu feinem Seelen: 
heile, flirbt (741. 22. Okt.) und wird zu St. Denys begraben. 
Gleich im nächften Jahre ziehen die beiden Brüder gegen Hunoald, 
ben Herzog von Aquitanien, die Armee ift in ihren Händen, und 


*) Gesta Erancorum ap. du Chesne, T. I. p. 715. „Princeps con- 
silio optimatum suorum expetito filiis suis regna dividit.“ 
. *%) Fredegar: c. 110. J 
”*) Annales Mettenses,.a. 744. „Partem « ci in principatus 
sui medio tribuit; partem videlicet aliquam Neustriae, par- 
temque Austriae et Burgundiae.“ — Diefer Moͤnch aus dem An: 
fange deö zehnten Jahrhunderts folgt groͤßtentheils den Angaben Tre: 
degars; wo aber biefer, als eifriger Anhänger der altern Söhne Karls, 
manche ihnen nachtheilige Thatfahe mit Stillſchweigen übergeht, wird 
er der Ergänger aus anderweitigen, uns unbefannten Nachrichten, 
folglich ſehr belehrend für die Nachwelt. Wo er aber ben Angaben 
älterer Schriftfteller widerfpricht, muß er mit Vorſicht benuͤtzt werben, 
er vermengt bisweilen bie Altern Begebenheiten. 
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bier erft mache fie unterwegs die oben angeführte Theilung des 
Reichs zu Alt⸗Poitiers (Vetus Pictavis) *), folglich) eine von 
dem Teſtamente des Vaters abweichende, denn wenn man fich 
an diefe hielt, fo war die fpätere unnöthige Sache. Um ſich 
ficher zu ftellen, holten fie fogleidy aus den Klofter einen behaar⸗ 
ten König von unbelannter Abflammung und nannten ihn Chil⸗ 
derich III. Vergebens ftrebte Sunichild den Anfprüchen ihres 
Sohnes Gewicht zu verfchaffen, ein Theil ber. ihm zugewiefenen 
Großen trat zur Gegenpartei; mit den getreuen Anhängern 
läßt fie fih zu Laon belagern, muß aber bald der Uebermacht 
weichen, fie wird in das Klofler zu Chelles (Calu) abgeführt, 
. den Grifo nimmt ein Schloß am Ardennerwald als Karlmanns 
Gefangenen auf. **) . Gar arg ſchimpft Fredegar ““), daß auf 
dad verruchte Anrathen der Stiefmutter Die Prinzeffi inn Chil⸗ 
trud uͤber den Rhein nach Bayern gegangen war, um Odilo, 
den Dur ‚der Bajoarier, wider den Willen ihrer Brüder zu heira⸗ 
then. Gegen die Verbindung mit der laͤugſt verfchwägerten Fa⸗ 
milie Fonnten fie nichtö einzuwenden haben, defto mehr aber über 
den neuen Stügungspunft ihrer Stiefmutter..,  . 
| Die neue Herrſchaft der beiden ältern Prinzen war wirluch 
bedrohet. Im Junern regte ſich noch immer Grippo's Partei 
und erwartete nur einen Stoß von Außen, um ſich erklaͤren 
zu koͤnnen, und dieſen Stoß ſuchten zu bewirken die Herzoge von 
Aquitanien und von Bayern, Hunodald erklaͤrte fogleich „ an das 
der Perſon Karl Martells gegebene Bekenntniß der Abhaͤngigkeit 
nicht ferner gebunden zu ſeyn. Kaum hatten alſo Karlmann und 
Karl die Ordnung in Burgund hergeſtellt, ſo gingen ſie uͤber die 
Loire, ſchlagen die Roͤmer (742), verwuͤſten das Land und 
fehren als Sieger zurid. +) Nur die Nordhälfte des Landes, 
wo die Einwohner noch immer die Benennung Römer führten, 
weil wenige Franken in ihrer Mitte lebten, war dem Einfalle aus: 
gefegt; in den füdlichen Strichen ift für jegt Herzog Hunvald 
mit feinen Vasken gefichert ;- der Streifzug hatte Feine. Folgen, 
. da 


*) Annales Mettenses, a. 742. 
**) Deßgleichen. 

*s#) Fredegar, c. 411. 

Deßgleichen. 
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da die beiden Brüder. noch in dem nämlichen Herbſte fich gegen 
Alemannien wenden mußten, welches den Bajvariern als Vor⸗ 
mauer diente. Sie wurben beſiegt, aber fchon fammelten fich bie 
bayerifhen Truppen an den Ufern des Lechs. Nicht bloß von 
Bayerns Unabhängigkeit war: die Mede, fondern von einer Vers 
abredung gegen bie Herrfchaft Karlmanns und Pippins. Wenn. 
der Mönch von Me richtig erzählt, fo hatte Herzog Odilo 
Hülfstruppen von Sachfen, Alemannen und Slaven an fich ge⸗ 
zogen. Hier mußten alfo bie Brüder im nächften Zrühjahre (743) 
‚mit dem allgemeinen Aufgebote der Frankenmacht das drohende 
Ungewitter abzuwenden fuchen. Am Lech ftanden bie beiden 
Armeen vierzehn Tage lang, der Fluß konnte nicht durchwatet 
werden, und Odilo hatte fich verſchanzt. Endlich aber findet eine. 
Abtheilung der Franken den Uebergang an fumpfigeit, wie man 
glaubte unzugänglichen Stellen, greifen die Bajvarier unvermus , 
thet im Ruͤcken an und fchlagen fie entfcheidend. *) 

Bei den Bayern befand ſich Sergius, der päpftliche Legat, 


u welcher als SZriedensftifter den Princeps Pippin von-nem An⸗ 


griffe im Namen des Apoftels Petrus hatte abwendig machen 
wollen. Als Gefangener wurde er nun herbeigeführt, und Pips 
pin bewies durch den Ausgang des Treffens, daß ihm weder St.. 
Peter noch der heilige Vater einen foldyen Auftrag koͤnne gegeben 
haben; ‚Gottes Urtheil durch das errungene Treffen beweife offen= 
bar die Gerechtigkeit feiner Sache. **) Bis an den Inn mußte fich 
Odilo zurädziehen, das offene Land wurde vermiäftet, und doch _ 
führt dieß Alles. Beine weirere Entfcheidung der Fünftigen Lage 
herbei. Die Sieger kehren, vobgleih nach großem Werlufte, 
glücklich nach Haufe; aber unterdeffen war fchon wieder Herzog 
Hunoald über die Loire in die fränkifchen Befigungen eingebrochen, 
wegen getroffener Verabredung mit Odilo, in welcher gegenfeis 
tige Unterflägung zur Bedingung gemacht worben war. 

Im nächften Fruͤhjahre erneuert ſich daher der Angriff der 
Brüder gegen den Herzog Hunoald mit dem nämlichen Erfelge 
wie vorher; im offenen Felde kann er nicht widerftchen, fie vere 
folgen ihn nicht im die Gebirgsgegenden, weilihre ganze Lage nech 


*), Fredegar c. 112. 
*) Annal. Mettenses a. 743. | 
Mannerts Geſchichte der Dentſchen I. 20 


. 
. 


“._ 


306 I. Bud. Die merovingiſchen Koͤnige. 


keine ruhige iſt; ſein Verſprechen kuͤnftiger Treue wird daher an: 
genommen; er beſchwoͤrt den Vertrag, gibt Geiſeln und bleibt 


Herzog wie vorher. Aber die bisherigen ungluͤcklichen Verſuche, 


ſich in voller Unabhaͤngigkeit zu behaupten, brachten einen ſelt⸗ 
ſamen Entſchluß zur Reife. Seinen juͤngern Bruder Hatto weiß 
Hunoald zu bereden, daß er zu ihm nach Poitiers kommt, laͤßt 
ihn blenden, in das Gefaͤngniß legen, geht dann auf die Inſel 


Rhe, um daſelbſt als Mönch zu leben, und übergibt die Herr⸗ 


fhaft feinem eigenen rüftigen Sohne Waifar. *) Den Bru: 
der, mit welchem er in keinem freundlichen Vernehmen fland, 
weil er ihn erft dusch Eidfchwäre zum Kommen bereden mußte, 
wollte er vorher befeitigen, um dem Sohne keinen Nebenbupler 
in der Herrfchaft zuruͤck zu laffen. 

Da Alles in den bisherigen Verbältniffen blieb, fo hatten bie 
Sranfenfürften keine Einrede in die getroffene Verfügung zu ma⸗ 
chen; fie waren ohnehin hinlänglich befchäftigt in dein Kriege ge: 
gen einzelne fächfifche Zweige, wo der gegenfeitige Zanf nie auf: 
hoͤrte, und mitunter gegen bie immer auf das Neue fich regenden 
Alemannen; mit den Bajoariern war man fo ziemlich im Reinen, 
Herzog Ddilo hatte feine Schwäger nach Frankreich begleitet, 
und Fain nad) einem Jahre wieder ald Herzog in fein Land zuruͤck, 
hatte alſo das Bekenntniß der Abhaͤngigkeit abgelegt. Dieſe 
Streitigkeiten waren eigentlich Karlmanns Sache, weil er Beſitzer 
Auſtraſiens war; er griff auch die Sachſen an, welche Thuͤringen 
beunruhigten, erhielt das Verſprechen der Ruhe, mußte aber 
und endlich mit ihm ſein Bruder Pippin auf das Neue dahin zie⸗ 
ben; zwei oder dreimal wurde Theoborich, der Herzog diefer uns 
bändigen Sachfen, gefchlagen, gefangen, und immer fteht er 
wieder an der Spige der Seinigen. . Eine Bedingung für die. 


Befiegten ift nun ſchon, baß fie fich follten taufen laffen. **) 


Bei den Alemannen wurde Unruhſtifter ded Herzogs Gott⸗ 
fried Sohn Theudewald.. Schon im Kriege gegen die Ba⸗ 


-joarier war er Gehülfe des Herzogs Odilo gewefen, und nun 


ſuchte er fi) vorzüglich in den Alpengegenden feftzufegen; aber 
ſchnell iſt Pippin bei der Hand, waͤhrend der Bruder ſich mit 


*) Annal. Mettenses, a. 744. 
**) Annäl Mettenses, a, 745. Fredegar c. 443. 
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den Sachſen befchäftigte, verdrängt ihn aus dem Gebirge, wird 
Herr des kandes und. geht zuruͤck; Alles ſchien beigelegt. *) 


Aber nun koͤmmt erft Karlmann, hält einen großen Serichtstag 


zu Kanſtadt, in friedlicher Vereinigung ſtanden die Truppen der 


Franken und der Alemannen, und doch begann die Unterſuchung 
gegen die bisherigen Anführer der Unruhen, welche er mit Gelin⸗ 
Digfeit beftrafte / fagt der Annalift von Meg. "Nicht fo Fredegar, 
viele ließ er nach feiner Angabe mit dem Schwerte tödten. **) 
Pippin war unterdeffen wieder ber die Loire gegangen, ge= 
gen die Großfprecherei ber Vasken; fie baten aber fogleih um 
Frieden. Da kommt Karlmann, um feinem Bruder den Ent: 
ſchluß zu erbffuen, daß er die Regierung niederlege in die Hanbe 
Pippins, dem geiftlichen Stand habe er gewählt, feinen Sohn 
Drago empfehle er ihm. - Schnell war der Entfchluß gekommen, 
wie man vermuthet aus Reue über die bei den Alemannen verübte 


— 


Härte. Unter ſtattlicher Begleitung geht er nach Rom, ohne 


Zweifel oftmals bereuend den übereilten Schritt; wir werden ihn 
in Zufunft unter anderer Geſtalt wieder erfcheinen fehen. Sein 
Sohn Drago war ein Stein des Anftoßes für die beginnende 
Alleinregierung Pippins; er verſchwindet im Klofter. | 





Fuͤnf ynd dreißigfies Kapitel, 
Yippin der Kurze bat Krieg gegen feinen Halbbruder 


Grifo, gegen die Baivarier und gegen die Sadfem. 
Ueberall iſt er Sieger. — Der heilige Bonifacius. 


Pippin iſt nun einziger Gebieter, die umliegenden, bisher 
in Verbindung feindlicy handelnden Bölferfchaften find. gedemuͤ⸗ 
thigt, im Srantenreiche gewinnt er die hohe Geiftlichkeir, welche 
bei den bisherigen ununterbrechenen Kriegen an ihren Befigungen, 
auch an Einfluß verloren hatte; Vergütungen wurden gegeben 
und verſprochen, auf den wiederhergeftellten Synoden die Kirchens 
verfaffung wieder in Ordnung gebracht; er glaubte hinlänglic) 





*) Fredegar c. 4113. 
»*) Annal. Mettenses a. 746, misericorditer correxit. — Fre 
degar c. MB 7,0". 
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 befeftigt in dee Herrfchaft zu feyn. Um nun einen Beweis feiner 
Gerchtigkeitsliche zu geben, entlaͤßt er feinen Halbbruder Grifo 
der bisherigen Verhaftung, gibt ihm Güter, um auf anftändigem 
Fuße leben zu koͤnnen, behält ihn aber zur erforderlichen Aufficht 
an feinem Hofe. Die feheinbare Großmuth war unrichtig be⸗ 
rechnet, Pippin Tonnte denen, daß ein Prinz, welcher geredy: 
ten Anſpruch auf Mitregierung zu haben glaubte und ihn wirt: 
lih hatte, zur Rolle eined Hofmanns nicht gefchaffen fey. 
Bald bilder fi um die Perfon bes Grifo in der Stille ein 
nicht unberrächtlicher Anhang, vorzuͤglich des jungen Adels, zu 
fhwah, um im Innern gegen Pippins Leubes aufzutreten, 
aber ſtark genug durch anderweitige Unterflägung. Grifo ent: 
ſchluͤpft (748), kommt zu den vorbereiteten Sachfen, und plbtz⸗ 
lich ſteht Alles rings umher in Emporung. Doch den Geift 
des Vaters hatte Pippin geerbt, er fühlse, daß nur fchneller 
Entfchluß den Uebel wehren koͤnne. Sogleich ſteht er mit fei- 
nen Zruppen bei den Thuͤringern, auf deren Unterftüßung er 
rechnen durfte, weil fie bisher -durch die Einfälle der Sachfen 
gelitten hatten, wie bieß aud) der Zall bei den angrängenden 
Menden. oder Sorben war. Damit nicht zufrieden, regte er 
auch die Sriefen auf, um auf dem Rüden der Sachſen zu wir: 
fen, an deren Spige nun wieder der dfter& befiegte Theodo⸗ 
rich als allgemeiner Anfuͤhrer der hier verbuͤndeten Zweige ſich 
befand. Die Uebermacht war auf Pippins Seite, der Moͤnch 
von Metz verſichert, wenn auch mit Uebertreibung, daß 100, 000 
Mann unter feiner Fahne kaͤmpften. Die Sachſen wurden zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt, die bekannten, laͤngſt ſchon zu Sachſen umge⸗ 
wandelten Nordſchwaben mußten ſich zur Aunahme der chriſtli⸗ 
chen Religion verpflichten. Der Zug ging weiter bis zur Ocker, 
da ftanden die Sachſen nebft dem Grifo verſchanzt; doch der 
Kampf war zu ungleich, mehrere einzelne Haufen entfernten 
fih in der Naht, auch Grifo entfernte fi), da kounte nun 
Pippin als Sieger handeln; vierzig Tage laug durchzog er die 
Gegend, zerftdrte einzelne Kaftelle und ndrhigte die Sachen 
zur Ruhe fo. wie zur Zahlung des Tributs, den fie einft zu 
König Chlotars IL. Zeiten bezahlt hatten. *) 

— 0 

*%) Annal, Mettens. a. 748. Fredegar c. 447. 
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- Welchen Antheil Herzog Odilo in Bayern an- diefer Vers 
ſchwoͤrung genommen bat, wiſſen wir nicht, wir willen aber, 
baß er um diefe Zeit gefterben ift, daß fein ſechs jaͤhriger Sohn 
Thaſſilo unbeſtrittener Erbe des Landes war, unter der Auf⸗ 
ſicht ſeiner Mutter Chiltrud, der Schweſter Pippins. Nach 
Bayern ging num Grifo; als Oheim des Kleinen Fuͤrſten war 
er natürlicher Bormund. Mit Freuden wurde er aufgenommen, 
nicht nur von.den Bajoariern, fondern es fchloffen fich ſogleich 
. an ihn Landfried, ber nene Herzog von Alemannien, und 
Suitger, ein großer Gutsbefiger in den Gegenden des Nord⸗ 
gaues, wahrſcheinlich ein Franke; fo weit war der geheime 
Bund gegen Pippin fchon verbreitet geweien. Aber eben deß⸗ 
wegen durfte er ihn durch Zaubern, nicht zu Kräften Tommen 
laſſen. Bald. ftand feine Armee in Bayern, ehe noch die Vor: 
bereitungen der Verbündeten im Reinen waren; über den Sun 
wurden fie zuruͤck gedrängt. Da num eine zubereitete Flotte den 
Uebergang zu erzwingen drohte, fchien gütlicher Vergleich zu- 
träglicher. Alles ergab fi an Pippin, und er führt mit ſich 
ab den Bruder Grifo, Landfried, den letzten Herzog der Ale: 
mannen, und den Guitger, welcher vermuthlich feine Güter 
in der Kolge wieder erhielt; ber ganz unfchuldige Thaffilo bleibt 
unter der Aufficht feiner Mutter Herzog der Bajoarier, doc) 

wahrer Dberherr des Landes ift nun ſchon Pippin. -*) 

Mar es eine Anmwandlung von Großmuth und Gerechtig- 
keitsliebe, oder fcheute Pippin. die Üble Nachrede der Franken, 
den Grifo behandelte er freundlich, als Dur bei. den Genomani 
(Mans) in Neufler ernennt er ihn mit Veifigung von zwölf 
Komitaten. Doc vergeblich war die Gabe des herrfchenden 
Bruders, Grifo konnte es nicht ertragen eine untergeordnete 
Perſon vorzuftelen; kaum fieht er fich wieder von ginem An⸗ 
hange urgeben, fo entweicht er mit demfelben in Dad Gebiet 
‚des Herzogs Waifar, der ihn zwar aufninnnt, zugleich aber fieht, 
daß der zugefagte Schuß ihn nothwendig in 'nenen Krieg mit 

dem zuruͤckfordernden Pippin verwiceln werbe. Auch Grifo fühlt, 


*) Annales Rustioi, ‚ap. -Basnage , T. H, Pars Il, p. 46. — 
a. 748. „Thassilonem in Ducatu Bajoariorum conlocavit per 
suum beneficium‘“ 
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daß er durch Iängern Aufenthalt feinen Freund in Verlegenheit 
feße, und ſchnell ift der Entſchluß gefaßt, während der Abweſen⸗ 
heit Pippins über die Alpen durchzubrechen und Schuß zu fuchen 
in Stalien bei dem Könige der Langobarden. Schon ftand er in 


Savoyen in der Landfchaft Maurienne, ale ihm entgegen trat 


Friedrich, welchem die Befchigung des Uebergangs der Hochalpen 
anvertraut war, und nebft ihm’ mehrere andere benachbarte Gra⸗ 
fen. Mit Gewalt fucht fid) Grifo der Paͤſſe zu bemächtigen, 
und ein .hartnädiges Treffen auf Leben und Tod erfolgte, in 
welchem die fämmtlichen Grafen fielen, aber auch Grifo fiel mit 
fehr vielen adeligen Franken, zum Bemeife, daß fein Anhang 
nod) immer bedeutend war. Diefe Umftände lernen wir durch 
das Chronikon von Mes kennen; auch Fredegar*) fpricht von Grifo's 
Untergang, vb er gleich alle Frübere Handlungen deffelben mit 
Stillſchweigen übergeht. J 

Pippin ſtand in der naͤmlichen Zeit wieder gegen die Sachfen, 
denn diefe blieben von nun an ſchon ein ftehender Artikel in der 
Srankengefchichte. Bei dem vorhergehenden Zuge hatte man ihnen 
zwar Friedensbedingungen vorfchreiben, aber während des Furzen 
Aufenthalts fie nicht zur Vollziehung bringen kͤnnen. Dieß ge: 
ſchah nun mit der ganzen Armee, alled Land wurde verwuͤſtet, 
zu größerem Tribut erbieten fid) die. Sachſen als bisher, 300 Pferde 
verfprachen fie jährlich) zu’ liefern, und Pippin ging bei Bonn 
über den Rhein zuruͤck; den weftlichen Sachfen, nicht den Nach⸗ 
barn der Thüringer, hatte alfo die Unternehmung gegolten. Beim 
Ruͤckzuge erfährt Pippin den Tod feined Halbbruders, ein ſchwe⸗ 
rer Stein ift dadurch abgewälzt, Fein Feind zeigt ſich ferner, 
um ihm die Herrfchaft flreitig zu machen, mit ©icherheit Tann 
er nun ‚den lange gehegten Gedanken, König der Franken zu 
heißen, zur Ausführung bringen. Längft waren die Vorberei⸗ 
tungen gemad)t; der Namens König wurde nicht ferner bei öffent: 
lichen Verhandlungen auf feinem Ochfenmagen herbei geführt, 
der einzige Pippin figt im Placitum als entfcheidender Mann; 
wird eine Urkunde ausgefertigt, fo fteht der Major Domus an - 
der Spige, und nur in der Unterfchrift ift der Name des Königs - 
beigefügt: So noch im Jahre 751, im nächftfolgenden Jahre 





*) Annal, Mettenses, a. 750. Fredegar. €. 118. 
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erfcheint ſchon Pippinus rex Francorum, im erften Jahre 
feiner Regierung, wodurch die Angabe beftätigt wird, daß er 
im Jahre 752 Kbuig geworden if. *) | 

Bei diefer Umwandlung war mitwirkender Mann der Bene- 
diftinermönh Bonifacius; es wird unerläßlich, von diefem 
wichtigen Wanne und von feinem tief eingreifenden Wirken, bes 
fonderd auf die geiftlihen Verhaͤltniſſe des Frankenreichs, mit 
mdglichfter Kürze zu fprechen. In England, wie in allen andern 
Ländern des römifchen Reiche, war das Ehriftenthum Landee- 
religion, welches die Dritten nad) eigenen Weberzeugungen be⸗ 
trieben, wodurch manche Abweichung von den in den Suͤdlaͤn⸗ 
dern allmälig befeſtigten Glaubenöfäten hervortrat; wenig 
waren fie befümmert, ob ihre Lehre die Lehre von St. Peters 
Nachfolger in Rom fey oder nicht. Neben ihnen faßen nun aber 
die Angeln und Sachfen als Beherrfcher des Landes, Heiden 
wie alle übrigen Sachſen in Deutfchland, welche Teine Luft be- 
jeigten, ihren Glauben mit dem Glauben der Chriften zu ver⸗ 
tauſchen; ſey es, weil ihnen ſchimpflich däuchte, von den Unter: 
jochten Vorfchriften Hinzunehmen, oder daß diefe einheimifchen 
Ehriften eine zu fireng moralifche Lebensweife-von den Einge⸗ 
wanderten forderten, bei welchen Krieg und Mord alltaͤgliche 
Sache war. 

Auf dieſe Lage der Dinge gründete Papſt Gregor J. die 
Hoffnung, für fein Chriftenthum mit Vortheil auf diefe Heiden 
wirken zu innen, auf unmittelbarem Wege hatte das Unternehmen 
feine großen Schwierigkeiten; die Glaubenslehrer aus St. Bene: 
dikts Schule, welche er. abfchiden konnte, verftanden die 
Sprache ber Angeln nicht, waren nicht fähig ihre Ueberzeuguns 
- gen auf das rohe Wolf Äberzutragen; auf andern Megen mußte 
man ihm beizulommen fuchen. Wie in mehreren Theilen Staliens, 
fo auch in der Provence, hatte der römifche Stuhl feit den frü- 
hern Zeiten der oftgothifchen Herrfchaft bedeutende liegende Be: 
figungen,, welche ihm durch bie Franken nicht verfümmert wurden. 


*) Mabillon.de re Diplom. L. VI, num. 59. a. 751. „Cum 
resedisset Inluster Vir Pippinus Maiorem Domus Attiniaco in 
Palatio publico;‘* Unterfchrift! „„annum nono C hildericore ge.“ 
Num. 40.2. 753.,Pippinus Rex Francorum Vir Inluster ;'* 
Unterfehrift: „Hal. Marciss anno primp regni nostri“ 
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Bon den Einfinften derſelben befiehlt nun Gregor L feinem Ein: 


- nehmer junge leibeigene Angeln von einem Alter zwifchen 16 und 


418 Jahren. einzulaufen, welches auf dem großen Markte zu 


Maſſilia leicht gefchehen fonnte. Die gallifhen Solidi dürfe 


man dazu verwenden, dba fie ohnehin in italien außer Kurs 


waren. *) Diefe jungen Leute erhielten nun bie erforderliche 


Bildung als Geiftlihe, und die Beſtimmung Appoſtel bei ihren 


kLandsleuten zu werben. Eine zweite Schwierigkeit, fie wohlbe- 


halten an Drt und Stelle zu: bringen, befeitigten die noch vor⸗ 
handenen dringenden Empfehlungsſchreiben an mehrere Bifchdfe 
Galliens, an König Theuderich, an feine Großmutter Brune- 
child ꝛc., in welchen um günftige Förderung de Servus Dei 
Augustinus und feiner Gefährten, fo wie um Unterftägung bei 
der heiligen Abſicht nicht vergeblich gebeten wurde. Daß Unter: 
nehmen gelang über Erwartung, die‘ Sachfen fügten fi) willig 
unter Glaubensvorſchriften, welche zwar ebenfalls beffere Lebens⸗ 
weife forderten, aber doch für begangene Sünden eine Gnaben- 
thuͤre durch gute Werke ꝛc. offen ließen. Bald erwuchfen Bisthü- 
mer, es erwuchfen zwei Erzbifchofe, dad Land ift das erfte 
für die Lehre des heiligen Vaters gewonnene Land; überall wo 
ein Erzbifchof zum Vorſcheine kommt, fteht im Hintergrunde der 
Papſt als geiſtliches gebietended Oberhaupt. 

Alles Bisherige iſt bloß Einleitung zu den weitern, das 
Frankenreich unmittelbar beruͤhrenden Schritten. In England 
erwuchſen nun Kloͤſter, wo junge Angeln fuͤr den Kirchendienſt 
‚ihre Bildung erhielten und Heidenbekehrung ald eine ihrer heilig⸗ 
ſten Pflichten den Zoͤglingen eingepraͤgt wurde. Dieſe, und nur 
fie allein, konnten wirken auf die Voͤlkerſchaften des großen 
Germaniend, deren Sprache fie redeten. Verſuche waren ſchon 
in früherer Zeit gemacht worden, überalk wo der Franken Hoheit 
hinreichte, man hoffte durd) das Chriſtenthum mehr Geſchmei⸗ 
digkeit in die Seele Der rohen Deutſchen zu prägen, aber mit. 
geringem Erfolge. Ein fraͤnkiſcher Biſchof war viel zu anſehnlich, 
um ſich den Martyrer Tod bei den Unglaͤubigen auszuſetzen, 
auch die geringere Geiſtlichkeit, gut genaͤhrt bei ihren Pfruͤnden, 


fand es nicht dienlich, ſich todt ſchlagen zu.laffen; konnte fie doch 


*) Epist, Gregorii 1, zum, 7, ap. du Cheme, T. ], p: 890. 
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in ihren eigenen Bezirken den Paganismus nicht mit der Wurzel 
ausrotten. Zwar waren aus fremdem Lande, aus Britannien, 
. som innern Ölaubensbrange getrieben, dfters heilige Männer an⸗ 
gelommen und ‚hatten Auffehen dur) ihre Frömmigkeit erregt; 
aber ihre Wirkſamkeit reichte nur auf einzelne Punkte, Und dieß 
waren die Leute nicht, wie fit der heilige Vater wuͤnſchte. Sie 
erfannten in ihm den erſten aller Bifchdfe, fie ftrebten oͤfters, 
ihre Verehrung an der Schwelle des heiligen Peters yperfänlich 
zu bringen; doch daß die Vorfchrift des Papftes ihnen als noth⸗ 
wendige Hegel des Chriftenthums dienen müffe, glaubten fie nicht. 
Er warnt.vor der Irrlehre der Britonen; *) man erkennt fie 
leicht aus ihren landfremden Namen, der heilige Columban, 
Emmeramn, Kilian ıc. nebft ihren Schulen gehörten in biefe 
Klaſſe. 

Aus ſeiner Schule ſollten die Heidenbekehrer kommen, und 
ſie kamen, Anfangs der heilige Willibrod mit mehrern Begleitern; 
an der Kuͤſte von Friesland landen ſie; dieß war der naͤchſte 
Uebergang von England aus, und Pippin von Herſtall wilnfchte 
den Eingang bes Ehriftenthyums bei den rohen Friefen, deren 
Herzog Radbod fo eben durch ihm gedemäthigt war. Mat legte 
‚Kirchen an, Willibrod geht zweimal nad) Rom; holt fich dafeldft 
den Titel als Erzbifchof von Friesland, findet aber bei der Ruͤck⸗ 
fehr, daß die Sachſen mehrere feiner Begleiter todtgefchlagen 
hatten, daß andere in Zerfireuung lebten, daß Herzog Radbod 
durchaus nicht Chrift werden will — mit Einem Worte, die Unter: 
nehmung hat Eeinen gebeihlichen Fortgang. Da kam nun Win: 
‚fried (716), findet, in Friesland fey für jest nichts zu machen, 
geht daher mit Empfehlungen des Biſchofs von Winchefter nach 
Rom, erhält vom Papfte Gregor II. freundliche Aufnahme, den 
‚geiftlihen Namen Bonifacius and Aufınunterung zum Apoftel: 
amte; Thüringen follte ihm als Wirkungsfreis dienen (718). Er 
fand der Schwierigfeiten viele, weniger bei den Heiden, denen 
er predigte, ohne fie zur Annahme feiner Lehre ziwingen zu wollen . 


*) Epistola Gregorii i III, num. 129. ad Bonifac, in Mabillon 
Sec. Benedict. tertio. „Gentilitatis ritum et doctrinam, vel ve- 
nientium Brit onum, vel falsorum sacerdotum hacreticorum _" 
abjiciatis.“ 
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oder zu Fonnen, denn Karl Martell gewährte ihm zwar auf Für- 
bitte des Papftes feinen Schuß, der ihm unentbehrlic) blieb, wie 
er felbft gefteht, aber eifriger Befdrderer des Unternehmens war 
er nicht. *) Unaufhörlic zu fämpfen hingegen hatte Bonifarius 
gegen die bisherigen Lehrer bei den Thäringern, theild unmiflende 
Leute, die des Lateind nicht mächtig waren, und baher in ber 
Zaufformel ꝛc. manche Unregelmäßigfeiten fid) zu Schulden kom⸗ 
men ließen, theild Irrlehrer, die oben genannten Britones, durch 
welche dad Volt nichts vom heiligen Water hörte. Wergeblich 
bleiben feine beim Princeps Karl angebrachten Klagen, und fein 
großer Eifer ließ deffen ungeachtet nicht ab, fein Einfluß vergroͤ⸗ 
Berte fi) mit jedem Tage; nichts Bedeutendes unternahm er, 
ohne immer wieder nehe Vorfchriften von Rom einzuholen; daher 
die vielen Briefe der Päpfte an ihn. Bonifacius ging fogar 
weiter, als die ihm zugefertigten Vorfchriften forderten. Gre⸗ 
gor Il. trug ihm 3. 3. auf, Feinen als Geiftlichen nad) römifchen 
Sinne zu ordiniren, der fi) zweimal verheirathet oder Feine 
Jungfrau zur Frau gewählt habe, **) nach dem bei den Grie- 
chen noch jeßt angenommenen Syſteme. Aber Bonifacius ging 
ald Benediktinermönd um einen Schritt weiter; nach der Regel 
des Nicänifchen Eonciliums forderte er die Ehelofigfeit des Geift: 
lichen, Fein weibliches Gefchöpf follte in feiner Umgebung feyn. 


Als theoretifcher Satz tft diefe Regel von nun an geblieben, bie 


Praxis aber konnten die Päpfte erft viele Jahrhunderte ſpaͤter 
erzwingen, für jetzt konnten fie ed nicht einmal in Italien, Papſt 
Adrian bringt feine Klage bei Karl dem Großen an, daß die 
Geiftlichen in unerlaubte Eheverbindung treten. ***) 

Die Wrobezeit war überftanden; Gregor IH. fordert den 
heil. Bonifacius auf, nach Rom zu fommen, läßt ihn fein fchrift- 
liches Glaubensbekenntniß ablegen und bei dem Grabe des Apoſtels 


*) Eckhart de reb. Franciae orientalis T.I, p. 344. 

) Othloni vita S. Bonifacii ap. Basnage, T, III, Pars I, p. 346, 
„qui virginem non est sortitus uxorem.“ — Befondere wegen ber 
vielen eingefügten päpftlihen Briefe ift diefe erft im 11ten Jahrhun⸗ 
derte ausgefertigte Lebensbeſchreibung den übrigen vorzuziehen. 

***+) Epist. Adriani ap. du Chesne, T. Ill. p. 812. Sacerdotes 
seculares vestes circumferentes illicito matrimonio copulari. 
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Petrus ſchwoͤren, daß er getreuer fefter Anhänger der römifchen 
Kirche _bleiben wolle, *) und ſchickt ihn dann als Biſchof in 
partibus ‘abermals nach Deutfchland. Sein Name hatte ſchon 
binlänglichen Ruf gewonnen, daß ihm bei der Nüdreife Herzog 
Odilo in Bayern aufträgt, **) das wankende Kirchenwefen in 
feinem längft chriftlichen Lande zu ordnen; er ordnet die vier noch. 
vorhandenen Kirchenfprengel, kommt wieder nad) Thüringen, und 
da fi) vortheilhafte Ausfichten in der Ferne zeigten, geht er 
nochmals nad) Rom (738), laßt fid) zum Erzbifchof in partibus 
und zum PVicarius des Papfted ernennen, um im Namen bes 
allgemeinen Oberhaupts Verfügungen treffen zu koͤnnen. 
Schon in frähern. Zeiten hatte Papft Gregor. I. den Verfuch 
gemacht, die gallicanifche Kirche näher an die rdmijche zu Enäpfen. 
Der Bifhof Virgilius von Arles bittet um das Pallium und 
erhält eö leicht, mebft der Weifung, es nur bei feierlicher Meſſe 
zu tragen. Dem Briefe wird die Bitte an König Childebert 
beigefügt, daß die. Bisthämer nicht ferner dur Simonie an 
Weltlihe vergeben werden; ferner wenn Unterſuchung wegen 
Glaubensfadyen oder anderer Gegenftände erforderlich fey, fo 
follten 12 Bifhdfe den Gegenftand erwägen, und fey er zu fchwer, 
fo koͤnne man den Entfcheidungsfprud) von ihm erwarten. Er 
‚seht noch weiter, ernennt den Biſchof von Arles als feinen 
Vikat, um alle Streitigkeiten zu entfcheiden, doch fey es in 
twichtigften Fällen am beften, fi) an den romifchen Stuhl un: 
mittelbar zu wenden. ***) Appellationen nach Rom ſollten allmälig 
eingeleitet werden, das Weitere folge dann "wohl von felbft. 
Aber vergeblich war das Beftreben, Niemand wendete fida an den 
Biſchof von Arles in der Provence, deffen Anhänglichkeit an deu 
römiichen Stuhl von Altern Zeiten her befannt war; Synoden 
hielten die VBifchöfe unter dem Vorſize des Metropolitans; von 
dem Papfte wird dabei nie die Nede, Fein Erzbifchof trat im 
weiten Sranfenreiche hervor. 


9 Epist. Bonifacii. num. 117. 
x) Othloni vita S. Bonifacii ap. Basnage T. IT, Pars I, 
p. 552. „Provinciam Bagoariae, Othlone duce consentientc, in 
_quatuor divisit parochjas.“ 
tes) Epistolae Gregorii I. ap. du Chesne T. hp '890. 
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et aber gewann Alles in Furzer Zeit ein veränbertes 
Anfehen; Karl Martell war geftorben, an feiner Stelle ftehen 
die Shhne deffelben, Karlmann und Pippin. Hatte de ater 
nachtheilig für die Geiftlichkeit gewirkt, fo fuchen dieſe Alfes 
wieder gut zu machen, treffen Verfügungen zur Wiederherftel- 
Iung des Kirchenguts. Seit langen Jahre waren die ehemals 
gewöhnlichen Synoden nicht mehr gehalten worben, der Geift- 
liche 'verwilderte; diefe und die Kirchenorbnung muͤſſen wieder 
hergeftellt werden. *) Eo dachte befonders Karlmann, und fein 
Rathgeber, fein Gehälfe, war der Erzbifchof Bonifarius. Unter 
feinen Aufpicien errichtete er die Bisthämer Würzburg und 
Eich ſtett (741), feine Freigebigfeit verfchenkte beträchtliche 
unangebaute Ländereien am Zluffe Zulda im Buchoniewalb zur 
Stiftung des erften Klofters in Deutſchland; durch feine Unter- 
ftüßung erhielt er das Bischum Mainz (745), **) welches 
dadurch zum erften Erzbisthume im Frankenreiche ermädyät ; bisher 
war es Feine Metropolitanftadt geweien, zur Didcefe von Worms 
hatte es gehört. ***) 

Nun war Alles gewonnen für den heil. Bonifacius; er ift 
nicht mehr bloßer Heidenbefehrer,, fondern Vorſteher eines Längft 
vorhandenen fränkifchen Bistums, hatte Dadurch das Recht, in 
die ‚Kirchenverfaffung einzuwirfen, immer handelnd nad) Karl: 
manns Angaben. Die Synoden wurden wieder hergeftellt,, jährlich 
foliten jie in Zufumft gehalten werden; Vorſitzer bei benfelben 
ift Bonifacius ald anerkannter Erzbifchof und Vicarius des heil. 
Vaters, »F) deffen Anfehen und Einfluß dadurch mit jedem Tage 





*) Eckhart, Francia Orientalis, T. I, p. 401, mit Anführung ber 
Beweisſtellen. 
*) Othloni vita S. Bonif. ap. Basnage T. III, P. I, p. 356. „Car- 
lomanno adjuvante.“ 

»**) Fragmentum bistor. ap. du Chesne, T. I. p. 784. 8. Boni. | 
facius a Gregorio papa Moguntiae archiepiscopus nominatur, 
quamvis antea Moguntini episcopi suffraganei fuerint Worma- 
tiensium episcoporum. 

}) Karlomanni Capitulare, a. 72. ap. Baluf. T. I, p. 146, | 
„Ordinavimus per civitates (in Germania) Episeopos ct statui- 
mus super eos Archiepiscopum Bonifacium, qui est Missus Scti. 


Petri.‘ Das ganze Kapitel fpricht von dem Verfalle ber ecolesiastica 
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zunimmt. Schon war es fo weit, daß Bonifacius mehrere Erz 
bifhdfe ernennt und fi) das Pallium für fie von dem Papfte 
ausbittet; fo weit ift fein Anſehen gefliegen, daß er diefem einen 
Verweis gibt,‘ wegen der Nachricht, er habe Geld für das 
Palium genommen. Statt ihm zu zürnen , rechtfertigt ſich Papft 
Zacharias, nie fey ihm die Simonie in den Sinn gefommen, 
Belohnungen‘ von denen zu verlangen, weldyen er das Pallium 
ertheile; *) anders dachten in diefem Punkte die Päpfte fpäterer 


Jahrhunderte. Wie der Papft fo nahm auch Bonifacius den 


Titel an in feinen Briefen: Servus servorum Dei, tveldyes ein’ 
Jahrhundert früher bisweilen auch bei andern Bifchdfen der Fall 


geweſen ıwar, **) von nun aber nicht mehr ift. 


Nicht jeder Verſuch gelang dem aus vollem Heizen filr die 
Reinheit des Glaubens eifernden Manne; die Abfegung einiger 
unregelmäßig lebender Bifchdfe hatte er auf den Koncilien durch: 


. gefegt, aber verdrängen Fonnte er fie nicht aus ihrer Gtelle. 


Karmann war unterdeffen in das Klofter gegangen, und der nun 
einzig berrfchende Pippin folgte zwar dem bisherigen Syſteme, 
er begünftigte die von dem Papfte ausgehenden, ihm felbft groͤ⸗ 
ßeres Gewicht über feine Geiftlichkeit gebenden Verfügungen, 
doch mit mehrerer Ruͤckſicht auf die Altern Verhaͤltniſſe. Allen 
Sriedensfihläffen mit den Sachſen fügt er die Bedingung bei, 
daß fie Chriften werden follten. Auf Pippin wirkte Bonifacius 
vorzüglich dur) den Beiftand des Folradus, welcher Abt von 
St. Denys, zugleich aber erſter Kapellan Pippins und Archi⸗ 
presbyter war, wie er ihn in ſeinen Diplomen ſelbſt betittelt. 
Er war Pippins rechte Hand; durch ihn wußte Bonifacius zu 
bewirken, daß er das Erzbisthum Mainz bei Lebzeiten an ſeinen 
Zoͤgling Lullus abgeben durfte: **) ein Fall der bisher nie in der 


religio, und ihrer Wiederheritelung durch die Spnoden und den heit. 
Vonifacius; vom Verbote der Che bei den Gelftlichen, daß Feine frem⸗ 
den Bifchöfe geduldet werden, daß der Geiſtliche Feine Waffen trage. 

*) Epist. Zachariae ad. Bonifac. num. 443 und ap. Oth. 
lonem. 

”*) Du Chesne. T. I, p. 877. Epistola: „Sigiberto regi Deside- 
rius servus sorvorum Dei atque per gratiam ejus Caduccae ur- 
bis episcopus.“ 

*#s) Littera Bonifacii, num. 92. 
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Frankengeſchichte vorgekommen iſt. Mit jedem Tage wuchs das 
Anſehen des Papſtes im Frankenreiche; ſchon kam es einige 
Jahre ſpaͤter in Vorſchlag, alle Metropolitanſtellen in Erzbis⸗ 
thuͤmer zu verwandeln, welches aber fuͤr jetzt, ich weiß nicht, 
durch welche Umſtaͤnde, hintertrieben worden ift. *) In dieſer 
Lage befand fid) das geiftliche Weſen in Frankreich, als Pippin 


‚ den Eutfchluß, zu feiner biöherigen Macht den ldriglichen. Titel 


beizufügen, zur Ausführung brachte, 





w 


Sechs und dreißigſtes Kapitel. 


Pippin der Kurze wird König der granten. Krieggegen 
die Langobarden. Pippin wird Parricius von Nom. 


Längft lag ſchon Alles in Bereitfchaft, auf mehrern Ber: 
fammlungstagen war der Gegenftand zur Sprache gefommen, 
für Pippin flimmten die Proceres, in Ordnung gehalten durch 
die inmer wachfende Zahl der Leudes, deren Schickſal ganz 
von des Princeps Verfügungen abhing; gewonnen war die hohe 
Geiftlichfeit für den MWiederherfteller ihrer Befigungen und Ein⸗ 
fünfte. Pippin durfte daher bloß feine Geſinnung öffentlich zei⸗ 
gen, und war ficher, keinen Widerſpruch bei dem dirigirenden - 
Theile der Nation zu finden. Aber fchonen wollte er die oͤfſent⸗ 
liche Meinung, der große Haufe Tebte noch immer in der Webers 
zeugung, nur ein Merovinger Tonne ein rechtmäßiger Kbnig der 
Nation feyn. Um diefen zu gewinnen, war der Ausfpruch des 
Himmels erforberli, und daß diefer fi) durch den Nachfolger 
deö heiligen Peters ausfpreche, war durch des Bonifacius Bes 
möähungen ſchon weit verbreiteter Glaube. An den Papſt Za⸗ 
charias ſchickt daher Pippin feinen Liebling Folrad nebſt dem 
Bifchofe Burchard von Würzburg, mit der in das Allgemeine 
gehenden Anfrage, ob es dem Millen des Himmels angemef: 
fen fey, daß der Mann ben Kbnigstitel noch ferner führe, 


— 


#%)Synodus Vernensis, a. 755. ap. Baluf. T. I. p. 169. „Epi- 
5cC0pos, quos modo in vicem Metropolitanorum constituimus, ut 
ceterj Episcopi ipsis in omnibus secundum canonicam institu- 
tionem obediant, interim hoc plenius emendemu.* 
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welcher ihn bisher geführt habe, ohne das Mindefte zu wirken, 
oder ob die Königswürde dem Manne gebühre, durch deſſen 
Fuͤrſorge und Anftrengungen die Nation zur hohen Bluͤthe ge- 
fommen fey? Die Antwort verfteht fich von felbft; mit Freu⸗ 
den gibt Papft Zacharias den Ausſpruch für den Letztern. Er 
wird vorgelefen auf dem Reichstage zu Soiffons, Pippin fos 
glei nah alter Sitte auf den Thron gehoben und von 
Bonifacius, dem Legaten ded Papſtes, eingefegnet im Jahre 
752. Erft von diefem Sahre an gibt er fich felbft den Titel 
als König der Franken, wie oben bemerkt wurde; da aber die 
Unterhandlungen fchon feit längerer Zeit begonnen hatten, fo 
'zeigt fich eine PVerfchiedenheit des 6 Jahres bei den alten Schrifts 
flelfern. . 

Die einzelnen Umftände der Thronbeſteigung lernen wir 
erſt durch ſpaͤtere Nachrichten kennen, der gleichzeitige Fre⸗ 
gedar faßt ſie nach ſeiner Sitte in wenige Worte zuſammen: 
„als der paͤpſtliche Ausſpruch anlangte, wurde Pippin und 
„mit ihm feine Gemahlinn Berthrade durd) allgemeine Zuftim= - 
‚mung der Sranfen zur koniglichen Würde erhoben.’ *) Diefe 
päpftliche Erklärung der Rechtmäßigkeit erhielt in der Folge 
aus geiftlihem Munde die fehr erweiterte Auslegung: „dem 
» heiligen Vater habe Pippin und feine Familie die Krone zu 
verdanken.’ **) — Childerich II. und mit ihm’ bie (dmmt- 
lihen Merovinger verfchwinden im Klofter. ***) 

Der neue König figt unangefochten auf feinem Throne, 
nur fo viele Beſchaͤftigung hat er nach Außen, als er ſich felbft _ 
machen will. Gin vorgeblicher Angriff auf die Sachſen ift 
wohl einerlei Ereigniß mit, dem fchon früher erzählten Furzen 


*) Fredegar. c. 117. Mit diefer Angabe fchließt der Furzgefaßte 
Scriftiieller feinen Vortrag; es iſt aber fogleich wieder ein anderer 
beſtellter Hofpiftoriograph bei der Hand, unter Fredegard Namen. 

*) Schon zur Zeit Karls des Großen ſchreiben die Annales Ru. 
stici, a. 749. „Zacharias pro Pippino pronunciavit, per 
authoritatem Apostolicam jussit Pippinum re- 
gem fieri.“ 

*“%) Annales monasterii Bertiniani, a. 754. „Secundae . 
_ eoronationisPippini tempore Rex Hildericus, monachus h u- 
. jus ecclesiae, obiit.“ 


N 
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Kriege; Die Sarazenen waren allmälig aus Gothia verdrängt 
worden, nur das ſtark befefligte Narbonne widerfland jedem 
Angriffe, ein Belagerungscorps ließ Pippin bei demfelben ſte⸗ 
ben; die Bewohner von Bretagne, welche bei jeder gänftigen 
Lage Unruhen in den angränzenden Strichen des Frankenreichs 
erregten, aber ſchnell zur Ordnung zuruͤckkehrten, wenn Ueber⸗ 
macht ihnen drohte, mußten Gehorſam verſprechen; als plößs 
ih ein neuer Spielraum zu größeren Unternehmungen fich 
jeigte; Papft Stephan Fam nad) Frankreich, demäthig bittend 
um Huͤlfe gegen die drängenden Langobarden. 

Das Erarchat der Oftrbmer hatten dieſe vernichtet und da= . 
durch fehr nahe Ausfichten zum Beſitze bed ganzen mittlern 
Italiens erhalten. Ihnen gehörte ſchon früher dad "Herzog 
thum Benevent unter eigenen Herzogen; zu Spoleto faß ein 
langobardifcher Herzog, das große Rom iſt von ihrer Macht 
umgeben; ein zum Exarchate gehoͤriges Herzogthum war es 
bisher geweſen, obgleich als alte Hauptſtadt mit Vorzuͤgen aus⸗ 
geſtattet. Die wichtigſte Perſon in ihrer Mitte iſt der Papſt, 
ſelbſt in weltlicher Ruͤckſicht; denn er beſaß zerſtreute Güter im 
füdlihen Italien fo wie im nördlichen, und felbft in der Pros 
vence, wie wir oben gefehen haben; noch jenfeitd des adriaris 
fhen Meeres nach Often reichte fein Einfluß. Auf ihn richtete 
ſich der Blick feiner Mitbürger, und er fuchte Unterftügung 
am Hofe zu Konftantinopel, deffen Kaifer er bis; zur Stunde 
als feinen Gebieter und ald den Gebieter der Stadt Rom an- 
erkannte, wie die Auffchriften aller feiner Briefe beweifen. 
Aber hatte der Kaifer das ganze Erarchat nicht [hüten koͤn⸗ 
nen, fo war auch fein Schuß für Rom zu erwarten, jegt um 
fo weniger, da ein großer geiftlicher Kampf: zwifchen dem Papfte 
und dent geſammten Oriente hervortrat; und zu jeder Zeit iſt 
geiſtlicher Kampf unendlich ſchwerer auszugleichen als weltliche 
Uneinigkeit. 

Seit alter Zeit war es Sitte geworden, Bilder der Heili⸗ 
gen in den Kirchen aufzuſtellen, um durch das Andenken an 
ihr Beiſpiel die Andacht der Gemeinde zu erheben. Aber all⸗ 
maͤlig wandelte ſich dieſe Achtung in eine Verehrung der Bil: 
der; endlich ‚glaubte man den Heiligen felbft in dem Wilde zu 
erbliden, und brachte an daſſelbe feine Gebete und Opfer, in 

eine 
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eine Art von Abgdtteret artete am Ende die Verehrung aus.“ 
Dagegen eiferte mancher fromme Mann; man gewann endlich 
den Kaifer Leo, und das Verbot wider die Bilderverehrung er⸗ 
ging. Da ähnliche Vorfchriften immer Widerfegung finden, fo 
überfchritt der Glaubenseifer endlich alles Maß; es wurde ges 
boten, die Bilder zu verftämmeln und fie fammt und fonders 
aus den Kirchen zu werfen. Diefes Gebot erſtreckte fih auch 
auf Rom; man denkt leicht, daß die Päpfte widerftanden; längft 
fhon war es angenommener befeftigter Glaube, daß durch 
diefe Bilder der Heilige Wunder bewirfe, daß vorzüglich das 
Grab des erften der Apoftel hohe Verehrung des, Chriften for: 
dere; ein Theil des erworbenen päpftlicden Anfehens hing von 
diefen Weberzeugungen ab, der Papft Gregor II. widerftand den 
Forderungen des Hof; nicht um Anlaß zur Abgdtterei zu ges 
ben, fondern die Seelen der Gläubigen zu mehrerer Andacht 
zu heben, begänftige er die Verehrung der Heiligen vermittelſt 
ihrer aufgeftellten Bildniffe. **) Mergeblich entzog ihm der Kais 
fer einen Theil feiner weltlichen Einkünfte, felbft die Langobar- 
den theilten mit ihm bie nämlichen Anfichten. 

Da nun aber diefe in weltlicher Hinficht immer weitere Fort⸗ 
fohritte machten, der Stadt und dem Papfte mit jedem Tage ges 
fäprlicher wurden, fo Tonnten nur die Zürften der gefürchteten 
Franken Schuß gewähren. Schon bei Karl Martell hatte man - 
zu diefem Endzwecke vergebliche Schritte gemacht; jet war die 
Noth druͤckender ald jemals; Papft Stephan. erfchien daher als 
Bittender in eigener Perſon, nad) einer befchrberlichen Reife über 
den großen St. Bernhardsberg. *) Gegrändete Hoffnung zur 
Erreichung feiner. Abficht hatte er wegen des durch dem heiligen. 
Bonifacius errungenen geiftlichen Einfluffes auf dad Frankenreich 
und auf deffen Regenten, wegen der ihm erwiefenen Gefälligkeit - 
bei dem in des Himmeld Namen gegebenen Spruche,, ‚auch wegen: 
der im Hintergrunde fich zeigenden Vortheile. Er betrog fich 


” Fpist. Gregorii Il. ap, Baronium:, „ut memoria nostra ex- 
eitetur et ut stolida etc. mens nostra erigatur, et in altum eve- 
hatur per eos, quorusm haee nomina — et quorum hae sunt 
imagines, et non tanquam Deos, ut tu inquis, absit, non 
enim spem in illis habemus.“ 

**) Fredegar c. 419. Mons Jovis. 
Mannerts Geſchichte der Deutſchen. I. | 21 
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nicht. Auf Pippin wirkte. wohl am meiſten bie Heiligkeit bes 

“päpftlichen Namens und dad Verdienſtliche des dem Fürften der 

Apoſtel geleifteren Schuged; ed wirkte aber zugleich die Eiferfucht 
anf die täglich fich häufenden Vergrößerungen der Langobarben, 
welchen er vielleicht ald Vergehen anrechnete, Daß der feiner 

Herrſchaft fo gefährliche Grippo Schutz in ihrer Mitte zu erhalten 
hoffte; es wirkte, daß er feine Großen im weitauefehenden 
Kriege befchäftigen konnte. 

Mit Freuden vernimme daher König Pippin bie unvermuthete 
Ankunft des heiligen Vaters, ſchickt ihm ſogleich ſeinen aͤlteſten, da⸗ 
mals zwoͤlf Jahre alten Sohn Karl zum ehrerhietigen Empfange 
entgegen, und bald darauf empfaͤngt er ihn ſelbſt an der Spitze 
feines Hofſtaats. Um groͤßern Eindruck zu machen, wirft ſich 
Stephan, nebft ihm feine zahlreiche geiftliche Begleitung verehrend 
und bittend zur Erbe *), wird. freundlich aufgehoben von dem 
Könige, und trägt num feine dringende Bitte um Beiſtand vor. 
Er wird ihm zugefagt. Da nun aber bie. äußeren Formen nicht 
vernachläffigt werden durften, fo geht fogleich eine Geſandtſchaft 
ab an den Langobardenkbnig Aiſtulph, daß er von feinem Be⸗ 
ginnen abftehen und dem Popfte dad Entzogene zuruͤck geben 
follte; dem heiligen Vater weiſet man das herrliche Klofter von 

St. Denys zum Winteraufenthalte an. Die Antwort war eine 
abfchlägige, wie man erwarten konnte, und nun ließ. ſich der 
Vortrag des Königs leicht durchfegen. Am iften März ftanden 
die Franken in Verfammlung nad) gewöhnlicher Sitte; mit den 

Vorſtehern bderfelben, den Proceres, hält Pippin feine Berath⸗ 
ſchlagung, Altes ift einftimmig, und fogleich geht der Zug in 
Begleitung des Papftes vorwärts. **). 

Ä Um fich des Koͤnigs Anhänglichkeit fefter zu ertverben, bes 
nuͤtzte Papft Stephan die Gelegenheit, ihn und feine. beiden 
Söhne ale Könige zu falben, ob er gleich beim Antritte ver Re⸗ 
gierung ſchon von dem ‚heiligen Bonifacius war gefalbt wor: 
den ***); größern Nachdruck follte die bedeutungsvolle Feierlichkeit 


Pr 4 


— — 
*) Annales Mettenses, a. 753. Stephanu Papa, una cum 
clero sug, aspersus cinere et indutus cilicio, in terram pro- 
stratus, per misericordiam Dei Regem obsecrat etc.“ 
. **) Fredegar c. 119. 
*k) Annales Tiliani auctiores ap, du Chesne T. U, „a, 750 
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durch die Hand des Himmels‘, das heißt des Papftes, gewinmn. 
Hier zum erſten Male holte man .diefe Handlung aus dem alten 
Teſtamente hervor; Tein Kaifer, kein König war bisher je ges 
falbt worden, außer etwa in Spanien ‚ als die hohe Geiſtlichkeit 
daſelbſt das Anſehen über ihren. König erhoben hatte, doch ohne 
den minbeflen Einfluß des Papftes; von nun an wird die heilige 
Geremonie nie wieder Vernachläffigt, .erft durch fie ift der Fürft 
wirklich vom Himmel anerkannter. und beftätigter Regent. - 

Eine Schwierigkeit fchien dei Unternehmüng die unerwartete 
Ankunft Karlmanns in den Weg zu legen. Mönch war nad) eini⸗ 
gen Ummwechfelungen diefer Bruder Pippins in dem Klofter zu Caf- 
fino geworben, und auf Königs Aiſtulphs Betrieb legte ihm fein 
Abt als Pflicht des Gchorfams auf, den Zug feines Bruders zu 
verhindern, Pippin kam in Verlegenheit, nicht wegen der For⸗ 
derung Karlmams, er- ſchlug ſie ab, weil hoͤhere Anſichten die 
Ausführung des: einmal gefaßten Entfchluffes forderten; aber 
feine neue Herrfchaft hatte noch nicht hinlängliche Keftigfeit, der 


ehemalige Mitregent erfcheint, Leicht erwirbt er fih Anhänger; -  - 


der Sprung aus dem Klofter auf den Thron ift bei den Franken 
feine ungewdhnliche Sache; Pippin muß ſich feiner Perfon verſi⸗ 
chern. In ein Klofter zu Vienne oder zu Lyon wird Karlmann 
während des Italienifchen Zuges eingefchloffen, als Gefangener be= 
handelt, und im folgenden Jahre ſtirbt er ald Gefangener nicht 
ohne entftandenen Argwohn eines unnatirlichen Todes; feine 
Söhne erhielten die Tonfur. *) 
Die Armee rücdt unterdeffen (754) in Begleitung des Pap⸗ 
ftes über Maurienne in Savoyen nad) dem Uebergange des Hoch⸗ 
gebirgeö, mo Köhig Aiftulph ſchon zur Gegenwehr in Bereitfchaft 
ſtand und die engen Päffe in den Bergſchluchten von Sufa befeßt 
hatte. Das Morbringen wurde fehr erfchwert,, bis eine Abthei⸗ 
lung der Franken an einer andern Stelle den Uebergang ſnach die⸗ 


Pippinus secundum morem Francorum electus ad regem, et 
unctus per manus S, memoriae Bonifacii episcopi.““ „A. 754. 
Apostolicus Stephanus confirmavitPippinum unctione, 

. sancta in regem, et cum eo untit duos filios ejus.“ 

*”) Annales Tiliani, ap. du Chesne, T. II. a. 753 „Papa Ste- 
phanus venit in Franciam, et Karolomannus post eum, et filii 
ejus tonsi sunt.“* 
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fen Bergthälern gewann, zwar von Aiſtulphs ganzer Macht ange⸗ 
griffen wurde, aber auf die Huͤlfe des heiligen Peters rechnend 
doch den Sieg errang; Aiſtulph wurde geſchlagen, und hatte er 
bei allen von der Natur dargebotenen Vortheilen dem Angriffe der 
Franken nicht widerſtehen Tonnen, wie konnte er ed im Blach⸗ 
felde? Er wagte kein ferneres Treffen, ließ fich in feiner feften 
Hauptſtadt Ticinum (Pavia) einfchließen und erblidte von bier 
aus die Merheerung des umliegenden Landes. Nichts blieb ihm 
übrig als Nachgiebigkeit; er bat und erhielt den Frieden, ver: 
ſprach der römifchen Kirche alles Entzogene zu erfeßen, die frän 
- fifhe Oberherrfhaft anzuerkennen und nie den apoftolis 
fhen Sig und die. Republik (das Mbmerreich) feindlic) anzu: 
_ fallen. So ließ ihm Pippin nach feiner Herzenögüte Leben und 
| Neid); ein großer Beweggrund mögen wohl die an feine Op⸗ 
timaten ertheilten reichen Geſchenke geweſen ſeyn; die Armee 
mit Schäßen beladen Tehrte nad) Haus. *) Durch den Miſſus 
Regius, den Kapellan Zolrad und feine Gefährten wird Papſt 
Stephan triumphirend nach feiner Reſidenz Rom zuruͤck ge: 
leitet. **) 

Gefränkt durch bie erlittene Demuͤthigung hält König 
Aiftulph die gemachten Verfprechungen nicht, zieht gegen Nom 
bis zur außerhalb der Etadt liegenden St. Peterslirdye und ver: 
brennt die umliegenden Häufer- So erzäplen bie fränkifchen 
Schriftfteller nach der Angabe des heiligen Vaters, der ſich fo: 
gleich wieder Mageud an SPippin wendete. In der That war die 

"Rage zweideutig; der Kirche harte König Aiftulph Feine Ländereien 
entzogen, von feinen Befigungen Aufopferungen zu machen, war 
ihm nicht worgefchrieben; der alte Streit fängt alfo fogleich wie: 
der an; daß die Franken fich entfchließen kͤnnten, dem Papfte zu 
Gefallen den befchwerlichen Zug zum zweiten Male zu unterneh: 
men, glaubte er nicht. Anders war die Geſinnung Pippins, er 
ift fogleich bereit zur wiederholten Unternehmung; nicht bloß die 
Unterſtuͤtzung des Papftes lag ipm am Herzen, fondern zugleich 
die Fefthaltung der ‚Öffentlich anerkannten und fo fchnell verlegten 


? 





*) Fredegar c. 4120. > 
**) Eginhardi Annal. a. 755. „Stephanum Papam cum Folrado 
capellano, et non 'minima Francorum manu Romam remisit.‘ 
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‚Abhängigkeit von den Vorfchriften der Franken. Diefe Anficht 
theilte fein hober Adel nicht mit ihm. War aud) fchon bisher der 


Heerbann oͤfters laͤſtig, wegen der Häufig wiederholten Sommer: 


züge, fo ertrug ihn doch die kriegsluſtige Nation willig, er endete ı 5 
: in wenigen Monaten, brachte gewöhnlich Raub und Beute, im 


Winter hatte der Krieger viel zu erzählen von feinen T’haten. 
Nun aber verbreiteten die Unternehmungen fich fchon über das 


Hochgebirge in fremdes Land, ber gewonnene Raub verfchwand - 


vor der mühfeligen Nachhauſekehr, größer wurde der Wideriwille. 
Und die Großen, welche ihr zahlreiches Gefolge nähren mußten, 
auch nicht gerne fahen, daß der König feine Macht auf ihre Ko- 
ften vermehrte, dadurch weniger abhängig von ihnen wurde, wis 
derfesten ſich *); ohne ihre Hülfe, bloß von feinen eigenen Leu- 
des begleitet, Tonnte Pippin den Kriegszug nicht unternehnien. 


Doch hatte er Einfluß genug, um fie endlich zur Theilnahme zu be⸗ 


- wegen, und num ging der Zug raſch vorwärts (756), über den Mont 


v 


Cenis (Cinisius mons). Auch dießmal hatte zwar König Aiſtulph 


die Päffe beſetzt, doch die Franken, nun ſchon mehr an den Krieg 
im Gebirge gewoͤhnt, fanden mehrere Uebergaͤnge; Aiſtulph iſt 
auf dem Ruͤcken bedroht, nichts bleibt ihm uͤbrig, als ſich aber⸗ 
mals in ſeine Feſtung Pavia einzuſchließen und auf das Bitten 
zu legen, wobel er weniger anf den zuͤrnenden Pippin als auf 


die Zuneigung der ihn begleitenden Großen rechnete; durch ihre 


Sürbitte erhiele er nochmals Reich und Leben. Daß er alle fruͤ⸗ 
bern Eidſchwuͤre wiederholen, abermals Geifeln geben, vollftän- 
dige Entfchädigung verfprechen mußte, verfteht fid) von ſelbſt; 
aber er nerfprach noch ferner Tribut und unverbräcdylichen Gehors 
ſam, nie fich zu empbren gegen Pippin und bie Proceres der 
Franken, lieferte den dritten Theil feiner Schäge an den Koͤ⸗ 
nig, und noch weit größere Geſchenke vertheilte er an die Vor⸗ 


nehmen, weiche: das überhängende Gewitter befchworen hatten. 


/ 


Ohne Treffen kehrt die Armee ruhmvoll nach Haus. König 
Aiftulph verlor bald darauf das Leben auf der Jagd durd) einen 
Sturz vom Pferde; mit Einflimmung Pippins: and nad) dem 
Rathe feiner Proceres wählen die Langobarden den Defis 
derius zum König. **) _ 


*) Eginhard vita Caroli M. c. 6. Bu \ 


) Fredeger c. 130, 133. 


t 
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Damit es nicht ferner ftreitig bliebe, was an ben Papft 
abzuliefern ſey, ſchenkt er diefem Raverma nebft ver Pentapo- 
lid. Dieß wird nun vollends eine Schraube ohne Ende; die 
des Landes unfundigey Franken wußten nicht, was fie verfchenkt 
hatten, die Langobarden nahmen die Schenkung im engern 
Wortverftande, die Päpfte hingegen dehnten fie auf das ganze 
ehemalige Erarchat aus, wodurd fie als weltliche Gebieter in 
den vollen Befiß der drei heutigen Legationen des Kirchenflaats, 
oder alfer Ländereien dftlic) und noͤrdlich von den Apenninen 
und noch weiter gefommen wären, zum ‘Theil auch gelommen 
find. Andere Ortfchaften lagen innerhalb des Dukats von Rom 
und in Tuscien, gehdrten aber den Langobarden, diefe durften 
nicht fehlen, der Papft nimmt fie in Anſpruch; die Herzoge 
von DBenevent und Spoleto waren abhängig von dem Könige 
der Langobarden, fie felbft waren Langobarden, fuchten aber 
völlig unabhängig zu werden; der Papſt nimmt fich ihrer an. 
Daher Klagen und Zank ohne Ende; man erflaunt beim Durd)- 
lefen der Briefe des Papſtes Paul, welcher feinem Bruder 
Stephan gleidy im nächften Jahre auf dem Throne folgte, wie 
er immer wieder Stoff zu Befchwerden findet, abwechſelnd die 
feinften Schmeicheleien und das Strafgericht des heiligen Pe: 
ter8 anzuwenden. weiß, um die Franken zum immerwaͤhrenden 
Schuße in Thätigfeit zu erhalten. *) Kine: folche Lage konute 
nur durch den Untergang des Rangebardenreichs eine andere 
Anficht gewinnen. - Nie haben die Päpfte Alles erlangt ,- was 
fie wuͤnſchten, die Wiinfche gingen in das Unendliche, aber ihr 
Ton mußte fich ändern, fo wie Karl der Große König der Lau⸗ 
gobarden wurde; fie. verlangen unumfchränkte Herrſchaft ‚über 
. die Bewohner der neuen Erwerbungen, erhalten. aber nur den 
Genuß der Einkünfte. **) + - 

Bei Gelegenheit des Siegs ber die Eangobarben und ber 
Schenkungen an den heiligen Peter erhält Pippin den Titel 
Patrictus; ‚mit. unverfennbarer Bezeichnung der Daburch er: 
langten Schutzhorrſchaft uͤber die Stadt Rom und > über die Be⸗ 


*) Codex Epistolaris Caroli Magni, ar du Chesne, T. 
Il, p. 800 ete. 
**) Epistola Adriani Papae, P« 802. 
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ſitzungen der Kirche. Nie wird er son nun in den Briefen der 
Paͤpſte übergangen *%), immer follte der König im lebhaften An- 
denken erhalten ‚werden, daß Schutz des vornehmſten der Apoſtel 
eine feiner erſten Pflichten ſey; auch Pippin und fein. Nachfol: 
ger vernachlaͤſſigen den Titel niemals, ihnen galt er als Beweis 
der Hoheit über Rom. Von wen und auf welche Weiſe er ge 
geben worden ift, muͤſſen wir nur errathen. Gerne wuͤrde ihn 
der oftrbmifche Hof gegeben haben, als Zeugniß hätte er gegolten 
von feiner dur) Pippin fr jetzt ausgeübten Oberherrfchaft , Diefe 
Anerkennung Ing aber nicht in dem Sinne der übrigen Parteien. 
Der Papft iſt unftreitig Urheber der Benennung, er für feine _ 
Perfon kann fie aber ‚nicht ertheilen, er ift in Reiner Ruͤckſicht 
Oberherr; er ertheilt fie daher im Namen ber Stadt Rom,. 
welche fich gefchmeichelt findet, dadurch als ſelbſtſtaͤndige Repu⸗ 
blik anerkannt zu werden **); er ertheilt fie zugleich im Namen 
des heiligen Peters, ohne diefe Senten; geradezu auözufprechen; 
noch mehr, ‚er erklaͤrt den Heiligen felbft ald Patrieius, immer 
mit halb im Dunkel gehaltenen Wendungen ***). Daß Petrus 
als claviger regni coelorum König Karld Protector iſt, durch 
welchen er feine Siege errungen hat, wird im nächfolgenden Briefe 
und fonft noch gar oft den Frankenkoͤnigen unter die Augen geftellt. 
Als Pippin auf dem zweiten Zuge nad) Stalien begriffen 
war, landeten Sefandte des Kaifers Konftantin zu Maſſilia; fie 
wurden für jegt nicht vorgeglaffen, und wahrfcheinlih kam im 
nächften Fahre eine zweite Gefandtichaft, oder war ed noch bie 
erftere; ung liegt nichtö Daran; denn Unterhandlungen, wo der Kaifer 


*) Quffcrift der Briefe: Domno excellentissimo Pippino Regi 
Francorum et Patricio Romanorum Stephanus Papa. 

“) Die Annal Egolismenses, ap. du Chesne T. II, p. 69 
drüden wohl das Verhältniß am richtigften au: Post Pippinum 
Pium regnavit Carolus filius ejus, quem postea Romani ele- 
'gerunt sibi Advocatum St. Petri contra regos Langobardo- 
rum. Deinde ipsum domnum Carolum elegerunt sibi in Pa- 
trieium Romanorum. 

) Epist. Adriani Papae ad Carolum Regom, num. 85, 
p- 802. Er klagt, daß bie weltliche Herrſchaft des Papſts nicht im 
vollen Umfange anerfannt werde. Sicut honor Patriciatus vestri a 

. nobis irrefragabiliter oonservatur, simili modo Patriciatus 
beati Petri fautoris vestri — irrefragabili jure permanoat.‘*, 

ur j 
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feine Beſitzungen in Italien wieder zu erhalten hoffte, konnten 
fein Gedeihen haben. - Aber: merkwuͤrdig wurde die Sendung, 


. weil fie unter andern Gefchenken auch die erfte Orgel in das 


Reich der. Franken brachte. Kein Schriffteller übergeht dieſe 
‚wichtige Nachricht mit Stillſchweigen, auch in ber Jahrzahl 
(797) find ſe te. völlig übereinftimmend. 


ji 





Sieben und dreißigſtes Kapitel. 
Ayuitanifherstieg. Thaffilo, Herzog derBajvarier. Pippin 
theilt das Reich unter feine beiden Söhne und ſtirbt. 
Im naͤchſten Fahre fommt nun wieder ein Krieg gegen bie 
Sachſen an die Tagesordnung , deſſen Veranlaſſung wir nicht ken⸗ 
nen. Eine flarfe Verſchanzung hatten fie nicht ferne von dem Ein- 
fluffe der Kippe in den Rhein angelegt, folglidy in einer Gegend, 
welche Pippin zu den alten Befiungen der Ripuarier rechnete. 
Er greift an, durchbricht nach hartem Widerftande den Wall, 
fchlägt die Sachſen etlihe Male und zwingt fie zur Bedingung bed 
gegebenen Friedens, daß fie jaͤhrlich auf dem Reichstage der Fran⸗ 
ken erſcheinen und drei hundert Pferde als Geſchenk oder Abgabe 
feierlich uͤberreichen mußten. *). Es war eine Art von Anerken⸗ 
nung fraͤnkiſcher Hoheit. 
Waͤhrend der bisherigen Unternehmungen hatte Herzog Mai: 
far Ruhe von Seite der Franken, von Feiner Feindfeligkeit wird. 
die Rede. Nun aber da Pippin ruhige Tage verlebte, und das 
Volk nebft feinen Großen nicht in Unthätigkeit laſſen will," kommen 
Forderingen zum Vorfcheine, fehr rechtmäßige nach der Franken 
Erzählung. Der Princeps Waifar fell die in Aquitanien zerftreuten 
Kirchengäter der Franken ausliefern, fie in ihrer Immunität lafs 
fen, feine Richter und Steuereinnehmer in biefelben fchiden. 
Dadurd) wäre nun aber Einmifchung der Franken in jeden Winkel 
des Landes erwachfen und Gezänfe über die gegenfeitigen Vor⸗ 
rechte. Waifar fchlug es ab, lieferte auch die Franken nicht aus, 
welche ſich zu ihm geflüchtet hatten. Dieß war «8, was man ver 
langte. Wider Willen, fagen die fränfifchen Schriftfteller,. und 
“anderweitige haben wir nicht, dringt Pippin mit'feinen Truppen 





*) Eginhardi Annales, a. 758. 
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vor, ſengt und brennt und kehrt zuruͤck, da Fein Widerſtand er=, 
folgte, und Waifar verſpricht, ſich in die Forderungen zu fuͤgen; 
hier und in der Folge darf er ed nie wagen, im offenen Felde zu 
erfcheinen. ber er begeht den Zehler, um Gleiches mit Gleichen 
zu vergelten, ebenfalls einen Streifzug in das angränzende Burgund, 
bis nach Autun und Chalons zu unternehmen, ald Pippin feine 
Truppen entlaffen hatte. Eigentlich; war er nicht felbft der Unter- 
nehmer, fondern der Graf nebft dem Bifchofe von Bourges und der 
Graf von Auvergne *) waren ed, welche Rache wegen der er= 
lietenen Plünderung üben wollten, und wir lernen durch diefen 
Umſtand, fo wie ans dem Fortgange des Kriegs, daß daB eigent- 
liche Aquitanien fid) unter mehrere anfehnliche Grafen vertheilte, 
welche zwar den Herzog Waifar ald Anführer aber nicht als Ge⸗ 
bieter in dem Bezirke ihres Landes anerkannten, daher auch der ge: 
ringe Eifer deffelben zur Vertheidung Aquitanien. Der wahre 
Sig feiner Herrfchaft war Gascogne. | 

Diefer Streifzug war erwünfchte Sache für Pippin. Eben 
ſaß er auf dem Reichötage mit feinen Großen, ald die Nachricht | 
fam; Krieg gegen Aquitanien wird alfo fogleic) befchloffen und der 
Angriff (761) gemacht, abermals mit bloßen Streifereien,; doch 
drang man weiter vor und fing an die feiten Punkte in Auvergne 
beſetzt zu halten. Beim dritten Feldzuge ift nun fchon der Sinn 
auf. bleibenden Befig der Landfchaft gerichtet, denn bisher ging im 
Winter immer verloren, was während :ded Sommers fich hatte 
unterwerfen: müffen (762). Die fefte Stadt Bourges wird von 
gefammter Sraufenmacht eingefchloffen, mit Maſchinen die Mauern 
gebrochen, die Stadt erobert, die befchädigten Manern wieder her- 
geftellt und Beſatzung zurüdgelaffen. **). Das Weitere follte der 
nächftfolgende Feldzug bringen, denn fehon wurden die Truppen , 
nicht ferner entlaffen, fondern auf der burgundifchen Gränze in 
die Winterquartiere gelegt. Um die Fortfchritte zu vereiteln, macht 
der Graf von Auvergne einen Einfall in die Umgegenden von Lyon, 
er wird aber von zwei andern Grafen angegriffen und erfchlagen; 
der Graf von Poitierd zieht gegen Tours und wird ebenfalls er- 
ſchlagen (763) von den Leuten des heiligen Martins; unwider⸗ 


* Fredegar c. 125. 
°*) Fredegar c. 126, ” 
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ſtehlich dringt Pippin bei dieſem vierten Feldzuge immer weiter 
vor und haͤlt die eroberten Kaſtelle beſetzt, ſo daß nun Waifar 
den Entſchluß faßt, die Mauern von Poitiers, Limoges, Saintes, 
Perigeur, Engoulesme, niederzureißen, um dem Gegner Feine 
feften Stüßungspunfte beim weitern Vorbringen’ zu binterlaffen *). 

Er macht noch einen Verſuch, die Aufmerkſamkeit Karls auf 
eine,andere Seite hinzuleiten. Die Stadt Narbonne in Gothia 
(in Languedoc), die einzige in dem Befige der Sarazenen gebliebene, 
hatte jedem Angriffe der Sranfen widerftanden. Drei Fahre lang 
war fie vergeblich umlagert, bis endlich die gothifchen Bürger der 
Stadt, durch das Verfprechen,, daß fie ihre obllige Freiheit und 
das Recht nach eigenen Gefeben und Gewohnheiten zu leben behal- 
ten follten , fich bereden ließen, die farazenifche Beſatzung zu er- 
morden, und den Sranfen die Thore zu erdffnen. Weber das Fahr 
der Ergebung find wir in Ungewißheit **), doch kann man ver: 
muthen, daß die Belagerung erft nach den italienifchen Zügen er- 
folgte, denn während derfelben durfte Pippin feine Truppen nicht 
durch Trennung ſchwaͤchen. Die Stadt hatte nun fränfifche Be⸗ 
fagung; um fie entweder einzufchließen oder fie zu vernichten, 
wenn fie auf dem Ruͤckzuge begriffen fen, ſchickt Waifar einen’ Ge: 
neral mit Truppen ab. Doc) die kriegsgeuͤbte Beſatzung fchlug 
mit eigenen Kräften die leichten, zum Kriege in der Linie wenig 
paflenden Vasken. Waifars Angelegenheit ging mit ſchnellen 
Schritten dem Verderben entgegen, als ein unerwarteter Auftritt 
noch einige Zoͤgerung bewirkte. 

Thaſſilo, den Sohn ſeiner Schweſter Chiltrud, hatte Pippin 
als Erbherzog von Bayern anerkannt, und ihn unter ihrer, im 
Grunde unter ſeiner eigenen Aufſicht im Lande gelaſſen. Nach dem 


*) Fredegar c. 128. 

'*#*) Die Annales Mettenses, a. 752 laſſen die Belagerung ſchon 
in diefem Jahre anfangen. Das Fragm. Chronici Tolos. 
(bet du Chesno T. III, p. 148 aber fagt beim Jahre 759. Franci 

- Narbonam obsident, 'datoque sacramento Gothis, ut si civita- 
tem traderent partibus Pippini, permitterent eos legem suam 
haber& Quo facto Gothi Saracenos occiderunt et civitatem 
partibus Francorum reddiderunt.“ So viel ift gewiß, baß bie 
Gothen in Zukunft ihre eigenen, von ben fraͤnkiſchen verſchedenen 
Einrichtungen behielten. 
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Tode der Mutter nahm er den Neffen an feinen Hof, gab ihm, \ 


wahrfcheinlich zugleich mit feinen eigenen Soͤhnen, eine zweck⸗ 
mäßige Erziehung und nahm ihn mit fich bey dem zweiten Zuge 
gegen die Langobarden, wo bie Schriftfteller feine Gegenwart be- 
merken. ) Da nun Zaflilo zum Sjüngling beranreifte, führte 
er ihn feierlich in die Berfammlung der. fränfifchen Großen und 
übergibt ihm die Regierung feines Landes, fordert aber zugleich 


von ihm den Handſchlag nebſt dem Eide der Treue fuͤr ſich und 


feine beiden Söhne (757) , wie ihn ein Vaſall gegen feinen Ober⸗ 


herrn zu halten verbunden ift. Den nämlichen Bafalleneid mußten - 


zugleich feine Begleiter, die vornehmen und. adeligen Bayern (pri- 
mores ac majores natu) in die Hand des Königs nach Sranfen- 
fitte ablegen. Zu mehrerer Sicherheit führte man dann ben Thaf- 


filo nebft feinen: Begleitern zu ben wichtigften Heiligen des Landes. 


herum, amd überall mußten fie auf den Reliquien derfelben den naͤm⸗ 
lichen Eid der Treue wiederholen**). Auf dieſe Weiſe wurde er. als 
Landesherzog nach Bajoarien zuruͤck geſchickt, ſeltſame Verhaͤltniſſe; 
er iſt Antruſtio des Könige und doch zugleich. gebietenber Herr in 


feinem Sande, 


In Abhängigkeit: aufgewachfen fühlte der. iunge Thaſſilo das 


Nachtheilige feiner Lage erft. mach erlangter Reife der Fahre, feine 


Schritte find mitunter gehemmt durch die Großen, welche fo wie 
er den Vafalleneid geſchworen hatten; wie Die übrigen Sranken, 
fo wurden num aud) feine Bajoarier und er, felbft zum Heerbanne 
aufgeboten, welches in.früherer Zeit ‚der Fall nie gewefen war. 
Er ertrug es, bis der Fortgaug des aquitanifchen Kriegs immer 


deutlicher machte, Herzog Waifar, der mit ihm in ähnlichen . 


Verhältniffen lebte, follte nicht zur Nachgiebigkeit gebracht, fon: 


dern feines Landes beraubt follte. er werden. Dafchien es Zaffilo 
unerträglich , felbft mitwirfender Mani bei bem Verderben defjel: - 
ben zu heißen. Er ftellt fi) Frank, läßt die Armee vorwärts zie⸗ 


hen (763) und geht dann ohne Weiteres nad) Bayern, mit der 
Aeußerung, nie fey er gefonnen, wong Pippins Angeſch Sr wieder zu 





*) Fredegar c. 12. 
.%) Annales Eginhardi, a. 757. — Annales Rustici, a. 


‚157. ,„,Thassilo in vasatico se commendans per nus sacramenta 
jurayit multa et innumerabilia etc. siceut Vasallus recta 
mente Domino sup. esse .deberet etc.“ 


\ 
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feben *); dieß war num förmliche Her eslitz, Entfernung vom 
Heere ohne Urlaub. 

Der gewagte, vielleicht uͤbereilte Schritt erregte allgemeines 
Auffehen; der Zug gegen Aquitanien hatte für dieſes Jahr ein 

- Ende, ein neuer Krieg ſchien auszubrechen; zu Worms hält 
daher (764) Pippin eine Verſammlung feiner Großen zur Be: 
rathfchlagung über die Zortfegung des bisherigen und wegen Des 
bayerifchen Kriegs. **) In Rüdficht bed letztern kam es zu kei⸗ 
nem Befchluffe, Pippin fühlte vielleicht das Unbillige der Lage, 
in welche er den Thaſſilo verfeßt hatte; freundlich wurben die Ver: 

hältniffe nicht wieder, aber fie Tamen and) zu feinem Ausbruche 
der Feindſchaft; Herzog Xhaffilo regierte, wie feine Vorfahren 
regier£ hatten. Er ſuchte Ausſohnung mit feinem Oheime durd) 
Vermittelung des Papſtes zu bewirken, der auch deßwegen eine 
Geſandtſchaft an Pippin ſchickte; aber die Abgeordneten wurden 
durch den Koͤnig der Langobarden an' ber Fortſetzung Ihrer Reife 
gehindert. ***) , 

Yuch anf den aqnitanifchen Krieg äußerte diefer Vorfall‘ feine 
Folgen, im naͤchſten Jahre wurde Fein foͤrmlicher Feldzüg unter⸗ 
nommen, gegenfeitige Streifereien Hütten ihren Fortgang. Frie⸗ 
densvorſchlaͤge machte Herzog Waifar, bat um die Zuruͤckgabe des 

ſchon verlornen Aquitaniens; fraͤnkiſche Hoheit aber wolle er an⸗ 
erkennen und jaͤhrlich bezahlen den Tribut oder die Geſchenke, 

welche man von feinen Vorfahren gefordert habe. F) In den 
erften Fahren des Kriegs wären diefe Anerbietungen wahrfcheinlich 
angenommen worben, denn Abhängigfeit, aber nicht die Abfegung 
des Herzogs hatte man urſpruͤnglich gefordert; nun aber war die 





) Annales Rustioi, a. 763. „hippinus rex habuit- ‚plaeitum 
suum in Nivernjs, ibi Thassile. Bux Bajaariorum postposuit 
sacramenta, ‚et per malum ingenium se inde seduxit — se sub- 
trabendo Bajoariam petit, et nusquam amplius faciem regis 
‘videre voluit." 

**) Annales Eginhardi, ad a. 764. 

**##) Epist. Pauli Papae ad Pippinum Regem, ap du Chesne, T. m, 
p- 737. 

H Fredegar c. 130. Immer liegt diefer gleichzeitige Schriftſteller 
bei der Hand; die uͤbrigen dkenen zur Aushuͤlfe, wo er zu kurz die 
Thatfahen hinſtellt, auch wohl flillfhweigend übergeht, wus einen 

Schatten auf pippins Handlungen werfen | inne, 
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Lage völlig geändert, Pippin ſteht ſchon im feſten Beſitze Aquita⸗ 
niens, nur von Gascogne und von der perfbnlichen Unterwerfung 
des Herzogs ift noch ferner die Rede. Im ‚vollen Rathe der 
Franken und der Vornehmen wirb alfo der. Friede verfagt. 


Immer hat Pippin die Verſammlung bei der Hand; denn diefer . ' 


Krieg bildet eine zufammenhängende Reihe von Seldzigen, wo 
die Truppen wohl gewechfelt, aber nicht völlig entlaffen werden; 
fie erhalten Winterquartier in Aquitanien felbft und in den an: 
gränzenden Strichen. Zur Erleichterung fir die Franken hatte 
Pippin die Mufterungstage ded Heeres vom Anfange des Mo: 
nats März auf den Anfang des Mai verlegt, von nun an 
erfcheint alfo der Campus Madius. *) Hier ftanden alfo die Offi⸗ 
. "dere fchon in Vereinigung nebft den Vorftehern des Volks, aud) 
die nicht dienenden Prorered wurden berbeigerufen, wenn von 
allgemeinen Verfügungen die Rede war; daher drüdt ſich Frede⸗ 
gar immer fehr pünktlich aus: nad dem Mathe der Franfen 
und der Vornehmen ift der Beichluß gefaßt worden; den ver: 
fammelten Truppen kuͤndigte man opne Zweifel den gefaßten 
Entihluß an, fo fonnte man von ber Zuftimmung des Volks 
ſprechen. 
Ein ſolches allgemeines Placitum für den Nutzen der Sran- 
Ten hielt num wieder Pippin in Campo Madio zu Orleans (766); 
bereichert wurde er durch bie dargebrachten. Geſchenke der 
Franken und der Proceres; *) und num begann der Der: 
nichtungsfrieg.. Das Wordringen von Aquitanien aus nach Gas⸗ 
cogne war biöher fchwer geweſen, wegen ber vorliegenden großen 
Fluͤſſe Dordogne, Garonne ꝛc., jetzt gluͤckte er leichter, weil Pippin 
mit einer Abtheilung der Truppen zugleich von Narbonne und 
Languedoc aus nad Weſten den Angriff auf Gascogne machte, 
die Hauptftadt Toulouſe wegnahm und mehrere Höhlen und 
Bergkaftelle am Abhange der Pyrenäen eroberte. Der Uebermacht 
tonnte Waifar mit feinen Vasken nicht widerftehen, viele feiner 
Anhaͤnger traten auf Pippins Seite. 


N 








*) Annales Tiliani, ap. du Chesne, T. II. a. 755. „Venit 
Thasilo ad Martis Campo, et mutaverunt Martis Campum in 
mense Majo.“ 

e) Fredegar c. 131. 


+ 
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Einige Erholung brachte der Winter, auch vielleicht bie 
Synode, weldhe die fränkifche Geiftlichkeit unter feinem Vor⸗ 
fie (767) über den langwierigen Bilderftreit zwifchen der 
öftlichen und weftlichen chriftlichen Kirche hielt, und- zugleid) über 
die Srage, ob der heilige Geift von dem Water und Sohn oder 
nur von dem erftern allein ausgehe. Fredegar ſchweigt von diefer 
Spnode, die übrigen Schriftfteller bemerken fie; aber nicht einer 
gibt und Nachricht von dem Ausfpruche derfelben. Es ift wohl 
feiner erfolgt; gegen die Saͤtze des den Bilvderdienft vertheidigen- 
den Papftes wollte man nicht fprechen, und den ihr unbelannten 
Bilderdienft bei fich einführen, wollte die Geiftlichkeit noch we⸗ 
niger im Franfenreiche; die Sache blieb hängen, lebhafter kommi 
ſie unter Karl dem Großen zur Sprache. 

Waifar durchſtreifte unterdeſſen das ehemals ihm eigene 
Aquitanien, hob einige fraͤnkiſche Beſatzungen auf, und machte 
die Landſchaft fo unſicher, daß weder Feld noch Weihberg bebauet 
werden Tonnten; ed waren feine leßten Zuckungen. Denn als der 
abermalige Feldzug begann, verließen ihn fchon viele feiner An⸗ 


haͤnger, felbft fein Oheim Reniftan, welcher zwar: wieder abtrünnig, 


aber im naͤchſten Jahre gefangen und gehenft wurde. Dieß mag 


aquitaniſche Sitte geweſen ſeyn, fraͤnkiſche war das Henken bei 


einem freien Manne nicht. Waifars Gemahlinn, ſeine Schweſtern, 
wurden im letzten Feldzuge (768) gefangen herbeigefuͤhrt, die 
Vasken jeuſeits der Garonne ſchwuren den Eid der Treue; ver⸗ 
laſſen irrte er in den Waͤldern herum, wurde endlich ſelbſt ge⸗ 


fangen und von den Seinigen ermordet, auf Anrathen bes Königs, 


wie man verfichert, fagt Zredegar; *) die übrigen Schriftfteller 
fprechen geradezu, er hat ihn umbringen laffen. Alles unter: . 
warf fid) nun, erft im neunten Fahre war der Krieg geendigt, 
der langwierigfte, welchen je die Franken feit ihrem Daſeyn durch: 
gefämpft hatten; eine folche Beharrlicykeit war ganz gegen das 
Innere ihrer Einrichtungen. Erſt von nun an ift aber das 
Srankenreich ein vollftändiges, ganz Gallien umfaffendes Reid). 
Dhne je. eine foͤrmliche Feldſchlacht zu liefern, deren Verluft 
Waifar, gegen die fo fehr geübten Franken mit Gewißheit vor: 
ausſehen konnte, leiftete er einen unerwartet langwierigen 
Widerſtand. 


*) Fredegar:c. 134. 


\ 
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Kaum iſt Waifar todt, ſo fuͤhlte auch König Pippin das 
herannahende Ende feined Lebens durch,eine immer zunehmende 
Wafferfucht. *) Aus Aguitanien geht er zurüd nad) Tours, ver: 
theilt reiche Geſchenke an den heil. Martin und an andere Heilige ; 
feine Zürbitte brachte Geneſung, und als er endlich das Klofter 
des heil. Dionyfius .bei Paris erreicht hatte und den Tod vor 
Augen fah, fchien ed ihm die höchfte Zeit, Verfügungen wegen 
der Zukunft zu machen. Seine Vornehmen fammelt er um ſich 
ber, die Duces und die Comites der Franken, nebft ihnen. 
die, Bifchdfe und andere anfehnliche Geiftlihe, mit Einftimmung 
der Sranfen und der Proceres vertheilt er das Reich unter 
feine beiden Söhne. Karl als der ältere follte erhalten das 
Reich der Auftrafier, welches von jeher ald das wichtigere 
betrachtet. wurde; Karlmann aber alles füdliche, durch Eroberun⸗ 
gen allmälig an das gefammte Franfenreid) gekommene Land, 
Burgund, Provence, Gothia, nebft Elfad und Alemannia; von 
Bajvaria ift auch bei diefer Verfügung Feine Rede, Pippin. bee- 
trachtete es micht als DBeftandtheil feines Reichs; das neu 
erworbene Aquitanien vertheilte er unter die beiden Söhne. 
Wenige Tage nachher farb Pippin Zu St. Denys (768), wurde 
auch dafelbft begraben, nad) einer Regierung von 25 Jahren; 
. die beiden Söhne aber gingen ab, jeder init den ihm zugehörigen 
Leudes; an einerlei Tag wurden fle von ihren Procereg, 
unter Einfeghung der Geiftlihen auf den Thron erhoben; Karl 
zu Noyon, Karlmann zu Soiffons..**) Wähler find alſo die 
Optimaten, nicht aber die Leudes; die Beſtimmung der letztern 
ift, die Könige nach dem Wahlplake zu führen und den Schuß 
ihrer Perfon au übernehmen. 





—* 


Acht und dreißigſtes Kapitel. 
Karl und fein Bruder Karlmann, Könige der Franken. 
Karlmann tirbt, und Karl ift einziger Monarch. 
Eine feltfamere Theilung wird fich nicht leicht wieder finden. 
Entweder bat fie Fredegar, deſſen Nachrichten ‚gerade hier ihr 


— —— 
*) Eginhard, vita Caroli M. c. 3. 
*5) Fredegar c. 156. 137. 
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Ende erreichen. nicht ganz richtig verftanden, und das mit 
Stillſchweigen Üübergangene Neufter rechtfertigt diefen Gedanken; 
oder e3 waren wegen Neufter Feine feften Verfügungen getroffen, 
und jeder der beiden Brüder fuchte ſich daſelbſt auszubreit:n, fo 
‚ wie er Anhänger unter den Großen auf diefer Seite fand. Denn 
wir finden zwar den Karlmann. durch die angegebenen Orte 
feines Aufenthalts wirfend in den Siüdgegenden und Karl in 
den Nordgegenden; aber der Ießtere feiert feine erften Weihnachten 
zu Aachen in Aufter, und die Oftern zu Rouen, welches un- 
ftreitig zu Neufter gehörte. Ferner Aquitanien war nach des 
Vaters Verfügung beiden Brüdern zugetheilt, und doch Fonnte 
Karl in die von Aufter entlegene Provinz gar nicht kommen, ohne 
in dem Befige eines Theils von Neufter zu feyn. Noch mehr, 
Eginhard *) verfichert, Aquitanien fey auf Karls 2008 gefallen, 
und feine nächften Schritte berechtigen zur Annahme der Erzähs 
Tung. Das Refultat möchte feyn, wegen Aufter und der Suͤd⸗ 
länder waren anerkannte Beftimmungen vorhanden, nicht aber 
wegen der Meftländer; jeder reichte auf diefer Seite, fo weir es 
ihm die Anhänglichkeit feiner Großen erlaubte; daher ſchon ur: 
fprünglicher Zwift unter den Brüdern — ein gewöhnlicher Fall bei 
Erbſchaftstheilungen. 

Kaum war' Pippins Tod nebſt den aus der Theilung des 
Reichs hervortretenden Spaltungen zur oͤffentlichen Kunde ge⸗ 
kommen, ſo machten die Aquitanier, oder vielmehr die Vasken, 
einen nochmaligen Verſuch, ihre Unabhaͤngigkeit zu erringen. Ein 
Haͤuptling Hunoald trat an ihre Spitze, und alles Volk hing 
ihm an. Gewoͤhnlich erkennt man unter dieſem Namen den 
Vater des ungluͤcklichen Waifar, welcher vor 25 Jahren in das 
Kloſter gegangen war und dem Sohne die Regierung uͤbergeben 
hatte; wir duͤrfen aber die Annahme bezweifeln, nicht bloß wegen 
der Laͤnge der dazwiſchen liegenden Zeit, wo der Vater ſchon ein 
Greis geweſen waͤre, ſondern weil Eginhard ihn einen gewiſſen 
Hunoald nennt, und weil bei ſeiner Gefangennehmung zugleich 
von 





*) Eginhardi Annales, a. 769. Er und bie fogenannten Anna- 
‚les Rustiei find von nun an, bie ber Zeitfolge nach zunaͤchſt 
‚ ftehenden Quellen, welche alle Spätern benägen, und nur bisweilen 
aus anderweitiger Kenntniß Beifügungen machen, 
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von feiner. ‚Semaplign. «die Rede wird. ) Rarl mit feinen 
Haustruppen ſtand am Noſten, In der richtigen Ueberzeugung 
ſo eine raſche Bewegun kdne nur. durch Raſchheit niederge⸗ 
druͤckt werben, ehe ſie geb ere Bebeutung erhalte, ruͤckt er ſogleich 
nach der Dordogne vor’ (769), erſucht aber ſeinen Bruder um 
ſchnelle Unterſtuͤtzung. Sie erfolgte nicht; durch den verderblichen 
Rath ſeiner Großen ließ Karlmann den Byaper ohne Hülfe. **).. 
Zu einer Unterredung Sam.,,er, „um fogleich, ‚wieber- zuruͤck zu 
kehren. Karl aber zeigte ſſhon hier ſeinen entſchloſſenen Geiſt, 
Entwurfe, nicht zuruͤck —* — geht nach Angoulesme, wo 
fraͤntiſche Befagung lag, führt,diefe mit allan Kriegsgeraͤthſchaf⸗ 
ten an dig Dordogne, gruͤndet daſelbſt als "Efigungspunft ein 
feftes Kaftel Namens Frencigcum oder Sransigenm (heut zu Tage. 
Fronſac) ‚und ‚verfolgt nun,,.DeR. Hunoald, 2 ihn erhafchen 
zu fdnnen;.er, hatte Hülfe, bei Lupus, beim Herzoge der Basen, 
gefucht. ‚Diefer ganz unbefaunte Mann führe aͤußerſt wahi⸗ 
ſcheinlich ſein Regiment hei. den. Vasken jenfeit 2 dei Pyrenaͤen 
anf der fRonifchen Seite; er. ‚wagte. ed nicht, ‚den, Franken zu 
widerſtehen als Karl Hunoalde Auslieferung, Änpderte, oder mit. 
einem Einfale, brobeit den er "auszuführen, fi jet nicht vers, 
mdgend gewefen wäre ;.er. er zeigt den Verfolgern Hunoalds Schlupf⸗ 
winkel, 7. welcher gefangen. abgefuͤhrt und, —— ge⸗ 
der Krie —F Ende. Aber nicht der Zwift der Briider eier durch die 
von Ra — J uüternehmung noch ae ba 


a . —B 
— WERE ade. s“ *. 


SE idhardi Aal a. 769. holt ie;  „Hn- 
ih vstaxorem:ejus:reddidit.‘. — Do gineandere Stelle 
widerlegt meinen Zweifel, „Waifar perimitur. Quod Hunoldub 
genitor ejus audiens, resumtis armis ef zjecepta con- 
Juge, alamit contra regem rebellare.“. Fragmentum ex 
pasgigne S. Bertharii: ei Aldhaleni,:an, du Chosne, T.II, 
p. 185. RATE BO Er 
) Eginhardi:Annalag, 2.769. „Procermm wupram pravo 
consiljo, ne id. faceret. impadipbatyr.“ . . :. F 
“*), Vita Garoli M. per monachum Egolism. ap. du Chesne 
. RIM ps 704 2..789.. „Baxibigos.Lupus Ware Brineepm sieut 
sciebat locos, captusque est Vnoldus et uxor ejun.“ 
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ein Öffentlicher Ausbruch des Kriegs ſchien dur brohen. # Da 
trat Berthrade:oder Berta, die Muteit der beiben Könige, 
als Mittlerinn zwiſchen die Zirnenden, orte des Friedens 
sprach fie, reiſete dann durch Bayern’ zu ben Langobarden; auch 
N nach Rom, wo fie den heiligen Braͤbetn ihre Verehrung Brächte, 

und kehrte mit der Tochter' bes’ Kdnigs Beſcherlus auf dem 
nuͤmlichen Mege zuruck; +) ſie iſt beſtĩmm, — Bram 
zu ſeyn. Die Abficht der Mutter ar hu Zweifel, die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen ihren Sohnen und! dent Herzoge Thafftko wieber 
anzuknuͤpfen: eine Abſicht, welche fie auch auf eine Reihe: vom 
Jahren erreicht hats den Kbnig⸗ Defiderius zu mehrerer Nauch⸗ 
giebigkeit gegen die Anforderungen des Papftes zu bewegen wie 
er dent wirklich auf ihr Zureden mehrert Staͤdte in ben heillgen 
Water zuruͤckgegeben dat, ***) und burch beibe Mittel bar Aus⸗ 
bruch des Kriegs zibiſchen ihren Sohnen zu verhuten⸗ un Welchen 
idres eigenen Vortheils wegen bie Baden und bie Rangoßhtder 
wuͤrden Antheil genommen haben. Die Keidendtenittktefun fihten 
zu gelingen. Die Prinzeſſtun kain mit ber Kbatgiumn Wehrket Hardy 
dem Frankenlunde, Karl war zwar wie wir aüd' Beh. rieft 
des Papſtes wiſſen, laͤngſt verheiraͤthet; aber‘ er’ "Tief fah: uf 
einer Reichöoerfahtihlüng feheiteh, Und“ bes Langebarden Lochter 
wird Königinn der Franken; dem die‘ ‘alte Sitte vaß xie Werk 
ſteher der Natibi zibei Gemahlinnen zu gleicher Ziit Gaben konin⸗ 
ten, war langt veiſchwunden. EEE EEE 1 | 


Die, erfragt & der Papft Etepkan, li ben, { FR! ſhi— 
teten Ausgang ei Vermittelung er I "DaB "Kbnig eſtberius 
zu mehrerer Nachgiebigkeit war gebracht worden, naher. mit- 
Dank an; aber, nun, die Merheiratiuug, welche ihm, für, immer 
bie Unterſtuͤtuns der Franken bei Yänftigen nie. feblenbem.Giveit 
EN >. ! I", 
*) — — ta. ‚Caroli Mei. BEE 
er) Alinales:Mdrar. a: 770:-,‚Berta- dusit Alrani- Deitderi regis 
Bangobarädhnie; sin: Praiteihm. “Ainnalds Baldensed; a. 770, 
ſagen dad Naͤmliche. ie 
‚5 Kuinihds Petaviani, a 776 :jBerta'täir ih —* bropter 
filiam Desiderii regis, # reddisan: "ont elite: piarimae 8 
u "Petri u tie "5 IH 
Anne Nihelungi a. —XR ‚dk — Pu n, ſagen 
das Bine need nd i#8 und N gi 
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xxym sin: Karl und Harman! — Tod. 350 | 
DE En: 2 ern 
* rauben arohke, tie mußte, byrch ärhes ihm. gu ‚Gebote: fehende | 
ittel binfertrieben ‚werben... Einen ‚rief, föhreibe,, *), My g% 
richtet zugleich. an, Kqri und an. Karl af. mit; Dintgnfegung 
jeder, auderweitigen Bedenkliähkeit.,.. Himmel: unh,, Hoͤlle ‚bietet 
3 auf, um die unerhorte Heirath „zu — — 


224 44 


5444 


mit —— der Langobarker. ,O man 5% 
= — 5* * se Kr - 


7 ee; 


en acht, fig‘ it, dem —— —* Bi 
der Bangebarke, HR 
blfer gar — u 9— „und ns Meg — Sunae De 


der Himmel!” 
. Sn dieſem Tone * — = Fort, "und, Bad imaehte 
der donnernde Brief für jegs ‚feinen, Eindruck ‚vielleicht. gerade 
„argen Webertreibungen, wegen, aus. welchen ‚Mrinaspaß ſo 
eutlich berbostritt, Die „Heirath wurde „nallgogen., Aber gleich 
ap ftirbt König Karlmann a. ud feine Gemahliun Gir⸗ 
derg findet rathfam, mit ihren Sdhnan und einer Heinen Anzahl ihrer 
Anhänger nach Italien zu dem, Könige, Defi ſiderius au,gehent,., wel⸗ 
ſo unvorft ichtig iſt, fie aufzunehmen, auch pog ben Popfte, 
jewohl vergeblich/ die Salbung der ringen. zu ſewirken ſucht. 
Dieſe Art von Flu welche, den Gedanken oprauöfehtg, daß 
man zu Katls Set Innungen gegetz ſeine Neffen wenig Zutrauen 
ide, erſchuͤtterten und, ‚erbitterfen , ale, für ganz ‚unndthige, 
ache ertläite er ben gemachten ſhritt “*), und von dieſem 
Augenblicke iſt feine. Sefin innung gegen den König. Defi derius 
vdllig EN gr ——— N von ſeiner RS — en 


— ee —* 
‚ner Ä 


9 an Erpellemtissjuis Slijs Osrolo et Carlomianın Regibus 
; Erancorum æt Patriciis Romanpzuın Stephanus Papa.“ ap, du 
’ ChesneT. IH, p. 761. Codex Carolin. “p- Ab. 
**) Eginhardi. annales, a. 771. Hex hang soruln profactianem 
quasi supervacaneam impatienter tulit. 
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‘, dr Minh... UN tn ie 
fie wieder nach Haufe *).. Es mochte mitwirken, daß auch 
Herzog: Thafftis, "sielleichlüm "die naͤmliche Zeit, die langobar⸗ 


diſche Prinzeffun Lultgarbe' geheirathet harte. 

Um Karls Perſon ſaͤmmeln ſich nun auf dem Reichstage 
izu Torbonarum die wichtigſten bloͤhher der Portion Karlmauns 
zugerherften Großen, beſonders der Erzbiſchof "Wilhar und Fol⸗ 
tab, Kei Pippins erſter Kapellan, init andern Grafen, ihn aner⸗ 
kennend als ihren Gebieter; nur wenige foͤlgten Karlmanns 
Sbhren y; um welche man ſich nicht feruer kummerte, ſie 
verſchiwinden· as der Geſchichte. Karl hingegen iſt anerfanns 


ter, einziger Beheriſcher des Frankenreichs, ſeine Entwürfe fin⸗ 


den von tm an Eine Vrunden, aus dem' ettjen ſproßten In 
‚ mer mehlere nen? Yernod! Er ein“ junger. unternehmender 
Man vow ’29 Jahren ’erbilitteficy au der Ebitze eines. kraft: 
vollen Wolkes‘, gewdhirtt bilrch deir Vatet’ und ‚Großvater. 
Gehorfam⸗ geuͤbt lin Ben ßaffen, wie es Kein anderes Wolf 
jenes Yeitallehb"roär sbleti fat rait: Febeik! ehr wiederhoiten 
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%)'Eginhardi vita -Oaroli M..c. 18.. Ineertäih qua causa'post 

annumrepudiavit, et Hildegardim — accepit — Nähere Umſtaͤnde 

“bat dee Monachus Sangallensis c, 26 erfahren. Weil bie 

Tetzter des Defiderius Irkntiih und zum Kinderrtzeugen untanguͤch 

wer, verließ 774 Re Karl (velut mortua) nach dem Urtheile der 
heiligften Prieſter. ’ er 0 

sap Annalen rustiek, a, 774, Ze a 
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gen u "fprehen, aber er wußte fie. e in Drönung., zu u Bakseı, hd⸗ 
heres Anſehen gab ihre Beiſtimmung feinen Verfügungen; „Uns 
ruhen erregen, dieß konnten ſie nicht: die ueberlegendeit ſei⸗ 
nes Geiſtes erzwang ihre Veiſtimmung, ihre Folgſamftit. So 
wie ein ſchwaͤcherer Mann. den Thron beſteigt, ſpielen bie 
Großen wieder bie alte Rolle dep Unbaͤndigkeit. Nicht immer 
wuͤrde ſein perfbnliches Anfehen hinreichend, zur. ‚Diräpfegung 
feiner Entwuͤrfe gewefen ſeyn; ‚aber fein Vaͤter harte, ihm ein 
anderes wefentliches Hülfsmittel zubereitet, welches er zu. et 
höhen mußte... Kigene,_ nur ihm gehnrchende Anhänger, ‚harte 
er in großer Zahl, eine Art yon fiehenden Truppen, ‚durch 
welche er auch ohne Beihuͤlfe der HBeerbanns mit Aberlege⸗ 
ner Hausmacht den Anmaßungen eirzelner Großen; begegnen 
konnte. Mir haben fie. kennen gelernt, in, dem furzen, ‚uaverz 
mutheten Kriege gegen. ben Vasken Hunoald, ‚oo. von keinem 
Heerbanne die Rede werden taun,. ‚Hof üemitelart Yobän 
ger Karls fügrten ihn, 

Wir lernen fie ferner kenden aus den. Belatungen, Wels 
he die Franken nun anfingen, au den Gränzen ihrer Gegner 
zu laffen, zu Narbonne gegen die Barazenen, gegen, die Bass 
ten in mehreren Städten Aquitaniens. Sie mochten. aus eis _ 
‘ nem Ausfchufe des Heerbanns beſtehen, aber auf ˖eigene Kos 
ſten konnte dieſer für, längere Zeig ſich nicht in der. Fremde 
balten; beſoldet wurden fie ans dem Beutel, des. Megenten, 
welcher feine ihm ganz ergebenen Anhänger an ihre Spiße ſtellte, 
fie waren nun ſchon Truppen des Königs und fingen an, aus 
dem Kriegsweſen ein eigenes Handwerk zu machen, verlange. 
ten nicht zum eigenen Herde zuruͤckzukehren. 

Von nun an tritt eine neue Welt hervor; bie geudes 
verſchwinden für Immer, weder unter Karl dem Großen noch 
unter feinen Nachfolgern kommt iht Name weiter zum Bors 
fcheine *) ; doch nur der Name verfchwindet, die Sache: bleibt 
unter abgeänderter Benennung und mic ungleich mehreren: Ab- 
Aufungen; Vaſſus Heißt ſchon In ven letzten Zeiten Pippins 
jeder Dann, der von einem andern in Abhängigkeit lebt, der 
Name wurde-vermutblich. aus Stalien zu den Sranfen ‚überges 


J 


9 Auch die Geſetze kennen ben Namen rendes nicht. 
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tragen, wenigfiens finde id Ihn zum Erftegmale im ben Brie⸗ 
fen der Päpfte 9; was er urfpränglich bebei 17 weiß ich nicht. 
Auch der Optimate iſt von niin ai Vals, Vaſſus Ma 
jor, Vafſus Fortior⸗ und‘ der allgemeine Gebieter iſt ſein 
Sentor," wie es ſchon die” alten Kbnige in Růͤckſicht auf 
ihre Prvceres geweſen waren, nun aber verzweigt ſich dieſe Be⸗ 
nennung bis in die kleinſten aibſtufungen. Der große Vaſſus 
hat betraͤchtl iches Gut, von welchem er einzefne‘ Abſchnitte an 
getrene adrme e Anhaͤnger vertheilt; ſie dagegen ſtehen zu ſei⸗ 
tem’ Dienſte ih Bereitſchaft, und erhöhen: feine Macht und 
Anſehen. Dieß find die Leute, von’ welchen das Geſetz fagt, 
baß fie zwar Im Algemeinen Beugniß bei Gericht ablegen kdn⸗ 
nen, weil fe von freier Geburt find, abet hicht über liegende 
Habe umd"Gut,' weil ſie ſelbſt Fein "eigenes befigen **). " De 
nämitche Vaſſus bat aber auch große Xehengäter von dem 
Koͤnige, ganze Grafſchäften, mit dem Auftrage, kleinere Theile 
davon an’ getreur Anhaͤnger abzugeben; der Kdnig ſelbſt ders 
theilt viele Veneficien, die Empfänger ſammt und fonders find 
nun ebenfaltö'Baffi," aber Vihffi Minotes,” oder, wie der 
Italiener den Ausdruck wahrtte, Vaſalli. "ad dieſe gaben 
wieder eine "Parrelle an“ Dirftipere ad, uni’ die Zahl ihrer 
Anhänger zumehren; ein Heines Stuͤck Feld mit einigen Bauern 
auf bemfelben‘ reichte bin, um ein Benefichm der geringften 
Alaſſe⸗ zu Bilden ***) ;' Doch in jedem Falle "müßte der Empfäns 
ger ein Mant von freier’Geburt feyn, Fein Leibeigener ober 
Kolone fonnte das geringfte Lehengut Defigen ****). Der Geber 
wer. ‚ber Senior des Empfängers, welcher ald Homo des 


.2 


.» Da Chesne T. u. p. .742. ppixo Begi Paulus Papa. 
De omnibus Comberto vestro fidelissimo Vassoinjunximus ste.“ 


“tea in den Gefehen der "Bajoarier und Memannen erſcheint der 


Vaſſus,' durch fraͤtere Einfigungen in dieſe Seſete: der Sranfe 
:  Tenst den Namen. nicht in Fehexer Seit, - 

*%) .‚Gapit. "Wormatiense, a. 825. ap. Baluf. T. L p- 671. „Do 
liberis bominibuws, ‚qui g@ropriam 'non habent, sed in terra 
dominica resident, ut ‚propter rcs alterius in testimonjum non 
recipiantur.‘* 

“«) Eginhardi epist: num. 6: ap. du Chesne T. n. 

**“*) GCapitul. de willig. 50. 


xXxxvm. Syet yap Reclmann. Karlmanns Tod. 343 
Gebers galg, die Benennung ging erhaͤlt dadurch von nun 


an eins MR alle Stände fort aufenben Umfang, nur felten 


t 


bezeichnet es was- der Name ſagt, einen Menſchen im allge⸗ 


meinen Verſtande. 

DUB Alles erhlelt ſeinen Urfprung ı unter König Pippin und 
voll ſtaͤndige Ausbildung dauch Karl den Großen, 18 war be⸗ 
Fechnet fuͤr den Kriegsdienſt; auf jeden Wink des Seniors 


ſollte bereitfertig ſtehen die Zahl der Vaſſi, dieſe brachten 


unter ihrer Fahne die Schaar ihrer Vaſalli, alle geuͤbt und 
wallſtaͤrdig ausgeraſtet, ihre Veſoldung war. das Beneficium. 
Dieß verloren ſie, wenn der Senior mit ihrem Benehmen nicht 
zufrieden war. Pe marleren. es in jedem Falle bei dem Tode 


des Seriors*), von dem Nachfolger befielben mußten fie fuchen, - 


es auf das Neue zu erhalten. Die Zahl dar Bewerber war 
grdſſet alſ die Zahl ber Menefisien; wartend empfahlen fie 
ſich dem Senior, Bis die Gunſt deſſelben fie mit einem erledigs 
ten begabte **), verrichteten Hofdienſte und waren feine Rider 


les; dieß Alles fand ſich bei den geiftlichen wie bei ben welts 


lichen Graßen. Aus den ſaͤmunlichen Vaſallen bildete ſich die 
Reiterei der. Armee, welche heſſer geübt und vollſtaͤndiger aus⸗ 
geruͤſtet fen mußte, mit Haruniſch, Helm ꝛc., als daß ‘diefer 


Dienft- von. den ‚Männern bed -aufgerufenen Heerbannes ge⸗ 


fordert oder erwartet werten konute. 

ESo Ing Alles im. noller Bereitſchaft zur Aufforderung an 
Karl den: Großen, daß ex. die Kraft des Meichs zu Alnteruchs 
mungen. bemige, und her ehrgeizige Mann benuͤtzte fie viel⸗ 
leicht mehr als er geſollt haͤtte, wie dieß der Fall bei allen 


Eroberemn iſt, Urwittelbar draͤngt ſich nun, die Erzaͤhlung 


von. der Reibe ſeiner Thaten, von der Menge feiner ges 
troffenen Anſtalten ıc.. auf; aber die kurze Ueberſicht der in 
dem ‚Erantimreiche von feiner Entfichung an allmdlig umge⸗ 
modelten Perhaͤltniſſe, fordert einen Stillſtand der Begebens 


beiten. Erſt hier kann die allgemeine Ueberficht gegeben wer- 
ken, weil Ber Gang der Geſchichte fie. von ſelbſt gibt, und 
frühere Unterbrechung nur unzufammenhängende, bisweilen einz 


feltige und ſchiefe Bruchſtuͤke wuͤrde geliefert haben. 


.*) Egiahardi epistolao aum. 6. ap. du Cheene, T. n. 
”) Monachus Sangallensis, L. I, c. 39. .- 
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Neun und dreißigſtes Kapitel. 


uUeberfiht der fraͤnkiſchen Werfaffung. Die Befebe, Der 
Grapio. Sagibaro. | 


Mie wir die weſtlichen Deutfchen zur Zeit de Tacitus ge⸗ 
funden haben, fo finden wir fie wieder in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten unter. dem gemeinfchaftlihen Namen Franken, ewig 
kaͤmpfend gegen DIE Römer am Rheine, mit abmechfelndem Gluͤ⸗ 
de, je nachdem ein Kaifer auf dem Throne faß, uͤberwiegend im 
Ganzen feit dem vierten Jahrhunderte, weil ſie als Männer ſich 
wehdrten, für welche der Tod nichts Abſchreckendes "hatte, und 
weil fie fechten mußten, um den Hunger bei der immer wächſen⸗ 
den Menfchenmenge in den nicht forgfältg angebauten: waldigen 
und engen Bezirken von fich abzuhalten. Vergeblich Blieb Daher 
die gegen fie. verübte Rache des Kaiſers Konſtantin; bei jeder 
aufgefpärten Gelegenheit burchpländerten fie die. dem Rheine be: 
nachbarten Striche Galliens fo. fehr, daß die Römer.fie erft ans ' 
greifen konnten, wenn fremdes Getreide für die Truppen entwe⸗ 
der aus Britännien ‚oder aus dem ſuͤdlichen Gegenden Galliens 
herbei geführe werden wär. *) Unter einzelnen Anfuͤhrern mit 
freiwilliger Begleitung ihrer Anhänge erfolgten die Hänfigen Ans 

fälle auf miehreren Punkten; es waren nicht Nationalkriege, fons 
dern Verſuche auf gut Gluͤck, wie einfl:bei den vielen Duces zur 
Beit des Taeitus, welche vielleicht den einheimiſchen Namen Her: 
zoge, auch wohl. Könige fuͤhrten, wenn fie Stammhaͤupter der 
einzelnen Abthellungen ded allgemeinen Bundes wären. - Der 


| Roͤmer uͤberſetzte dieſes Wort durch Reges, auch mit Verkleine⸗ 


gung Reguli, ‚Regales;, und fiung· an, inehrere dieſer Anführer als 


. Verbündete in felnen-Dienft zu ‚zieenz wo fie wichtige Dienfte, 


ſelbſt mitunter gegen ihre eigenen Stäammgenoffen keifteten; denn 


"während ein Haufe für die'Römer kaͤmpfte, burchftreiften ans 
dere nicht in ihrem Dienfte Stehende Gallien wie vorber. - 
Dieſe Werhaͤltniſſe änderten ſich zu Anfange :des fünften 
Sahıbunderte, "Andere beutfche Vdlderhaufen draitgen nad) Gal⸗ 





*) Ammianus, xvın, 8. Opperien⸗ Julium mensem, unde su- 


munt Gallicapi procinctüs exordia. — Nec enim egredi.poterat, 
antequami ex Aquitania, aestaris ‚nemäielong salutis. frigoribus 
_ et pruinis, veheretur anndna...:.[!. tust 
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lien vor, die Franken mußten kaͤmpfen fuͤr ihren eigenen Herd, 
namentlich mit den Vandalen; das ganze Land unterlag ben Ver⸗ 
Heerungen‘; die Nömer vermochten nur felten fi ch felbft zu ſchu⸗ 
tzen, fie konnten keine Huͤlfsgelder zahlen‘ wie in früherer Zeit. 
Da reichten die getheilten Unternehmungen einzelner Anführer 
bei den Franken nicht ferner bin für das Beduͤrfniß des Volks. 
Einen allgenieinen Anfuͤhrer mußten ſie haben zur Vereinigung 
der Nationalkraft, wie dieß einſt der Fall gegen die Anfälle der 
Rdmer auf ihr Land gewefen war, und fie wählten einen König‘ 
für die ſaͤmmtlichen Abtheilungen der Franken, wählten als fols 
chen einen Stammfürften aus der alten, jeßt erft wieder hervor’ 
tretenden Bölkerfchaft der Sicambern, bei weldyen es herge: 
brachte Sitte war, das herabhaͤngende geſcheitelte Haar zu tra: . 
gen, zum fichtbaren Beweife, daß fie der Fürftenfamilie zugehbr= 
ten; von nun an erhalten alfo die Franken Tanghaarige Kd⸗ 
nige. (efiniti reges); Ob der erfte derfelben Pharamund 
hieß, ‘wie einige römifche Chroniker verſichern, oder ob nach Fre⸗ 
degars Angabe der mehr bekannte: Elodio die Reihe erbffnete, 
hut wenig zur Sache. 
Die Nationalkraft fand nun in Vereinigung und fie wurde 
benägt, nicht ferner ausfchließend zur Pluͤnderung, fondern zur 
bleibenden Befignahme der angränzenden Gegenden Galligns, fo 
ie die Äbrigen deutfchen Völker das Beiſpiel in dem nämlicyen 
Lande gaben. Kdnig Clodio wär der unternehmende Mann, wel: 
cher feine Waffen über die angränzenden Gegenden von Nieder- 
Germanien und Belgien verbreitete, zwar mitunter zuruͤckge⸗ 
drängt wurde, wenn ein tüchtiger rbmifcher General, namentlich 
Aetius, der Romer wankenden Thron zu flügen fuchte, doch nie 
wieder nach dem rechten Ufer des Rheins zurücfehrte. In dem 
Bezirke von Tongern hatte er feinen Sig aufgefchlagen,. von da ° 
aus Cambray und endlich die fernern Striche bis zur Somme 
bleibend befegt. Durch diefe Eroberungen umhüllte er das Land 
"eines andern fränfifchen Zweigs, der Salier, welche einft Kai: 
fer Conſtantius friedlih-in Brabant und andern umliegenden 
Strichen aufgenommen hatte. Sie lebten ald Verbündete der 
Römer und leiſteten häufige Kriegsdienfte unter eigenen Anfüh- 
rern, einen gemeinfchaftlichen Stammfürften aber kennen wir bei 
ihnen nicht. Diefe ſchloſſen fi) nun an Elodio, der Name Sa- 


\ 
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lier verſchwindet, fie beißen Franken wie alle Uebrigen, und 
durch ihren Beitritt gewinnt das weſtliche Frankenland hinlaͤng⸗ 
liche Ausdehnung und innetn Zufammenhang, um fi) Durch 
eigene Kraft zu. erhalten; das dftliche oder Ripuaria dehnte ſich 
zu gleicher Zeit an, den weſtlichen Ufern des Rheins aus; Kdla 
wurde bald der bleibende Hauptſitz des Landes. 

Die nun ſchon erwachſene allgemeine Monarchie trennte ſich 
nad) Clodio's Tod. Zwei Söhne hatte er, den aͤlteen erfannten 
die Ripuarier ale ihren Stammlönig, die weſtlichen Franken hin⸗ 
gegen den juͤngern Sohn, durch den romiſchen General Aetius uns 
terftägt, Namens Merovens; bie Anſpruͤche des aͤltern ſuchte 
der heranziehende Hunnenmonarch Attila geltend zu machen. 
Er wurde geſchlagen, bei den Frauken aber blieb die Anſicht, wie 
ſie bisher geweſen war. Zywei Frankenreiche bilden. fih, das ri⸗ 
puariſche unter, Anfuͤhrung des Altern Sohns und ſeiner naͤchſten 
Abkoͤmmlinge, und das weſtliche unter dem Meroveus; er 
wird der Stammpater aller künftigen Könige, welche von ihm 
den Namen Merovinger tragen. Ihm folgte fein Sohn 
Ehilderich, welcher entfliehen mußte, weil er Verfuche machte, 
wilfärlich zu regieren. Als Oberhaupt erfanuten nun. die, Fran⸗ 
ten den römifchen Generalftatthalter Egidius, welcher die den 
Rdmern übergebliebenen. beträchtlichen Theile Galliens beherrfchte, 
als das Weſtreich ſchon nicht ferner einen eigenen Kalfer hatte. 
Die Umwandlung des Verpältniffes war leicht, die Franken kehr⸗ 
ten in die Lage zuruͤck, in welcher die Salier gelebt hatten; rbmis 
ſche Hoheit erfannten fie, leifteren bei der Aufforderung Kriegs: 
dienfte, übrigens unbefchränft fortlebend nach eigener Verfaſſung. 
Diefe Anficht theilte aber mit ihnen nicht der Comes Egidius, 
als Untergebene behandelte er fie, legte ihnen Steuern auf, eine 
unerhdrte Sache bei ben Franken. Mit Freuden ſchloſſen fie ſich 
daher an den zuruͤckkehrenden Childerih, welcher fich behaups 
tete und das befeftigte Heine Reich feinem Schne Chlodwig 
hinterließ. 

Der unternehmende Chlobwig überblicte die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, die Reſte des Roͤmerreichs in ſeiner Nachbarſchaft 
übermältigen zu konnen, und er uͤberwaͤltigte es, mit,Beihilife 
feiner Vettern Ragnachar und Chararich, dehnte ſeine Beſitzun⸗ 
gen, allmaͤlig gegen Süden aus his zur Loire, Durch dieſe 


— 
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Eroberung änderte fih feine und zugleich die Lage des Volks. 
Er wird Beherrfcher nach roͤmiſchem Sinne des Mortes über 
eine fehr große Zahl von Unterthanen, und bleibt doch zugleich 
ſehr beſchraͤnkter Anführer feines Volks, welches wie bisher 
ohne fremdärtige Vermiſchung auf ſeinem altvaͤterlichen ſaliſchen 
Hofe lebt, nur Kriegsbeute, aber ſelten eine liegende Beſitzung 
verlangt, durch welche ihm die beſchwerliche Arbeit des weitern 


Anbaues zugewachſen waͤre. Aber das naͤmliche Volt iſt zu⸗ 


| gleich der wahre Souverain. Nichts Fann das Obet haupt un⸗ 
ternehmen oder ausführen, ohne durd) Ueberredung Die Bei: 
fimmung deſſelben auf dem allgemeinen Verſammlungstage, 
mit dem Anfange des Monats Maͤrz, erhalten zu haben. Heute 
iſt der bewaffnete Verſammlungstag/ morgen zieht die Schaar 
in den’ ſich ſelbſt auferlegfen Heerbann; ohne Schwierigkeit be- 
ſuchte der ringsumher wohnende Ftanke den Reihötag, und 
hatte einer. nicht Luft zu erſcheinen, an den allgemeinen Be⸗ 
ſchluß blieb er doch gebunden. Aber dad Einberufen zur; Ver: 
ſammlung, noch mehr die ganz unentbehrliche Ordnung bei der 
verſammelten Menge ſetzte viele Vorſteher voraus, hier als 
Berather und im Kriege als Anfuͤhrer einzelner Abtheilungen. 
Dieſe Principes wirkten hauptſaͤchlich auf das Volk, wel⸗ 


ches wie in alten Zeiten beſchloſſen zu haben glaubte, was ind 


Grunde die Vorſteher vorzugäweife befchloffen hatten. 

Seehr wichtige Männer waren die Pripcipes, wie fchon 
‚der Umfland beweist, daß mehrere derſelben aus den Familien 
abſtammen mußten, welche als Stammoberhaͤupter einzelner 
Abtheilungen ſich ausgezeichnet hatten, ehe noch der Entſchluß 
gefaßt worden war, ein allgemeines Oberhaupt aufzuſtellen; 
unmoͤglich konnten dieſe in die Dunkelheit des großen Haufens 
zuruͤcktreten. Sehr viel lag alfo dem’ Regenten daran, fie für 
feine Abfichten zu gewinnen, und obgleich) äußerft wenige Nach⸗ 
richten über die übrigen Verhaͤltniſſe des Volkes ans dieſem 


Zeitraume auf uns gekommen fi ſind, ſo wiſſen wir doch, daß 


Chlodwig den gefaͤhrlichen Krieg gegen die Meftgothen erſt 
nach) erhaltener Beiftimmung der Principes unternommen hat. 
Die gebornen Neichöräthe waren alfo diefe Optimafes, und jes 
der fpätere König, der nicht auf ihr Mort hörte, mußte einer 
unruhigen Regierung entgegen ſehen. Sehr wahrſcheinlich war 
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ihnen ſchon bei der urſpruͤnglichen Beſitznahme der Niederlande 
ein reichered Loos als anderen Franken zugefallen; ; weit bedeu⸗ 
tender wurbe aber der Zuwachẽ aus dem gewonnenen Römer; 
Iande. _ Verlangte auch der gemeine Franke keine Umwandlung 
ſeiner Wohnſi ige, fo verlangte fie deſto mehr der Vornehme; 
fein König follte nicht der einzige Gutöbefiker feyn, auch er 
forderte Grundftüde , in den gemachten Eroberungen, wo An⸗ 
dere fuͤr ihn arbeiteten und er die Muͤhe uͤbernahm, die Ein⸗ 
kuͤnfte zu beziehen. Daher finden wir in Zukunft viele unter 
ihnen als ſehr reiche Leute, durch urſpruͤngliches Erbgut oder 
auch durch koͤnigliche Schenkungen, welches keine Beneficia wa⸗ 
ren, deſſen ungeachtet aber in der Regel nach dem Tode des 
Beſitzers an den Fiscus zuruͤckfielen. Aus ihrer Mitte waͤhl⸗ 
ten die Koͤnige ihren beſondern geheimen Rath; wer nicht in 
demſelben aufgenommen war, gehoͤrte gewoͤhnlich zur Oppoſi⸗ 
tion; denn an das Reich waren ſie gebunden, aber nicht an 
die Perſon des Koͤnigs. 

Gebunden hingegen an dieſe waren die Leudes, die naͤm⸗ 
liche Klaſſe von freien Leuten, welche wir ſchon bei Tacitus als 
feſt angeſchloſſen an den erwählten Princeps gefehen Haben. 
Jetzt hatte nur der König feine Leudes; auch die Vornehmen 
- Haben ihre Anhänger unter den freien Franken, fie führen aber 
den Namen Leudes nicht. Der Könige bewilligte dieſer geehrten 
Klaffe Vortheile, fo weit er fie berilligen konnte, die Leudes 
hingegen blieben gefeffelt an fein Wort, waren feine Fideles, 
mußten wachen fir die Sicherheit feiner Perfon, und ziehen, 
wohin er es ihnen befahl. Schon unter Chlodwigs Regierung 
finden wir ſie in bedeutender Zahl; ſie ließen ſich von ihm be⸗ 
ſtechen, um den Schutz eines ſeiner Nebenkoͤnige zu vernachlaͤſſigen; 
zu Tauſenden ſtehen ſie da ſeit den gemachten Eroberungen. 
Entbehren konnten ſie die Koͤnige auf keine Weiſe, denn oͤfters 
finden wir, daß nur die Leudes ihre Perſon gegen die Angriffe 
der Vettern ſchuͤtzten, bei den Familienſtreitigkeiten, an welchen 
die Nation wenig Antheil nahm, in der Vorausſetzung, jeder 
Prinz der koͤniglichen Familie muͤſſe feine Privatverhaͤltniſſe ſo 
wie alle Mitglieder des Volks, durch eigene Kraft auszukaͤmpfen 
ſuchen. Dieſer Schutz ihres Seniors war nur die eine Haͤlfte 
von den Pflichten des Leudes; zerſtreut wurde er in alle Kpmis ' 
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tate des eroberten Landes, weil die gemachten Eroberungen gegen 
innere erwachſende Unruhen mußten geſi ichert werben, und dieß durch 
die Maſſe des Frankenvolks nicht hinlaͤnglich geſchehen konnte/ 
welches der Regel nah in feinen Niederlanden fortlehte, 
wenn auch in der. dolge immer mehrere in den eroberten Laͤnde⸗ 
reien fich "verbreiteten, So brauchbare, unentbehrliche Leute 
konnten nicht ohiie Belohnung ihrer Dienſte bleiben; Hofſtellen 
erhielten ſie, in ſo ferne. ein’ Franke” 'fle zu verſehen vermogend 
wär, geivöhnlich‘: ‚aber ein Landgut in’ den Provinzen. mit den 
day. gehörigen Feibeigenen ꝛc., iim von.bem Ertrage deſſelben an⸗ 
ſtaͤndig und immier zum Kriegödienſtẽ ͤzreitfertig ihre Tage ver⸗ 


leben N fönnen., . Aber. ihr en, wurde der, — 
enior 


ſi ht Kite a — — die — —— aus dem Senf‘ 
woburd) der Ehilaſſene ſein Leheii nicht” aber fein Sihant,. ver⸗ 
for, *) ivehn. auch der Hof mit dem. Benehmen defelhen unzu: 
feieden ivar. " Durch den Tod des Gebers und auch des Empfäns 
gers hoͤrte der Beſi itz des Lehens felbſt tod) in viel fpätern Zeiten 
auf; der Sohn mußte ed auf dad Neue zu erobern ſuchen, erhielt 
ed auch gewöhnlich." "Durd) Untreue ging es verloren; Ro ſich 
aber bei den Särhitienfireitigteiten nad. König Chlotaz L.-Zobe. 
viele Leudes al einen. ‚Andern Senior” geſchloſſen hatten, als’ 
dein fi e urfpränglid) ‚zugefchriebeu taten, fü gab König Guntz 
dran durd) den ‚Vertrag von Andlau bie Entfheidung,, daß 
fie" durch dieſe Schritte, ihr Lehen nicht. verlieren ſollten. Der 
Läteiner hatte Fein ‚eigentliches Wort, zum Auedrude für diefe- 
| Lehensverhältnife,, er | überfeßte e8 durch Beneficium, und dieſe 
Benennung. iſt von nun an’ bie gewdhnliche geblieben, bis fpät. 


im ‚Wlittelalter,” 100 "tab deutſche Bart, wieder in feine Rechte 


eintrat.“ 
4. 


* Greger. Par. X, 32. Mehrere, —— ihre Beneſitia: 
ii alind est relictum nisi auad. ‚babere proprium. 


videbantur: —W 
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So war die —— Chlodwigs lud ‚feiner Nachfolger nach, der 
großen Eiröeitergig de des Sranfenireiche, „Die neuen Verhaͤltniſſe 
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"zwangen ihn‘, fagte ich ſchon oben, Geſetzgeher ſeines Volks zu 
werden, ſo wie aͤhnliche Verhaͤltniſſe die uͤbrigen deutſchen Kdnige 
zu dieſem Schritte gezwungen hatten. Waͤren die Franken auf 
ihre alten Sitze ohne fremde Beimiſchuug beſchtaͤnkt geblieben, 
noch lange hätten fie Feiner geſchriebenen Geſetzgebung bedürft, 
auch wohl keine angenommen. Jeder Hauoͤhater wußte, daß 
auf einzelne Mißhandlungen eine beftimmte ih gefett jvar, 
die wenigen Begriffe hatten fi ch von den. uUtvltein auf die ſpaͤtern 
Abkoͤmmlinge fortererbt; und’ trat ein’ ſchwietiger Fall ein ſo 
ſtand' der Princeps mit fä inen hundert vechtöfunbigen Begleit: en 
“in der Verſammlung. Er Rand noch gegei wärtig da, Gravio 
hieß er nun; und feine Begleiter Rahinburgil, als Geſetz⸗ 
kundige; Wahrſcheinuch waͤhlte beide der dni mit Beiſtiamung 
der Volksverſammlung. Schwieriger würde Ba, wichtige Amt, 
. nicht "Tobit fie die verdorbene Tateinifche Sprache verftehen mußten, 
denn dieſe verftand wohl jeder anſehnliche, ‚auch zum. Theil. der. 
gemeine Mann,’ wegen ber frägern Häufige en. Kriegsdienfte * 
den Adınern rc., fondern weil ſie des und Schreibens 
mürßten’ Fündig feyn, üm die bisher in "Natuirälien beſtimmten 
Strafen auf ben nun ‚arigefegten fehr hohen Geldwerth zu ver 
ſtehen. 

a Ferner das geſchriebene Geſetz hatte zur vorzuͤglichſten Abs’ 
ficht die, Verhältniffe der Sieger zu den Beſi egten fo viel moͤglich 
feftzufegen, denn natuürlich hatte der Rönier.i in ‚den erften Stuͤr⸗ 
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Franken zu ertragen; dieſem Uebel mußte gewehrt werden, ibenn 


eine ruhige Megierung in Zukunft hervortreten ſollte. Hein, 


war nicht hinreichend, daß dem. Gallier, bie Beibehaltung. feines 
bisherigen rdmifchen Rechts zugeſic chert wurde; es ſchuͤtzte ihn 


gegen Gewaltthaͤtigkeiten der Römer, aber nicht der Barbaren; 
das Talifche Geſetz follte die. eiforberlichen Echranken bezeichnen, 


und bezeichnete ſie ohne Anſtoß in Ruͤckſicht auf Sachen. Hatie 
der Franke ein Pferd geſtohlen, ſo zahlze er, ſeine Buße ohne 
Unterfchied, ob er ed feinem Tandemanne "oder einer . Römer ge⸗ 
raubt’ hattes manchem Benehriien des Vebermuthß wurde dadurch 
ein Mieget vorgeſchoben. Verwickelter zeigten fi) die Verhaͤlt⸗ 
niße bei dem Urtheile uͤber perſonliche Beleibigungen, | dis ünthers 
wahrende Regel wurde feſtgeſetzt, der Srante hat einen geboppelt 
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hößern' Men ſchenwerth als der Nöiner, mochte der letztere auch 
ein ſehr anſehnlicher Mann in feiner Vaterſtadt ſeyn. Des 

Franken Lehen wurde auf 200 Solidus geſchaͤtzt, das Leben des 


Romers aber nr auf 100 Solidus, ven ei ein freier Guts— 
befißer war, der Horige koſtete nur 45 Solidus. *) Nach vie⸗ 


fem Verhaͤſtniſſe waren’ bie ubtigen perfönlichen Beleidigungen 


berechnet, und der Michter bei der dem Sranfen vorgeſchriebenen 
Veſtrafung durfte kein Römer, der Gravio oder ſein unter: 
Aedrbirete Thigonus oder Centurio mußte es ſeyn, wenn wir 
Stel "Ant Une haben anzunehmen, daß rdniiſche Beil itzer mit 
zugehen waren. 

of dieſe Veiwickelungen forderten Kenntniſſe und hohe 
Kilagheſt des Gravio, Feſtigkeit forderte ſein Benehmen bei den 
Strltigkeſten ziwiſchen Ftanken. Oefters mußte man ben Ber 
klagten vorladen, ehe er es noͤthig fahb, vor Gericht zu: erſcheinen 
kein freiͤr Munn durfte’ bet’ ſchwerer Spruͤche gebunden vor 
ihn hefahtt werben; 4) das Urtheil war geſprochen, aber vie 
fache Auforberungen blieben erkörderlich, ehe ber Richter es waͤgen 
durfte, das’ beftimmfe Strafgeld mit Gewalt Aus dem Hauſe 
des · Wider ſtrebenden abzuholen, und‘ dadurch feine Immunitaͤt 
zu‘ veiletzeh. “er, Und nun erſt beim Spruche über Leben und 
Tod. DIE Sees ſagte ‚dad eben des’ Brälten iſt 200 Solts 


Di 


way hun 
9 ber ‚Soliea, Tit. a3. Bi Romanus homo” possessor, id est 
qui res in pago ubi commanet propriäs "pössidet, 100 Solidis 
‚ Jidicetur. — Si quis Romanum hominem tributanum occiderit, 
18 voltdis‘culpabilis jüdidetur. “ 
=) Lex Salica, Tit. $4;"),81Ü quis homiriem noklum nseinm per ’ 
vim tulerte Graviorif vtkudꝰauam reditmat. : 
—* Lex Salica, Tit. 52. Auch Lex Ripuar. Tit, 32, 
+4) Detretum Childeblerti regis circa 595, Fitt 5. Quicanigüe 
N En causa occrdexit, vitae pericuhim: feriarur, ea nul- 
lo redemptionis, pretig se redimat'aut'tomponap. -- Es 


/ 





... plasque quaerat Deo placere quam homini. 
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ſcheinlich der Straßenräuber begeichnet wird; ein ſolcher wird ohne 
weitere Umftände umgebracht. Der Spruch galt für. alle Franz 
ten, ohne Ausnahme des höhern oder des ‚niedrigern "Standes, 
der freie Franke Tann fi ich von der Tobesftrafe lostaufen,,. Nie⸗ 
mand, ſelbſt die konigliche Familie nicht, war ausgenommen, 


von dieſer Verguͤtung des Todſchlags; wir haben das Beiſpiel, 


daß Chlodwigs Sdhne Verguͤtung an Geld für dad Leben ihrer 
Bafe von den Oftgothen forderten und auch “erhielten, 

 . Die ndthige Ordnung mochte durch die gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten erhalten werden, ſo weit ſie bei dem unruhigen Volke moͤglich 
war, wenn der Gravio mit Klaͤgern und Beklagten zu ſchaffen 
hatte, welche er, zu bändigen wußte. Traf nun aber der uns 
günftige Sprud) einen anfehnlichen Mann, fo fügte er ſi ch ſelten; 
vor.den König wurde endlich der Proceß gezogen, und erft wenn 
au. ‚beffen Urtheil verworfen wurde, zog man das Vermögen 
des Beklagten ein,. und er durfte nicht ferner bei. Hof. erſchei⸗ 
nen, *) Der Gravio hatte alſo ein ſchweres Ant zu, perwälten,« 
und man. verſteht nun die ſpaͤtere Vorſchrift im alemanniſchen 
Weſetze: „Jedermann ſoll vor Gericht erſcheinen; sit es ein 
wider ſtrebender Mann, ‚welchen weder der Comes —V der Cen⸗ 


44 bo 
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Der auf keine Weiſe aellhetce Yunft blieb. die Berge 
tung ( compensatio) für deo freien Franken Beben. Yuf 200 
Solidus beftimmfe- fie dad Gefeh, und, die Verfügung iſt ges 
blieben fir Kind und Kindeskind, noch in dem ſpaͤter Mittel⸗ 
alter. Aber, in dieſe fuͤr vornehm und gering gegebene —5* 
fuͤgte ſich durchaus nicht der maͤchtigere Franke, der Optimat. 
An der uralten Sitte hielt er feſt, daß die Kompenſation keine 
Vorſchrift erlaube, daß f ie nach fteiwilliger Uebereinkunft der 
— — ftreiten⸗ 

kommt aber auferdem das henten, ſonar das Rädern in de Sersiate 
vor, aber nicht durch dem Spruch.des Geſetzes. 
» Lex Salica Tit. 59. „Rex. extx⸗ sermonem auum. cum esse 
dijudicet.“ _ ed 
A Lex Alemann- Tit. 56. Et si ent talis persona, quam Comes 
.. weh Cenfenarina distringere non potest, tunc eum dux distwingat 


» 
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ſtreitenden Parteien erfolgen muͤſſe; wobei any freilich bei folchen 


Männern nicht ferner von der Beflimmung des Geſetzes, fondern 
von ungleich höheren Summen die. Mede wurde, welche herbei 
geichafft werben mußten, wenn. nicht ewiger Vernichtungsfrieg 
zwifchen den Parteien erwachſen follte. Die gefchichtliche Er⸗ 
zählung hat ein auffallendes Beifpiel diefer Urt. aufgezeichnet; 
die Behanptung wurde durchgefegt; ich finde Fein Beiſpiel, daß 
ein Mächtiger ſich in die vorgefthriebene Kompenfation fuͤgte, 
wohl aber, daß man auf Leben und Tod fortraufte, bis frei- 


- willige Ausgleichung erfolgte. Es findet ſich fogar eine Stelle, 
‚daß die Söhne geftraft wurden, weil fie unterlaffen hatten, den 


Mord ihres Vaters zu rächen. Sadregifil, ein Dur in Aquitanien, 
wurde umgebracht, und feine Söhne wollten die Blutrache nicht 
übernehmen. Daher wurden: fie von den Vornehmen des Reichs 
verworfen, alle ihre natürlichen Beſitzungen verloren fie, welche 
dem Fisens anheim - fielen; nach der Lex Romana fagt die 


Stelle, durch fehlerhafte ſpaͤtere Abſchrift; das roͤmiſche Geſetz 


gebot die Selbſtrache nicht. *) 

Aus allem Bisherigen ergibt ſich die beſchwerliche oͤfters 
gefaͤhrliche Lage des Gtavio von ſelbſt; er ſollte ſprechen und 
vollziehen nach dem Buchſtaben des Geſetzes, was die ihm bei⸗ 
gegebenen Rachimburgii als rechtlich aufgefunden hatten, und 
war doc) in vielen Fällen nicht vermbgend durchzugreifen. In 
ZTodeögefahr Fam er dfterd‘, und wir kennen ben Fall, daß ein 
Grävis:an: feiner Gerichtsftelle (ad mallum) ift ermordet wor⸗ 
den. Daher ertheilte das Befeß ihm, und nur ihm allein, 
einen dreifachen Frankenwerth, mit 600 Solidus .wurbe fein 
gewaltfamer Tod vergütet: Er-und- feine Familie gehdrte ohne 
Zweifel zu den Optimaten des Reichs, dieß war aber die Ur: 


ſache der Preiserhöhung nicht, denn. fie haͤtte in dieſem Falle 


auf die ſaͤmmtlichen Optimaten ihre Anwendung gefunden; und 
doch iſt nur er allein der Hochausgezeichnete, alle Uebrigen ge⸗ 
hen in dem Geſetze gleiches Schritts, der Princeps gilt nicht 


: *) Gesta Dagoberti regis, c- 35, „Sadregiselus dux Aquitano- 
‚rum a quibusdam hominibus interfectus est. Filii ejus mortem 
„pstris vindicare: ‚nolnerant, propterea postea secandum legem 
Romanam a regni Proserihus redarguti omnes paternas posses- 
siones perdiderant — omnia ad regalem Fiscum sunt redacta. 


Mannerts Geſchichte der Deutſchen. I. 23 
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mehr als jeder andere Franke. Seinem Amte verdankte er daher 
das erhoͤhte Wehrgeld. Ein Franke war er, ich kenne kein Bei⸗ 
ſpiel, daß je ein Römer dieſe Stelle erhielt, ob er gleich in alle 
übrigen Stellen fi) einzubrangen wußte. Sehr natuͤrlich, weil 
der Gravio mir den Nationaluerbältniffen von Jugend auf mußte 
vertraut ſeyn, mit dem römlichen Rechte hingegen nichts zu 
ſchafſen hatte, auch wohl, weil der Sranfe aus dem Munde 
‚des Roͤmers-uie würde Vorfchriften angenommen haben. 

Dod) Fennt das ſaliſche Gefeg außer Dem Gravio noch eine 
andere Klaſſe von Gerichtömännern, die Sagibarones, welche, 
ohne Gravionen zu feyn, das nämliche Wehrgeld von 600 Solidus 
erhalten, wenn fie von fränkifcher Abftammung find, ober bie 
Hälfte mit 300 Solidus, wenn fie al& hörige Hofdiener dieſe 
Würde zu gewinnen wußten. Ihr Spruch war fo gültig als der 
- Sprud) des Gravio, man fonnte-von demielben nicht an den Letz⸗ 
tern appelliren, und mehr als drei Sagibaronen durften fich nicht 
auf dem Gerichtstage einfinden..-*) "Aus diefer legtern Beftim- 
nung, wie aus der Wahrfcheinlidykeit felbft, ſcheint ihre Lage und 
Beſtimmung am beutlichften bervorzugehen. Mechtögelehrte waren 
fie, bei Hof von Zugend auf gedilder und Dann. angewendet, wo 
ihr Dienft erforderlich ſchien. Der Gravio mar gebunden an einen 
beftimmten Gau, wo fich bisweilen die Gefchäfte fo fehr haͤuften, 
daß er allein fie nicht beendigen £onute; in einem folchen Falle er: 
fchienen die an Feinen beftimmten Bezirk gebundenen Sagibaronen 
als ambulante Gehülfen; war das Gericht zu Ende, fo endigte fich 
zugleich ihr Wirkungskreis qu diefer Stelle, und fie erfchienen nach 
den Vorfchriften des Hofes. an einer andern. Noch mehr.- Sie be= 
ftanden zum .Zheile und wohl Anfangs größtentheild aus Römern, 
weldye aus niedrigen Hofdienften ſich allmälig zu heben gewußt 
hatten und das romiſche Recht aeefkanden. Der Fälle zeigten fich 
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*) Lex Balica, Fit. 56. si quis Gravionem ooeiderit 600 Sol. cul- 
. pahilis judicetur. \ 
Si Sagibaronem qui puer regis fuerat, 300 Sol. 
Si Sagibaronerh qui irigennus en, ei se Sagibaronem posuit, 
600 Solidis. 
Sagibarones i in singulis mallöbergils plts quam tres esse non 
debeni. Etsi qua causa ante illosysecundam legem Jueriedefinita, 
- - inte Gravionem eam removere non: leer.” A N 
K: 2 .. 4 W - dl... 
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gar viele, wo der Franke mit dem Römer in Gegenſatz Fam, be: 
fonders in den Städten; da reichte. der Gravio mit feiner kurzge⸗ 
foßten deutfchen Rechtskenntniß nicht aus, fludirte Leute mußten 


es feyn, welche beider Gefeß inne hatten, und dieß waren denn 


nun die Sagibaroned, vorzüglich von rdmifcher Abkunft. 

. Bei Gregor von Tours fommt nie der deutfche Name Gravio 
zum Vorfchein, er weiß auch Feine lateinifche Benennung an die 
Stelle deſſelben zu fegen; Judex nennt er ihn im Allgemeinen, ohne 


nähere Beftimmung, ob der Judex Gravio, oder ob er Sagibaro, _ 


Zinganus, Centurio, war; durch Comes kann er ihn nicht über: 
fegen, wohl wiffend, daß dieß eine ‚ganz andere Perfon bezeichnete. 
Dad ripuarifche Gefe wagt eine anderweitige Leberfeßung des deut⸗ 
fhen Namens Gravio. *) In der Aufihrift nennt es den Gra- 
pio, in der Geſetzesſtelle felbft aber heißt es: „wer einen Fiscal- 
richter, welchen man Comes nennt, umbringt, zahlt 600 Solidus;“ 
ift er aber als hoͤriger Mann zu der Stelle emporgeftiegen, fo koſtet 
fein Leben 300 Solidus. Das Letztere bezeichnet die Sagibaroneg, 
deren Namen dieſes Gefeß nicht ausfpricht; Die Ueberfegung des 
Mortes Gravo ift aber nur zur Hälfte gelungen, ſie hält ſich an 
denUmftand, daß der Gravio außer der Berglitung des Beleidigten 


zugleich dad Fredum, oder die für den Fiscus beftimmte Strafe 


ausfprach. Ob das Wort Comes ſchon in’ dem urfprünglichen Texte 
ſich befand, laͤßt fich fehr bezweifeln; wenigftens war der Gravio 
diefes Zeitalters gewiß nicht, was der Franke unter der Benennung 
Comes verftand. Sein Gefhäft befchränfte fi) auf das Recht, 
und mit Wahrfcheinlichkeit darf man vorausfegen, daß er zur Zeit 
des Krieges Anführer der Männer feines Gaues war; nichts aber 
hatte er zu fchaffen mir Erhebung der Abgaben, weil der Sranfe 
feine Abgaben bezahlte; nichts hatte er zu regieren, weil der Franke 


“ unabhängig auf feinem Salgute lebte, wenn er nicht mit dem Nach⸗ 


barn in Streit ſich verwidelte; nur in diefem Falle trat der Gravio 
als Richter zwifchen die uneinigen Parteien. 





*) Lex Ripuar. Tit. 53. „De eo qui Gravionem interfecerit. Si 
quis Judicemlfiscalem (quemComitem vocant) interfeverit, 
600 Sol. multetur. 

Quod si regius puer vel ex tabulario ad eum gradum ascen- 
derit, 300 Solidis inultetur.® 
23 * 
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Als nun aber mit dem Zortgange der Zeiten dieſe Gravionen 
zugleich Vorfteher in den roͤmiſchen Gauen wurden, und dadurch 
über Land und Leute zu gebieten hatten, verwandelte ſich ihre Be: 
nennung in den ſpaͤtern Geſetzen in den Titel Comes; es trifft 
fih auch wohl, daß die beiden Namen neben einander ftehen. In 
diefen Falle bezeichnet Gravio den Mann, welcher nach alter 
; Sitte bloß Rechtsſprecher ift, Comes aber den, weldyer außer der Fu: 
ſtiz jaͤglich als Gouverneur in irgend einem Bezirke zu befehlen 
hatte; der Lebtere wird daher dem Erftern vorgefest. *) Umge: 
wendet hingegen erfcheint der Fall in der Gefchichte. Chen wurde 
bemerkt, daß das Wort Gravio beim Gregor von Tours fidy nir⸗ 
gend findet, bei den Fortfeßern des Fredegar ꝛc. hingegen, ift e8 
die gewöhnliche Benennung, und das Wort Comes erfcheint nur 
hin und wieder als gleichbedeutend. Da nun aber alle Welt latei⸗ 
nifch fchrieb, fo ift in Zukunft einzig von dem Comes die Rede, ohne 
jedoch die alte deutfche Benennung aus dem Munde des Volkes 
verdrängen zu Thnnen. Kaum fing man an, deutfch zu fchreiben, fo 
erfcheint auf dad Neue der Graf und behanptet fein Vorrecht 
file immer. | 

Das vom Könige Thepdorich entworfene Gefes der Ripua- 
rier flimmt in den Hauptfachen mit dem falifchen überein, in 
den einzelnen Fällen ausgenommen, wo Lofalverhältniffe eine Ab- 
änderung forderten. Es bedarf feiner Erinnerung, daß die offen: 
baren, zum Theile auffallenden fpätern Einfügungen.von dem Furzen 
Urtexte müffen getrennt werden. 3.8. Tit. 36 die Verhältniffe der 
Geiftlichfeit, welche zu jener Zeit vorzüglich in Aufter nichts we: 
niger als glänzend waren. Oder Tit. 11, daß das Leben des An- 
truftio mit 600 Solidus vergütet werden muß: eine Stelle, welche 
auch in dem Tit. 43 des falifchen Geſetzes Eingang gefunden hat; 
es gab aber um dieſe Zeit noch Feine Antruſtiones. Oder Tit. 65 
die Stelle vom Heerbaime, ob wir gleich aus der Geſchichte wiſſen, 
daß zwar das Volk den Kdnig Theodorich, er aber nicht das Volk 
bannen konnte. Endlich Tit. 88, wo nach eingeholtem Rathe, alt⸗ 
vaͤterlicher Tradition und nach Geſetzesgewohnheit befohlen wird, 
daß kein Richter ſich ſoll beſtechen laſſen, und als Richter der Ma⸗ 


*) Lex'Ripwar. Tit, 88. „Ut nullus optimatum, Major Domus, 
Domesticus, Comes, Gravio etc.“ 
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jor Domus, der Domefticus, der Comes und Gravio, und der 
Kanzler aufgezählt werden; Welches Alles auf die kommenden 
Jahrhunderte, aber nicht auf Theodorichs Zeitalter paßt. Daß es 
fpätere Einfügung.ift, ergibt ſchon der Eingang, wo man fid) auf 
altväterliche Tradition beruft ꝛc. 


! 


Vierzigſtes Kapitel, 

Die Optimaten, Principed, der Major Domus, der König. 

Bei allen diefen Verfügungen führte der Optimate feine Te: 
bensweife nach eigenem Gutdänfen fort; durch das Geſezz follte er 
wie alles übrige Volk gebunden ſeyn, und ließ ſich nur wenig Bin: 
den. Den hohen Adel. bildeten er und feine Familien; daher nennt 
ihn die Sefchichte bisweilen Senior, bisweilen Princeps, und die 
gefammte Innung die Procered; *) damit man nicht zweifle, daß 
feine Vorzuͤge erbliche Vorzüge find, erhielten diefe hervorragenden 
Männer den Titel Majores natu, auch Meliores natu **) (die 





MWohlgebornen). Vermuthlich war bei ihnen die deutfche Venen 


nung adelig urfprünglich zu Haufe, wir hören fie aber nicht 
bei den älteften Schriftftellern, well fie das deutfche Wort fo 
wenig ausfprachen ald das Wort Gravio, und der Adelige die 
Ueberfegung Nobilis nicht gelten ließ. Die anfehnlicheren 
Magiſtratsfamilien in den roͤmiſchen Städten machten Anfpruch 
auf den Titel nobilis ‚’ und mit freigebiger Hand vertheilt Ihn an 


fie Gregor von Tours, ***) der felbft aus einer Senatorsfamilie Ä 


abfproßte, Nun duͤnkte ſich aber der alltägliche Franke für noch⸗ 
mals fo viel werth als den anfehnlichften. Römer; wie follten num die 
hervorragenden Proceres ſich fo weit vergeffen, als gleichgeltend 
mit dem römijchen Nobilis angefehen zu werden? Nur hin und 
wieder macht daher Gregor Anfpielungen auf den fränfifchen Adel; 


„ber Sohn eines hochadeligen Franken, bei feinem Volke, , 


fagt er zum Beifpiel. ) Zreigebiger ift der Dichter Fortunatus; 





*), Gregor. Tur. VII. 35. Principes Childeberti regis. 
*) 3. B. Gregor. Tur. VI. 19, 32. 
**5) 3. B. Gregor. Tur. VL, 39. „Est enim vir valde nobi- 
lis, et de primis Senatoribus Galliarum ıc.* 
+) Greg or..Tur. VIIL, 16. ‚Franci cujusdam et nobilissimi in 
gente sua viri fillus mutus surdusque erat. 
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unter vielen Lobgedichten hebe ih nur eins aus auf den Dur 
Launebod. Bon feiner Bemahlinn Berethrud verfichert er, „ihr er- 
habenes Gefchlecht glänze vom Stamme der Mächtigen; ihn felbft 
läßt er firahlen wegen feines Adeld — aus hohem Stamme fproßt 
fein Gipfel.’ *) Das Bisherige wird hinreichen zu dem Beweife, 
daß ein urfprünglicher und zwar hoher Adel bei den deutfchen vor⸗ 
handen war, ob er gleich durch die Gefeze nicht namentlich ange: 
gegeben,. und felbft auf feine wichtigften Mitglieder Fein höheres 
Mehrgeld gelegt wird als auf jeden andern Franken; der alte 
Grundfaß von gefeglicher Gleichheit des gefammten Volkes durfte 
nicht verleßt werben. | 
Als unabhängige Männer zur Sicherftellung der Grundver: 
faffung des Reichs, welchem fie zugefchrieben waren, galten dieſe 
Optimates oder Senioreö der Nation, nicht für den perfbnlichen 
Schuß des regierenden Königs; die gebornen Reichsraͤthe waren 
fie. Aus ihrer Mitte ernannte der Regent feinen geheimen Rath, 
faft alle wichtigen Gefchäfte wurden durch Mitglieder derfelben 
ausgeführt; Männer, die fich im Kriege audgezeichnet hatten, er= 
hielten ven Titel des Dur, und wurdendadurchdie Anführer entwe= - 
der einer ganzen aufgebotenen Armee oder einzelner Abtheilungen. 
Der Rang und Name blieb ihnen auch nad) geendigtem Kriegszuge, 
daher finden wir fo viele Duces beiden alten Schriftftellern; befrie- 
digte aber ihr Dienft oder ihre Anhänglichkeit den Monarchen nicht, 
fo Fonute er ihnen den Ehrentitel wieder entziehen; **) es war 
eine Hofftelle; der Entwürdigte hörte auf, Dur zu heißen, aber 
, DOptimate und gewoͤhnlich muͤßvergnuͤgter Optimate blieb er deffen 
ungeachtet. — Herzoge aber und Herzogthämer nach dem fpätern . 
Sinne des Wortes, wo der Vorfteher Regent eines weitläufigen. 
ihm zugetheilten Bezirks ift, gab es unter den Merovingern nicht. 
Ich finde nad) diefer Anficht nur den Ducatus Campanae, diefer 
zwifchen Anfter und Neufter ftreitigen Landfchaft, den Ducatus 
Dentelini, welcher ein nördlidyes Stüd von Campanien bildete, 
den Ducatus Juranus in der weftlichen Schweiz, und in fpdterer 





*) Fortunati carmina, L. II,, tarmen 9, „Cui genus edregium 
fulget de stirpe potentum.“ Erfelbft; „„micans nobilitatis ope — 
altum tenet de stirpe cacumen.“ 

») Gregor. Tur. V., 14. 
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Zeit den Ducatus Eurenfis „oder, dad heute Graubuͤndten; duch Ä 
diefe wenigen kommen nur in furzen ‚Zeiträumen zum Vorfchein. . 


Daß hier nicht pon den großen, erblichen fraͤnkiſche Hoheit aner⸗ 
Tennenden Herzogthuͤmern bie Rede iſt, verſteht, fich, von ſelbſt. | 
Dhne feſſelnde Berbindung- fonuten die mächtigen. und ſchon 
deßwegen haͤufig unruhigen Vorſteher des ‚Bolfep ſchwerlich blei⸗ 
ben, wenn nicht ſehr fruͤhzeitige Zerruͤttung im Staate hervortreten. 
follte. Sie famen daher auf den Gedanken, aus ihrer Mitte fid) | 
einen Anführer zu wählen, .weldyer auf der einen Seite die Vor⸗ 
rechte der Körperfchaft gegen. alle Welt vertheidigen, zugleich aber 
auch das Recht haben ſollte, unruhige Mitglieder zu beſtrafen. 
Fredegar belehrt und über dieſes Vorrecht. Major Domus hieß 
der anfehnliche von dem Könige nur wenig abhängige Mann, wel- 
cher auch daher ſelten als Dur an der Spiße einer Armer erfcheint. 
Nur der Franke allein fannte dieſe Wuͤrde; den Namen hat er aus 
dem Geſetze der Burgunder entlehnt, aber nicht die Sadıe. Bei 
den Burgundern waren bie Majores Domus mehrere, fie fänmt: 
lich bildeten den Staatörath, bei welchem die Bittenden aus den 
- Provinzen ihre Bittfchriften einreichen und durch fie die koͤnig⸗ 
lid Entſcheidung erhalten mußten. *) Bei den Franken ift e8 
ein einziger ,-und er handelt für jegt nicht im. Namen. des Koͤ⸗ 
nigs, der ihn nicht zu wählen bat, fondern als Haupt feiner 
Genoſſenſchaft. A 


Ob er der lenkende Anfuͤhrer aller Optimaten war, oder nur 


derer, welche ſich an den Hof geſchloſſen hatten, vermag ich nicht 
zu entfcheiden; die Mahrfcheinkichfeit neiat ſich mehr auf die letz⸗ 


tere Seite, wegen des Beiſatzes Domuß: ein Beiſatz, unter; 
welchem nur der Eöniglihe Hof verftanden werden kann. Die 
Aufficht Über das untergeordnete Hofperfonale war indeffen feine 
Sache nicht, diefe beforgte der Domeſticus nebft mehreren an- 
- den Beamten; auch auf die vornehmern Staatödiener verbrei- 
tete fich für jeßt fein Wirkungsfreis nicht, wir finden Feine An⸗ 
ordnung, daß bie Neferendarien, Kanzler, der Comes Palati- 
nus ıc. von ihm Vorfchriften anzunehmen harten; nur wenn fie 
zugleich Hochgeborne waren, erfannten fie vielleicht mehr frei- 
willig ald gezwungen feinen Einfluß. Der Gedanke den hervor: 


*) Lex Burgundionum Additamentum U, Tit. 13. 
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tagenden Mann als den Auffeher der Foniglichen‘ Villen zu er- 
klaͤren, verdient nur im MVorbeigehen einer Erwähnung. ir 
fonnen diefe Auffeher beſtimmt, ed war der Senefchal und der 
Buricularius *); "der erfte hielt das zahlreiche Perfonale in 
Ordnung/ der andere forgte für die Herbeifchaffung der Erzeug- 
niffe, vorzüglich war feine Sache die Aufficht Über die Wälder. 
Beide hängen unmittelbar von ber Perfon des Königs und ber 
Königinn ab. 

Mie hätte auch der bloße, Defonomienuffeher zu ber Macht, 
zu der fchwindelnden Höhe emporfteigen koͤnnen, auf welche wir 
ihn feit Brunechildens Sturz erbliden. Er ift es, welcher 
hauptſaͤchlich das Sinken des Toniglichen Anſehens bewirkte; er 
bewirkte es ald Borftand der fämmtlichen Optimaten. Bald 
Kalın nichts weiter ohne feine Lenkung bei Hof gefhehen; jetzt 
ift er im firengern Einne Präfectus Aulae, erhält auch diefen 
Titel **), das ganze Perfonale Bing von ihm ab. Selbft die 
Bifchdfe, nad) deren Würde ehmald der Major Domus hafchte, 
drängten fi) nun, feinen Echuß zu erhalten **); vor dem Spruche 
des Geſetzes waren fie gefichert, aber nicht gegen die Gewaltz 
thaͤtigkeit roher Männer; der weltliche Schu des mächtigen 
Major Domus mußte ihnen "Sicherheit verfchaffen. ‘Aber diefe 
roben Männer ſchlugen auch "mituhter den Major Domus todt, 
wenn er zum Nachtheile der Principes, an deren Spitze er ſo 


*) Capitulae de villis.$. 16. „Volumus, ut quidquid ı nos aut 
regina unicuique judici ordinaverimus, aut ministeriales Sinc- 
scalcus et Buticularius d& verbo nostro ordinaverint-impletum 
habeat.“ 8.47 fommen beide Männer nochmals als Uuffeher vor, — 
Ludovici.Pii praecepta ap. Baluf. T. I, p. 798. „Odo Bu- 
ticularius de, sua foreste interroganda est.“ 

‚*) Du Chesne T. I, p. 377. „Desiderius servus servorum 
dei atque per gratiam ejus Cadurcae urbis episcopus Domino 
Inlustri, totius aulae imoque Regni Rectori Gri- 
moaldo Majori Domus.“ So ſchreibt einer ber anfehnlichiten 
Biſchoͤfe des Reichs an den Major Domus; doch ſetzt er feinen eigenen 
‚Namen und Titel voran. 

**+) Marculfiformulae, $. 24. „Cognoseat. magnitudo vestra, 


quod nos apostolico viro illo sub sermone tuitionis nostrad visi. 


sumus recepisse, ut sub mundibarde vel defensiorie Inlustris 
viri’Majoris Domus nostri quietus debeat residere.“ 
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hoch geftiegen war, zu handeln wagte. Seit Pippin von Heriie | 


ftall- ragte denn nım am Ende der Major Domus weit über 


alle Gtoßen empor, bringt fie zur Folgſamkeit, die Könige zur 


gänzlichen Unbedeutſamkeit; ‚Pippin der: Kurze ſetzt fie ab, un 
‚mit 'erneuerter Kraft: an die Spige des Bold zu treten; er 


huͤret fi forgfältig, je wieder einen Major Domus zu ernennen, 
oder ernennen zu laſſen; die mit dem Berhältniffe des Unter⸗ 
thans ganz umverträgliche-Stelle hat für immer ihr Ende gefum- 
den. Sie war ungleich wichtiger und ‚gefährlicher als die Stelle 
eines Großyeziers bei orientaliſchen Monatchen. — Unter diefe 
Zahl gehoͤrt nicht der Major Domus, welchen König Ehilperidy 
feiner Tochter Rigundis mitgab, um fie ald Braut dem Könige 
der Meftgothen zuzuführen. Dieſer war Aufſeher über, die 
ſaͤmmtliche, aus mehr als viertauſend Menfchen beftehende Be⸗ 
gleitung der Prinzeſſinn; und über die reichen ihr mitgegebenen 
Schaͤtze; mit Einem Worte, der Vorfteher -ihres Hofs ober 
Haufes. Der wirflihe Major Domus son Neufter war um 
‚ die nämliche ‚Zeit Landerich 

Bon der Perſonlichkeit des Königs bing feine Macht ab, 
fie war dußerft groß. unter einem Traftvollen Regenten, fehr 
unbedeutend unter einem Monarchen, welchen nicht ‘Klugheit 
und- Tapferfeit auf dein Throne begleiteten. ' Chlodwig, ungleich) 
mehr beſchraͤnkt als feine Nachfolger durch den Gefammtwillen 
des Volks, führte es hin zu beliebigen ‚Kriegen, zur Fügung in 
jede genommene Maßregel; eben fo fein Sohn Theodorich; die 
übrigen Söhne durch Mangel an Geifteskraft erfcheinen ſchon 
weit mehr abhängig, nicht von ‘der. Sefammtheit der Nation, 
welche den- Familienftreitigkeiten der Brüder mit weniger Theil⸗ 
nahme zufah; deſto mehr mußten fie hören auf die Stimme der 
Sroßen und der Leudes, von deren Beihälfe die Feftigkeit ihrer 
Regiernug abhing. : Auffallender zeigte fich in der zweiten Gene⸗ 
ration die von der perſonlichen Geiftesfraft ‚abhängige Wichtig: 
keit des Monarchen. Chilperich, bei Weiten der Flügfte umter 
feinen Brüdern, beging manche Gewaltthätigfeit an einzelnen 
Mitgliedern der Optimaten, und doch findet fi) Feine offene 
Widerfeglichfeit der UWebrigen gegen feine Maßregeln, weil er 
feine Anhänger mit Freigebigfeit belohnte, und felbft an ihrer 
Spige in den Krieg trat; von einem Angehorfam der Leubes 


— 
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ift unter feiner Regierung Feine. Rede; auch in Zukunft erblicken 
wir mehr @inheit des Gefammtwillens in dem von ihm bes 
herrſchten Neufter, ald in den übrigen Zeigen des Frankenreichs. 
Sein Bruder Ountchrammn hingegen, bei aller Sanftmuth oder 
vielmehr Geiftesunentfchloffenheit , : wird vernachläffige, ob er 
gleich die Geiftlichfeit auf feiner Seite hat. Nachftelungen der 
Großen erheben fi) von allen Seiten, weil feine Schwäche bald 
fihtbar wurde, und er Wohlthaten und Strafen zur Unzeit- und 
unpaffend vertheilte; uͤberdieß ‚weil er nie ſelbſtkaͤmpfend als 
Krieger fich zeigte. Und ber dritte Bruder Sigebert, dad war 
der Mann bed Volks, immer ift er in eigener Perfon Anführer, 
er befämpft mit Erfolg die rohen Voͤlkerſchaften Deutſchlands, 
befämpft mit Leberlegenheit feine Brüder, ohne auf ihre Ber- 
einigung zu achten; nie zeigt fidy der Widerfpruch feiner bald 
nachher fo auffallend einwirkenden Großen, deren Namen wir 
wihrend GSigeberts Regierung gar nicht, nennen hören. Aber 
er fällt durch Derrätherei, und von dieferh Augenblicke an er- 
hebst fi) der Gräuel der Verwuͤſtung. 

Nachfolger in-Aufter wird fein Sohn Ehildebert, ein Kind, 
dad nicht feldft regieren Fan; daher das Gedräng der Großen, 
welche bisher zur Hofpartei gehörten, gegen die übrigen in kei⸗ 
nen. anberiveitigen Verhältniffen lebenden. Bald kam alö dritte 
Partei des Könige’ Mutter Brimechild hinzu, gegen welche im 
Grunde beide kämpften; mit Truppen, mit förmlichen Armeen 
fehen wir die Optimaten im Selde erfcheinen, welches beim erfien 
Anblicke auffallen kann, aber bei den ungeheuern Reichthuͤmern 
der meiſten Optimaten leicht erflärbar wird. Unter den Auſtra⸗ 
fiern erwarben fie fich freie freiwillige Anhänger, von Leuten, die 
zu Haufe wenig. zu verlieren hatten, tbeilten ihnen Stuͤckchen 
von ihren Ländereien ab auf Widerruf, auch wohl anderweitige 
uns unbekannte Vortheile. Dieß find die Männer, von welchen 
das Geſetz fpricht, daß fie im Mallum ald Zeugen ıc. erfcheinen 
koͤnnen, weil fie ‚freie Leute find, aber nicht zeugen koͤnnen 
über liegendes Gut, weil fie felbft Fein liegendes Eigenthum 
haben. *) Gegen diefe Sppofition der Großen verichaffte Bru⸗ 


*) Capit. Wormatiense, a. 829, ap. Baluf. T. I, p. 671, 
$. 6. „De liberis hominibus qui proprium non habent, sed in 
terra dominica resident etc.“ . 
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nechilds NHerrfchergeift ein Mittel, welches in ber That wirkte, 
ihr auf lange Zeit das Webergewicht zuzufichern; fie wußte viele 
wichtige Männer zu gewinnen, daß fie in ihr Wort übertraten, 
das heißt, daß fie ihrer ungebundenen Freiheit entfagten, und 
ihnen, oder wie man fagte, des Königs Vorfchriften fich dahin gaben. 
Antruftionen nannte man die wichtigen Männer, in früherer 
Zeit kommt ihr Name nie zum Vorſchein. Zwar fpricht das 
falifhe Gefeß *) von dem Manne, welcher in der Trustis 
dominica ift, und theilt ihm das hohe Wehrgeld von ſechs⸗ 
hundert Solidus zu; aber der Fall war felten; fie gibt bas 
MWehrgeld jeder einzelnen Klaffe an, des freien Franken, des 
Roͤmers ıc. und läßt bei der Aufzählung den Grafen weg, um 
ihn an ganz anderer unpaflender Stelle (Tit. 56) einzufchalten, 
fo daß die Frage entfteht, ob er nicht in der frühern Stelle 
bezeichnet werde ald der Mann, welcher in der Trustis domi- 
nica fid) befindet ; wohl auch, daß die Stelle eine fpätere Abaͤnde⸗ 
rung erhalten hat. — Doch fomımt die Trustis regia aud) 
im ripuarifchen Geſetze vor. **) 
g Diefe gefährliche Maßregel führte allmälig zu ihrem und 
zu dem Verderben des ganzen Reiche. Die Antruftionen erhiels 


ten' dreifachen Menfchenwerth , fie erhielten große liegende Be ' 


ſitzungen aus dem Etaatögute. Echon in früherer Zeit zei: 
gen fich häufige Fälle, daß die Könige Ländereien an Große, ver: 
ſchenkten, nicht ald Lehen, fondern um die Ynfjänglichkeit der 
Männer zu gewinnen, welche fie befohmen oder erwerben woll⸗ 
ten 5 aber dieß waren Gefchenfe auf Lebenszeit; mit dem Tode des 
Begiünftigten zog der König die Güter wieder zu dem Fiscus; 
nur als feltene Ausnahme bemerft Gregor, daß den Söhnen 
nichts iſt entzogen worden. ***), Jetzt hingegen verfchenft der 
König durch bindende Verträge ausgebreitete Village, mit allen 
Gebäuden, Menfchen, Vieh, Feldern und Maldungen auf im- 
merwährende Zeit, verfchenkt fie mit voller Immunitaͤt, fo daß 


*) Lex Salica, Tit. 33, 6. 4. 
*) Lex Ripuar. Tit. XL 
*#) Gregor. Tur. VII, 25. Wandelin, des Königs Chilbebertd 
Erzieher, ſtirbt, was er von dem Fiscus erworben hatte, fällt an den 
Fiscus zuruͤck. — Der Dur Bodegifil ftirht, yon feinem Vermögen 
wurde den Söhnen nichts entzogen. 
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feine Richter und Dermwalter keinen Zutritt in diefelben haben, 
folglich der Beſitzer fo unbefchränkt über die Perfonen des Guts 
zu fchalten hat, wie jeder freie Franke über die hörigen und 
untertbänigen Leute feines Hof, und wie der König felbft über 
feine Villen, Dieß: ivurde wirklicher und großer Verluft für 
den königlichen Fiscus; denn daß die Verſchenkungen nicht fel- 
ten waren, lernen wir durch die Formel des Marculfus *), der 
ſie nur für häufig erfcheinende Fälle niederfchrieb. 

Der größte Wehelftand filr die Macht des Königs aber blieb, 
daß diefe Antruftionen, welche durch ihren Eid in die Klaffe der 
Fideles oder Leudes zurüdgetreten waren, fich nun enger an die 
wichtigſten dieſer Leudes fchloffen und mit ihnen gemeinfchaftlich 
wirkten, in alle vornehmen Hofaͤmter fi). drängten, befonders 
auf Betrieb ihres Major Domus, welcher erſt dadurch im vollen 
Simme das Wort Vorfteher des koͤniglichen Haufes wurde. 
Brunechild fand durch diefe Derwicelungen den Tod der graͤß—⸗ 
lichften Rache, und Fein König tft fernev König, wie es die. 
alten Könige waren; Feine wichtige Handlung darf er ohne 
Beiftimmung der Großen unternehmen, wenn ‚fie gedeihlichen 
Erfolg finden folte. Und als nun vollends die Erfindung ge- 
macht wurde, die Könige in immermwährender Minorennität zu 
erhalten, fo hatte eine regelmäßige Regierung ihr Ende erreicht; 
nichts blieb übrig als der fchwere Kampf der Großen gegen den durch 
fie überfchwänglicy groß gewordenen Major Domus; fie unterlagen. 

An Mitteln. zu einer kraftvollen Regierung fehlte es den 
Königen durchaus nicht. Zwar zahlte der freie Srante Teinen 
Heller an feinen Anführer, weder für feine Perfon noch für 
fein Erbgut; doch trug er ſchon bei zur Erſparung der Ausga⸗ 
ben, weil er die Wege unterhalten, koͤnigliche Staatöboten frei 
aufnehmen, nähren und weiter befördern mußte **). Auf die 
Gerichtöfporteln lege ich ‚Fein großes Gewicht. Zwar war dem 
Könige von jedem Proceffe der dritte Theil ald Strafgeld (fre- 
dum) zugeeignet; aber diefes Geld mußte er theilen mit dem 
Gravio und feinen untergeordneten Gentenarien-ıc., welche wohl 
mehr für ſich als für den König ſorgten. Nicht immer Eonnte 

das vorgeichriebene Strafgeld erhoben werden, und die ganze 
*) MarculfiFormulae, |. 14. j 
%) Lex Ripuar. Tit. 65. 
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Anſtalt betraf einzig die freien Franken, welche ſich ſelten gut⸗ 
willig in den Zwang fuͤgten. Ungleich wichtiger waren die 
Beitraͤge der Vornehmen; Niemand erſchien bei einem Geſuche 
vor dem Koͤnige mit leerer Hand, und in oͤffentlichen Verſamm⸗ 
lungen oder ſonſtigen freudigen Vorfaͤllen bei Hof waren die 
dargebrachten Opfer an Gold, Silber, Pferden ꝛc. bedeutend ge: 
nug; aud) die Königinn erhielt ihre Portion. Diefe fo wie andere ! 
Gaben, nebft den durdy die oftrömifchen Kaifer ꝛc. überfchidten 
Geldfummen, floffen in den koͤniglichen Schatz, welcher felten an 
gegriffen wurde, fondern in der Regel an die Erben überging und 

von der Nation ald Staatöeigenthum betrachtet wurde; zur Aus⸗ 
gabe lieferten fie geringen Beitrag. Defto reichlichern die vielen 
“in allen Theilen des Reich verteilten Domänengäter, die Villae, 
aus welchen der Hof Alles bezog, was zur Leibesnahrung erforder: 
li) war ; auch) nehmen die Könige weit häufiger ihr wandelbares Ab- 
fteigequartier in den auf der Villa erbauten Refidenzen (Palatium) 
als in den Städten der Römer. 

Doch die bei Weitem ergiebigfte Einnahme floß aus der 
Steuern der rbmifchen Unterthanen. Zahlten diefe gleich viel weniger 
als zur Zeit ihrer römifchen Beherrfcher, wußte auch manche Stadt 
auf einige Zeit die Steuerfreiheit zu erhalten, fo mußte doch dad 
offene Land deſto reichlicher bezahlen. Fe beträchtlicher die Summe | 
war, welche der Comes und fein Vicarius einlieferten, defto mehr 
machten fie fich beliebt bei Hofe. Alles war reine Einnahme ohne 
Aufwand für die Erhebungsfoften, und die Summe fehr groß aus 
allen den weiten Bezirken Galliend, wenigftens in den Zeiten ber 
noch felöftftändigen Könige; weit geringer während des Kampfes, 
der zu ihrem Untergange führte. Nicht jeder Bezirk erfannte das 
Gebot des Major Domus, viele Große benäßten die dffentliche: 
Abgabe zur Verftärfung ihrer Macht; hierin finder fich die vor- 
züglichfte Urfache, warum Karl Martell bei den immerwährenden 
Kriegen die Ausgaben nicht aus den gewöhnlichen Einkuͤnften des 
Etaats beftreiten konnte, und die Güter der Geiftlichen in Anſpruch 
"nehmen mußte. Im früherer Zeit war dieſe Ausgabe gering. 
Sich und feinen Hofſtaat naͤhrte der König durch den Ertrag der 
Kammerguͤter, nur Artifel des Lurus, Erbauung und Verſchoͤ⸗ 
nerung ꝛc. ber Kirchen zahlte der Kammerbeutel, er zahlte wohl 
auch die Dienfte der Hofbeamten, obgleich die meiften auf Bene⸗ 
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ficien angewiefen waren; er zahlte das Bauweſen, die erforder⸗ 
lichen Koſten bei den Verſammlungen der Großen, Geſchenke an 
die Anhänger und andern aͤhnlichen Aufwand. Aber wenig zahlte 
er an feine ftehenden Truppen oder die Leudes, fie waren größten= 
theild auf Beneficien angewiefen : nichts koſtete ihm die National⸗ 
armee in Rüdficht der einzelnen Streiter, wohl aber blieb ihm 
zur Laft all der übrige Aufwand, die Zuräftungen welche ein 
Kriegäzug fordert. Mit Einem Worte der König nahm viele Mike 
lionen ein, und nur wenige durfte er ausgeben, daher häuften ſich 
die Schäße unter jeder Regierung; Alles floß in den Fiscus, das 
heißt in feinen Beutel, einen Unterfchied zwifchen Staatsein- 
nahme und den Einkünften des Königs oder einer fogenannten 
Civilliſte kenne ich nicht. 





Ein und vierzigfies Kapitel. 
Das Voll der Srankten. Die Leibeigenen. 


Die Geſammtheit der Nation hatte bei allen dieſen Vorfaͤl⸗ 
len ſehr wenig in der Theorie, Vieles hingegen durch die Praxis 
verloren. Die allgemeinen Volksverſammlungen, wo jeder Franke 
als Mitglied der geſetzgebenden Macht auftrat, hatten freilich 
laͤngſt aufgehoͤrt, mußten aufhoͤren, als viele einzelne, vorzuͤglich 
die vornehmen Mitglieder ſich uͤber ganz Gallien verbreiteten; 
große Laſt fuͤr das Volk waͤre eine allgemeine Einberufung gewor⸗ 
den, weil der Reiz zum Erſcheinen, Raub und Beute, laͤngſt auf⸗ 
gehbrt hatte, das Läftige hingegen durch die weitere Entfernung 
von feinem Hausweſen fich mehrte. Aus der nämlichen Urfache 
ertrug er auch wahrfcheinlich den Heerbann. Durd) Beides ift nun 
freilid) die unmittelbare Einwirkung des großen Haufens befeitigt. 
Nie hingegen gaben ſich die herrfchenden Theile Die Miene, fie befei- 
tigen zu wollen. ' Die Wahl der Könige, die einzelnen wichtigen 
Anordnungen ıc. — Alles gefchieht im Namen der Sranfen. Dieß 
waren nun Zwar in der Hauptſtadt nur die fogenannten utiliores 
 Franei, die anfehnlichen die wichtigften Gefchäfte leitenden Mäns 
ner; aber fie handelten docy im Namen der fämmtlichen Franken, 
weil diefe nicht in Vereinigung erfcheinen Fonnten; wer erfchien, 
wirkte auch mit. So wiffen wir zum Beiſpiel, daß ein Theil der 
Großen den Kdnig Chilperich verließ, um den Sigibert als Kdnig 
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zu ernennen; die Leukenden waren alfo fie, beider Handlung ſelbſt 


‚aber fammelt ſich die ganze Armee, erhebt Sigibert auf den Eichild 
und macht ihn dadurch zum König. *). Mer gerade zugegen war, 
nahm alfo Antheil, die große Mafle blieb zu Haufe. An ihrer 
Stelle wirkten die Optimaten, welche, wie urfprünglic) das ganze 
Volf, im Anfange des März mit jedem Jahre von den Königen 
zur Verhandlung der dffentlichen Gefchäfte einberufen wurden. **) 
Die Vollsverfammlungen hatten alfo bloß eine andere Wendung 


befommen; unterbrochen. wurden fie bei dem Sinken der Fhniglichen - 


Macht, um durch Pippin von Herftall im weitern Umfange für \ 


die Nation wieder hergeftellt zu werden; wo die Berathfchlagungen 
wie vorher mit den Großen angeftellt wärden, die verfammelte . 
‚Armee aber ihre Beiftimmung zurufte. 
| Zurädgefeßt war alfo der alltägliche Franke in ber Einwirfung 
auf öffentliche Geſchaͤfte, aber durchaus nicht in feinen Privat- 
verhältniffen. Keine. gefchichtliche Angabe, Fein Wink berechtigt 
uns, ihn ald herabgemwürbigt zu betrachten. Unbeſchraͤnkt lebte 
er auf feinem Hofe, bebaute felbft fein Feld, wenn er Feine oder 
nur wenige Leibeigene aus dem fruͤhern Vaterlande mitgebracht 
hatte; denn zum Ankaufe mehrerer fehlt ihm wohl das Geld. 
. Niemand hatte dad Recht, ihm Einrede an feinen Handlungen zu 
machen, al& nur der Gravio, wenn fich der rohe Mann in Strei⸗ 
tigfeiten mit feinen Nachbarn. verwickelte; und auch in diefem alle 
mußte er gewöhnlich mehr ald ein Mal vorgeladen werden, eh: es 


ihm beliebte, auf dem Malberge zu erfcheinen.. Niemand durfte es 


wagen, ihn gebunden vor den Richter. zu bringen, und exft nad) . 
vielen Umftänden hatre diefer mit feinen Rachinburgii das Recht, 
in die Immunität des Verurtheilten zu dringen, um aus derfelben 
- an-Geld und Geldeswerth fo viel heraus zu holen, als die im Ge⸗ 
fetse beftimmite Strafe betrug. Faft ganz unabhängig lebte er auf 
‚den Erbhofe oder der terra Salica feiner Vorfahren, welche nicht 
aus der: Familie kommen durfte, fo lange ein männlidyes Glied 
. berfelben vorhanden war, nur bei anderweitigen erblichen Erwer⸗ 


'*%) Gregor. Tar. IV,5 | 
*. 'Deeretio Childeberti regis eirca 595, ‚ap. Baluf. T. 1, 
P.17. „Childebertus-rex Francorum. — Cum in Dei nomine 


nos omnes Caledndas Martias quascunque conditiones, una cum 


nostris optimatibus, pertractavimus.“ 


* 
a 
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dungen, meift in der NRbmer Land, galt das Teflament zur 
Entfremdung des Guts an anderweitige Perfonen. Mitunter 
war der immer verungluͤckte Verſuch gemacht worden, ſolche 


. Ghter mit Abgaben zu belegen, weil fie urfprünglich fteuerba- 


res Gut gewefen waren; feine ſaliſchen Beſitzungen verſuchte 
Niemand zu befteuern. 
"Unter ſolchen Verhältniffen wuchs die Volkszahl im eigent: 


lichen Srantenlande aͤußerſt ſchnell, und nur dadurch wird & - 


erklaͤrbar, wie die zahlreichen Armeen in allen Perioden auftreten 


konnten, Armeen beftehend aus wirklichen Franken; denn in den 


FSamilienfriegen der Könige finden wir zwar häufig roͤmiſche 
Truppen, nie aber im Heere der Franken, beffen Dienft noch 
immer ald Chrendienft betrachtet wurde. Auch erfchienen: Fe, 
wie zur Zeit des Tacitus, bei allen friedlichen Handlungen im⸗ 
mer in voller Bewaffnung, welche daher Feinen neuen Aufwand 
erforderte, wenn -fie zum Heere dannirt wurden; vergeblich 
firebte noch Karl der Große, das Volk dahin zu Bringen, daß 
ed in Friedenszeiten die Bervafinung bei Seite ließe. *) Sreilich 
mochte dieſe Lebensweife manche Beeintraͤchtigung des friedlichern 


Ruoͤmers erzeugen. 


In den Urſitzen, aus welchen die Eroberung Galliens ihren 
Anfang genommen hatte, wohnten einzig die Franken, Feine 
fremdartige Beimifchung , Feine Roͤmer, fein Comes, zeigen fich 
auf diefer Seite, and) die wenigen Städte des Landes waren 


mit Franken befeßt. Daher hat ſich ihre Sprache in biefen 


Bezirken durch alle Jahrhunderte bis auf ben heutigen Tag 
erhalten. Man fpricht deutfh in den -Miederlanven, in. den 
Nheingegenden gegen Süden bis nad) Lothringen ; wie wäre auch 


das Gegentheil ohne fremdartige Einwirkung möglich gewefen? 
Won feinen Schulen wird bei ihnen die Rede, auch finder ſich 


nod) immer keine Spur von irgend: einer Schrift im deutfcher 
Sprache; wenn man nichte die wenig verſtaͤndlichen malbergi⸗ 
*1 ſchen 


*) Capitul. II, 805. Selbſt die Biphöfe machten Vorſtellungen ge⸗ 
gen dad Verbot. Concil. Mogunt. a. 813, c. 17. . „Laicis ar- 
ma portare non praejudicemus, quia antiquus ‚mos est,- 
et.ad nos usque pervenit.“ (au Schmidto Geſchichte der 
Dentſchen entlehnt.) 
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ſchen Noten-als' ein Lallen in einzelnen Ausdruͤcken will gelten 


laſſen. So wie- der Franke Am bie Site des Romers hinreichte, 
bildete fi allmaͤlig eine gemiſchte Sprache; ein Patsid an den 
Graͤnzen der- Niederlande, von der heutigen Picardie weiter 
noͤrdlich, oder ein Nebeneinanderbeſtehen des Franzoͤſi ſchen, wie 
in Lothringen, wo die auſtraſiſchen Könige ihren anfänglichen 


Sitz hatten, In allen übrigen’ weit” verbreiteten Laͤndereien 


Galliens lebte der Franke bloß ſporadiſch eingeſtreut; der Opti⸗ 
mate mit ſeinen großen Beſitzungen, der Leudes auf ſeinen 
Beneficien, andere allmaͤlig ſich verbreitende: Franken mit den 
fie begleitenden. Wehr und Waffen;'ſtie fämmtlic) Bloß zur Er⸗ 
Haltung der Folgſamkeit bei den wohl’ zwanzigfältig zahlreichern 


Nömern, welche noch uͤberdieß durch die zahlreichen Städte, - 


durch weit höhere Bildung ‚ darch -Anftalten, welche dem Fran: 
ten des Urlands fremd bleiben‘, und Durch die lateiniſche Sprache 
bei allen gerichtlichen Verhandlungen, bei Weitem das Ueberge⸗ 


wicht hatten; Hier behauptete-die verdorbene Tateinifche Sprade, 


mit Beimiſchung des altgallifchen, das ihr gebührende Vorrecht; 
einzelne deutſche Namen und Wortfügungen der Frantenfprache 
erhielten Aufnahme, und fo erwuchs mit dem Fortgange ber 
Seit. dad Franzdfifche. Auch bei. den Burgundern erwuchs es 
aus ähnlichen" Urfachen. Schon die eigenen Kdnige dieſes Volks 
hatten durch ihre Gefege den Römern beinahe "gleiche Rechte 
mit demſelben zugetheilt. Es lebte eingemifcht unter der weit 
größern Zahl der: fruͤhern Bewohner, in der Folge wußte man 
kaum auszuſcheiden, was Burgunder und was Rodmer war; beide 
Theile wurden Franzoſen, und ihre Sprache verbreitete ſich fo 
weit ald die: Herrfchaft: der Burgunder. Sin den oͤſtlichen Theilen 


der Schweiz. -fpricht man noch zur Stunde die Sprache der 


Alenannen in Ihrem Urlaute; das Weftland bezengt durch ſein 
Franzoſiſches den burgundiſchen gemiſchten Urſprung. 

Mit jedem: Tage mußte der Ball eintreten, daß ein Fami⸗ 
lienvater mehrere Soͤhne Hatte, von welchen das falifche Gut 
bloß dem älteften zufiel, weil außerdem der jerfplitterte Hof die 
Brüder nicht hätte nähren, die Koften des Aufwands zum 
Kriegszuge nicht häste ertragen Tonnen. - Die jüngern Söhne 
gingen alfo- Ieev aus an liegendem „Gute, oder wurden mit Fleis 


nen Bruchſtuͤcken abgefertigt. Familienzwiſt, innere Zerruͤttung 
Mannerts oeſchite ber Deutſchen J. 24 
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wäre. die Folge dieſer Bitte. geweſen. „Uber, tin. traten im. iR 
Mitte die Optimaten; aufsihreg in allen Gegenden: ausgebreite⸗ 
ten Befigungen gaben fie Ahſchnitte an. den Bittenden ald ger 
lehntes Gut dahin. Leudes der. Vornehmen wurden ſie, ehme 
dieſen Namen zu führen, in. obsequio, alterius ſebten ſie, obee 


dadurch ‚ihre angeftammte, FZreihei zu verlieren; aus. Zeugniß 


über liegendes Gut konnten fie. felbft in vigl fpätern Zeiten nichs 
ablegen, weil fie felbit Fein. pigenthihmliches . Gut, hatten; wie 
oben bemerkt wurde; aber einen jährlichen Genfus mußten ſie an 
den Gutsherrn abgeben. *) Beim Kriegedienfig.. maren.. fie. mebr 
dn den. Grundherrn als an. den, Staat gebunden, und. es hat 
viele Wahrſcheinlichkeit, daß der Urſprung der. Mafſiaus Mefen 
Verhaͤltniſſen hervor trat, obgleich der Name erſt im Zeitalter 
König Pippins gehört „wird. Durch dieſe Lehentraͤger exbob 
ſich hauptſaͤchlich das. Gewicht des hohen Adels uͤher bie; konig⸗ 
liche Macht. Daß der Adel mitunter auf hen, gemeipen Franken 
druͤckte, ihm allmaͤlig einzelne Beſitzungen zu entzieben ſuchte, 
läßt ſich leicht als moͤglicher Fall nenfen, sine hiſtomiſche Hin⸗ 
weifung kenne ich aber nicht; fogar die Wahrſcheinlichkeit Fpricht 
Dagegen. Der ‚Franke wehrte, ſich, hielt, ſich fix. eben ſo gast 


als den Vornehmen, weil das Geſetz beide: Ant. glekhems Tape 


behandelte ;. konnte auch der iſolirte Hofheſitzet dem Andrauge 
des Maͤchtigen nicht widerftehen,, ſo konnte es doch die: Beihuͤlfe 
der bewaffneten Gemeinde. Der Optimate ſuchte ſirh weniger 
auf Koſten der kleinen Gutsbeſitzer, deren ‚Bundgung er aicht 
vernachlaͤſſigen durfte, zu vergrößern, als ‚auf, Kofken her Könige: 

Der Franke hatte zu Gehülfen bei. feinem. Feldbau, welchet 
einem kriegeriſchen Volke nie zur Derzensangelagenbeitiwird« ſeine 
ſchon aus Deutſchlands Wäldern. ‚mitgebrachten. Leibeigenen, bie 


mit ihm auf ziemlich gleichem: Fuße lebten, zuxuͤck gelaſſeng. im 


alten Vaterlande hat ex fie zuverlaͤſſig nicht/ ſo werig als die 

Langebarden und andere auswandernde Wölkerichaften.. War 

er mit den geleiſteten Dienſten des Unterehänigen zufrieden, ſo 
%), Marculfi Formulae 6. 29. "Super terra, 'nogtra oming- 

neänt, et'reditus ferrae, ut ms est pro 'inge nüis, annis 

singulis:desolvant.:: Mit; 36 tritt du’ der’ Gaͤteherr 

Por zeraniit von feiner Villa als volis freies era au ſeinen 
eie ab. . | 
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ließ. er ihn frei ohne Umflände. durch dieſe Belohnung war 
aber nicht die volle Freiheit, nicht die Unabhaͤngigkeit der Perſon 
gewonnen. Sollte auch) diefe hinzu Fommen, fo. mußte er den 
Sreigeläffenen, auch den Leibeigenen, vor den König führen, und. 
in deffen Gegenwart ihm ben ‚hingehaltenen Denar aus der Hand 
ſchlagen; von diefem Augenblicke an iſt der Gluͤckliche Ingenuus, 
ein Franke wie alle übrigen Franken; doc) wenn er ohne Erben. 
flirbt, wird der Koͤnig fein. Erbe. *) Diefer Fall war gewiß 
nicht haͤufig und bloß angewendet auf Leute, welche. durch die 
Länge der Zeit ſchon halb und halb zu Franken umgemodelt 
waren. In fpätern Zeiten erforderte der Uebergang, in volles. 
Frankenrecht ungleich mehr Umſtaͤnde. Ganz anders war der 
Fall bei den Optimaten und Leudes. In Gallien beſtand von 
der Rdmer Zeiten vieleicht der größere Theil, der Bevölkerung 
aus erfauften Servi, mit weit härterer Behandlung als bei den. 
Deutſchen. Wie das übrige. Vieh wurden. auch fie mit jedem 
Tage gekauft und verfauft, ohne einem liegenden, Grunde zuge⸗ 
fchrieben zu ſeyn. Auch diefen Fonnte der Römer freifaffen und. 
ließ ihm öfters. frei; Doch nie durfte er wagen, mit dem Dena- 
rius vor dem Könige zu erfcheinen, ‚zum Tabularius machte er 
ihn in der Kirche; der dadurch Freigelaſſene erhielt ſeine Tabula 
oder Diplom, und wurde nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ent⸗ 
weder Lihertus mit bloß perſonlicher Freiheit, oder auch völlig. 
freier Römer, Zränte fonnte ex nie,werden. — uebrigens findet 
ſich ein bedeutender Unterſchied zwiſchen dem leibeigenen Bebauer 
des Felds und dem ebenfalls leibeigenen Aufſeher, Handwerker, 
Kuͤnſtler; den letztern gibt das Geſetz der Alemannen, **) auch 
anderweitige Vorſchriften, ein „höheres Wehrgeld als dem die⸗ 
nenden Bauern. 
Dergleichen Leute hatten dein num auch bie Vornehmen auf 
) Lex Ripuar. Tit. 57. . Hiegu die: e.f6riflige Formel Ma arculfi, 
$. 22. „Quia inluster vir ie. servo suo N. per manum 3lius 
in nostra praesentia jactante denario secundum legem salicam _ 
dimisit ingenuum — ejus absolutionem nos firmamus — ita ut 
Dei et nostra gratia valeat permanere bene ingenuus.“ 
**) Lex Aleman. Tit. 29. „Sj alicujus senescalcus, qui servus 
est — occisus fuerib, 40 Solidis componatur. — So auch der Mar: 


j (dal, Koch N Bäder, Wagner, Goldſchmied. 
—* 2 
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den ihnen zugetheilten Gütern, fie wußten weit mehrere zu er: 
werben, bisweilen auf Koften der mißhandelten Römer, weit 
häufiger aber durch freien Ankauf; denn Sflavenhandel war 
eine fehr alltägliche Sache, fo daß endlich die Ausfuhr verboten 
wurde; die Einfuhr war nie verboten. Den alten Rom lieferte 
der Orient die großen Echaaren von Servi auf die Landguͤter ꝛc. 
der Reichen; diefe Quelle war längft abgefchnitten; jest erfaufte 
man fie von den Nordländern, vorzüglich von Deutfchland. *) Aus 
Kriegsgefangenen beftand nun wohl die größere Zahl, aber viele 
wurden and) ans ihrem Vaterlande geftohlen und im Auslande 
verkauft; felbft bei den Franken war ber Fall Feine Seltenheit. 
Dergleichen Leute Fauften nun vorzugsweiſe die vornehmen Fran⸗ 
fen; die einheimifchen Servi waren weniger tauglid) zu dem 
Endzwede, Pueri aus ihnen zu bilden; am häufigften finden 
wir Sachſen unter diefer Benennung. Dan machte fie zu Frei⸗ 
gelaffenen, fonft härten fie in Zriedenszeiten Feine Waffen tragen 
dürfen; **) fie waren Feine freien Menfchen, denn fie erhielten 
Schläge. Diefe Pueri blieben die beftändige Umgebung ber 
Großen, zum Schuge gegen unvermuthete Anfälle zu Haufe, 
weit mehr aber auf Reifen. Denn Niemand, am wenigften die 
Mächtigen wagten e8, ohne hinlängliche Bedeckung von bewaff⸗ 
neten Leuten, von einem Drte zu dem andern zu ziehen. Gelbft 

die Kaufleute machten ihre Reife von einer Stadt zur andern 
auf die nämliche Weife; Mancher wurde aber’ auch von der eigenen 
Bedeckung unterwegs ermordet, "**) 


*) Paul. Diac. hist Langeb. I, 1. „Ab hac populosa Germania 
saepe innumerabiles captivorum tyurmae abductae meridianis 
populis preto distrahuntur.‘ 

*) Gregor. Tur. VI. 22. Pueri reginae appronsis parmis er gla- 
diis super eum irruperunt. 
**) Gregor. Tur. VII, 46. Ein Kaufmann wurde im Walde von feinen 
Yueri, die er oft hatte prügeln laſſen, mit‘ der Lanze durchbohrt und 
mit der Francisca im Sefichte zerhauen. 
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Zwei- und vierzigftes Kapitel. 


Die [ogenannten Römer, die Städte, die Israeliten. 


So lagen die Verhaͤltniſſe zwiſchen den verſchiedenen Ab⸗ 
ſtufungen der Barbaren; in die einzelnen kleinern Umſtaͤnde, 
beſonders in Ruͤckſicht auf die gerichtlichen Theile vermag ich 
nicht einzugehen; wer ſie naͤher zu kennen wuͤnſcht, findet hin⸗ 
reichende Befriedigung in den kenntnißvollen Werken Savignys 
und Eichhorns. *) Ganz anders hatten fie fi) geftaltet bei 
den weit zahlreichern Eingebornen bes Landes, den fogenannten 
- Römern. Bei ihnen erbliden wir ein Leben durchmiſcht von Uns 
terdruͤckung und von freier. Regfamkeit. Dahin hatten fie ſich 
‚gegeben als Beſiegte an den fi iegenden Franken, welcher in feis 
. nem Gefühle des Mebergewichts fie zwar nicht ihrer Freiheit be⸗ 
raubte, aber doch nur für halb fo viel geltend als fich felbft 
betrachtete. Diefer Stolz ift leicht zu erflären und aud) zu ver: 
zeihen einem vordringenden Heere, welches dad Bewußtſeyn in 
fi) trägt, Alles müffe fih vor ihm beugen. Aber unverzeihlich 
ift es, wenn es diefen Gedanken für immer feſthaͤlt; und dieß 
blieb die druͤckende Lage für den Römer; er ift auch in ſpaͤtern 
Zeiten nie mit: dem freien Franken zu einem‘ Volke verfchmols 
zen; beftändig blieb er der geringer geachtete. Doc) er= 
hielt er einige Vergütung feines großen Verluſtes dadurch, 
daß er als felbftftändiges Wolf neben den Franken lebte, daß 
er feine alten Einrichtungen nicht umfchmelzen durfte, nad) dem 
ihm angebornen römifchen Rechte ungeftdrt feine Streitigkejten 
ohne freimdartige Einmifchung beilegen konnte, und daß er durch 
das falifhe Gefeß gegen Gewaltthätigfeiten roher Franken 
größtentheild. gefchäßt wurde; als Untergebene, nicht ald Unter: 
jochte follen Römer behandelt werben. | 

Ein anderer Umftand erleichterte gar fehr ihre Ergebung in 
das untergeoronete Schickſal. In früherer Zeit waren fie feinen 
Tag ihres Lebens oder doch ihres Vermögens ſicher. Strei⸗ 
fende Haufen von Vandalen, Alanen, Hunnen und Alemannen 


*) Savigny Geſch. des römifhen Nechtes im Mittelalter, 4 Bde. 
Heldelb. 1815. — Eichhorn deutſche Staats⸗ und dechtsge ſcich 
te, 4 Theile, Göttingen, 2te Auflage. 
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erfchienen unvermuthet, und wehe ber Gegend, in weldye die 
ſtuͤrmenden Haufen vordrangen; feit der anerfannten fränkifchen 
Herrſchaft hingegen flörte kein Barbar ferner ihre friedlichen 
Berhältniffe, das lang durchplünderte Land ging und nahm zu. 
Serner die Kaifer, noch mehr die in den Zeiten der allgemeinen 
Verwirrung berrfchenden Generale, hatten ‚Gallien mit uner: 
fhwinglichen Abgaben belegen müffen,, um bie Vertheidigungs- 
anftalten nur einigermaßen zu fördern, auch wohl um ihren 
Beutel zu fillen. Das Alles gewann mit einem Male eine 
umgewandelte Anficht. Der fränkifche Auffeher forderte das 
Nämliche, was biöher der roͤmiſche gefordert hatte, aber nach⸗ 
rechnen konnte er nicht; aͤltere Steuerverhältniffe gab man an, 
zahlte im Pauſch und Bogen, und freudig ging der Franke 
zurüc bei der Menge Geldes, die er erhalten hatte. Sehr be⸗ 
deutend harten ſich alfo die phyſiſchen Derbälmiffe zum Bor: 
theile des Römers verändert, und im Geiftigen. kam noch der . 
wichtige Umſtand hinzu, daß der Herrfcher mit ihm Eines 
Blaubens war, fo wie in der Bildung die große Ueberlegenpeit 
des römifchen Staͤdtebewohners gegen den gebietenden Kriegs: 
mann. Die Städte befonders, kamen altmälig zu bedeuten- 
der Blüthe; von. diefen. muß ich alſo vor Allem fprechen. 

Da die Franken nichts Beſſeres an die Stelle zu feßen wuß- 
ten, fo waren überall die Altern Einrichtungen unverrüdt geblie⸗ 
ben; fo auch in den Städten die Gemeindevorfteher; Dekurionen 
‚hatten fie in älterer Zeit geheißen, jet heißen fie fammt und fon: 
ders Senatoren; über die Umwandlung der Verhaͤltniſſe und des 
Namens gibt Savigny nähere Auskunft. Sie betrachteten ſich als 
Mobiles, wurden aud) von den Römern. durchgängig dafür anerz . 
Fannt, und ihre Wuͤrde war erblich; gar oft fpricht Gregor von 
Tours von den. Senatoröfamilien auch von den Seniores populi. *) 
Unbeſchraͤnkte Richter, aud) einigermaßen Regenten waren fie, der 
ihrer Aufficht anvertrauten Bürger; Doc) fo, daß der an. Anfehen 
und Macht Anmer höher fteigende Bifchof gewichtige Einrede bei 
allen Verfügungen hatte. Alle Welt lebte daher in.den Städten 
ungeftört, Fein iſolirter Franke durfte ed wagen, Gewaltthätigfeiten 

zu verüben;. die Bürger wehrten fi), und der Uebermuͤthige wurde 
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*) 3. B. Gregor. Tur. VL, 31. 


\ 





XLII. Ka p. Die ſogenannten Mömer, Staͤdte, Israeliten. 375 


zu Boden ‚gedrädt. Auch koniglicht Abgeordnete fanden nicht ſel⸗ 
ten. kraͤftigen Widerſtand. Döch einige Umſtaͤnde erregten mitunter 
ihre Bangigkeit. Vornehme Franken fiedelten ſich haͤufig in den 
Städten an dder auf den zunaͤchſt gelegenen Willen: Kamen diefe 
in Streit mit den Buͤrgern,: ſo fügten ſie ſich gewoͤhnlich unter ben 
Vereinten Ausſpruch des‘ Magiſtrates und ihres fraͤnkiſchen Ju⸗ 
ber (Bravio) , auch dann noch; wenn nach Ibblicher Sitte Pueri 
und Lelbeigene gegenfeitig todtgefchlägen wurden. Verlor aber eis 
ner Der. Optimaten ſelbſt das Leben‘ durch die Hand des Gegners, 
da erwuchs große Noth. An die vom Gefeße nufgeftellte Lebenss - 
vergätung war bei folhen Männern nicht zu denken, freiwillige 
Mebereinkunft der: Parteien innfte den Hader ausgleichen, wenn 
er Richt zu. fortwährenden: Kampfe und Morde der Familienmitglie⸗ 
bei fuͤhren ſollte, wobei die Stadt in das Gedraͤnge kam. Alles 
Moͤͤgliche wendete fie deßwegen an, Die Ausgleichung Im Falle der 
Notch auf eigene Koſten zu bewieken, Gelder wurden vorgeſchoſſen 
von der Stadt and beſonders von dem forgfamen Biſchofe, Benn 
Der Thaͤter nicht hinlaͤngliches Werindgen hatte, um die Forderun⸗ 
gen ber: brleidigten:Samilie zu befriedigen. 

NMeoch mancher andere Uebelſtand laftete auf dem freien Buͤr⸗ 
ger. Schloffen die Könige bei ihren Samilienftreitigfeiten mitun⸗ 
ter. gegenfeitigen"Wergleich, fo mußten die aus -anfehnlichen Fami⸗ 
lien ausgehobenen Beifeln Birgen des gegebenen Wortes feyn. War 
man auch im Boraus überzeugt, daß -der Vertrag wankende Dauer 
babe, fo nahm man doch fehr willig die hingebotenen Geifeln an, 
im gewbhnlichen Falle des gebrochenen Verſprechens benuͤtzte fie 

‚ der Empfänger als Leibeigene. Sie blieben nicht in diefer unvers 
dienten Lage; entweder fanden fie Mittel zu entfchlipfen, und 
danıt.. waren fie geborgen in ihrer Vaterſtadt, oder ihre reichen 
Anverwandten Eauften fie los; auf diefe Geldfchneiderei war die 
ganze Spekulation abgeſehen. *) Es feheint nicht, daB fie dau⸗ 
ernd gewefen fey; nach: Gregors von Tours Zeiten finden ſich 
ähnliche Beifpiele nicht. Eine andere hingegen ift geblieben, fo 
lang fich reiche Rbmerfamilien vorfanden. Ich Fenne Fein Gebot, 
welches bie gegenfeitige Verheirathung ber: Franken und Römer 
berboten hätte; beibe Theile wurden als freie Leute e betrachtet, 
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und in diefem Falle trat mie eine Ernfebrigung der Nachkommen⸗ 
[haft ein, kein Hinderniß-fland folglich im Wege. Unterbeffen 
wird fich fehwerlich ein Beifpiel zeigen, daß der Römer eine Stans 
kinn geheirathet habe; der Vater gab fie wahrfcheinlich nicht dahin 
an den nur Halbgältigen. Hingegen fommt der Sal, daß der 
Franke eine Römerinn zu erhafchen fucht. ‚Leute, welche Hofgunft, 
aber weniges Vermoͤgen hatten, andere, welche durch-ihr Amt auf 
‚Einfluß rechnen ‚durften, ſahen ſich nach einer. reichen roͤmiſchen 
Erbtochter um, und erhielten fie gewöhnlich, wenn auch die Eltern 
oder Berwandten mit Einwendungen entgegen traten. *) 
| Eolcher einzelnen Mißhandlungen ungeachtet erhob ſich all: 
‚mälig, aber immer. zunehmend, Die Bluͤthe, auch dad Gewicht der 
in den legten Nömerzeiten fo.tief geſunkenen, oͤfters ausgepluͤn⸗ 
derten Erädte, -, Die Koͤnigt bepiinftigten fie gegen die unbändigen 
Großen; denn. von hier aus floßihre ergiebigfte Einnahme, wenn 
auch einzelne mis Unterfiägung ihrer Bifchöfe mitunter auf kurze 
Zeis Steuerfreiheit zu erwerben. gewußt hatten, alle aber. auf ei- 
"nen fehr gemäßigten Fuß geſetzt waren. Taͤglich mehrten fich bei 
. den Sranfen die Gegenftände des Bediirfniffes, auch des Luxus, und 
nur zum Theile befriedigte ihn Der Lelbeigene und der Freigelaffene 
auf jeiner Villas; das Beſſere mußte er aus der Eradt holen und da= 
durch ihren Wohlſtand vermehren. Nur in den Staͤdten allein fin⸗ 
den wir daher manuigfaltige Künftler, Baumeiſter, welche manche 
Tempel zum Daſeyn brachten, ihn mir Zinn. zu decken wußten, 
oder auch) wohl die Eilber: und Gpldarbeitenan der herrlichen Kirche 
bed heiligen Dionyfius auszufertigen verſtanden; Echulen finden 
wir, **) aber freilich felten zum Unterrichre für den Franfen, wies 
“wohl auch dieſe allmälig Antkeil-an- mehrerer Bildung nahmen, 
fo daß Stantsbeamte, fegar Biete aus ihrer Mitte hervorgehen 
keunten ern 
. Schon dieſes Sfyeinandergreifen brachte Vortheil den Staͤb⸗ 
ten, mehr noch daB: Daſeyn⸗-der Biſchoͤfe in ihrer Mitte, deren 


— 





vr 


ng B. BER Tun WW. ., 13. . 

*) Gregor Tur. V, 45. König chilperich befiehtt, daß In allen 
Schulen der- Städte feine neuerfundenen Buchſtaben follten einge: 
führt, und daß die Bücher mit Bimsftein forte ab dgerien en 
und umgeſchrieben werden (codigas .zebeript . 
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Einfluß und Anſehen immer hoͤher flieg. Sie verwendeten es 
zur Unterſtuͤtzung der Staͤdte, und dieſe hingegen ſchuͤtzten ihren 
Biſchof, wenn der weltliche Arm ſich Anmaßungen gegen den⸗ 
ſelben erlanben wollte. ine Hand wuſch die andere. "In. 
den Mauern der Stadt war der’ Bifchof -gefichert gegen jeden - 
feindlichen Anfall, es wagte auch Niemand, ifn innerhalb der: 
felben anzugreifen; zu Feiner Zeit war er Herr der Stadt, immer 
. aber zeigte fich fein Einfluß wirkſam und erfprießlich für die Ein 
wohner. Für beide Theile brachte diefes Verhaͤltniß große Vor⸗ 
theile. In den Staͤdten befanden ſich die verehrten Reliquien 
der Landesheiligen, und dadurch das Aſylum fir jeden Verfolg⸗ 
ten, welches gewöhnlich feine Heiligkeit gegem-irgend einen Frebs 
ler ſchuͤtzte; wollte die Heiligkeit nicht binreichen gegen die Ge⸗ 
walt, fo fchätten die Bürger; umlagern konnte K. Chilperich 
mit Truppen den heiligen. Martin zu Tours, aber einzubringen 
wagte er nicht. Der Bürger ging zwar in Friedenszeiten wehr⸗ 
los, aber er. führte die Waffen mit geübter Hand, wenn er 
aufgefordert wurde; dieß waren Weberbleibfel aus der Römerzeit, 
wo die Landesbewohner durch die Noth zur Selbftvertheidigung 
fich gezwungen fahen. In den Familienkriegen nach K. Clothars I. 
Tod nahmen manche Städte Partei fir den einen, andere für 
einen andern feiner Shhne. Da zogen aus die Bürger mir vereie . 
nigtem Heere, unter fränkifchen Anführern, oder duch mit ihrem 
Comes, mit dem Bifchof an der Spige, wenn dieß ein kriegeri⸗ 
her Mann war. Durchgeplündere wurde alles offene Land, 
Treffen gegenfeitig geliefert; die Städte blieben, was fie gewefen 
waren, Tein Beherrfcher zärnte wegen des geleifteren Widerftands, 
er dankte dem Himmel, wenn fie ihn am Ende buldigten. Was 
wollte er auch beginnen, wenn Seindfeligfeit ihm entgegen trat? 
Die Bürger verfichessen, das Necht fen auf ihrer Seite, da fie 
den Fuͤrſten vertheidigten, deffen Anfprüche fie für bie gültigften 
hielten, und der Koͤnig hütete fich, eine feindliche Miene blicken 
zu laffen. Die Städte waren feft, mit zahlreichen Vertheidigerif 

verjehen, die Belagerungskunft lag bei den Franken in der Wiege 
bis in die Zeiten der Pippine; während der Belagerung Fonnten 
nächtheilige Ereigniffe für ihn hervortreten. Die Stadt blieb, 
was fie gewefen war, freundliche Anhängerinn, fobald der König 
feine Anſpruͤche durchgefochten hatte. Keine, auch mehrere in 
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Wersinigung nicht, machten je den Verſuch zur Befreiung von ber 
Eranien Oberherrſchaft; wozu hätte auch das Losreißen führen 


‚Sbnnen? Die Abnige auf der Gegenſeite neigten ſich immer auf 


bie Seite der Staͤdte bin; es waren Idnigliche Städte, Fein anke- 
ver Franke, auch der Biſchof nicht, hatte in denfelben, zu befeh: 
len. Mas ich von ben Raufereien dexfelben angeführt habe, be⸗ 
traf hauptfächlich Die ftreitigen Stäpte Aquitaniens, wo wenige 
Sronlen lebten , bei den Ripuariern xc.,. wo fie ia Maſſe faßem, 
erſcheinen ähnliche Fälle nicht ; aber auch bier, an ben Ufern Des 
Rheins blieb der Bürger gefichert. - Während ber Frankenherr⸗ 
ſchaft ift Feine der alten Rdmerſtaͤdte beſchaͤdigt/ noch weniger 
gänzlich vernichtet worden, 

Raum kann man fid) des Bebanfens erwehren, daß in bie: 
fer urfpräuglichen Lage der Keim der fo weit ſpaͤtern deutſchen 
Meichs ſtaͤdte gefucht werben miüfle. Cie find hervorgegangen an 
den Ufern des Rheins ſaͤmmtlich an her linken gallifchen Seite, 
erft Karl der Große hat die Momerflabt Megensburg an ber 
Donau und wahrfcheinlich Augsburg am Led, ihnen beigefiigt ; 


im innern Deutfchlande find fie nach ähnlichem Muſter in fpdrern 


Jahrhunderten erwachſen, und nur Die ältern erhalten bei ben gleich⸗ 
zeitigen Schriftſtellern ben Titel Civit as, alle fpätern erfcheinen 
noch als Billa Negie, Eaftrum ıc. In den aͤltern Städten lebte 
als freier Einwohner der Romer, und feine Obrigkeit im Nanren 
des Koͤnigs waren die Senatoren, ebenfalls Römer. Beide erlaunte 
ber noch) freie Franke nicht als gleichgeltend mit ſich, fondern 


‚am die Hälfte weniger werth, ob er gleich ihre perfbnliche Frei⸗ 


beit nicht freitig machte; ebenfo wollte der Lehendmann des Mits 
telalterö den Bürger und feine Vorſteher nicht ale gleichgeltend 
mit fich betrachter wiffen. In diefen Städten hatte der Biſchof 
großen Einfluß, Leibeigene und hoͤrige Rente, aͤber weiche er nach 
Belieben verfügen konnte, fie waren feine nächften Umgebungen, 
tings um die Stadt verbreiteten ſich feine Beſitzungen; aber Se⸗ 
"pieter der Bürger wurde er zu keiner Zeit, fo häufige Verſache 
er von Zeit zu Zeit machte, ihren Bel zu erwerben... 
In ähnlicher Lage befand ſich der Graf; er verwaltete den 
Gau, das offene Land, er wohnte in der Stadt, zeigte.fih als 
Dberauffeher im Namen des Königs; fo wie aber diefe Grafen an 
fingen, ſich als erbliche Eigenthuͤmer des ihrer: Aufficht: übergeben 
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nen Diftriftö zu benehmen, trennte ſich von innen das Gemeinde⸗ 
weſen der Staͤdte, ſie blieben koͤniglich, wurden auch fuͤr immer 
als freie Städte des Reichs betrachtet. Daher finden wir 39. 
Grafen von Worms ꝛc., nie aber, daß biefe Grafen Beſitzer der 
Stadt Worms geweſen find., Unter dem leiten Karolinger war 
allgewaltig der Erzbifchef Hatto von Mainz, und doch erfcheint 
bald nachher die Stadt Mainz als Eönigliche Stadt *). Das Vers 
mögen, ſich in diefer Freiheit zu erhalten, gab außer den oben ans 
geführten Umftänden der Handel. 

. Bon jeher hatte der Handel feinen Mittelpuntt i in den Städ» 
ten, aus Urfachen, deren Entwicelung bier überfläffig if. In 
den galliſchen Staͤdten lag er in Vernichtung waͤhrend der Verwir⸗ 
rung, welche der fraͤnkiſchen Eroberung vorausging, und fie Ans 
fangs begleitete. Kaum war Sicherheit und Ruhe eingetreten, 
fo fing er-an, aus feinen Ruinen fich wieder zu erheben; Anfangs 
bloß als inländifches Gewerbe, weil ber Franke feine meiften Be⸗ 
duͤrfniſſe aus den Staͤdten holte, wo ber Arbeiter gegen den Ans 
Drang unbänbiger Männer gefichert lebte; bald auch, durch den 
Zufammenhang der Städte, wo bie eine aus der andern holte, 
was ihr mangelte, und dagegen abgab, was fie mit mehreren Vor⸗ 
zuͤgen bearbeitete. Dieſe Erweiterung des Gewerbs hatte wenig⸗ 
ſtens Anfangs ihre Schwierigkeiten, weil nicht bloß einzelne Raͤu⸗ 
ber, fondern ganze Gefellfhaften unter Anführung oder Beguͤn⸗ 
ſtigung eines mächtigen ‚Manned auf. den reifenden Kaufmann 
lauerten **). Daher der oben angeführte. Umftand, daß diefer nie 
ohne bewaffnete Begleitung feine Wanderung antreten konnte ***). 
Die nämliche Erſcheinung finden wir im Mittelalter. Immer weiter 
verbreitete fi ch indeſſen die Lebhaftigkeit der Gewerbe; Kuͤnſtler, 
aller Art zeigen ſich nicht bloß in den Staͤdten, fondern zugleich 
auf den Landguͤtern Karls des Großen... wahrſcheinlich im min⸗ 
dern Maße auf den Villen anderer Vornehmen; alle Münzen 
wurden in den Städten geprägt; im heutigen Slandern zeigen ſich 
bie verbreiteten Tudmanufatturen, u und vorzuglich blieb die Ver⸗ 





*) Regino. a. 953. „Moguntia metropolis Franciae regia oivitas. “ 
»*) Gregor. Tur. X., 21. Vornehme Sranfen verien Raub und 


Mord. oe 
*®) Gregor. Tur. VII, 46. 
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fertigung aller Art kuͤnſtlicher Waffen, Helme, Panzer, eiferner 
Beinkleider, Schwerter ꝛc. von der Römer Zeit her den Städten 
vorbehalten. 

Die Ausfuhr wurde verboten, weil man nicht wollte, daß 
die Friegerifchen Wölfer des Nordens und Dftens durch beffere 
Bewaffnung, die fie nicht felbft zu verfertigen wußten, mit den 
Sranfen in das Gleichgewicht kommen follten.. Doc ſchon das 
Verbot bemeifet, daß mit diefen und andern Gegenftänden ein 
lebhafter Handel in dad Ausland betrieben wurde, und welches 


Gebot Eonnte dem Schleichhandel wehren? Karl der Große fand 


ed daher nothwendig, Stapelpläge zu beftimmen, aus welchen 
der Handel mit den flavifchen Wölferfchaften erlaubt war. Der 


Hauptzug der Gewerbe ging alfo nad) den Oſt⸗ und Nordgegen⸗ 


den, wie wir denn fchon aus weit früherer Zeit willen, daß 
fraͤnkiſche Kaufleute Böhmen befuchten. Wie einträglich diefer 
Handel war, lernen wir aus einer von Gregor entlehnten Bege⸗ 
benheit. Die Bürger von Verdun hatten in dem Drange der 


Umſtaͤnde ihren Mohlftand verloren, durch den Handel wollten 


fie ihn wieder heben, aber es fehlte an Geld. Da entſchloß ſich 
K. Theodobert, auf Fuͤrſprache des Biſchofs, ihnen 7000 Soli⸗ 
dus gegen landesübliche Zinfen vorzuftreden. Diefe Unterftä- 
Bung fruchtete, neue Bluͤthe trat hervor, bald fand fich die 


"Stadt reich genug das Kapital zuruͤckzuzahlen, der König aber 


fchenfte es ihr *). Die bedeutenden Reichthiimer der Städte 
kennen wir aus andern Stellen **). Diefe Gewerbe fcheinen in 
aller ‚Stile auf die deutſchen Rheinſtaͤdte Übergegangen zu ſeyn, 
wo wir in Zukunft die erftien Keime deutfchen Handels erbli- 
en; lebten fie vielleicht, wenigftens zum Theile, noch ferner 
fort nach rbmifchen Gefeßen? 

Der Handel aber mit den Produkten und Kunftwerfen des 
Südens lag faft ausfchließend in den Händen des blühenden 
Maffilia. Defters fprach ich im Zufammenhange ver Gefchichte 
von dieſer Stadt, welche bei allen Umwandlungen der Gebieter 
immer ihre Selbftftändigfeit zu erhalten wußte, weil jeder ein: 
ſah, daß fein eigener Vortheil von der unbeſchraͤnkten Regſam⸗ 


*) Gregor. Tur. m, 34. 
*) Gregor. VI, 32, 
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keit derfelben abhange. Lange lebte fie in getheilter oft fiyeitiger 
Herrſchaft zwifchen den Königeh von Burgund und von.Yufter. 


Dieß brachte ihr wenig Nachtheil, Feine Befazung lag iu derfels. - 
ben, die Seniores Civium betrieben die Geſchaͤfte *), den Bis, 
ſchof betrachtete fie als ihren Vermittler, die Könige verlangten. 


und erhielten bloß den Ertrag der Zoͤlle, welche aͤußerſt ein« 
träglih waren, fo daß K. Dagobert einen beträchtlichen Theil 
der auf die Kirche v. St. Denys verwendeten reichen Ausſchmuͤ⸗ 


Aungen durch einen Theil diefer Zölle ausfertigen konnte **). 


Nicht bloß Sig des Handels mit den Suͤdlaͤndern blieb Maſſilia, 
fondern zugleich die Pflegerinn der Wiſſenſchaften; bier fludirte 


man den Virgil, das heißt die alte reinere Sprace, der Mömer 


nebft den anklebenden Kenntniffen; mancher Kaufmann ließ ſei⸗ 


nen faͤhigen Leibeigenen unterrichten, im Virgil, im Theodoſi ifchen, 


Geſetze und in der Rechenkunſt, um ihn zu feinem Gefchäfte vors 
theilhafter benägen zu konnen; wir Eennen Säle, daß dergleichen 


Eervi nad) Hof kamen und durch ihre Kenntniſſe zu Chrenämtern - 


eimporftiegen ***). Sflavenhandel gehörte unter die Zweige der 
allgemeinen Thaͤtigkeit; hier ließ Papft Gregor junge Engländer 
einkaufen, um fie in der Regel des heiligen Benedikts unterrich- 


tet zur Heidenbekehrung in ihr Vaterland zuruͤck zu fhicken, hier 


ließ er auch die in Italien nicht geltenden fränlifchen, geriughals 


r 


tigern Münzen einwechfeln. _ Alle Zweige des Handels umfaßte 


alfo das thätige Maffilia. — Erft unter Karl dem Großen und. 
feinen Nachfolgern verdrängte Venedig dieſe Stadt aus. einem 


Theile. des Handels nach dem Driente. 


Einen lebhaften Antheil an dieſem Gewerbe” nahm der 


hier wenig befthränfte Zude. In Gegenden, wo jedem Chriſten 


der Zutritt verweigert wurde, fand ihn von jeher der Israelite; 
durd) ihn wurden daher die Gewürze und andere Erzeugniffe ; 


des Orients herbeigeführt. Wald wußte der fchmiegfame Unters 
nebmungögeift des Volks in die Mitte der ‚Sranten Zutritt zu 





*) Gregor. Tur. vi, 11. 

”*) Vita Dagoberti regis, c. 18 ap. Du Chesne T.1. „Dago- 
bertus de proprio Telonio, quod ei annis singulis e Massilia 
solvebatur, centum solidos in luminariis ecclesiag concessit ete.““ 

%*) Gregor, Tur. IV, 47, 


— 
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gewinnen, obgleich die elfernden Biſchbfe Alles anwendeten, um 
die Juden zu befehren oder zu verdrängen. ‚Die Verfuhe gläd: 
ten felten, obgleich K. Chilperich den Befehl zu ihrer Bekehrung 
gegeben hatte *), ‚weil die Israeliten den wenigſtens ſtillſchw eigen⸗ 
den Schutz der Könige zu erwerben gewußt hätten; als Hof⸗ 
wechsler fingen fie an umentbehrlid) zu werden. Gregor von 
Tours erzähle uns felbft, wie er durch Überzengende Gründe dem 
Wechsler des Kbnigs Chilperich die Wahrheit unter die Augen 
geſtellt Habe). Seine Beredfamteit blieb ohne &rfolg, der Jude 
antwortete feften Muths, und Zube iſt er in ber Folge wie vorher. 
Kam es zur gerichtlichen "Klage, fo iſt er deffen ungeachtet Der 


verlierende Theil. Ein Fude war todt gefchlagen worden, man 


kannte den Thärer; die Sache Fam zur Klage, das Pläcktum des 
K. Chüdebert war zum Spruche bereit. Aber am Gerichts⸗ 
tage erfchien die drei Tage hindurch Fein Kläger, folglich wird 
der Miffethäter frei gefprocdyen ***): Die Juden fühlten, daß fle 
die Anklage nicht durchſetzen wuͤrden gegen den Chriſten, daß 


ſie uͤberdieß die Proceßloſten bezahlen muͤßten; wohlweislich blie⸗ 


ben ſie zuruͤck. 

Gegen die Maſſe des in den Haͤnden der Biſchoͤfe liegen⸗ 
den Volks konnte ſie die Beguͤnſtigung der Koͤnige nicht fügen. 
Mitunter wurde einer zum chriftlichen Glauben gebracht und 
dann im-fchöner Kleidung unter die Gemeinde geführt. Dieß 
wer denn nun auch der Fall zu Elermoht, wo der Ungläubigen 
viele wohnten und ihre eigene Synagoge hatten. Ein neu 
getaufter Jude z0g don der chriftlihen Begleitung umgeben ein⸗ 
‚ber. Da entbrannte der Huereifer eines Jöraeliten, ftinfendes 
Del goß er ihm über den Kopf, und da Alles über den Mifles 
thaͤter herfallen wollte, wehrte der menfchenfreundliche Bifchof. 
Einige Tage fpäter ift aber dffentliche Proceffion, man zieht 
an der Synagoge vorbei, welche fogleich erftürmt wird, 500 
Juden entfchloffen fich zur Taufe, und die übrigen mußten nad) 
Maſſilia auswandern, wo fie in Sicherheit lebten ****) ; ein Ers 





2) Gre gor. Tur, VI, 17. 
**) Gregor. Tur, VI, 5. 
“Gregor. Tur, VII, 25. 


> “.*) Gregor, Tur, V, 11. 
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eigniß, welches jügleish, bad: gedrädte Daſeyn des Volls und. 


feine immerwährenbe Audbreitung beweifet. 
Die Juden lebten in Zufunft wie bisher, werden als Aerzte 


bekannt *); Mißhandlungen wichen fie aus ſo gut fie konnten, 


aber rine allgemeine Verfolgung bedrohte fie zur Zeit bes Kb: 
nigs Dagobert. Der Kaiſer Heraklius hatte angeblich die Pros 
phezeihung erhalten, daß feinem Reiche ber Untergang durch ein 
breſchnittenes Volk bevorftehe; die Sarazenen wurden dur die 


Weiſſatgung bezeichnet, er deutete fie aber auf die Juben, und 


— 


fogteich erhob ſich die allgenieine Verfolgung derſelben nicht nur, 


fonhern die befreundeten: Könige, namentlich. die Frankẽen, wur⸗ 


den zu dem naͤmlichen Schritte aufgefordert. So eine Warnumg 
ließ ſich K Dagobert wicht umſonſt gefagt feyn; auf Beirath 


feiner. :Bifchbfe und. werfen Maͤnner ſollten ſich alle Juden tan: 


fen laſſen oder auswandern **);. - Den Erfolg kenne ich nicht, 


vrtmuthlich war es eine Geldſchneiderei, die Hebraͤer zahlten, und 
wir finden ſie unker- den Franken wie bisher. Mir finden noch 


mehr, daß fie. häufig. Chriftenfklaven einkauften, in ihrer Reli⸗ 


gion unterrichteten und ihnen dann die Befchneidung gaben ***);: 


Dieß wurde nun: freilich verpdnt, aber der Jude wußte fi ſich un⸗ 
ten dem Gefetze wegzuſtehlen. In feinem Lande waren die Bor⸗ 
ſchriften gegen ſie ſtrenger als bei den Weſtgothen; mehrere Ka: - 
pitel ihres Geſetzes eifern auf Betrieb der Biſchdfe nicht bloß 


zur Beſchraͤnkung, ſondern zur gaͤnzlichen Bertilgung des Israe⸗ 


liten #9), Deffen ungeachtet finden ſie ſich in keinem Lande han: | 


figer als in Spanien; umnicht vertrieben zu werben, ließen fie 
ſich saufen; und. blieben Juden wie vorher. — In Ftalien warn 
fit: vurch die Gefetze geſchuͤtzt, und hatten Richter aus ihrem 
eigenen Volke P). 





u) Gregor. Tur. v. s. 
*) Vita Dagoberti, c. 25 Fredegar €. 63. I. 
“=, Gollectio Capit. Caroli M: et Ludovici Pi $, 286. 


588: quis Judaeordm ehiistiöniri servam  emerit et-eirdumdi- 


: .derit, a Judaei ;päatestate sublatas in Jibartate permaneat.“* 
—2 Wisigothorum L. XII, Tit. IV—XVIL 
}) Ediectum Theodorici regis |. 145. 
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Drei und vierzigftes Kapitel, 
Die Eomites. Die Geiſtlichtelt. 
Die Regierung des ganzen Römerlandes im vollen Umfange 


des Mortd war anvertraut dem Comes. Er fammelte die 


Einkünfte des Fiscus auf dem offenen Lande und ſchickte fie 
ein, mit Beihülfe eined Vicarius oder Vicecomes *). Er 
entfchied in allen Fällen, wo rbmifches Recht anwendbar war 
auf dem Lande, auch in den Städten, wo. er gewöhnlich feinen 
Sig harte, mit Beihülfe der Senatoren ‚und des Bilchofs. 
Wurden die Nömer zum Kriegszuge aufgeboten, fo ift er ges 
wbhnlich ihr Anführer, wenn nicht der Biſchof felbft die Bemuͤ⸗ 
hung bei feinen Leuten übernahm," gewöhnlich. ftanden mehrere 
unter einem Dux, manche aber hingen unmittelbar von dem all- 
gemeinen Dur oder Anführer des Heeres ab. Alle Zweige der 
Staatsverwaltung umfaßte er, und er iſt unſtreitig roͤmiſchen 
Urſptungs, wie ſich aber alte Begriffe ſo ſchnell umaͤndern konn⸗ 
ten, weiß ich nicht befriedigend zu erklaͤen. Im Romerreiche 
galt der Comes als allgemeiner Befehlshaber großer Provinzen 


and die Duces waren in kleinern Bezirken ihm untergeordnet, 


wie die Notitia Imperii den Beweis liefert, felbit der letzte 
römische Generalgouverneur in Gallien, Egidius, führte den Ti⸗ 
tel Comes; unter den Franken tritt ganz das Gegentheil hervor. 
Diefer Comed war allezeit ein Römer, die lateinifchen Na⸗ 
men deffelben liefern den Beweis, oft zeigt aber aus) Gregor von 
Tours die Abkunft des Mannes an, und, ein fpÄterer Fredegar bes 
merkt. immer forgfältig, ob er roͤmiſchen oder fränfifchen Urſprungs 
war, welches zu entſcheiden in ſpaͤtern Zeiten ſchwerer fält, weil 
viele Römer deutliche Namen fich beilegten. Die Tharfache, daß 
man untergeordneten Männern, welche der gemeine Sranke- nicht 
als Seinesgleichen anerfannte, fo einflußreiche Stellen übertrug, 
darf Feine Verwunderung erregen, der Natur der Sache nad) 
mußten diefe Vorfteher Römer ſeyn. Wie hätte auch der ge= 
ſchickteſte Franke ſich in das roͤmiſche Recht finden Fonnen? Wer 
hätte ihn belehrt, das Rochnungsweſen Fi führen und es in Ord⸗ 
| | nung 


*) Gregor. Tur. X, 21. Graf— Macco geht nach Sf, ut debitum 
fisco servitium solito deberet inferre. 
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nung zu erhalten? Wie wäre er der Sprache Binlänglich mächtig, 
geweien, um mit bem gemeinen Manne im alltäglichen Ver: 
Tehre fich verftändlich zu machen oder feinen Vortrag puͤnktlich 
zu verfiehen? Hätte nicht der fränfifche Webermuth ihn zur harten 
- Behandlung der Untergebungen bingeriffen? Er war völlig uns 
brauchbar zu dieſer Stelle, Roͤmer mußten ſie bekleiden. Da⸗ 
her finden wir auch den Comes nur in den ſuͤdlichen Provinzen, 
in dem ehemaligen Lande der Weftgothen, in Burgund ‚und in 
der Provence, mo die bei Weiten überwiegende Denfchenmaffe aus 
Römern befand. In den Bezirken, wo der Salier oder der Ri⸗ 
puarier dad Land beſetzte, kommt Fein Comes zum Borfcheine, 
felbft in den Städten nicht, voo doch zum Theile Römer mit 
Franken vermiſcht ihre Wohnung hatten, daſelbſt ſchlichtete der 
Biſchof mit Beihuͤlfe der Senatoren die einheimiſchen Haͤndel. 


Durch Einfluß bei Hof erhielten die Comes ihre Stelle; 
durch‘ Unterftägung anfehnlicher Hofbeamten, dutch reichliche 
Beldfendungen an den Fiscus machten fie fich beliebt, wurden 
“aber auch häufig durch einen anderweitigen Bewerber verdrängt *). 
Mancher wußte fich geltend. zu machen, kam felbft nach Hof, 
erftieg eine Ehrenftufe nad) ber andern, wurde. endlid) Domeſti⸗ 
cus (Kammerherr), und nım if fein Gluͤck im Reinen. Der Kds 
nig umguͤrtete ihn mit dem \Ehrenfchwerte, dadurch wisd er ein 
vornehmer Franke, wird tafelfähig **), und. häufig verändert er 
feinen Namen. :Diefe Gnadenthuͤre fand aber nicht ihm allein 
offen, fondern Leute von der niedrigften, von ferviler Abkunft 
fanden Empfehlungen bei Hof “). fie wußten zugang zu all den 


3. B. Gregor. Tur. v, 48. Leudaſtes, verdrängt durch den 
Eunamius, war der Sohn eines Leibeigenen, kam in die koͤnigliche 
Kuͤche, von da in die Baͤckerei, lauft ein paarmal davon, zur 
Bezeichnung wird ihm ein Theil des Ohrs abgeſchnitten. Endlich 
macht ihn die Adnigenn Marcoveva zum Huͤter der auserleſenen Pferde, 
von da wird er Comes der Staͤlle und endlich Comes in Tours. — 

. Wenn ‘er mit den geiftlichen und weltlichen: Senloren im Gerichte 
ſaß, warf er die Leute hinaus, welche ihr Recht verthetbigen wollten.‘ 

")FortunatiCarmina, ap. du Chespe, Ts „P. 502. De Condone 
Domestico. ' sa 

*#%) Gregor. Tür. IV, 47. V, 48, a 

Mannerts Geſchichte der Deutihen. I. 25 





386. I. Bu ch. Die merovingiſchen Könige. 


sornehmften Hofämtern zu gewinnen *), weil fie wirklich bie 
Brauchbarften Geſchaͤftsleute auf der Kanzlei waren, bei Ausfer⸗ 


tigung ber Befehle, Verfertigung der Urfunden zc., wozu man 


aber. vorzugsweife auf ähnliche Art emporſteigende Geiftliche 
verwendete. Zur Geſchaͤftsfuͤhrung, zur Verſendung an fremde 
Höfe waren fie. ganz unentbehrliche Leute **). Da fie nun ge- 
woͤhnlich dad Ohr der Könige hatten, fo wußten fie fich zu den 
höchften Stellen empor zu ſchwingen; nicht bloß roͤmiſche Duces 
treten hervor, fondern die Rectores der Provence, die Patricii 
der Burgunder, und einer derfelben Protodins wurde Major Dos 
mus; auch ſchon zur Zeit K. Childeberts war Florentianus Ma⸗ 
jor Domus *er), häufig wußten fie ſich durch Hofgunſt als Bi⸗ 


ſchdfe einzudraͤngen. 


Dieß Alles gewann eine andere Anſicht ſeit dem Tode der 
Koͤnigiun Brunechild. Allmaͤlig hatte mancher Franke angefan⸗ 
gen zu ſtudiren, das heißt er hatte leſen und ſchreiben gelerne*"**), 
die Geſetze und das kanoniſche Recht ſtudirt. Seinem Empor⸗ 
ſtreben lagen die Schwierigkeiten nicht in dem Wege, welche 
der Roͤmer zu uͤberwinden hatte; er wurde Referendaͤr, Dome⸗ 
ſticus, Sagibaro, und ſehr fruͤhzeitig finden wir Biſchoͤfe von 
fräntifcher Abſtammung. Da gelang es dem roͤmiſchen Hofbe⸗ 
dienten nicht ferner ſich zu heben; Familien, welche ſchon fruͤher 
ihre Angelegenheit in das Reine gebracht hatten, blieben in ih⸗ 
ver Würde, fie und ihre Nachkommen waren Franken: gewors 
den; nur Familien fanden nicht ferner Zutritt; wenigftens kennt 
man Feine fpäter hinzugelommenen Günftlinge des Gluͤcks. Al⸗ 
les ift jetzt Franke, und der Franke ſteht an der Spitze aller 
Ehren. Nur eine eigentlich den Römern zugehörige Stelle reizte 


den Geiz und die Ehrfucht auch des vornehmften Mannes; die 


Bifhofswärde, welche in der Regel durch die Wahl der Buͤrger 





Doch galt der Conviva regis aus roͤmiſchem urſprunge nur 300 
Solldus, oder halb fo viek, als wenn er eingeborener Franke gewe⸗ 
fen wäre. Lex Salica Tit. 43. Rê⸗ 

S. Gregor. Tur: II, 38. Gewoͤhnlich ſchiete man einen 
Franken and einen Gallier, z. B. Gregor. IV, 59. 
ng Gregor. Tur. IX, 30. = 
“#*) Gregor. Tur. VH,; 6. Die vornehmen Staufen unter: 
— * den, mit K. Chilperich geſchloſſenan Vertrag. 
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und ber Geiftlichkeie erworben werben follte, folglich immer einem - 
Römer zugefallen. wäre, fiel ihm felten zu; ‚die anfehnlichs 
fien Männer bei Hof drängten fich nach diefer Reichthum und 
großen Einfluß gebenden Stelle, und erhielten fie auch gewoͤhn⸗ 
lich. Es ift ein Beifpiel vorhanden, daß felbft der Major Do: 
mus ſich um diefelbe hewarb und. fie befam *); fehr natürlich, 
dieſe Würde feßte ihn weit mehr. in Sicherheit gegen bie, Abs 
wechfelungen des Gluͤcks als jede andere. 

Bon nun an verfchiwinden durchgängig die abeligen Römer: 
familien, häufig aber tritt die Benennung N obilis bei den Frau⸗ 
fen hervor; Alles ift mit Franken heſetzt, fo auch die Stelle des 
Comes, welcher jegt die Oberaufjicht über römifche Unterthanen 
mit ber Richterftele über die Deutfchen vereinigt. Dadurch wird 
er Befehlshaber über Land und Leute, ausgebreitete Bezirke find 
“ feiner Aufficht anvertraut; bei einem vdmifchen Comes hören - wir 
nie von einem erhöheten Wehrgelde, als deurfcher Gravio aber be: 
hätt er feinen dreifachen Menſchenwerth bei, und erwächst in dem 
Pippinifchen oder Karolingijchen Zeitalter zum wichtigften Manne 
des Staatd. Die hiftorifchen gleichzeitigen Schriftfteller nennen 
haͤufiger den Gravio ald den nun gleichgeltenden Comes, die Ge⸗ 
fetze aber und fpätere Gefchichtfchreiber behalten im ihrem Latein 
die alte Benennung bei; aus dem Munde des Volks ift der deutſche 
Name Graf zu Feiner Zeit verſchwunden. 

‚Einen beträchtlichen Raum des Vortrags ſollte die Lage der 
Biſchofe und ihrer Geiſtlichkeit einnehmen. Es iſt aber groͤßten⸗ 
theils unnoͤthige Sache, da beide in den Gang der Geſchichte ſo 
innig verflochten find, daß die Verhaͤltniſſe deutlich genug hervor⸗ 
treten. Schon bei den Roͤmern war ihr Anſehen hoch geſtiegen, 
die Kirchen glaͤnzten von den Geſchenken der Glaͤubigen, die Bi⸗ 
ſchoͤfe wurden als Väter des Volks betrachtet, weil fie ungefähr: 
lichen Zeiten oft Die Rathgeber und. Sürfprecher deffelben geweſen 
waren. Dieß Alles erhöhete fich, ſeitdem Chlodwig zum orthodoxen 
Chriſtenthum übergetreten war; ſchon bei feiner Taufe finden wir, 
wie zweckmaͤßig man auf die Siunlichfeit des rohen Volks einzu: 
wirken fuchte. Man wirkte noch ferner, den Himmel erblid’te ein - 


“)° Gregor. Tur. VI, 9. Badechiſil Domus regiae Major wird 
Biſchof der Cenomannt, ſchon unten Koͤnig Chlotar. 
25 % 
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- beiliger Mann in der Vifion, wo der ganze Boden wie Gold md 


Eilber funfelte *); das mar Fin Himmel für die Sranten! Durd) 
überlegene Kenntniffe erhielten die Bifchdfe bald Einfluß auf die 
dffeutlichen Gefchäfte, und man wußte das gegenfeitige Einwirken 
des Geiftlichen und MWeltlichen zn immer wachfenden Vortheilen 


| 


der Kirche zu benuͤtzen. Beſonders faßte fehr frühzeitig Die Lehre 


tiefe Wurzel, daB ein fündiger Mann fid) von allen Strafen im 
kuͤnftigen Leben durch reiche Gaben an die Kirche loskaufen und 
dabei bleiben könne, wie er bisher gewefen war. Dieß ließen ſich 
reiche Franken, welche keine Luft hatten, die bisherige Lebensweiſe 
umzuändern, nicht umfonft gefagt fenn: Wermächtniffe erfolgten 


“ in remedium animae in fp großer Zahl, daB Markulf **) es 


ndthig findet, eine eigene Formel. für dergleichen Schenkungen aus 
zufegen. Sie find in wachfender Menge fortgeblieben durch dad 
ganze Mittelalter; die meiften Klditer haben ihr Dafeyn oder ihren 


‚ reichen Wachsthum diefen remediis animae zu verdanken; denn 


auch der rechtliche Mann, im Bewußtfeyn , verfündigt habe er 
fih deun num doch häufig genug auf diefer Erde, wählte der 
Sicherheit wegen diefes Ausfunftsmittel. 

Es erwuchs bald zu einem argen Mißbrauche, vielleicht ohne 


_ Mitwirkung der Geiftlichkeit, welche aber die dargebotenen Bor: 


theile der Kirche nicht zuruͤckweiſen wollte. Unter den vielen Teſta⸗ 
menten, gemacht an die Kirche, erfchienen auch, manche, wo der 
freigebige Teftator Kinder und Brüder hatte, und deſſen unge: 
achtet fein Gut ad manum mortuam dahin gab. Daher erflärte 
König Ehilperich dergleichen Teftamente für ungültig, vermochte 
aber nichts über die allgemeine Denkungsart; die Sache blieb wie 
bisher ***); in den foätern Kapitularien erhob man die Gleichgültig- 
keit fogar zum Geſetze; bedungen wurbe meift dabei, daß die Kin⸗ 
der des Erblaſſers des Vaters Gut gegen jährlichen Zins noch 
ferner als erbetteltes Gut (precarie) auf Lebenszeit befigen foll: 


‚sen; das Eigenthum blieb für immer der Kirche, welche von ihren 


Erwerbungen nie etwas in fremde Hände follte kommen laffen. 
Daher wurde der frevelnde Webertreter Karl Martell mit ewiger 


”) Gregor- Tur, VII, 1 
**) Mareculfi Formula, L. 11, $. 7. 
) Gregor. Tur. IV, 43 und andern Sielen 
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Hoͤllenſtrafe belegt. Vergeblich wurde der ſchreiende Mißbrauch 
unter den ſpaͤtern Kbnigen verboten. *) Ä 
Ein ‚anderes ergiebiges Hilfsmittel blieb das Af ylum: es es 
war fchon vorhanden zur Römerzeit als wohlthätige Anftalt und 
blieb als folhe bei den andern deutfchen Völkern, namentlich bei 
‚ den Langobarden und Weſtgothen. Fuͤrchtete ein Sklave Mißs 
handlung von feinem Gebieter und flüchtete fich in die Kirche, fo 
erhält er die Fürfprache des Vorſtehers, Bitte um gütliche Bes 
handlung bei feinem harten Gebieter, aber auögeliefert muß er 
dann werden ıc. **) Nicht fo bei ben Franken; hat der Fluͤchtling 
die Kirche und in derſelben den Altar erreicht, wo die Reliquien 
des Schutzheiligen lagen, ſo war keine weltliche Macht vermoͤgend, 
ihn aus dieſer Sicherheitsſtelle zu ziehen, ſelbſt wenn er Jahr und 
Tag ſeinen Sitz in derſelben aufſchlug. In dem glaubigen Neu⸗ 
ſter und Burgund wurde die Behauptung der Kirche bald als gel⸗ 
tend angenommen und Außerft felten dagegen gehandelt. Bei den 
wilden Auftrafiern hingegen, wo ein beträchtlicher Theil der. Eins 
wohner lange fort Heiden blieb ***), das Bild der Diana bei - 
: Koblenz dffentlich aufgeftellt war, und noch der heilige Columbanus 
aus dem Klofter zu Lurueil feine Juͤnger auf Heidenbekehrung in 
die umliegende Franche Comté ausſchicken mußte, wollte die Kir⸗ 
henjicherheit Iange feinen Eingang finden. König Theodorichs 
Truppen plündern die Kirchen, ſtechen Leute am Xltare nieder; 
und ob nun gleich die Könige mie den Bifchdfen nach Kräften 


*) Gapitul. Car. M. et Ludov. Pii, ap- Baluf T. I. p. 720. 
vVt nullus ecclesiasticus ab his personis. deinceps res acci- 
pere praesumat, quarum liberi aut propinqui hac inconsulta 
oblatione possint rerum propriarum exhaereditari.‘‘ 
“) Lex Langobard. C. 4. $. 277. Lex Visigoth. L. VI, 
Tit V. $. 16 | nn | 
) Vita S. Amandi, c. 11, „Dagobertus rex praccepit, ut si 
quis incolarum gentilium ad Scaldim fluvium se non, sponte 
per paptismi lavacrum regenerare voluisset, coactus a rege 
sacro äblueretur baptismate.“ Alſo noch im fiebenten Jahrhunderte. ' 
fanden fich Heiden im alten Lande ber Salier. — Auch in dem Con- 
cil. Namnetense, a, 659, canon 10, wird die Rede, ut ar- 
bores daemonibus consecratae, quas vulgus colit, et 
in tanta veneratione habet, ut nec ramum vel surculum inde 
auderet amputare, excidantur. 
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wehrten, und man nicht ferner in Die Kirche zu dringen wagte, fe 
deckten doch die Krieger dad Dach ab und rbdteten den Geflichteten 
von Oben herab. Der König Childebert vergütete reichlich ben vers 


urſachten Echaden,, der Biſchof von Verbun wollte fich über das 


gebrochene Aſylum auf Feine Weife trdften laffen. *) 
Das immer wachfende Anfehen ber Bifchdfe, welche vom ber 
Geiftlichkeit und den Bürgern der Stadt erwählt werben foliten, 
In der That aber durch die Könige ernannt wurden **), zeigte alls 
mälig feinen Einfluß auf die liegenden- Befigungen derfelben. Ihr 
Gut war Römergut, folglic) mußten fie tragen, was jeder Nbmer 
zu tragen hatte. Aber fie fahen in ihrer Umgebung den Franken, 
welcher nicht bezahlte, und die Luft wandelte fie an, auf glei 
chem Fuße zu ſtehen. Als Frankengut konnten fie das Ihrige nicht 
‚geltend machen, ein anderweitiges Huͤlfsmittel mußte in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden. Nach König Ehlotard Befehl follten die 
Kirchen den dritten Theil ihres Felderertrags an ben Fiscus zahlen. 
Schon Hatten die Bifchdfeunterfchrieben, der einzige Bifchof Injurio⸗ 
fus von Zours unterfchrieb nicht. Wilft du Gottes Eigenthum 
wegnehmen, fagte er, fo wird Dir bald der Herr dein Reich nehmen. 
Zuͤrnend ging er ab, Chlotar aber, den Zorn des heiligen Martins 
fürchtend, nahm die Verordnung zuruͤck. ***) Tragen mußten fie 
deö neuen Stuͤtzungspunktes ungeachtet die gewoͤhnlichen Abgaben, 
bis die Bifchdfe nach König Chilperichd Tod die Steuern auf eis 
nige Zeit von den leidenden Städten und dadurch von ſich abzus 
wälzen wußten. Die Städte zahlten in Zukunft wieder, nicht 
aber die Bifchdfe, alle machten fi) allmälig frei P), nur bie all» 
gemeinen Laſten, bejonders der Kriegszug, hafteten für immer 
auf ihnen. Da fortwährend neue Erwerbungen gemacht wurden, 
fo fühlte der Fiscus den für ign erwachfenden Nachtheil; ein ans 
derweitiges Mittel mußte die Geiftlichkeit fichern; bei günftigen 
Umftäuden wußten ſich einzelne Bifchofe, und am Ende alle, Im⸗ 
munitätsprivilegien von den Konigen zu erwerben. Da: 
durch war nun mit Einem Male ihr Gut zum vollig freien Fran: 
*”) Gregor. Tur. IX, 12. 
») Edictum Chlotarii ll, a. 625 
HR) Gregor. Tur. IV, 2. 
») Gregor. Tur. X,7; de Seiftichteit in Auvergne erlaͤßt Koͤnig 
Childebert allen Tribut; mit freigebiger Froͤmmigkeit, fügt Gregor bei. 
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kengute erhoben. Kein Steuereinnehmer, kein koniglicher Richter, 
keine obrigkeitliche Perſon durfte von nun an den Fuß in ihre 
Ländereien ſetzen; die Unabhängigkeit iſt im Reinen. 

Nur bei den Franken und Wiſigothen hat die Geiſtlichkeit den 
hoͤchſten Gipfel geiſtlicher und weltlicher Gewalt erſtiegen, bei den 
Langobarden zahlten ſie wie andere Leute, und kein Biſchof ſi it 
in den Rathöverjammlungen der Großen des Reiche. Doch kaum 
{ft Karl ber Große König der Langobarden, fo erfolgt, die Verord⸗ 
nung, daß Bifchbfe und Aebte zugleich mit ben viris Mustrihus 
in den Rathsverfammlungen fißen umd fprechen. *) — Xus der 

gefammten Frankengeſchichte geht die Tharfache hervor, daß die - 
Bifchöfe und ihre Canones fi ch an die Grundſaͤtze hielten, welche 
wir erſt ſpaͤter in Iſidors angeblichen Dekretalen in Ver⸗ 
einigung aufgeftellt finden. Der Biſchof iſt dad Auge Gottes; 
feine weltliche Hand darf fich an ihm vergreifen,. Fein Urtheil über 
ihn ſprechen, felbft wenn er erwiefen ein großer Miffethäter iſt. 
Auch der Metropolitan hat Kein anderes Vorrecht ‚ als ihn mit 
Beihilfe anderer Kollegen zu konſekriren; verdammen Tann ‚ihn 
einzig die Synode aller Bifchdfe, fie kann ihn im Außerften Noth: 
falle abfetzen; dann iſt er nicht ferner Bifchof und fällt der welts 
lichen Hand anheim, die ihn aber nod) immer fchonend zu behan⸗ 
. deln bat. Nichts fehlte zum Vollmaße ver fpätern Detretalen 
. als die Hand des Papſtes, welcher im Namen Gottes der einzige 
Richter des Biſchofs auf diefer Erde if. Diefer. galt aber zur 
Merovinger Zeit noch wenig bei ben fränkifchen Bifchbfen,, erft feit 
St. Bonifacius Tonnte er eine gebietende Stimme erheben. 


De 





Bier und vierzigftes Kapitel. 
Allmälige @inführung bed Zehnten. Verehrung ber Melt 


quien, aber kein Bilderdienft. ereiaehung Aeltere 
Bewaffnung. Reiterei. 


Zu den reichſten Ausſtattungen der Kirche gehorten die Zehn⸗ 
ten, entfprungen aus geringem Anfange. Die Koͤnige waren im 


®) Caroli Magni additamentum ad leges Langobard. eirca 779. 
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Beſitze deſſelben *), ich weiß nicht im Algemeinen, oder nur 
“auf einzelnen Fiskalguͤtern. Die Bifchbfe aber firebten, dieſe alt: 
- teftamentliche Einrichtung der Kirche zu erwerben, und König 
Chlotar 1. ſchenkt ihnen den Zeld: und Blutzehnten auf ihren eige: 
nen Beſitzungen, fo daß in Zufunft fein Decimator nicht ferner 
"Zutritt auf denfelben hat. **). Diefer König tritt alfo das Zehnt: 
‚recht auf ihrem eigenen Gute an die Geiftlichkeit ab, und Dabei iſt 
eö geblieben, obgleich die Biſchbͤfe Verfuche machten, ihn auf au 
derweitige weltliche Guter auszudehnen, um die bei Gelegenheit der 
Buͤrgerkriege gemachten Gefangenen loskaufen zu koͤnnen. Sie 
droheten mit dem Banne gegen die Widerſtrebenden *), aber 
feine weltliche Vorfchrift erfolgte. Erſt als der heilige Bonifacius 
‚auf das Sranfenland einzuwirfen, und ber heilige Vater die allges 
tneine Verbreitung diefer Abgabe. zu betreiben anfing, erhielt 
die Sache größern Umſchwung durch Karlmanns und Pippins Be⸗ 
guͤnſtigung. Auf die unbekehrten Deutſchen war es vorzuͤglich an⸗ 
geſehen, weil may auf andere Weiſe nicht Rath zur Erbauung 
neuer Kirchen, zur. Beſolduug fir die Geiſtlichkeit zu fchaffen 
mußte. In dem gegenwärtigen Zeitraume fand die verberbliche 
Verordnung keinen durchgängigen Eingang. Mit vieler Noth 
fonnte erft Karl der Große ben Zehnten als ‚allgemeine Anftalt 
durchfegen 73, 0b ex gleich feinen Vorſchriften die Gründe bei: 
fügte, warum er muͤſſe geleiftet werden, und feine eigenen Privat: 
güter dem Zehnten unterwarf, H Seit feiner Zeit iſt die Regel 


/ 





») Lex Alemann- ‚„Servi agrarium et pascuarium, secundum 
aestimationem judicis et usum provinciae, de triginta modiis 
tres, decimum fascem de lino et decimum vas de apibus ex- 
hibeant.“ 

) Chlotarii I. constitutio circa a. 560. „Agraria, pascuaria, 
vel decimas peroorum Erelesiae pro fidei nostrae devotione con- 
cedimus, ita ut actor aut decimator in rebus ecclesiao 
nullus acèécdat.““ Hefters hat ınan diefe Bewilligung König Chlotare 
als gänzlihe Befteiung der Kirchen von allen Abgaben ausgelegt; es 

iiſt aber offenbar einzig von dem Zehnten die Rede. 
###) Concil.Turonense II, a. 566. Concil. Matisconensell, 
ad a. 535, canon. 5, (Aug Eekhardts Francia Orient. T. I, 
92.665 16, entlehnt.) 
+) Capit. Frankofurt, a. 779. ap Baluf. T: I, p. 357. 
rt) Capitulare de Villis, $. 6 
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allgemein; Doch immer mußte das Gebot erneuert werben, weil 
fi fo. viele Leute demfelben zu entziehen ſuchten. In der Folge 
iſt der Zehnten, ſo wie andere Beſitzungen der Kirche, durch 
Tauſch, Verkauf, und pur) gewaltſame Mittel auch auf Laien 
übergegangen, ohne alle Erleichterung für. den Dienftpflichtigen ; 
bezahlen mußte. er immer, und zahlen muß er noch jeßt, den 
Zehnten. — Es war eine heillofe Anſtalt, ‚welche hauptſaͤchlich 
der Annahme des Chriſtenthums bei den heidniſchen Voͤlkern in 
dem Wege ſtand, und ſo vieles Blutvergießen verurſachte. 

Daß der Geiſtliche bei, immer wachſender Herrlichkeit nicht 


hinter dem Laien in Ruͤckſi ht. auf offentliche Schägung zuilde 


bleiben. würde., verfteht - ſich von ſelbſt. Anfangs hatte das 
Geſetz in dieſem Punkte nichts verordnet; was jeder Einzelue 
ſeiner Geburt nad) it, für das gilt er in der Schätzung des 

Behracht, San deutlich ‚ordgt dieſe. ho daß Geſetz "der | 


Dr er Zr} 


200 Solidus; 9 er wird Alle "als ne Gnerfannt, wenn er 
aud) ein geborner Römer geweſen iſt, wie fie e8 um diefe Zeit. 
ſaͤmmtlich waren. Aber bald hatte die Geiftlichkeit ſich über alles 
Weltliche erhoben und badurd) zugleich ihren Schaͤtzungswerth. 
Daher faͤhrt das naͤmliche Geſetz mit wahrem Widerſpruche durch 
ſpaͤtere Einſchaltung fort, zu beſtimmen, wie viel der Subdiaco⸗ 
nus, der Diaconus ꝛc. und fo fort bis zum Biſchofe koſte, 900 
Solidus "wurde für den letztern feſtgeſetzt; fo hoc) flieg bei‘ 
Weitem fein Weltmaun. Aehnliche Verfügungen mit noch höherer 
| Steigerung wurden in das Gefe der Bajoarier ꝛc. -eingefchaltet; 
das ‚faliiche Geſetz weiß nichts von der uͤbermaͤßigen Schaͤtzung. 
Uebrigens celebrirte der Geiſtliche den hergebrachten Gottes⸗ 
bienft er la& feine Meffe; mehr als drei Meff en def Tags 
durfte er wicht leſen; *) die Feier des Sonntags fuchte man 
allmaͤlig dem Volke einzuprägen, man fing an, ihn nicht ferner 
Sonntag, fordern des Herrn Tag (dies dominicus) zu nen⸗ 





%* Lex Aipuar. Tit. 36. 
*y Decretale quoryndam episcoporum .ap. Baluf. T. I, 


p. 200. Edgari regis leges, $. 37, „Dooemus etiam, ut nullus _ 


‘  sacerdos’une die sacpius quami ter ad summum Missam calebret. “ 
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nen, *) ohne die, alte Sitte in dein Munde des Voiks vertil- 
gen zu koͤnnen. Strengere Borfchriften zur Enthaltung von alfer 
Arbeit an demielben erfolgten erſt ſeit des heil. Bonifacius 
Einwirkung, welcher auch, wenigftens zum Theil das eheloͤſe 
geben der Geiſtlichen durchzuſetzen wußte; denn vor-feiner Zeit 
befolgten zwar die Bifchdfe die Vorſchrift des Nicaͤniſchen Eon: 
ciliums immer haͤufiger, die uͤbrige Geiſtlichkeit aber band ſich 
nicht an diefelbe. **) Dieſer Apoſtel der Deutſchen wird Werdieß 
Urheber der verfagten. Verehlichung unter Verwandten, und vor⸗ 
zuͤglich von der in Zulunft ſo aͤußerſt erſchwerten Eheſcheidung, 
wo die Getrennten nie zu einer Aweiten ‚Ehe 'ſchreiten Fonnten. 
Nicht fo nach den urſpruͤnglichen chriſtlichen Verfuͤgungen bei 
den Franken. Lebten Mann und Weib in bleibender Uneinigkeit, 
ſo wurde der Scheidebrief ausgefertigt, und jeber Theil Tontite 
nach Belieben entweder in das Klofter gehen oder in eine zweite 
Ehe treten. Die Formel eines ſolchen Scheidungsbriefs gibt 
und Markulf, wen) diefe reiche Quelle zur Lenntniß der Gewohn⸗ 
heiten ſeines Zeitaltes. 
Von eigentlicher Gotteöverehrung wird nur feftin‘ die Rebe, 
wenn ‚der Geiftliche handgreiflich machen wollte, daß Gott feine 
iener ſchuͤtzt, und jeden Veraͤchter derfelben unausbleiblich 
Pie Der ganze Glaube, die volle Andacht 'blieh hingewendet 
auf die einzelnen Schutzheiligen der Hauptkirchen, wo ihre Re⸗ 
liquien verwahrt und verehrt wurden. An dieſen fich zu vers 





EN 6 regor. Tur. m, 45, „Dies Solis ‚sicenim barbarie vocitare 


‚diem dominicum consuela est.“ _ 

* Goneii. Matiscoe. II, a. 585 $. 16, erklärt die mit der Wittwe 
eines Geiſtlichen eingegangene Che für un uͤltig. — Daß nach Altern 
Verſuͤgungen der Geiſtliche durfte —88 ſeyn, hat K. Fr. Eich⸗ 
horn im erſten Theile feiner deutſchen Staats: und NRechtotendihte 
aus den Stellen mehrerer Koncilien gezeigt. 


“=+) Marculfi formulae, . 30. „Si inter conjuges non caritas 


sed discordia regnat, placuit utriusque voluntas, ut sea consortis 
, separare,deberent. Propterea has epistolas inter se fieri decre- 
vorunt, ut ünusquisque ex illis, sive ad servitium Dei in mona- 
- sterio, aut adcopulam carnalem matrimonii: se spciara 

voluerit, licentiam habeat ete. — Indem Gapitul. Pippini 

a. 744, $. 9,. blieb zuarx die Epefheldung im Falle. des Ebebruqe, 
nicht ferner aber die gweite Verheirathung erlaubt. 
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greifen wagte Niemand, und nur felten hatte der mit audern 
Eidſchwuͤren ſo leichtſinnige Franke die Kuͤhnheit, den Schwur, 


geleiſtet mit Auflegung der Hand auf das Reliquienkaͤſtchen, zu 


brechen. Die Zahl der Schutzheiligen war nicht groß, und nur 
die einheimiſchen wurden als vollwirkend anerkannt. So wie 
der Papſt nach errungenem Einfluſſe dieſe Hinneigung fühlte, 


ſchickte er den Bittenden mit freigebiger Hand aus feinem reichen 


Borrathe anderweitige Körper von Martyrern, deren Name der 
Franke bisher noch nie hatte nennen hören. In ſpaͤterer Zeit 
find mitunter Kollifionen zwifchen einzelnen Kirchen‘ erwachſen, 
deren jede im Beſitze des wahren Heiligen zu ſeyn ‚behauptete. 
Nach Frankreich ift auf dieſe Weife der heilige Nazarius *) mit 


einigen Andern gefommen; bie Klöfter gewannen dadurch ſchnel⸗ 


leren Wachſsthum, da Wunderthaten die unausbleiblichen Ge⸗ 
faͤhrten des gefeierten Körpers waren. eo 

Der Bilderdienft hingegen, an welchem Rom mit ‚fo 
voller Seele hing, fand nicht ben mindeften Eingang’ bei den, 
Franken. Selbſt die Mutter ‚Gottes, deren Himmelfahrt und 
Gregor **) mit allen Umftänden befchreibt , erhielt wenige. Ver⸗ 
ehrung; ein Baar ihr gewidmete Kirchen oder Kapellen kennen 
wir zu Tours und zu Paris, fo auch vom Apoſtel Petrus; von’ 
ihrem Bilde hingegen oder von einer demſelben bewieſenen Ver— 
ehrung zeigt ſich nicht die mindeſte Spur. Daher der ſtillſchwei⸗ 
gende Widerſtand der Biſchofe, als der Papſt dem Bilderdienſte 
auch in Gallien Eingang zu verſchaffen ſuchte. Selbſt der 
übrigens so andächtige Karl der Große hielt feft an der alten 
Sitte; auch i in den ſpaͤtern Kapitularen finder fi ich keine Er⸗ 


— 


* Annales Tiliani, ap. du heine: T. AL: anno. 765. 

**) Gregorii Tur: liber Miraculorum, c. 4. Beata Maria lebte 
mit den Apofieln im gemeinſchaftlichen Gute. Als ihr Ende nahete, 
ſammelten fich die ſaͤmmtlichen Apoftel in ihrem Haufe und wacten 
nıit ihr. Da kam Dominus Jesus mit feinen Engeln, nahm ihre 
Seele, übergab fie dem Erzengel Michael und ging ab. Am folgenden 
Morgen legten die Apoftel den Leichnam auf ein Monument, erwar⸗ 
tend. die Ankunft des Herrn. Er trat In ihre Mitte, hülte den 
Leichnam in eine Wolfe und befahl den Engeln ihn in daß Paradies 
zu tragen, wo er nun feine Seele wieder erhielt und mit den Aus⸗ 
erwählten in ewiger Freude lebte. i 


‘ 
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wähnung des Bilderdienſtes; erft die erwachſene Allgewalt ber 
Päpfte verfchaffte ihm Eingang in allen Winkeln der Chriftenheit. 
Der Laie erhielt damals beim heiligen Abenpmahle auch den 
Kelch; da fiellt nun Gregor *) den Eat auf, das der Recht: 
glaubige beim Genuſſe des Kelchs nicht koͤnne vergiftet werden. 
Ob diefe Annahme noch jetzt ald geltend erkannt wird, mag ber 
Geiftliche entfcheiden. 
Unter allen diefen meift religidjen Anfichten fing allmaͤlig 
die deutſche Sprache an, ſich auszubilden, um in der naͤchſten 
Periode auch als Schriftſprache hervor zu treten. Verſuche zur 
Dolmetſchung einzelner Namen hatte man von jeher gemacht; der 
Dichter Fortunatus z. B. legt den Römern vor, daß Chilpe- 


rich bei den Franken fo viel bebente als Hilferich (adjutor 


fortis), **) und num tritt auch endlich der Name der Deutfch en 
Sprache (teutonica lingua) hervor in den Zufägen, welche Karl 
der Große zu den Gefegen der Langobarden ungefähr im S$ahre 
779 lieferte. In dem Munde des Volks muß ſchon früher der 
Stammmname , geläufig geweſen feyn, che man ihn fchriftlich 
anwenden konnte. 

Den Schluß biefer Weberficht bilde die Bewaffnung des 
Franken. In den Wäldern Deutichlands beſchraͤnkte fie ſich auf 


einen längern und kuͤrzern Spieß und auf den leichten Schild von 


Weidengeflecht, mit Leder uͤberzogen und huͤbſch bemahlt; zur 
Verfertigung des Schwerts fehlte ihm der erforderliche Stahl 
und wohl auch die Kunſt; er verſchmaͤhte es nicht, wenn er 
durch die Kriegsbeute zum Beſitze deſſelben kommen konnte. Einen 
Helm fuͤhrte er nicht; wer haͤtte ihm dieſen verfertigen ſollen? 
ſich mit einem eroberten den Kopf zu decken, haͤtte ihm Schande 
bei der Zahl ſeiner Bruͤder gebracht, welche mit unbedecktem 
Kopfe kaͤmpften. Dieſe geringfuͤgige Art der Bewaffnung blieb 
für immer bei den Franken; doch entlehnte man aus der rdmifchen 
Ruͤſtkammer dad Lieblingsinftrument die Francisca, ein ges 
wichtiges Eiſenſtuͤck, auf der einen Seite fpißig, auf der andern 


%) Gregor. Tur. II. 31. „Nos vero Trinitatem in una aequali. 

tate confitentes, etiam si mortiferum potamus — nihil nos 
nocebit.‘* 

”) Fortunati carmina IX, 5. 
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Seite fchneidend wie eine Art, vorn mit geftämmter Spige, das 


Ganze mit furzem Stiele verfehen. Diefer Waffe, in der. Nähe 


gebraucht, widerftand Fein Helm, Fein Harniſch; aus der Ferne 
geworfen hing fie an dem Schilde des Gegners, zog ihn durch 
die Schwere nieder, und dffnete dem nachdringenden- Franken den 
Zugang zum ungedeciten Körper. Durch die im NRömerdienfte 
ftehenden Sailer mag diefe Securis vorzüglidd Eingang gefunden 
haben; fie wurde in fpätern Zeiten immer feltener, und nur als 
Privatwaffe in Friedenszeiten zum Handgebrauche zeigt ſie ſich bis⸗ 
weilen; ſie verſchwindet endlich ganz, im Zeitalter der Pippine 


finder fi) die Francisca nicht mehr. So iſt die Bewaffnung, 
als Chlodwig beider Armee Muſterung hielt. „Dein Spieß taugt 


nichts, fo wenig ald dein Schwert und deine Zrancidca (securis)‘ 
fagte er dem Soldaten, gegen welchen er Rache im Sinne hatte; *) 
von dem Helm wird wicht die Rede. ‚Doch finden wir auch 


ſchon Erwähnung von Bogen und Pfeil, fogar non vergifteten . 


Pfeilen, **) ganz gegen die alte Denkungsweife des, Volks, 
welches fich ärgerte, mit einem fo Heinen Loche eine ſchmeighaft⸗ 
und gefaͤhrliche Wunde erhalten zu haben. 

Die naͤhere Beſchreibung nebſt der Anwendung dieſer Waffen 
lernen wir durch den Agathias ***) in den Zum Untergange des 
oſtgothiſchen Reiches führenden Kriegen. Kein Helm, kein Harnifch 
deckt den Körper; dieß würde die Krieger fchwerfälligmachen. Mit 


nacktem Körper bis an die Lenden Pämpfen fie; die Schenkel find 


gehuͤllt in Leinwand oder Leder (Hofen). Das Schwert hängt an ber 
Hüfte, der Schild an der linken Seite; ferne treffendes Gefchoß, 
- Bogen, Schleuder, führen fie nicht; fondern Alles bewirken fie 
bei ihrer großen Gewandtheit und Hebung durch die Francisca nnd 
Durch die Angones. Die Angones find mittelmäßig lange Spieße, 
eingerichtet zum Werfen, fo wie zun nahen Kampfe. Die vordere 
Hälfte ift mir Eifen befchlagen, an der .Epige ragen gekruͤmmte 
Hacken auf beiden Seiten hervor. Werfen fie und treffen den Koͤr⸗ 
per, fo ift dad Ausziehen ſchwer wegen der Hacken; treffen fie 


*) Gregor. Tur. HI, 27. 
‚#) Gregor. Tur. II, 9. Lex Salica, Tit. 49. 
"*%) Agathias de Justiniani imperio, L, II., p. 40; in seriptor, 
Byzantin, ed. Paris, p- 29, 
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den Schild, ſo ſinkt dieſer ſogleich. Ausziehen kann man den Spieß 
nicht wegen der Hacken, nicht abhauen, wegen des ſich fortſtre⸗ 
ckenden Eiſens. Sieht dieß der Franke, ſo ſpringt er herbei, tritt 
mit dem Fuße auf den herabhaͤngenden Theil des Spießes, ent⸗ 
bloßt dadurch den Körper des Keindes, und fpaltet ihm entweder 
den Kopf mit der Srancidca, oder durchfticht ihm die Gurgel mit 
einen: andern Spieß. — Diefer Angon ift alfo die uralte Framea, 
jet beffer mit Eifen verfehen und kuͤnſtlicher eingerichtet, mau 
glaubt in demfelben das Urbild der ſpaͤtern Hellebarde zu erblicken. 
Mehrere Ausruͤſtung forderte man auch in der Zukunft von dem 
Heerbanne nicht; ſelbſt Karl der Große ſchreibt bloß vor, daß je⸗ 
der Wehrmaun geruͤſtet ſey mit der Lanze, dem Schilde, und ei⸗ 
nem Bogen nebſt zwei Sehnen und zwoͤlf Pfeilen. *) 

Aber außer dieſer die Hauptmaffe des Aufgebots bildenden 
Sufanterie zeigen ſich zugleich die Spuren der Anfangs wenig zahl⸗ 
zeichen, in der Folge ſich aber immer mehrendgn Kavallerie. 
Den Kdnig Chlodwig rettete fein gutes Pferd in dem entfcheidenden 
Treffen gegen die Weftgothen; und bei feinem Heere befanden fich 

viele Pferde, denn er gibt den fErengen Befehl, dag man von den 
gandesbewohnern nichts nehmen follte ale Gras und Waffer. **) 
Befonders fchienen bei den Nipuariern zahlreichere Haufen gewirkt 
zu haben, denn zu ihnen gehörten die zur Zeit des Tacitus als gute 
Meiter befannten Tenchtherer. In der nächiten Generation zeigen 
ſich fchon ganze Reitermaffen; die Thüringer lockten König Theo⸗ 
dorichs Neiterei in verdeckte Gruben, wo fie ihr Verderben fand. 
Mei dem Ungriffe der Brüder gegen König Chlotar I. kommt die Reis 
terei zum DVorfchein. ***) Die Generale des Kdnigs Guntchramm 
griffen einzig mit der Reiterei die Truppen des Kronprätendenten 
Gundobalds an der Garonne an, und trieben fie in die Flucht, 
welches in jedem Falle eine beträchtliche Anzahl von Reitern vors 
ausſetzt. ) Auch beweifen die Föniglicpen Geflüte unter Aufficht 


*) Capitul. u. ‚a 815 $. 9. Comes provident, quomodo sint 
parati, id est Janceam, scutum, ant arcum, cum duobus cordis 
et sagittis duodecim. — $. 17. „Quod nullus habeat baculum 
sed arcum.** 

“ #4) Gregor. Tur, II., 37. 
“ #*s) Gregor. Tur. IlI., 38. _ 

+) Gregor. Tur. VII., 35. 
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der Marſchaͤlle, fo wie ähnliche Anſtalten bei Ptivatleuten *), die 
forgfältige Pferdezucht, 

Die Ausruͤſtung des Reiters war ſchwer und koſtſpielig; Bei⸗ 
des geht hervor aus der Vorſchrift, **) wie hoch die. einzelnen 
Stüde angerechnet werden dürften, welches wahrfcheinlich die Fa⸗ 
brifpreife in den rbmifchen Städten ***) waren. Das Pferd wurde 
für 6 Solidus angefchlagen, das Schwert mit Wehrgehänge für 
7 Solidus, ein guter Bruſtharuiſch fuͤr 12 Solidus, der Helm mit 
dem Viſir fuͤr 6 Solidus, ein Beinharniſch fuͤr 6 Solidus, ein 

Schild nebſt der Lanze für 2 Solidus. Aus dieſer Berechnung ers 
gibt ſich's, daß einzig von dem Reiter die Rede fey, der Fußgaͤn⸗ 
ger hätte diefe. Waffengattungen uumoͤglich tragen und in denfelben 
einherfcpreiten konnen. Kavallerie war alfo nicht nur vorhanden, 
fondern eine ſchwer geharniſchte, wie wir fie das ganze Mittelalter 
hindurch erbliden. Die Brynie (den Bruſtharniſch) forderte man 
von Zedermann, welcher 12 Manfus befaß; brachte er, fie nicht mir 
fich beim Aufgebot, fo war fein Beneficium verloren. ) An Aus⸗ 
länder burften biefe fräntifchen Waffen im Handel bei ſchwerer 
Strafe nicht verkauft werden. Tr) | 


* Gregor. Tur. III., 
**) Lex Ripuar. Tit, a6 
’ #89) Die Notitia Imperii gibt den Namen der Städte an, wo die 
5 Waffenfabrifen waren: „Argentoratensis armorum omnium, 
Matisconensis gagittaria. Augustodunensis loricaria. 
 -Suessionsis scutaria, halistaria, clibanaria. Remensis spa- 
täria. Triberorum scutaria. Triberorum balistaria. Am- 


bianensis spataria et'scutaria. Sie liefert. zugleich die Viduige 
der Waffen.“ 


y Capitul. II., a. 805. 


++) Gapitul. III., a. 808. „Defterd wurde dieſes Verbot wiederholt, 
3.8. Capitul.1.,a. 865,7. . 
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Erfttes Rapitel. 
Allgemeine Unfiht von bem Geiſte und Wirken Karls 

| des Srofen 

Der Große heißt Karl durch den Sprud) der Römer beider 
Kaiferfrönung. Er erhielt ihn hauptfächlich als Eroberer; maͤch⸗ 
tige Erfchütterungen unter den Völkern der Erde, herbeigeführt 
mit vielem Blutvergießen, zugleich aber zeugend von hoher Bei: 
ftesfraft und Feſtigkeit, blenden mehr als jeder anderweitige Vor: 
zug die Sinnen des gewöhnlichen Menfchen; noch fein Monarch 
hat den Beinamen des Großen erhalten, ohne Eroberer gemwefen zu 
- feyn, ‚oft erhielt er ihn bei widerrechtlichen Eingriffen gegen die 
Selbftffändigfeit der Nachbarn; auch unter Karls unaufhörlichen 
Kriegen Fenne ih nur Einen gerechten, den avarifchen. 

Iſt num aber auch der Hang zu Eriegerifchen Unternehmungen 
bei Weitem der übermächtige in Karls Seele, und mußte es werden 
bei einem ehrgeizigen jungen Manne durch die erhaltene Erziehung, 
wo Ruhm der Waffen bei den Franken der einzig geltende war, 
durch die Vorbereitungen ded Vaters und des Großvaters, welche 
Ueberlegenheit gegen die benachbarten Völker zuficherten, fo grün: 
deten fid) dody Karls Anſpruͤche zur hohen Auszeichnung zugleich 
‚auf andere, in den Augen des denfenden Mannes wichtigere Stü: 
tzungspunkte. Bildner mußte er werden, erſtlich von fich felbft. 
‚ Alle Ebrperlihe Gewandtheit hat er im reichen Maße erhalten 
durch den Vater, fo wie durch feine Umgebungen; für den Geift 
in anderer Hinficht zu Sorgen hielt man für überflüffige, kleinliche 
Sache; wer hätte auch forgen fünnen? Niemand gibt, was er 
nicht ſelbſt beſ itzt. Den Gedanken alſo, daß geiſtige Ausbildung 
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feinem Leben und Weben bie ‚Krone auffegen, mußte Karl ſich 
erft ſchaffen, mußte nach dem nun einmal rege gewordenen Ge⸗ 
fühle‘ Männer mit gedeihlicher Auswahl aus der Fremde her: 
beizuholen fuchen, welche feine, bald auch im minderen Erfolge, 
die Lehrer feiner Umgebungen wurben.- '. 

Erſt durch die letztern Fonnten die neuen‘ Anfichten mehr. 
Umfang unter den hervorragenden Klaffen der Franken gewin⸗ 
nen; fie lernten allmählig einfehen, daß es fo übel nicht fey, 
feine Gedanfen nieberfchreiben zu koͤnnen, felbft in der Mutter: 
fprache Verſuche zu fchriftlihen Auflägen zw machen, ihre Kin- 
der in die unter Karls Aufficht angelegten Schulen zu ſchicken. 
Freilich mußte zu dem Allem vorzüglich der Geiſtliche benüßt 
werden; aber anch diefer gewann durch den Eraftoollen Betrieb 
des allgemeinen Befoͤrderers. Bisher ließ man ihm ungeflört 
feines Ganges gehen, wenn gegen die Reinheit feines Glau⸗ 
benöbelenntnifjes Feine Einwendungen zu machen waren, wenn 
er regelmäßig. mit jedem Tage die. gewöhnlichen gottesdienſtli⸗ 
chen Uebungen zu verrichten verſtand, und das, was er ſchriftlich 
aufſetzte, in einem fuͤrchterlichen Latein niederzuſchreiben wußte. 
Jetzt wurde reineres Latein gefordert, unterrichten ſollte er ſich, 
Schulen aulegen ſelbſt fuͤr die Kinder des Degens, beſſer ſingen 
ſollte er lernen. Alles ging theils gut, theils ertraͤglich, ſo weit 
Karls und ſeiner Auserwaͤhlten Aufſicht reichen konnte; die 
deutſche Sprache fing an zu ſtammeln; durch die Klofterfchus “ 
len, welche immer wieder einige ihrer Zöglinge an. andere Klo: 
fterfchulen abgaben, geftaltete fich eine von der frühern meros 
vingifchen zu ihrem Bortheile fehr abweichende Nationalfchrift; 
wir nennen fie noch zur Stunde die Farolingifche, obgleich _ 
fhon unter feinem Vater Spuren derfelben hervortraten. 

Neues Licht ging auf durd) fein raftlofes, mitten im Kriege 
nie unterbrochenes Streben; immer weiter verbreitete es ſich, 
wurde‘ übergetragen auf mannigfaltige Gegenftände der Kunft, 
anf die Anlage. von Prachtgebäuden, Verbefferung und Sicher: 
heit der Straßen, auf Alles, wohin fein Auge reichte; Glanz 
‚verbreitete fich, wenn ed dem Herrſcher nathig dünfte, ihn aufs 
fallend für feine Untergebenen und für das’ Ausland zu zeigen, 
und doch, blieb er der einfache Franke in feiner Kleidung, in 
feinem Privatleben; freundliche Unterhaltung  feffelte Jeden an 

Mannerts Geſchichte der Deuten. I. 26 | 


402 IH. Bud. Die Karolinger. 


feine Perſon, welcher die nicht erſchwerte Gelegenheit fand, in 
die Nähe Karls zu kommen, und doch zitterte Alled, wenn er 
im Zone des Gebieterd zu den herporragendften feiner Staat: 
männer ſprach. Selbſt die vornehme Geiſtlichkeit geborchte, 
wenn er ſtrafend dem wachfenden Uebermuthe entgegen trat; 
einem UWebermuthe, dem er freilich auf der andern Seite burd) 
Ehren und reiche Gaben Nahrung verfchaffte. Andächtig ans 
vollem Herzen war Karl, durch feine Erziehung, durch die wirt: 
lich ehrwuͤrdigen, ſeine geiſtigen Unternehmungen leitenden, 
ſaͤmmtiich zum geiſtlichen Stande gehoͤrigen Maͤnner, deren 
Glaubensuͤberzeugungen er zu den ſeinigen machte, und dann 
durch den mit den reifenden Jahren ſich immer tiefer einpraͤ⸗ 
genden Gedanken, daß er alle Siege gegen die Unglaͤubigen 
einzig der Unterſtuͤtzung des heiligen Peters zu verdanken habe, 
wie es feine eigenen Worte dfters dffentlich ankündigen. *) Ein: 
geimpft war ihm diefer Gedanke gerworden durch die Päpfte, 
vorzuͤglich durch feinen vertrauteften Freund, den Papft Hadrian, 
welcher Feine Gelegenheit unbenäßt ließ, den Monarchen der 
Franken auf denfelben hinzuleiten, und ihn in jeder Hinſicht 
für den römifchen Stuhl zu gewinnen. Unbegränzt ift Karls 
Verehrung der päpftlichen Würde; ertragen muͤſſe man von 
diefer Seite felbft das unerträglich Echeinende, war feine Aeu⸗ 
ferung; und doch fand er auch hier feft, -fobald ein Eingriff 
auf feine Negentenwürde zu befürchten ſchien; er gibt dem 
Papfte einen. freilich fehr fchonenden Verweis über fein weltli⸗ 
ches und geiftlidyes Benehmen, er ſetzt Synodalbefchläffe durch, 
welchen der Papſt feine Beiftimmung verfagen mußte, er fors 
‘dert und erhält die in weltlicher Hinfiche ihm gebhrende Ans 
erfennung feiner Hoheit; nie wagte der Papft, in den Auf: 
fohriften der Briefe ıc. feinen Namen dem Namen Karls vor: 
: zufeßen, welches nad) feinem Tode durchgängig der Fall ift. 
Geiftliche Ehre ertheilte Karl im vollen Moße, in das MWelt- 
liche erlaubte er Feinen Eingriff; felbft in den letzten Jahren 








— * Urkunde für das Stift Bremen, a. 789. ap. Baluf. T. L., p. 
216. „Noverint omnes Christi Fideles, quod Sarones — sem- 
per indomabiles ipsique deo et nobis tam diu rebelles, illius 
non nostra virtute bellis vieimus ete.“ 
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Teines Lebens nicht, wo er anbächtelad wurde, nach dem gewdhn⸗ 
lichen Laufe der Menſchheit. 
Nur in Einem aber wichtigen Punkte vermag ich Karls Grdße 


nicht zu erkennen, in dem Benehmen gegen die aus ſo verſchiede⸗ 


nen Beſtandtheilen zuſammengeſetzte Maſſe ſeines Volks. Vor⸗ 
liebe und Sotge fuͤr das Beſte deſſelben habe ich, aller angewen⸗ 
deten Mühe ungeachtet, nur in einzelnen kleinen Spuren vorfin⸗ 
den Finnen; alles Uebrige ift auf die Verarmung beffelben berech⸗ 
net. Berechnet? Nein, man berechnete gar nicht; Wohl und 
Weh der Nation kam, wie dfters, nicht in den Anſchlag; 
paffen mußte fie zu den großen. allgemeinen Verfuͤgungen, 


und dieſe Verfügungen führten, ob es gleich Karls Abficht nicht 


war, zum norhwendigen Verderben. Seine ganze Regierungs⸗ 
zeit iſt ein zufammenhängendes Gewebe von Kriegen, fo zufams 
menhängend, daß die Annaliften,, gleichfam ſich wundernd, forgs 
fältig bemerken: „in dieſem Jahre war kein Kriegszug.“ Zahl⸗ 
reiche Armeen forderten ſeine oft zu gleicher Zeit in weit entfern⸗ 
ten Ländern geführten Unternehmungen, und doch lag kein Mittel 
in feinen Händen, die unentbehrlichen Truppen zu befolden. 


Den größten Theil der Reiterei befoldete er durch zugetheilte Be⸗ 


neficien, dadurch bildend den.Kern feiner Armeen; aber die zahl- 
reichen Maffen lieferte der jegt erſt aͤußerſt Läftige zum Verderben 
führende Heerbann. Wie bisher rüftete fich jeber einzelne Mann 
felbft aus, erſchien auf eigene Koften am allgemeinen Sammel⸗ 
plage, und mußte dann noch auf drei Monate mit den erforders 
lichen Lebensbeduͤrfniſſen verfehen feyn. Nach dem Verfluſſe die⸗ 
ſes Zeitraums war gewbhnlid der Kriegszug geendigt; Jeder 
mochte ſorgen, auf welche Weiſe er den Weg zur Heimath finde, 
beim naͤchſten Feldzuge ſtanden andere Krieger an feiner Stelle. 
Die Anftalt war weniger fhädlich für das Hausweſen des 
Aufgeforderten, als der erfte Anblick zu verfündigen fcheint. Mit 
genauer Berechnung traf die Reihe nur den Wohlhabenden, wel 
cher allein oder in Vereinigung mit Mehrern den Feldzug ma⸗ 
hen Eonnte, ohne feinem Wohlftande Schaden zuzufügen, und 
saufen und fchlagen blieb ja ohnehin noch immer Lieblingsfache 
des rohen Deutfchen, zu deſſen Hütte die Bildungsverfuche des 
Monarchen nicht reichten. Aber verderblidy wurde die unbeſtimmte 
Zeit der Aufforderung. In diefem Jahre forderten die Unterneh: 
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mungen eine größere, in einem andern eine mindere Zahl ber 
Ausgehobenen; es ließ fi alfo nicht im Voraus beftimmen, in 
welchem Jahre die Reihe-zun zweiten Male den nämlichen Mann 
treffen werde. Diefen Umſtand benuͤtzten die Grafen der einzel: 
nen Gaue zu fohreienden Mißbraͤuchen. Den ihnen gehäfftgen 
Landmann forderten fie weit hiiufiger auf, ald die Regel gefordert 
‚hätte. Daß dadurch und durch anderweitigen Druck der VBorfte: 
‚ber fein Wohlſtand in Abnahme kam, daß er endlich gezwungen 
‚wurde, fi) und feine liegende Habe auf möglich gute Bedinguns 
gen in die Arme des Druͤckers zu werfen, daß er höriger, zum 
"Theile leibeigener Mann wurde, geht uun aus dem Anblicke felbft 
hervor. Die Geiſtlichkeit benutzte ebenfalls die Verarmung des 
gemeinen Mannes zur eigenen Vergrößerung, wie unten die nd 
here Auseinanderfegung zeigen wird. 

Erſt in fpätern Jahren erblickte Karl das erwachfene Unheil, 
‚mußte es erbliden, ‚weil der Heerbann immer mehr in das Ab: 
nehmen fam. Heilfame Verfügungen traf er zur Ubwendung der 
vielen Mißbraͤuche, welche vielleicht in’früherer Zeit ihre Wirkung 
‚nicht würden verfehlt haben; jet war es zu fpät, machten aud) 
um fo weniger Eindruck, weil aus allen Vorfchriften hervorleuch: 
tete, nur feines Heerbannes wegen begünftige er das gedruͤckte Volk. 
Selbft die jegt erft getroffene Anftalt, daß nicht die Grafen, fondern 
die Abgeoröneten, Missi regü, die Ordnung des Heerbanns beftim: 
men follten, blieb ohne erfprießliche Wirkung. Unter den fols 
genden Negierungen mußte man ſchon zufanımen zahlen; wieviel 
noch freie Leute in jedem Gau vorhanden feyen. Der große 
Haufe war hörig, er war leibeigen geworden; die Straßenräuber 
ausgenommen, welche die Strafe des Henkers weniger fcheneten 
als knechtiſche Armfeligfeit. 

So geftaltete ſich in meiner Ueberzeugung das Bild von Karl 
dem Großen. Vielleicht irre ich; andere Unterfucher ſtellen ihn 
weit höher, ald ich ihn zu flellen vermag, fie werden das Man: 
gelhafte meiner Anficht einleuchtend zu machen wiflen. An Hülfe: 
mitteln zur Kenntniß und Beurtheilung fehlt e8 auf Feine MWeife; 
der jo fehr über feine Mitwelt emporragende Mann erregte die 
allgemeine Theilnahme der Zeitgenoſſen; in ſeinem Kloſter be⸗ 
merkte der Moͤnch neben den Kalenderberechnungen des Beda, 

was in jedem Jahre vorgegangen war mit wenigen. Worten. 
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Keichte fein "Gefr chikreis weiter} fo gibt‘ er bin und wieder die naͤ⸗ 
here Beſchreibung einzelner Umſtaͤnde: Von einem Kloſter vers 


erbte ſich mitunter, die urſpruͤngliche Anlage auf andere be: 
freundere; die weitere Fortſetzung der Annalen bildete ſich nun, 


je nach den Kenntniſſen des ſpaͤtern Bearbeiters auf verſchiedene 
Weiſe, mit mehr oder weniger Nebenumſtaͤnden, bisweilen mit 
eingeſtreuten Unrichtigkeiten, welche ſich durch das Zuſammen⸗ 
ſtellen der vielen, noch vorhandenen groͤßtentheils gegenſeitig be⸗ 


* 


richtigen. In den Kloͤſtern waren fi ie entworfen, und von diefen | 


tragen’ fie "gewöhnlich ihre Benennung. Belehrimg” geben fi ie 


bauptfächlich über Ereigniſſe, welche zu Jedermanns Kunde far | 


men,‘ folglich über die Kriegszuͤge und einzelne Umftände, derſel⸗ 
ben; haͤufig auch‘ uͤber die zum Vortheile der geiſtlichen Regie: 
rung getroffehen‘ Anſtalten. Da diefe ihren Anſichten zuſagten, 
ſo⸗ finden wir fie fait alle ald ‚eift ige Anhaͤnger Karls; welche ſelbſt 
das Stachtheiltge mit Bilfigung niederfchrieben. Naͤhere Einſich⸗ 
ten in das Witken Karls zur. ‚Bildung des vornehmeren. Theils der 
Nation darf, mail von dieſen Annaliſten mit Billigkeit nur dam er⸗ 


warten, "wein bon’ Einrichtungen zur Verbeſſerung de Kirdhehs | 


geſangs ꝛc. die Rede wird. 
Doc) alu) zur ‚atlgemehien Beurtheilung von Karls Leben 


und Weben hat und ein guͤnſtiges Schickſal nicht huͤlflos gelaſſen; 


wir heſitzen Egin he ards Leben des Kaiſers, det ihn aus duͤrf⸗ 


tigen Umſtaͤuden zur Stelle feines geheimen Secretäird empor⸗ 


hob, und deſſen Dankbatkeit und, Bewunderung des großen Man— 


nes auf jeder Seite hetvorblitkt, ihm eine gefaͤllige Dinte leihet, 


um die Handlungen feines Befbtderers im hellen Lichte Leuchten zu 
laſſer, ihn aber doc) "nicht befticht, um einzelne ihm anklebende 


Flecken zu verfchtweigen oder’ auch zu‘ rechtfertigen. Dieß war 


der Mann, wie ihn die Gefchichte fordert. Nahe genug fand er 
dem Monarchen, um fein Benehmen ald Regent und’ ald Pri: 
vatmann hinlaͤngiich genau zu kennen, und ſeine unverkennbare 
Geiſteskraft gab ihm das Recht Beur theiler deſſelben zu werden. 
Don jeder Seite wendet er Karls Bild auf die Nachwelt hin, 


welche nur hin und wieder das vollftändige Ausmalen der einzel: 


nen Umftände vermißt; er konnte fie ſchwerlich näher angeben, 


weil feine Schdpfung nicht eine gewöhnliche Lebensbefchreibung, 


fondern einen allgemeinen Weberblic liefern follte, gefchrieben in 


B 
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einem Latein, welches an Reinheit und Kraft bie Sprache feiner 
gebildetfien Zeitgenoffen, eines Alkuin, Paulus Diaconus ıc. 
bei Weitem überwiegt. 

Zu dffentlichen Gefchäften wurde Eginhard felten verwendet, 

"feinem politifchen Emporfteigen land entgegen, daß er nicht vor- 
‚nehmer Geburt und daß er ein Laie war. Iſt auch die liebliche 
Geſchichte mit des Kaiſers Prinzeffinn Emma bloß eine in feinem 
Klofter Laurisham fpäter ausgefchmiedete Dichtung, fchon aus 
dem Grunde, weil Karl feine Tochter Namens Emma hatte, fo 
wiffen wir doch, daß er aus dem ehelichen Stande in den geiftli: 
hen übertrat, Abt in mehrern Kidftern wurde, und bei Karls 
Nachfolger in hoher Achtung ftand. In diefer ſpaͤtern Abgeſchie⸗ 
denheit fchrieb er nicht nur die noch vorhandenen, über einzelne 
Privatverhältniffe Auffchluß gebenden Briefe, fondern auch feine 
Annallen, in welchen die Öffentlichen Vorfaͤlle Jahr für Jahr 
bezeichnet werden. Auch er fammelte im denfelben die furzen 
Nachrichten der ditern Klofterfchreiber, wußte fie aber durch 
feine Stellung befler zu ſichten, als wir es vermoͤgend ſind, und 
gab dem Ganzen mehr Vollſtaͤndigkeit durch eigene Kennrnifke. 
Diefe Annalen, fo wie die wegen ihres barbarifchen Lateins foge: 
nannten Annales Rustici, bienen hauptfächlih als Grund» 
lage der folgenden Beſchreibung. 

Einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß des Zeitalters und 
der Anitalten Karls des Großen liefert noch der fogenannte Mo- 
nachus St. Gallensis, ob er gleich. erft unter Karl dem Di⸗ 
en, folglich 60 bis 70 Jahre fpäter, lebte. Gezwungen war er 
als Knabe, die Erzählungen eines alten Verwandten anzuhdren, 
welcher noch im Gefolge des Grafen Kerold die Kriegszuͤge Karls 
mitgemacht hatte, und nun als Veteran mit der Auseinander⸗ 
ſetzung ſeiner und der Seinigen Kriegsthaten nie zu Ende kom⸗ 
men konnte. Der Sohn deſſelben belehrte in der Folge den ſchon 
aufmerkſamern Juͤngling uͤber Karls kirchliche und andere Ein⸗ 
richtungen, welche noch in Jedermanns Kunde lagen. Einzelne 
fabelhafte Umſtaͤnde aus der alten Kriegerzeit ſondert man leicht, 
das Ganze e beſdtdert die Kenntniß des Zeitalters. 
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Krieg gegen die Sachſen und tangobarden. 

Karl wurde geboren im Jahr 742. — Wenn Egiaͤhard ſagt, 
man wiſſe weder von feiner Geburt noch fruͤhern Lage etwaß Zu: 
verläffiges, fo bezeichnet er. bloß das Unwichtige. der frühern 
Zeit._ Karl mar. erzogen unter Kriegäübungen wie die übrigen her⸗ 
vorragenden Franken. Daß er nach dem Tode des Vaters in 
unfreundliche Stellung mit: feinem Bruder Karlmann kam, welche 
erft durch das Abſterben deſſelben gehoben wurde, babe. ich oben 
erzählt, ſo auch daß die Gemahlinn deſſelben mit ihren beiden Prin⸗ 


zen ſich zu dem Koͤnige der Langobarden nach Italien fluͤchtete. 
Erſt von dieſem Augenblicke an ſteht Karl als einziger Beherrſcher 


(772) des Frankenreichs, und ſein er ſter Gedanke ift Krieg, Krieg. 


- 


+ 


gegen bie unrubigen Sadıfen, in welchen freuidigen Muths die 


bei ihm zu Worms verfammelten Großen des Reichs einſtimmten. 
Denn auf feine Weiſe wurde Abänderung in den Öffentlichen Gang 
der Geſchaͤfte getragen; bei jeder wichtigen Angelegenheit hatte 
Pippin; fein Vater, den Reichstag zur Öffentlichen‘ Berathfchlagung 
verfammelt,; H eben fo verſammelte Karl in jedem Jahre, init dem 


Unterſchiede, daß die nun ſchon auf den dritten Erben gekommene, u 
Durch eine. große. Zahl von Gettenen unterftüßte Macht des 


regierenden Hauſes ihm gediegenen Einfluß auf die Stimme der 


geiſtlichen und weltlichen Mitglieder des Reichstags verſchaffte; 


nie hoͤren wir von einem Widerſpruche gegen Karls Vorſchlaͤge. 


Der, Krieg war im Grunde ein unvermeidlicher National⸗ 


kampf, abſproſſend aus den alten Zeiten, als die nordweſtlichen 
Voͤlker Deutſchlands ſich in Voͤlkervereine bildeten. Durch die 
gediegenere Maſſe waren mehr: und mehr die Sachſen uͤberwiegend 
geblieben, aus allen Strichen am Niederrhein verdraͤngten ſie all⸗ 


maͤlig die Franken, gegen Suͤden bis zum Einfluß der Lippe rei- 


chend, wo wir in fruͤherer Periode durchaus die Franken als An⸗ 
wohner des, Hauptſtrems finden bis zu feiner kn in mehrere 


— — 4 


*) Chron. Wärseburg. ap. Eckhart T. I, p.805. a. DCCXLIT. . 


Carolus Magnus natus est.“ — Calendar, Lauresham. ap. 
Mabillon annal. Benedict. L. XXI, c. 66, „14 nonas Aprilis 
nativitas domni et gloriosissimi Caroli Imperatoris. u 


—& 
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Arme. Ein Zweig der Franken, die Boruftuarier, ift unter die 
fen unaufhörlihem Getuͤmmel ‚gänzlich verſchwunden ; wurden 
ſie Sachſen, oder verloren ſie ſich namenlos unter ihre Bruͤder, 
dieß weiß ich nicht. Eine Urſache des immer weitern Vorruͤckens 
mochte der Reiz bei den Franken ſeyn, ſich in den beſſer angebau: 
ten Gefilden Galliens feftzufeßen , wodurd) die Maſſe ihres Volks 
nad) Welten hingezogen, in den’ deutfchen Sigen hingegen ‘ge: 
ſchwaͤcht wurde. 

Die fortwährende Ausdehnung der Sachfenftämme befchräntte 
fid) aber nicht auf die Rheingegenden. Im innern Lande lebten 
- einftdie Chatten, fie lebten jetst noch dafelbft unter dem Namen 
Haffi (die Heſſen). Verbuͤndet waren fte fihon zur Zeit des 
Tacitus mit den übrigen weftlichen Voͤlkern, doch fo, daß fie ein 
eigen handelndes Volk bildeten, welches bisweilen Eräftig wirfend 
einzeln bervortrat. Auf die naͤmliche Weife zeigen fie fich noch 
in dem Kriegen der Franfen gegen die Romer; als Verbündete 
derfelben ftehen fie da bei einem feindlichen Angriffe, als einen 
unmittelbaren Beftandtheil derfelben lernen wir fie aber nicht Een: 
nen.. Seit der fraͤnkiſchen Verbreitung über Oallien find fie nun 
ihren eigenen Kräften überfaffen, und diefe reichten nicht hin gegen den 
- Andrang der fächfifchen Zweige; Sachfenland wurde der. nördliche 
ihret Beſitzungen. Auch der ſuͤdliche würde es wohl gewefen ſeyn, 
wenn nicht die zur Einheit gekommene Herrſchaft der Franken die 
Heſſen unter ihre Fittige genommen und den nech beſtehenden 
Theil gedeckt haͤtte. 

Genau in der naͤmlichen Lage finden wir das dſtlich an die 
Heſſen graͤnzende nur- durch die weſtlichen Zweige des Thuͤringer 
‚ Waldes getrennten Thüringer. So lange fie im Verein unter Kö: 

nigen lebten, erhalten, wir Feinen Wink von den Einfällen der 
Sachfen guf diefer Seite, die Kette des Harzgebirgs trennte beide 
Voͤlker. Als aber das Land Provinz der Franken geworden war, 
und unter den ſchwachen Koͤnigen von Auſter ſchlecht verwaltet 
wurde, ſind ſogleich ſaͤchſiſche Haufen bei der Hand, bemaͤchtigen 
ſich einzelne Striche, durchſtreifen und plänbern alles > orig 


v. 
.. 


*) Beda V, 9. „Expugnatis non longo post tempore (circa 695) 
Boructuariis, a gente ‚antiquorum Saxonum,, dispersi sunt 
. quolibet hi, qui verbum (Dei) receperant."* 
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Zand. In dieſer unfeligen Lage fand der Heilige Bonifacins dieſe 
Zändereien; mehr ‚ald Ein Mal wurden feine Befehrungsanftalten ' 
Durch die wilden Heiden zerftört. Nicht als wenn um diefe Zeit ' 
noch keine Verfügungen zum Widerftande waͤren getroffen worden; 

man hatte fie längft gemacht , und wenn ein ‚Irdftiger König an 

Der Spise ſtand, ſo waren der Regel nad) vie Sachſen die Ge. 

ſchlagenen, weil auf. ihrer Seite nur einzelne Gaue des ‚alkgemeis 
nen Bundes kaͤmpften. Schon Kbnig Sigibert konnte einen... 
Strich der zu dem: Langobarden ausgewanderten Sachſen mit: 

Sueven beſetzen, welche ing‘ heutigen :Hakberftädtifchen ıc.. ven. 
Schwabengau bildeten, .umb- zugleich ben: Beweis lieferten, . dafı.: - 
in: disfen Gegenden! foyon: Sathſenland war; daß die Thuͤringer: 
nicht noͤrdlich über deu Darzreichten. ‚Einen ſchweren Krieg hatte 
Chlotar I. mit ihnen. zuführen, welcher Damit:endigte; daß fie die. 
jährliche Abgabe vor: einigen hundert Kuͤhen ae; :auf:wenige Jahre. . 
zahlten. Bon Zahlen iſt in ber : fpätern; vermirrten Sranfenzeit.”. 
niebt ferner die Rede, wohl aber. von ihrem Einfaͤllen nicht bloß in 

Thüringen, ſondern auch in den Rheingegenben:::. Die unter:'den - - 
Dippinen neugeberne Einheit bei den Frankenthatte Feine drigen⸗n 
dere Angelegenheit, als den Phinberungen: der Sachſen zu wehren:: 
Karl: Martell ſchlug ſie zuvuͤck an der Mündung. der Lippe, ufe- 
ftreiften deſſen ungeachtet in dem lange wernachlaͤßigten ühairiez‘: 
gen, und vbgleich Karlmann mit. Ueberlegenheit Ruhe aufldiefer: ı 
Seite. bewirkte, ſo fanden bie Geſchlagentun doc) fogleich‘: wieder 
fchlagferig ‚das: Sie verſprachen jährlich vreihnndert Pferde: bei - 
ber Nationalverfammfung zu liefern. : Dbr'fik je bezahlt maınben,. . 
wiffen wir nicht, wohl.aber, daß fie fogleich in Berettfchaft waren, - 
die. Anſpruͤche des Grifo gegen feine Halbbrüber. Pippin und Karl⸗ 

mann‘ mit gewaffneter Hand: zu uuterſtuͤtzen. Sie find bie Unter⸗ 
liegenden; Pippin durchſtreift die: angramzgenden Gaus, matht in 
der Eile beliebige Einrichtungen, ſpricht ſchon von der Bekehrung 

zur. ‚Lehre. der Chriſten; und ob gleich fein Bruder Karlmanı , fo , 
wie.er ſelbſt, noch. Heine ‚Gefechte mit ihnen zu beftehen hat, fo iſt doch 

feit ber Aleinregierung ! des Konigs Pippin tiefe Ruhe von Seite der. - 
Sachjeu ; ‚Dan überfggenen Krieger ſcheuten fie, lauernd auf guͤn⸗ 
fligere Zeitumflände, Diefe fchtenen gefommen zu feyn, ald nach 

Pippins Tod feine Söhne Karl und Karlmann wegen der Theis 

lung ded.Reich nicht in das Reine kommen fonhten, und ſich ge⸗ 
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genſeitig mit eiferfüchtigeu Mugen betrachteten. Bei folcher Lage 
konnte ein Werfuch gluͤcken, die Sachſen fingen an auf der heff- 
ſchen Seite die alten Streifereien zu wiederholen. 


Aber Karlmann flarb unerwartet, ‚und der nun einzig Berr- 
fchende Karl beſchloß, mit ben großen Vosbereitungen des Baters 
ausgeruͤſtet, ähnlichen Unhell bringenden Verſuchen file immer 
ein Ende zu machen. Schwerlich uͤberdachte er bein Anfange bes 
Kriegs die nothwendigen Folgen deflelben, feine eine ganze Lebens⸗ 
zeit hindurch währende Dauer; vielleicht kanute er nicht hiurei⸗ 
chend bie von feinen: Graͤnzen bis zur Mändung der Elbe, umd 
jenfeits derſelben bis zum baltifcyen Meere fortreichende Ausdeh⸗ 
nung ber Nation. Er wußte bloß, daß fie nach uralter deutſcher 
Art in vielfache einzelne Bblferfchaften getheilt, jede unter eigenen 
Anführern oder Herzogen fortlebend, nie in allgemeiner. Verbin⸗ 
dung flanben, fidy auch wohl mitunter gegenfeitig ſelbſt Befriegten. 
Den zunächft angränzenben Zweigen war es feier offenbaren Ueber⸗ 
‚Tegenheit an Truppen und Bewaffrimg ‚nicht ſchwer, befeftigte 
Steßungen abzugewinnen, weldje den gewöhnlichen Unfällen für 
lange Zeit, ein Ende machten. Die. Sachen hingegen glaubten 
einem: ber biäherigen Kriege entgegen zu treten, we beim gluͤck⸗ 
‚lien Erfolge Raub. zu holen war, im; unglädlichen hiugegen 

Beugſamkeit die kurze Unternehmung endigte.. Beide Theile be⸗ 

trogen ſich, ein Krieg erwuchs ohue Ende, weil auf der einen 


“Seite erſt allmaͤlig, und zu. ſpaͤt, die Gefahr der angegriffenen 


Staͤmme bie entferntern in Bewegung ſetzte, welche in dem Bes 
gimmen des Streited feinem Autheil genommen hatten, und weil 
auf der andern Karl hei allen Siegen nie eine Stellung gewinnen 
konnte, wo er hoffen durfte, das Gewonnene init Feſtigkeit zu bes 
haupten; er war gendthigt bis zur Demuͤthigung des Ganzen forte 
zufchreiten; aus Gränzftreitigleiten erwuchs ein Nationalkrieg. 
Mit betraͤchtlicher Heeresmacht drang Karl durch Hehfen 

(772) vor, begleitet von einer tüchtigen Anzahl Geiftlicher , denn 
. der hriftliche Glaube follte Milderung in bie derwilder ten Seelen 
der Sachſen tragen. ) Ein Treffen wagten ihre vereinzelten 
Haufen nicht, aber ein feſtes Graͤnzſchloß war Fa Karl mußte ' 





® Egil. vita Sturmii, c. 22. 
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es erobern. Es lag an.der. Diemel, hieß Eresburg (wahr: 
ſcheinlich das heutige Stadtberg) und diente bei den fernern 
Kriegen immer als bedeutender Standpunkt zu weitern Unter: 
nehmungen. Beim Vorrüden erreichten die Truppen bie von allen 

Schriftſtellern bemerkte Irminful, den hohen Stamm einer 
alten Eiche, mit einem Bilde auf der Höhe, zu Jedermanns 
Merehrung bei den Nationalfeften und Opfern: beftimmt. ‚Kein 
Goͤtzenbild war es, fondern ein Stamm, aber wegen der Verehrung 
von den fränkifchen Schriftftellern gewöhnlich als Idolum  bezeich- j 
net. Den Namen leitet Adam von Bremen *) von der allgemei⸗ 
nen ihr erwiefenen Verehrung ab; an eine zu Ehren Hermanns 
errichtete Bildfäule darf man bon aus dem Grunde nicht denken, 
weil der Cheruöferfürft bei den fächfifchen Volkerſchaften nie ge⸗ 
wirkt ‚hatte, ihnen vielleicht Kaum dem Namen nach bekannt war. 

Verbrannt wurde dieſes Nationalheiligthum der Sachſen. Noch wei⸗ 
ter rüdte Karl bis zur Weſer; da kamen die Sachſen, baten wie 
gewöhnlich bei dem Aublicke des vergeblichen Widerftands um. 
Frieden und überlieferten die geforderten Geiſeln. Karl bewilligt 
den Srieden, die Armee zieht er zuruͤck, aber in der Eresburg, fo 
wie auf den übrigen vortheilhaften Punkten, läßt er Beſatzungen, 
zur Sicherheit wegen der Zukunft; er folgt nicht der Einladung 
feines Geiftes, die erlangten Vortheile weiter zu benuͤtzen. 

Der Anblick zu weit bedeutenderem Gewinne Iag vor feinen 
Augen. In JItalien beherrfchte König Defiderius mit ſchwa⸗ 
chem Regimente die Langobarden; durch die Zuruͤckſendung ſeiner 
Tochter gereizt, hatte er Karl gar manchen Keim zur Unzufrieden⸗ 
beit und zum Argwohne in die Seele gelegt; die aus Frankreich 
entwichene Gemahlinn Karlmanns nebft ihren Prinzen hatte er mit 


*) Adam Brem. L. I, c.5. „Truncum ligni. non parvae mag- 
nitudinis in altum erectum sub divo colebant, patria eum. ‚lig- 
qua Irminsul.appellantes, quod latine dieitur univer salis 
columna.“ — Er beruft fi dabei auf Eginhards für ung ver- 
lorene Schrift de adventu, moribus et superstitione Saxonum. — 
Annal. Petaviani et Loiset.“ fanum destruxit-succen. 
dit: Annal. Würzburg. « Carolus Idolum Saxonorum co#r 
bussit. — Posta Saxo, Simulacrum quod vocitabent 
Irminsul, eujus factura simulque columna non operie 
parvi fusrat, zex evortit, 
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Vorliebe in feinen Schuß genommen, obgleich Karl verfücherte, 
von’feiner Seite fey Feine Urfache zur Furcht für die Schwägerinn 
vorhanden; mit Unvorfichtigfeit und, wie ſichs verfieht, mit vergeb- 
lichem Beftreben fordert er von dem Papfte die Einweihung ber 

jungeh Prinzen zu Sranfenfönigen; ein Schritt, der Karl beleidi- 
gen mußte. Der Papft ift fein nothwendiger Gegner, immer in 
weiterer Ausdehnung fordert er die Auslieferung der ihm im letzten 
Frieden mit nicht Hinfänglicher Beſtimmtheit der einzelnen Be: 
ſtandtheile zugeficherten Ländereien des Exarchats; ded Papftes Ge: 
fandte, welche gänzlicye Ausfbhnung des Herzogs Thafftlo mit 
feinem Gefchwifterfinde Karl bewirken follten, hält er in feinen 
Staaten zuruͤck, und nun, da der heilige Vater ſich in feine Wuͤn⸗ 
ſche durchaus nicht fügen will, greift er ihn feindlich an in feinen 
unſtreitigen Beſitzungen; er bedrohet die Stadt Rom. Anſtatt 
num aber durch diefe feindfeligen Schritte die Nachgiebigfeit des 
Papſtes zu erzwingen, gibt er ihm Anlaß, in-flehentlihem Tone 
Karls uUnterſtuͤtzung aufzufordern : ſchnelle und kraͤftige Hülfe ſey die 
Pflicht des Patricius von Rom und Beſchuͤtzers des heiligen Peters. 

Luſt zum Angriffe gegen einen König, welchen er als feinen 
Bafallen betrachtete, lag wegen deffen unfreundlichen Berragens 
wohl laͤngſt in der Gefinnung Karls, aber jet erft wurde den 
Augen des gefammten Volks die Gerechtigkeit der unmittelbaren 
Einwirkung einleuchtend. Schnell ift fein bei der Reichsverſamm⸗ 
lung leicht durchgeſetzter Entſchluß gefaßt, mit Gewalt der Waffen 
einjufchreiten ; ſchnell ſteht die Armee in Bereitſchaft, und als 
von Seiten des Deſiderius bei der Aufforderung zur Ausgleichung 
feine befriedigende Erklärung folgte, ging der Zug (773 im Epät- 
jahr) von Genf aus vorwärts gegen die hohen Alpen mit getrenn= 
ter Schaar; eine Abtheilung führte Karl felbft über den Berg 
Genifius (Montcenis),, Die andere fein Oheim Bernhard über 
den Mond Jovis, welcher ſeitdem die Benennung des großen 
St. Bernhardsberg erhalten hat. Aber ſchwer war ber 
Uebergang der Schneegebirge; den gegenfeitigen durch viele’ enge 
Schluchten oder. Klaufen ‚führenden Abhang hatte König Defi- 
derius forgfältig beſetzt, und an den engften Stellen noch uͤberdieß 
Mauern gezogen. Gefeffelt ftand die vorbringende Armee ziemlich 
lange; bis ein der Gebirge Fundiger Ueberläufer ‚die auserlefene 
Schaar tapferer Krieger, eine ganze Tagereiſe hindurch über. einen 
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. unbeachteten Bergruͤcken führte, welche nun unvermüuthet im 
Ruͤcken der Langobarden ſtand. *) Diefe Erfcheinung erfchütterte 
die Etandhaftigkeit des Defiderius, er fürchtete abgefchnitten zu 
werden, mit dem beffern Theil der Truppen zog er fich eilig in 
feine Hauptfeftung und Refidenz Pavia, die übrigen zerftreuten fich. 

Karl eilte zur Belagerung der- Hauptfladt, von welcher das 
Schickſal des ganzen Reichs abhing. in alter Krieger befchreibt 
die Ordnung des Anzugs. Voran wurde geſchickt das Kriegsge⸗ 
raͤthe mit der nothigen Bedeckung; dieſen folgten die Truppen, 
mit forgfältiger Eintheilung nach den. einzelnen Voͤlkerſchaften, 
an welche fich die im immerwährenden Dienfte lebende, Leibgarde 
ſchloß *9; dann die geiftlihen und weltlichen Anführer, den Zug 
ſchloß Karl umgeben von feinen Magnaten, alle mit eifernen Harz 
nifchen gedeckt. Die erforderlichen Truppen ließ Karl bei der Be⸗ 
Ingerung zuruͤck, mit der übrigen Armee verbreitet er fich in bie 
oftlichen. Theile der. Lombardei,, überall begünftigt ihn die erfte 
Ueberraſchung; er nimmt Verona weg, den wichtigften Plaß auf 
dieſer Eeite, und ihm wirft fich in die Arme Hildegardis, die Ge- 
mahlinn. feines Bruderd Karlmann, mit ihren Söhnen; fie ver 
ſchwinden, man weiß nicht wohin. Adalgiſus, des Könige 
Deſiderius Sohn, welchen die Langobarden wegen feiner Kuͤhnheit 
ungleich mehr verehrten als den Vater, weiß nirgends Rath zu 
ſchaffen, er ſieht ſich am Ende zur Auswanderung nach Konſtanti⸗ 
nopel genoͤthigt, wo ihm der Kaiſer die leere Wuͤrde eines Patricius 
zutheilte. 

Da nun die Belagerung von Pavia, wo nicht von Ausglei⸗ 
chung ſondern von unbedingter Uebergabe die Rede war, ſich in die 
Laͤnge zog, ſo konnte Karl dem Drang ſeiner Andacht nicht wider⸗ 
ſtehen, das herrliche Rom mit all ſeinen Heiligthuͤmern, den Papſt 
Hadrian in ſeiner nun wieder hergeſtellten Wuͤrde und Herrſchaft 
zu ſehen. Die Schriftſteller beſchreiben ausfuͤhrlich die Pracht, 
die geiſtlichen zu ſeiner glaͤnzenden Aufnahme getroffenen Anſtalten. 
Daß die frendige Stimmung nicht vernachlaͤſſigt wurde, um die 
Beſtaͤtigung aller fruͤhern Schenkungen zu erlangen, darf man 


*5) Chron. Novalicense de expeditione Caroli M. adversus 
Langobardos, ap. du Chesne, T. II, p. 223 ete. 

) Monachus San Gallensis L. II, c. 26. ‚‚Schola voca- 
tionis semper ignara.‘* 
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ohne weitere Verfiherung glauben; aber Anaftafiuß, ver fpätere 
päpftliche Gefchichtfchreiber, gibt diefen Schenkungen eine bis in 
das Kächerliche gehende Ausdehnung. Nicht nur Mantua, Parma, 
das Benedigerland, wichtige Beftandtheile des Langobardeureichs, 
fügt Karl dem Erarchate bei, fondern auch das unter eigenen Her⸗ 
zogen ſtehende Spoleto, dann noch Benedeunt, Iſtrien, die Inſel 
Eorfica, welche nicht zu Karla Herrfchaften gehörten. 

Bon Feiner Seite zeigt fich unterdeſſen der mindeſte Verſuch 
zur Rettung des eingeſchloſſenen Koͤnigs Deſi derius; nach einer Be⸗ 
lagerung von ſechs Monaten ſieht er ſich gezwungen zur Uebergabe 
ſeiner Hauptſtadt und ſeiner Perſon (774 am Ende des Mai), 
welche in Frankreich die Krone mit der Moͤnchskutte vertauſchte. 
Ohne bedeutenden Widerſtand liegt durch den einzigen Feldzug das 
wichtige Reich der Langobarden in Karls Haͤnden; nur der Herzog 
von Benevent erhielt ſich durch die Entfernung im Suͤdlande, wo 
bei dem Angriffe gegen ihn ein fuͤr jetzt ungelegener Krieg mit dem 
dftlichen Römerreiche zu fürchten. war, und der Herzog von Spo- 
leto, welcher ſchon in fruͤherer Zeit der langobardiſchen Hoheit ſich 
entzogen und naͤher an den Papſt und an die Franken geſchloſſen 
hatte. In der ganzen Lombardei iſt Karl Herr und Gebieter, an 
paſſenden Stellen laͤßt er Beſatzungen zuruͤck und fraͤnkiſche Gra⸗ 


fen; auf der Oſtgraͤnze laͤßt er ſogar Herzoge, um von Friaul aus 


die Schritte der angraͤnzenden Slaven und Avaren zu beobachten. 
Keiner Vernichtung iſt unterworfen das Reich, uͤbergetragen wird 
es auf Karls Perſon, der von dieſem Augenblicke den Titel in 
feinen Diplsmen annimmt: Rex Francorum etLangobardoram. *) 

Aber vielfache Abähderungen erhielten die Einrichtungen umd 
die im Ganzen beibehaltenen Gefeße der Älteren Könige; nicht 
in diefem erften Augenblide, weil Karl fogleich aus Italien zu 
dem Sachſenkriege zurddeilte, aber deſto mehr in der Folge. 
Nah den alten Einrichtungen gab der König. die Gefege unter 
dem Einfluß der Optimaten, bes fämmtlichen Adels in der 


. Ich weiß niht, warum neuere Schriftfteller fo gerne den Namen 
in Longobarden verunftalten. Langobarden fchreiben die Ges 
ſetze, ſchreibt Paulus Dieconus, König der Langobarden nennt ſich 
‚ Kasl der Große in feinen Urkunden. Erſt fpätere Chroniler wählten 

| achtungevoll die lateiniſche Vorſplbe Long. | 
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* allgemeinen Volfsverfaimminng *). Die Grafen Heißen nach ih: 
rem Amte Judices, die ‚gewöhnlichen Gerichte aber hielt ald In- 


 dex der Sculdasius (der Schnitheiß); uͤberddie beträchtlichen 


kdniglichen Domänen und uͤber die auf denfelben fi igenden Gasin- 
dii (daß freie Gefind) hatte der Gaftaldus gu befehlen. Stra: 
fen wegen einzelner Beleidigungen find feftgefeßt, wie bei allen 
deutſchen Völfern, auch das Wehrgeld (hier Widri geld) ges 
nannt) zum Erfaß für den Todtfchlag, aber mit Abftufungen nach 
dem Stande des Ermordeten; den gemeinen Mann büßte man 
mit 150, den vornehmften mit 300 Solidus, nur auf den Morb 
des Königs- fand Lebensftrafe, und jede Beleidigung gegen das 
weibtiche Gefchlecht war höher verpönt; von einem Mallım oder 
Placitum nad) Frankenart wird nie die Rede, einen beträchtlichen 
Theil der Buße erhielt der König, welcher wahrfcheinlich von 
diefen Strafgeldern und von feinen Domänen den Hofflaat zu 
führen hatte. Das Aufgebot beforgten die Judices nebft den 
Schultheißen; es war bei Weitem nicht fo ftreng wie bei den 
Franken, und die Arimanni **) fcheinen eine ‚Art von fliehen: 
den Truppen, eine Policeianftalt zur Erhaltung der innern 
Ruhe und Ordnung gewefen zu ſeyn. Aldiones hießen die hb- 
rigen Leute, welche der Franke Liti und Fiscalini nannte; Leib⸗ 
eigene wurden freigelaſſen vor dem Könige oder in der Kirche, 
ohne weitern Unterſchied von andern freien Leuten ꝛc. In 
Ruͤckſicht auf das Kirchliche galten die Langobarden als reine - 
Kakholiken, aber von dem Papfte wird in den Gefegen nie bie 
Rede, auch die Biſchoͤfe haben keinen Einfluß auf die dffentlichen 
Geſchaͤfte, fiben niche in den Rathöverfammlungen unter ben 
DOptimaten. Den Zehnten kannte ber Langobarde nicht, auch nicht 
die Verehrung der heiligen Reliquien oder der Bilder, nur die | 





*) Liutprandi edictum, L. III. „Ego Liuntprand una cum Illu- 
stribus viris Optimatibus meis vel universis Nobilibus Langobar- 
dis, adsistente omni. populo a addere praevidimus.“ _ 

*%) Leges Langobard. Liutpramdi edictum a. 715. L. V, c. 45. 
„Si Judex neglectum fecerit ad ipsum hominem recolligendum 

. aut Arimanno suo faciendum mandatum etc.“ — Sie waren 
freie Leute und kommen öfters vor, z. B. Lex Rachis regis, $. 2. 
und 6. 
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Mutter Gottes erhält einen auögezeichneten Rang; ihr waren 
auch die Nonnen geweihet; die Eidfchwäre gefcheben auf das 
Evangelium; Eiohelfer bis zur Zahl von 12 verftärften die Aus 
fage, und bei zweifelhaften Fällen war ber Zweikampf ge 
wohnliche Sadye, doch durften die Kämpfer Feine geweihten 
Kräuter oder fonft etwas bey fih führen, wodurch fie feft ge 
gen Wunden wirden. Bon andern Gottedurtheilen war noch 
das Eintauchen ded Arms in heißes Waſſer gewöhnliche. Sache. 
Ein Aſylum in den Kirchen geftattete das Geſetz für den ge 
mißhandelten Sklaven, aber nach zweis oder dreimaliger Auf: 
forderung mußte der Bifchof den Geflächteten aueliefern, und 
„wein er zoͤgerte, noch einen andern Leibeigenen auf eigene Koften 
ftellen. = 

' Wie gar anders geftaltete ſich dieß Alles durch Die unge: 
fähr im Jahre 779 von Karl dem Großen gemachten Beifuͤgun⸗ 
gen zu den Gefeßen! Alles nimmt fränfifchen Zuſchnitt au, die 
Privatverfügungen bleiben ungekränkt, die Negierungsform und 
das geiftliche Wefen hingegen ſteht ploͤtzlich in ganz neuer Geftalt 
vor Augen, Bei der NReihöverfammlung fißen nicht nur die 
Bilhdfe und Aebte, fondern fie haben audy den Vorrang vor 
den Viris Inlustribus; die allgemeine Zahlung des Zehnten 
ſteht vorne an; ein Mörder, welcher nad) den Geſetzen fterben 
fol, darf nicht aus dem Afylum der Kirche geftoßen werden, 
aber Lebensmittel foll man ihm nicht geben. 

Der Heerbann wird. mit größter Strenge in wieberhol- 
ten Vorfchriften eingeführt und Todesftrafe auf die Her ilig*) 
oder Herislig gefegt, wenn ein Dann ohne erhaltene Erlaubnig 
dad Heer verläßt. In den ältern Gefeßen kommt biefer Name 
und diefe Verfügung niemals vor; nach derfelben fprad man 
aber in der Folge das Zodesurtheil über Herzog Thaſſilo. Mit 
diefem Herbanne, mit auferlegten Frohnen ıc. trieben bald die 
Duces, Grafen, Gaftaldii einen fo großen Mißbrauch, daß 
Karl endlich fi nicht nur gendthigt fiebt, das Gefchäft der 
Aushebung einzig feinen Miſſi aufzutragen, fondern auch bie 
Mißbraͤuche, unter welchen die freien Leute und fogar die Kirchen 
‚ Gottes leiden, hoch zu verpoͤnen. — Mit Einem Worte, die Lanz 

— gobar- 


*) „Quod nos Teutonic a linqua dieimus Heriliz.“ 
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gobarden lagen bei den neuen Verfügungen. auf feinen Nofen. 
Ich kenne auch keinen Fall, daß Karl einen eigenen Reichstag 
bei. ihnen gehalten hat, nicht einmal den Zall, daß er zu 
feinen in Frankreich oder in Deutfchland gehaltenen Geneyalver⸗ 


ſammlungen Iangobardifche Große zugezogen hat; als Stiefkind 


wurde dad Volk behandelt, und bei Weiten die meiften der bei 
ihnen angeftellten Comited und Duced waren Deutſche. 





Drittes Napitel. 


Krieg gegen bie Sachſen. Gegen die Sarazenen in 
Ä Hiſpanka. Gegen die Sadhfen. | 


Mach genommenen Worfichtsmaßregeln eilt Karl mit der _ 
Armee über ‚die Alpen zuruͤck, weil die Sachfen nicht unterlaffen 
hatten, die. große Entfernung der Truppen und einen Krieg zu 
benägen, welcher nach ihrer Deutung fein ſchnelles Ende geipins 
nen konnte. Die Beſatzung in der Eresburg. überfielen fie und 
zerfidrten die Burg, ihre Verheerung traf auch Friglar, welches 
verbrannt wurde; mit Einem Worte: der Iäftigen Beobachtungss . 
truppen fuchten fie fich zu entledigen. König Karl hingegen ſetzte 
fein ganzes Gewicht darauf, fefte Punkte in dem Striche der 
Oberweſer zu befigen, durch welche fowohl die Oſtſachſen am 
rechten Ufer des Zluffes als die MWeftphalen, mit welchen er 
Anfangs zu kaͤmpfen gehabt hatte, in einer Art von Belagerungss 
zuftand gehalten würden. Sogleich ſchickte er alfo vier Divifios 
nen (Schaaren) ad, um Alles auf den alten Fuß zu ſtellen, nur 

drei Schnaren fanden Gegner auf ihrer Straße, die vierte kehrte 
mit Beute beladen zuräd,  . 

Als bloße Vorbereitungsanftalt diente biefe flüchtige Unters 
nehmung; die ganze Armee wollte er zum Eroberungsberfuche - 
anwenden; zu diefem Endzwed’e mußte aber ein Maientag oder 
Verfammlung der Dptimaten gehalten werden, um dann zur 
Zeit, wenn. Wiefen und Feld das nöthige Futter zur Erhaltung 

der Armee lieferten, feindlich vorzudringen. Er drang vor, 

jest nicht mehr von der heffifchen Seite aus, fondern von Bonn 

gerade dftlich über den Rhein, wodurd) er die fämmtlichen Weſt⸗ 

phalen bedronete. Das Kaftel Sigeburg nahm er beim erſten 
Samen Geſchichte der Deutſchen I. 97 
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Unfalle weg, (alfo reichten die Sachſen bis zur Eieg?) flellte 
die zerfidrte Eresöburg, diefen Hauptpunkt bei feinen Unter⸗ 
nehmungen, wieder her und rüdte dann nad) der Weſer, wo 
die Sachſen vergeblidy den Webergang ftreitig zu machen fuchten. 
Einen Theil der großen Armee läßt er am Fluſſe ſtehen, mit 
dem andern ride er gegen die Oftfachfen bis zur Oder (Ob⸗ 
acerns⸗Fluß), da kamen die Anfuͤhrer der Oſtleute (Dfterleudi), lie: 
ferten Geifeln und verfprachen eidlich, dem Könige Karl ergeben zu 
bleiben. Siegend, aber ohne feften Fuß zu faffen, fehrre er nad) 
der Mefer zurid, wo auch Bruno der Anführer der Engern 
(Angarii) Irene verfpricht. Unterdeffen hatten die Weftphalen 
ben andern tiefer an der Weſer ſtehenden, Theil der Armee ver: 
geblich angegriffen, und Karl ſchlaͤgt ſie nun in einem foͤrmlichen 
Treffen, verheert die Gegenden und zwingt die Sachſen, Treue 
zu verſprechen und Geiſeln zu geben, und führt die Truppen in 
die MWinterquartiere; feine Plünderungsziüge lieferten feinen Er: 
folg. Wahrſcheinlich hatte fi) Karl verrechnet,“ hatte jet zum 
erſten Male den Gedanken zur gänzlichen Unterwerfurg der Each: 
fen gefaßt. „Einer Armee, wie ich fie in das Land trage, koͤnnen 
fie um fo weniger widerftehen, da fie nicht mit vereinigten Kräf: 
ten, fondern theilweife kaͤmpfen““; und da hatte er recht. Der fer⸗ 
nere Schluß aber, „wie ich die Langobarden mit einem Feldzuge 
durch bie Webermacht zu Boden gedrückt habe, fo drüde ich nun 
die Sachfen mit der nämlichen Uebermacht zu Boden”, war fehr 
übereilt; er vergaß den Unterfchied des Kriegs gegen einen Kb- 
nig, wo ein großer Schlag Entfcyeidung über dad Ganze, herbei: 
führt, und gegen eine freie Nation, wo jeder einzelne Mann 
für Selbſtſtaͤndigkeit kaͤmpft, in Rechnung zu bringen. Freilich 
mußten die Sachfen fich beugen, wenn Karl mit der großen Ar: 
mee in ihrer Mitte erfchien; aber dieſe konnte nicht ewig im 
Lande bleiben, und bei der Entfernung ſchuͤttelten die Sachſen 
immer wieber an dem Joche, welches der Sieger aufzulegen im 
Begriffe war. 

Für jest mußte Karl den Gedanfen des Eachfenfriegs bei 
Seite legen, weil er Nachricht von der Unzufriedenheit in Sta: 
lien erhielt, wo der nie befriedigte Papſt immer mit erweiterten 
Forderungen hervortrat, und der einheimifche Herzog von Fo: 
sum Julii (Friaul) Rotgaudus Bewegungen zum Abfalle machte, 


J 
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welcher durch weitern Anhang bedeutend und gefährlich. werben 
konnte. Ein alltäglicher Regent wäre durch die feine Maßregeln 
Durchfchneidende Bewegung, dutch die weite. Entfernung des Geg- 
ners ꝛc. in Verlegenheit gekommen, nicht fo der unermuͤdet thäs 
tige Karl. Mit einer ihm immer zu Gebote flehenden Abthei’ 
lung der Truppen eilt er auf dem Fürzeflen Wege durch, Grau⸗ 
buͤndten (oder wohl gar durch: Bayern), ‚fchlägt den uͤberraſchten 
Herzog Rotgaudus, welcher im Treffen das Leben verliert; bes 
lagert dann Tarriſium, welches ber’ Schwiegervater des Herzogs 
im Befig hatte, erhält es durch die Uebergabe des Sstalieners 
Petrus, bringt Hier den Winter zu und feiert die Oftern. Diefe 


Zwifchenzeit war erforderlich, um die nöthigen Verfügungen zur. 


kuͤnftigen Ruhe zu treffen ;: dem gelehrten Paulinus befchenfre er 
mit Gütern der untreu Geworbenen, erhebt ihn in der Folge 
zum @rzbifchofe von Aquileja, und ernannte den Marcarius, 
dem Namen nad). einen Staliener, ald neuen Herzog von Forum 
Julii; eingehen durfte er die wichtige Stelle nicht laſſen. 


Noch war er mit den Anordnungen in Italien beſchaͤftigt, 


ale die Nachricht kam, die Sachfen, ohne ah um Eidſchwur 
oder um die gegebenen Geiſeln zu kuͤmmern, feyen uͤber Die 
Eredburg hergefallen,, hätten. fie mir Lift eingenommen und ers 
- flört, weniger ſey es ihnen bei Belagerung dev Sigeburg ger 
lungen, die Beſatzung habe: fie bis zur Lippe zuruͤckgedraͤngt. 
Da blieb kein anderer Rath, Karl mußte zuruͤck eilen, einen 


Reichötag zu Worms halten, um dann fo ſchnell als möglich in - 


das Innere des Sochfenlandes vorzudringen (776). Widerfiand 
fand er bei den vielen Verhnuen, welche die Sachien angelegt 
hatten, nirgend& aber ein entgegenftehendes Heer; er ſtellt feine 
Eresburg mit flärkerer Befeſtigung wieder ber, legt Kariftadt 
als neue Burg beim Urfprunge der fippe an und empfängt bie 
vielen Haufen, welche fich friedlich zus ihm. drangen, Geifeln ges 
ben, fo viel man verlangte, und ſich Außerft bereitwillig zur Au⸗ 
nahme der Taufe und des Chriſtenthums erklärten. - Was konnte 
Karl weiter verlangen;. der Friede iſt gefchloffen, auserleſene 
Schaaren aber bleiben in den. Kaftellen zur Beſatzung, er felbit 
geht nach Nimmwegen (Meomagus) zuruͤck, feiert die Oftern in dem 
fo eben dafelbft erbauten Palatium, und weil er fich für übers 
zeugt bielt, feinen neuen Erwerdungen mit Ruhe blrgerliche Einrich⸗ 
27* 
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sungen nach Frankenweiſe geben zu koͤnner, hielt er zum erſten Male 
den NReichötag (777) zu Paderb orn (Paderborna)in Sachen. 

- Alles fchien nach Karls Wünfchen fich zu entwickeln; die Ans 
führer der einzelnen Abrheilungen drängten ſich mit ihrem Ge 
folge herbei, alle ſchwuren Ergebenheit den Franken, verbürgten 
für ihre Treue, Vermoͤgen, Freiheit und Leben; der einzige 
Widechind, ‚im vorigen Jahre Anführer der Weftphalen *), 
traute dem friedlichen Anfcheine nicht, wollte nicht Karls Vaſall 
heißen, er flüchtet gu den Dänen. Uebrigens drängte fich Alles 
in großen Schaaren zur unerläßlichen Taufe. Da ed den Anfchein 

bat, daß Karl in der That Feine Unterwürfigkeit, fondern eine 
Vereinigung der Sachfen. mit den Franken auf gleiche Rechte for: 
derte, fo wie bisher die Thüringer und Oftfraufen in Vereinigung 
‘fanden, fo darf man die Zuficherung der Treue, nach einem 
‚Kriege, wo die Uebermacht fo offenbar auf Karls Seite war, für 
wirklichen Ernft halten; nach einigen Zudungen der ſchwer auf- 
gegebenen Unabhängigkeit wäre vermuthlich aus beiden Völkern ein 
"Ganzes erwachſen. Aber bie feindliche Stimmung vernichtete uns 
vermeidlich das aufgedrängte Chriſtenthum. Das Chriſtenthum? | 
Nein, nie hingen die Deutfchen fo feft an ihren mehr zu Natios 
nalfeſten als zur görtlihen Verehrung gewidmeten Bildern und 
. Hainen, um Blut und Leben für fie zu opfern; aber die läftigen Au⸗ 
> hängfel des angeblichen Ehriftenthums mußten Abneigung, Abfcheu 
mußten fie erregen gegen bie ungemohnte Buͤrde. Wo das Ehriftene 
thum eingeimpft werden follte, blieben Priefter unerlägliche Sas 
: che; dieſe Beachten eine Menge von Firchlichen Anſtalten mit fich. 
: Mo die Priefter flanden, mußten fie genährt werben, zur Aus: 
: führung ihrer amtlichen Werrichtungen bedurften fie einer Kirche, 
wie denn auch Karl eben jetzt die erfle Kirche im-Sachfenlande 
zu Paderborn errichten ließ. Den erforderlichen Aufwand wollte 
and konnte die Staatskaſſe nicht tragen; der Einwohner follte 
fie tragen, durch Frohndienſte, durch den mit Strenge geforder⸗ 
ten, ſo eben erſt mit Widerſpruch bei den Franken eingeführten 
Zehnten **).. Dem. Sachfen duͤnkte die ganz ungewohnte Auf: 


— — 
”) Eginhard. Annal. a. 7 7 7. „Widekindum unum e primoribus 
Westfalorum etc.“ 
**) Die nähere Entwidelung diefer Verhaͤltniffe, N unten bei dem Frie⸗ 
densſchluſe a. 803. 
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lage Knechtfchaft zu ſeyn; mit dem Zehnten warf er immer 
das ihn berbeiführende Chriſtenthum weit von fich, fo wie 
ſich nur einigermaßen die Möglichkeit für ihn zeigte, Weides abs 
‚werfen zu fönnen. Ströme von Blut mußten noch fließen, das 


Leben von Hunderttsufenden vergeudet werden, che Karls harter, 


Sinn. feine Abficht durchfegen konnte. Er fühlte das hieraus 
erwachſene Uebel zuverläfftiig, fo wie es feine Zeitgenofien uud 
befonders Alcuin fühlte, und daher bei der Belehrung der Ava⸗ 
ren die böfe Maßregel eifrig, widerrierh *); aber der andächtige 
Karl ließ fih von feinem Entfchluffe nicht abbringen, und bes 
reitete fich dadurch felbft eine Fünftige Reihe von Unruhen. Fuͤr 
jest Eonnte der Sachfe nur mir kurzer Geduld tragen; aber eine 
ganz neue Erfcheinung rufte den König und feine Armee in weit 
entlegene Länder, und fogleich vertilgt der Sachſe Chriſtenthum 
und Priefter, überall wo feine Kräfte hinreichten. 


In Spanien hatten biöher die Sarazenen bie Höheit des 
weit in Aſien entfernten Kalifen anerfannt; als aber die Fa⸗ 
milie der Omajaden durch ‚die Abbafiden mit’arger Graufams 
feit waren verdrängt worden, flüchtete ſich Abdorahaman ein 
Abſproͤßling der Omajaden nach Spanien, und wurde daſelbſt 
als unabhängiger König und zugleich als Kalif (756) anerkannt; 
feinen Eiß wählte er zu Corduba. Doch nicht alle einzelnen. 
Statthalter der Provinzen erfannten feine Hoheit; unter diefer 
Anzahl war auch Fhnalarabi, der Regent von Saragoſſa, 
und da er dem Kalifen nicht zu widerftehen vermochte, nimmt 
er feine Zuflücht zu dem bei Paderborn ftehenden Koͤnige Karl, 
verfpriht Unterwerfung und goldene Berge. Umviderftehlich 
war der Neiz filr den Eroberer; in Spanien konnte feine Herr: 
fhaft und zugleich fein Chriſtenthum Ausdehnung gewinnen. 
Schnell geht er aus Sachfen, wo er Alles hinlänglich geordnet 
zu haben glaubte, zuruͤck, um während des Winterd die großen 
Anjtalten zum kuͤnftigen Feldzuge zu machen, deſſen Schwierig: 


*) ‚Alcuini epist. ad Amonem Salisburg, ,„Esto praedicator 
pietatis, non decimarum exactor... Decimae, ut dicitur, sub- 
verterunt Saxonum fiden. Quid imponendum est jugum cer- 
vicibus idiosarum, quod neque nos, neque fratres no. 
dtri sufferre potuerunt?“ 


— 
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keit er richtig Beurtheilte. Bon geböppelter Seite follte der ge 
waltige Angriff gefchehen. in allgemeines Aufgebot bei den 
füdlihen Volkern führte die Kontingente der Langobarden, Ale 
mannen, Burgunder und felbft der Bajoarier *) herbei, welde 
noch nicht zu feiner Herrfchaft gehörten. Diefe fammt und fon: 
derd follten vordringen auf der Dftfeite zwifchen dem Abhange 
der Porenden und dem Mittelmeere. Die Fortfchritte dieſer 
Abtheilung werden weniger beachtet, von den Schriftftellern, 
aber gerade hier bildete fich ein Kern, welcher durch fortgefette 
Angriffe endlich zu einer bleibenden fraͤnkiſchen Provinz, unter 
dem Namen der Grafſchaft oder Markgrafſchaft Barcellona 
erwuchs. 

Die zweite aus Franken beſtehende Abtheilung fuͤhrte Karl 
ſelbſt, um durch Aquitanien das Hochgebirg auf der Weſtſeite 
zu uͤberſteigen, wo die meiſten Schwierigkeiten der Natur ent⸗ 
gegen ſtanden. Doch die Biscayer widerſetzten ſich nicht, ohne 
Widerſtand bemaͤchtigt ſich Karl der Stadt Pampeluna, er fett 
den Zug weiter fort nach dem Ebro:Fluffe, Saragoffa muß ſich 
ihm ergeben, er legt es in die Hände feines farazenifchen Be: 
gleitere, und ohne auf weitere Unternehmungen zu denken, ohne 
-ein Treffen geliefert zu haben, macht er Anftalten zum Rüd: 
zuge, Die Angriffe der Mauren Fonnten ihm nicht fchaden, aber 
auf dem Rüden batte er gelaflen die Biscayer und die Ilas 
varrer, Leute von dem nämlichen Gefchlechte, wie fie am noͤrd⸗ 
lichen Abbange des Gebirges unter ewigen Unruhen Angehdrige - 
des Frankenreichd waren. In den füdlihen Verzweigungen des 
Gebirges lebten fie frei unter eigenen. Anführern, erkannten Die 
Hoheit, des Kalifen, wenn fie es dienlich fanden, aber feine 
Spur zeigte fih, daß diefe je feften Fuß bei ihnen gefaßt haben. 
Durch diefe und ihre Berge mußte alle Zufuhr für die Armee aus 
Franfreich kommen, welches feine Schwierigkeiten zeigte; vielleicht 
hatten fie auch Schaden beim Durchzuge erlitten. Da durfte Karl 
nicht warten, bis der Schnee der Gebirge alle Bewegungen er 
ſchwerte; die Truppen find auf dem Nachhaufewege, zur Vorſicht 
reißt Karl die Mauern der einzigen Stadt Pampeluna nieder, ein 





{} 


*) Annales Rustici. a. 778: 
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Beweis, daß er auf die Gefinnungen ber Vasken Fein großes Zu⸗ 
trauenfeßte; bis in das enge Bergthalvon Roncevaur zeigt fid) 
kein Gegner, die eigentliche Armee hat es fchon uͤberſchritten und 
fieht in offener Gegend. Aber das Gepäde konnte nicht anders als 
‚ In lang gebehnter Reihe zwifchen den Schluchten ſich fortziehen, 
. zur Deckung deffelben folgte der Nachzug. Diefen Umftand benuͤ⸗ 
gen die armen und gierigen Vasken; unvermuthet werfen fie fich, 
aus vielen Seitenwegen hervorbrechend, auf den koͤnigl. Schaß, 
auf die übrige Beute und Deckung derfelben, find Leicht die Ueber⸗ 
mächtigen, plündern und ſchlagen todt, was ihnen in dem Wege 

ſteht. 


Da fanden mehrere ber anſehnlichſten Staatsdiener Karls mit 
den unter ihrem Befehle ſtehenden Truppen den Untergang; na⸗ 
mentlich führt Eginhard *) an, Eghard, den Vorſteher ver koͤnig⸗ 
lichen Tafel, Anſelm den Pfalzgrafen, und Rutland den Be⸗ 
fehlshaber laͤngs der Graͤnze gegen die Brittonen. Des letztern Na⸗ 
mens bemaͤchtigten ſich die Romanendichter des Mittelalters, um 
den großen Roland, bei den Italienern Orlando mit feinen 
übermenfchlichen Thaten aus demfelben zu bilden. « Der Schlag 
war bedentend, er ſchmerzte deſto mehr, weil Karl während feiner 
ganzen Regierung feinen ähnlichen erlitten hatte, wenn er felbft 
der Anführer war; noch mehr fchmerzte ed, weil hier der Gedanfe 
an MWiedervergeltung unmdgliche Sache blieb. Bei aller Nachfrage 
fand fich Niemand, welcher die That wollte-gethan haben, Nies 
inand, weldyer Kunde von dem Tihäter lieferte; es war eine Vers 
_ abredung der Gebirgsbewohner, welche fich ſogleich in ihre entles 
genen Hütten zerftreuten; da mochte Karl -fie wieder zufammenfus 
chen. Er ſuchte nicht, die ganze große Foftfpielige Unternehmung, 
. war ein-verunglädter Verſuch während eines einzigen Sommers. 
Den Vortheil brachte fie ihm, daß von nın an der Ruhm und der 
Schrecken feines Namens aud) jenfeitd der Pyrenaͤen ſich verbrei⸗ 
tete, daß die gothifchen Könige des Nordgebirgs in Afturien und 
Galizien von nun an durch Gefandtfchaften und auderlefene Ge: 
ſchenke fich in nähere Verbindung mit ihm zu fegen fuchten, um 
im alle der Noch auf feine Unterftügung rechnen zu Finnen. Fer⸗ 





*) Eginhard, vita, Caroli. Ms c. 9. 
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ner, daß durch den gegebenen Stoß die Vasken in Naͤvarra fi 
gänzlich von jedem Einfluffe der Sarazenen frei machen und bald 
anfangen, eigene Könige zu zählen, und dann, daß zwar Karl 
„für immer den Gedanken aufgab, Eroberungöverfuche in eigener 
Derfon auf diefer Seite zu machen; andere auf der franzöftfchen 
Seite.der Vasken haufende Grafen aber ald Seniores ihrer freien 
Bafallen, während der Regierung Karls und feines Sohnes, aͤhn⸗ 
liche Unternehmungen im Kleinen auf eigenen Leib wiederholten, 
fich in mehreren Stellen des Hochgebirges feſtſetzten, die Saraze: 
sen aus dem Städtchen Jacca verdrängten, mit den Befehlsha⸗ 
bern von Huesca und von Saragoffa abwechfelnd in friedlichen 
und feindlichen Berhältniffen lebten, und am Ende mit ihren im: 
mer fich mehrenden freiwilligen fränfifchen Gefährten den Urfprung 
einer unabhängigen Grafichaft am erften Laufe des, Fluſſes Ara: 
gon bildeten, welche von dem Fluffe die Benennung erhielt, und 
endlich im Zortlaufe der Zeiten zum Königreiche Aragon anwuchs. 

Bei König Karl verſchwand für jet jeder Gedanke an Spa: 
nien, denn kaum war er aus dem Gebirge zuruͤck, fo Fam bie 
Rachricht von dem neuen Abfalle der Sachfen (778), weldye zum Los: 
brechen nur bie Entfernung des Monarchen und der Armee jenfeits 
der Pyrenden erwartet hatten. Dieß war weniger ein Krieg, von 
welchem fie gänzliche Freiheit erwarteten, als ein Krieg der erbit: 
tertften Rache, .*) um wieder zu vergelten den Feinden Alles ihnen 
zugefügte Uebel, um zu vertilgen von Grund aus das Ehriftenthum 
und die den Zehnten berbeiführenden Priefter. Karls Befeftigungen 
: am Urfprunge der Lippe und an der Weſer wurden fogleich vernichtet, 
fo audy die neue Kirche von Paderborn; dann wendete fich der 
Sturm in die fränfifhen Weinländer längs der rechten Seite des 
Stromes; von Deuß bei Köln gegenüber bis herauf nach Koblenz, 
wo die Mofel in den Rhein fällt, wurde Alles, nicht der Plände: 
. zung, fondern dem Teuer der gänzlichen Zerftörung Preis gegeben, 
tie Einwohnerermordet; vorzüglid) fanden die Kirchen und die Geiſt⸗ 
lichen Feine Barmherzigkeir, auch mit den Nonnen machte man 
feine Ausnahme, Als hier nichts weiter zu verderben übrig blieb, 





- 9 Poeta Saxo, a. 778. „Hinc non praedandi studio, sed ut ul. 
tio quaedam in Francos fieret; hoc eos gessisse probatur.“ © 
auch Eginhardi Annales. a. 778. 
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zogen fie fid) an der Lahn aufwärts mit der nämlichen Muth; die 
WMonche von Fulda fanden eben noch Raum und Zeit, ſich mit dem 
Zeichnane des heiligen Bonifacius in füdlichere Gegend zu flüchten. 
- Noch aus dererne traf Karl die erforderlichen Anftalten, um 
Die wenig geordneten wüthenden Haufen abzutreiben. Durch ſchnel⸗ 
les Aufgebot geſammelt ruͤckten die dfilichen Franken, auch Ale⸗ 
mannen bei ihnen, durch Heſſen vor und fanden keine Gegner, 
denn eine andere Schaat der Franken, vom Rheine aus nad) Heſ⸗ 
fen vorrädend, fand die Plünderer an der Eder gelagert, uͤberfielen 
und tödteten viele. Alles. zerftreute fich in feine Hätten, Wite⸗ 
chend, welchen die Annales Ruſtici als Anführer bezeichnen, zieht 
füch wieder in feine Schlupfwinkel zuruͤck, Niemand wollte Thaͤter 
gewefen feyn; bie ganze Lage blieb, wie fie früher gewefen war. 
Denn Karl tonnte bei dem bedeutenden Verlufte in diefem Som: 
merzuge im Spätjahre nicht nochmals ein Aufgebot des Heerbanns 
ergehen laffen. Ruhig, wie immer, mitten im Drange beforgte er 
während bes Winters die Staatögefchäfte, fertiget den. Herzog von 
Spoleto ab, welcher zum. Beweife feiner Folgſamkeit in eigener 
Perſon mit großen Geſchenken erfchienen war, unterfuchte die An: 
gelegenheiten des Papftes Hadrian, der in feinen Briefen ewige 
Klage führte, daß alles ihm Gebührende bei Weitem noch nicht 
ausgeliefert ſey, daß die neuen Unterthanen nicht hinlaͤngliche 
Folgſamkeit leiſten, daß vorzuͤglich der Erzbiſchof von Ravenna 
ſich feinen Vorſchriften zu folgen weigere; die Städte des ſuͤdli⸗⸗ 
chen Italiens bis nad) Neapel verlangte er ald einen Beftandtheil 
von dem Patrimonium des heiligen Peters. *) Karls Maßre- 
geln in diefer Hinficht kennen wir nicht, aber wir wiffen, daß er tin 
Placitam niit feinen Großen hielt, an welches ſich gewöhnlich eine 
Synode der Bifchdfe ſchloß. In Ruͤckſicht der geiftlihen Vorſchrif⸗ 
ten wirkten fie allein unter Karls Aufpicien; bei den weltlichen 
waren fie gewichtige Theilnehmer an den allgemeinen Verfügun: 
gen. Auf diefem Reichstage **) wurde num unter andern die 
Entrichtung des Zehnten, nicht bloß für die Sachfen, fondern für | 
jeden Mitgenoſſen des Frankenreichs zum bleibenden Gefege erhoben, 
und nach mancher Wider ſetzlichkeit endlich bleibend gemacht. 


*), Codex Carolinus. Epist. 46. 
N 6. ap. Baluf. T. I., p. 195. 26. c. 12. a. 779. 
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Karl bricht im folgenden Jahre (779) von Seite der Lippe 
nad) Weſtphalen ein, und unter geringem Widerftande erreicht 
er die Wefer, ohne Rache zu nehmen an ber veräbten Uebel⸗ 
that; er begnuͤgt ſich mir den abermaligen Huldigungen und den 
willig gegebenen Geifeln; der Mißwachs im vorigen Fahre hatte 
Hungerönoth hervorgebracht, weldye ihu wahrfcheinlich Hinderte, 
eine bedeutende Armee aufzuftellen. Aber im Jahre 780 dringt a 
mit dem allgemeinen Aufgebote durch Heflen an die Weſer, von 
da über den Strom an die Oder; Alles erfchien, um ihm zu hul⸗ 
digen und fi) in großen Haufen taufen zu laffen. Er geht aber 
zum erften Male noch weiter bis zur Elbe und zur Mündung der 
Dre in die Elbe; am rechren Ufer faßen flavifche Völkerfchaf: 
ten, er nimmt ihre Huldigung an, fo and) von den Bewohnern 
des Bardengaues und den fächfifchen Oſterleuten, geht zurück nad) 
Verden, wo die Anlage zur bleibenden Beſitzung gemacht wird; 
überall findet er Unterwuͤrfigkeit, nirgends Feinde. 





Viertes Kapitel 
Karls Reife nah Rom. DBerabredung mit dem Papſte 
Hadrian zur Demüthigung des Herzogs Thaffiio in 
Bayern. Schwerer Krieg gegen die Sadfen. Ber: 

fhwörung gegen Karls Leben. | 
Alles glaubte Karl bleibend geordnet zu haben, weil er mit 
Milde ordnete und die Kräfte des Volkes nun ſchon für gebrochen 
hielt 5 ruhig hoffte er daher den wahrfcheinlich ſchon länger gefaß- 
ten Vorſatz, Italien und Rom zu befuchen, ausführen zu Fönnen. 
Die herrliche Stadt, welche Feine andere ihres Gleichen in feinem 
weiten Reiche hatte, lockte ihn, es lodte ihn die Andacht, fein 


Freund der Papft Hadrian, und auch die vielen Gefchafte, welche 


bei den Langobarden (780) noch zu orbnen waren. Daß der er: 
habene große Wohlchäter ver Kirche mir Freuden und großen Feier: 
lichkeiten aufgenommen wurde, bedarf Feiner Erinnerung; zu 


Pavia feierte er die Weihnachten, zu Rom die Oftern. Pippin, 


fein jüngerer Sohn, erhielt die Taufe durch Hadrian, und zugleic) 
mit feinem ältern Bruder Ludwig die Salbungals fünftige Kb: 
nige, diefer von Aquitanien, Pippin von Stalien. Unter rächtigen 
Auffehern follten fie von der Hofluft entfernt in ihrem beftimmten 


* 
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Erbtheile in die Höhe wachfen, Bitten und Gefeke des anver⸗ 
trauten Volkes kennen lernen. Viele Wahrfcheinlichkeit hat es, 
daß Karl bei der Hinreife (780 u. 781) den Fangobarden die noch 
vorhandenen, ganz nach fränkifchem Zufchnitte eingerichteten Zu⸗ 
ſaͤtze zu ihrem Geſetze gab, welchen Balufius das Jahr 779 an⸗ 
weist. Die Vorliebe fuͤr die Wiſſenſchaft ſcheint Karl hauptſaͤchlich 
auf dieſer Reiſe ſich erworben zu haben. Er fuͤhlte, daß Italien 
ſeinen transalpiniſchen Staaten an geiſtiger Bildung weit voran 
ſtehe, ſuchte daher vor Allem ſich ſelbſt zu bilden, nahm den 
Paul von Piſa und den beruͤhmten Engländer Alcuin auf 
vortheilhafte Bedingungen um diefe Zeit in feine Dienfte, umd 
brachte zur Bildung feiner rohen Geiſtlichkeit italieniſche Schreib: 
und Rechenkuͤnſtler, vorzuͤglich Kirchenfänger, unter mannigs 
faltigem Widerfpruche der erftern nad) Frankreich, zog in der 
Folge immer mehrere Gelehrte und Künftler nach fi, fo daß 
“ feine Unterthanen glaubten, er begünftige fie zu fehr, er über: 
lade das Land mit diefen Eimwanderern. 

In fo innigen Sreundfchaftöverhäfrniffen Karl mit dem Papfte 
Hadrian lebte, fo widerfland er doch mit Feftigkeit, wenigfteng 
in diefen frühern Zeiten, den ewigen Forderungen deffelben mad) 
weltlicher Vergrößerung an Land und Leuten. Gar zu gerne 
hätte er den Herzog son Spoleto verdrängt, aber Karl kannte 
ihn ald getreuen Anhänger und fchüste ihn; zu einiger Verguͤtung 
erhielt der Papft die Landfchaft “Sabina. In Hadrians Briefen 
finden wir die Forderung wegen der Bezirke von Neapel; bei 
Karld Gegenwart, wo er am glüdlichften. auf iyn wirken Fonnte, 
wird gar Feine Rede davon. Um diefe dahingeben zu Fonnen, 

haͤtte fie Karl erft den Griechen entreißen muͤſſen; er wollte 
aber keinen Krieg gegen fie, gütliche Autgleichung durch Ver⸗ 
heirathung hoffte er zu bewirken. 

Karl. fehrre wieder nad) Deutfchland zurüd (781). Kein 
Feldzug trübte in diefem Fahre die dffentliche Ruhe, ‚defto. leichter 
fchien eine wichtige politiiche Verhandlung zu gedeihen. Herzog 
Thaffilo hatte bisher in feinem Bayern fortgeherrfcht wie feine 
Vorfahren, anerfennend fräntifche Hoheit, in feinem Innern aber 
verfügend nach eigener Willkuͤr. Karl hingegen betrachtete ihn 
als feinen Vaſallen, weil er einft an König Pippin den Eid der 
Treue hatte ablegen müflen. Mehrere uns in ihren nähern Um⸗ 
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ftänden unbefannte Verhandlungen waren erfolgt, wo gerobhns 
lic) Karls liebevolle Mutter Bertha die auögleichende Perſon 
war; daß fie günftigen Erfolg hatten, beweifet das Kontingent 
der Bajoarier, weldyes Karl auf feinem Zuge nach Spanien beglei- 
tete: ein Ball der im früherer Zeit nicht zum Borfchein Fommt. 
Jetzt aber, da König Karl Ruhe rings um fich her hatte, fchien der 
Zeitpunkt gelommen zu ſeyn, wo Thaffilo in alle Forderungen des 
Monarchen willigen oder feinem Verderben entgegen fehen mußte. 
Papft Hadrian wurde benäst, um ihnen den Anſtrich der reinften 
Gerechtigkeit zu geben. Seine Gefandten zugleich mit Karls Ge: 
fandten erfchienen bei Herzog Thaffilo mit der Aufforderung, daß 
er die alten an Koͤnig Pippin geleifteten Eidſchwuͤre nicht vergeſſen 
und nach denfelben handeln follte. Diefer fühlte wohl, daß die 
Einwendung, in früher Jugend habe man ihm den ungerechten 
Eidſchwur abgedrungen, hier fruchtlod feyn würde; er gab den 
Umftänden nach, erbat fich Geifeln zu feiner Sicherheit, erfchien 
dann zu Worms bei Karl, wiederholte den alten Eid und hinterließ 
zwölf Geiſeln, zum Unterpfande der Treue. *) Das Gewitter 
war durch dieſe Folgfamkeit für jetzt beſchworen, daß aber eine 
ſolche Lage nicht bleibend feyn koͤnne, Fonnte man leicht voraus: 
fehen. 

In gluͤcklicher Stille verfloß das Jahr, im folgenden glaubte 
nun Karl die ruhig gebliebenen Sachſen ganz auf fraͤnkiſchem Fuße 
behandeln zu koͤnnen. So wie der Fruͤhling hinlaͤngliches Gras 
der Erde hatte entſproſſen laſſen, um die Reiterei zu naͤhren, 
führt er die Truppen (782) über deu Rhein und hält feinen allge⸗ 
meinen Reichötag zu Lippfprimg. Fremde Gefandte erfchienen von 
Gottfried dem daͤniſchen Könige, von,den Avaren aus Ungarn; 
Eines Herzens und Sinnes ftehen bei ihm verfammelt die Sach: 
fen nebft ihren edeln Anführern, die legtern ernennt er ald Grafen in 
ihren Gauen. "Alles erhielt einen friedlichen Anſtrich und bürger: 
liche Einrichtung. Da geht Karl getroften Muthes über den 
Rhein zuruͤck, und ald er hört, daß die flavifchen Sorben da, wo 
die fächfifche Saale ſich der Elbe nähert, abgefallen waren, machte 
er fogleich die Probe von den neuen Einrichtungen. Drei feiner 
‚ vornehmften Hofleute ordnet er ab, daß fie mit einem Kontigente 








*) Eginbardi Ännal. _ Annales Rustick.a. 781." 
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der Oſtfranken und der Sachſen auf dem kuͤrzeſten Wege von dem 
füdlichen Laufe der Weſer aus die Sorben angreifen und zur Ord⸗ 
nung bringen follten. Bald aber erfuhren dieſe, der Abfall ftehe 
mit einem Aufftande der Oftfachfen in Werbindung; der nie . 
raftende Witechind war in ihrer Mitte erfhienen, hatte viele auf: 
geregt zur Abfchüttelung des fremden Jochs, zur Vernichtung des 
Chriſtenthums; eine fdrmliche Armee ftand den ziehenden Franken 
zur Eeite. Zwar ruͤckte Graf Thiederich, ein Verwandter des 
Königs mit einem Ausſchuſſe der Ripnarier fchnell an die Wefer, 
fo wie er von dem Aufftande hörte; die Ziehenden wollten fich aber 
nicht an ihn fchließen, fehr leicht glaubten fie die Sachſen zer⸗ 
freuen zu kͤnnen, und wurden gänzlich am Berge Sundal nicht 
weit von Münden gefchlagen; die Anführer, vier Grafen, zwanzig 
arfdere Adelige nebſt mehrern Tauſenden verloren das Lehen; die 
geringen Ueberbleibfel flüchteten zu den Truppen des Grafen 
Thiederich. 

Diefer Schlag brachte Karln aus feiner fonft immer ruhigen . 
Ueberlegung. , Alles hatte er friedlich geordnet ‚- den Sachfen Vor⸗ 
fteher aus ihrem eigenen Volke gegeben, und nun ganz unerwartet 
die neue Treulofigkeit! Zuͤrnend eilt er mit dem. Heere (782) 
über die Wefer, und ftatt des Aufruhrs findet er gehorchende Ein- 
wohner; die Empdrer hatten fi) nach Plünderung der Kirchen ꝛc. 
zerftreut, Die Großen des Landes erfchienen bei feiner Auffordes 
rung, alle legten fie die Schuld auf den nun wieder flüchtigen 
Witechind. Der fchnell entftandene und fehnell wieder verſchwin⸗ 
dende Aufruhr fcheint nach diefen Benehmen wirflich Fein Werk 
der Nation gewefen zu feyn, fondern ein ungeſtuͤmer Ansbruch 
des durch Witechind aufgeregten Mißvergnägens vieler Oſtſach⸗ 
fen; es wird Feine Rede, daß das gegen die Eorben abgeſchickte 
ſaͤchſiſche Kontingent gemeinfchaftliche Sache mit den Empdrern 
gemacht hatte, und die Volksvorſteher, zum Beweife der Treue, 
uchten die einzefnen Leute zufammen, welche ald Theilnehmer be- 
— wurden. Bei Verden, wo die Aller ſich mit der Weſer 
vereinigt, laͤßt ſie der erbitterte Karl ſaͤmmtlich niederhauen; auf 
4500 Mam berechnen die fraͤnkiſchen Annaliſten die Zahl der 
Ermordeten, der Poeta Saro mindert fie auf 2600. Schon 
die kleinere Berechnung ift empbrend genug, die herbeigeführten 
Echlachtopfer würden auf mancherlei Weiſe dem Verderben zu 
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entfchläpfen gewußt haben, wenn der Gedanke an ein fo wibriges 
Schickſal in ihrer Seele erwacht wäre. 


Abſchreckend follte die genommene Rache auf die ſaͤmmtlichen 
Sachſen wirfen, und ed wirkte ganz für das Segentheil. Bisher 
hatten immer nur einzelne Abtheifungen meift aus Weſtphalen 
MWiderftand geleiftet, bei dem geringen Zufammenhange des Xolfi 
war nie ein Nationalkrieg mit allgemeiner Verabredung hervor: 

etreten; daher hatte Karl mit entfchiedener Ueberlegenheit ge 
wirft, wenn er mit der Armee erfchien; nie konnten Die wibderfire 
benden mit hinlänglicher Macht entgegentreten, nie wagten fie ein 
großes Treffen; erft wenn das Heer fi) wieder entfernte, erfolg 
ten Aufaͤlle auf die zurädgebliebenen Beſatzungen; im einzelnen 
Siegen war endlich Karl Oberherr des größern Theils vom Lande 
geworben. Seit aber erwuchs allgemeines Abfchen gegen frank 
fche Graufamteit ; das geſammte Volk fammelte ſich zum Eräftigen 
Miderfiande in den Mefergegenden, an der “Spe wie gewoͤhnli 
der zuruͤckkehrende Witechind. 


Dem Könige Karl war fo eben feine dent Volke verehrte Ge 
 mahlinn Hildegard”) geftorben (783) ; dieß konnte ihn aber nicht 
abhalten, vem immerwachſenden Sturme fo ſchnell ald möglich mit 
der Armee zu begegnen. Bei Theotmelli (Detmold) ftehe ihm 
das Heer der Sachfen entgegen, ergreift an und fiegt wie gemühn: 
li, aber mit großem Verluſte auch von feiner Seite; nach Pabder: 
born zieht er fic) daher zuruͤck, um fuͤr die Verwundeten zu ſorgen. 

Wahrſcheinlich wußten dieß die Sachſen, ihr Muth blieb unge 
beugt, an der Hafe im Osnabruͤckiſchen ſtehen ſie nach wenigen 
Tagen wieder in Vereinigung, und erſt als neue Verſtaͤrkung für 
Karl von Rheine her gefommen war, fonnte er den Entfchluß 
foffen, fie nochmals anzugreifen. Eutſchieden wurden die Eachfen 
geſchlagen und gänzlich zerftreut. Dieß find die beiden Schlach⸗ 
ten, welche Eginhard als die einzigen in dem ganzen Kriege ans 
gibt, auch er legt das Zeugniß ab, daß von Eeite der. Franken, 


*) Annales Rustici, a 783. „Oblit Donina ac bene merita 


Hildegardis regina«““. — „Obiit et Berta regina, et rei 
Carolus sociavit sibi in matrimonjum dominam Fastrada- 
nem.“ 








- 


AIV. Kap. Karls Reife nah Nom. Reieg gegen die Sachen. - 431 


zıicht weniger als bei den Sachfen, eine große Anzahl des Adels 
und der vornehmften Männer umgelommen ift. *) | 
Um den großen Sieg zu benuͤtzen, zieht Karl fogleich über bie 
Weſer, kommt bis zur Elbe, Niemand regt ſich gegen feine Waf⸗ 
fen, und geht zuruͤck nach Worms, um feine neue Gemahlin 
Saftrada zu heirathen, die Tochter des fränfifchen Grafen 
Radulf. Durch den Tod verliert er in diefem Jahre feine ehrwuͤr⸗ 
dige Mutter Berta oder Bertrada, von weicher Eginharb **) 
verfichert, nur Einmal, bei der Scheidung von der langobardi⸗ 
fhen Prinzeſſinn, ſey fie mit dem herrfchenden Sohne uneinig 
geworden. Det ſaͤchſiſche Krieg beſchaͤftigt von nun unabläffig 
Karls Gedanken; einen allgemeinen Widerftand hatte er feit der 
Schlacht an der Haſe nicht zu befürchten, wohl aber einzelne noch 
lange fortdanernde Ausbruͤche des Unwillens; vernichter follten fie 
für ünmer werden durch bisher ungewöhnlichen Anftrengungen. 
Unruhen waren ausgebrochen bei den Nordfachfen, an welchen, 
auch die.üftlichen Friefen Antheil nahmen (784). Von der Lippe 
aus zieht .er dahin, findet aber, daß die Ergießungen der Zläffe 
das weitere Vordringen unmbglich machen, läßt daher feinen Sohn 
Karl mit einer Abtheilung an der Wefer fiehen und dringt durch 
Umwege zu den dftlihen Eachien in der Nähe der in die Elbe 
fließenden Saale. Ohne bedeutenden Widerftand ordnet er Alles 
und geht nad) Worms zuruͤck; dahin kommt auch fein Sohn, 
welcher an ber Kippe ein vortheilhaftes Meitergefecht mir den 
Weſtphalen gehabt hatte. 

Nur Vorbereitung mar dad Bisherige zu. weit größern Au⸗ 
ſtrengungen; durch einen Winterfeldzug ſollten die Sachſen in ihren 
Mohnungen unterdruͤckt werden. Große Anſtalten wurden zu die- 
ſem Endzwecke getroffen. "Nach einigen Streifereien geht ex nad 
der Eresburg (785), welches der Standpunkt der ganzen Unter: 

.nehmung wurde. Cr befefligt die Burg. noch mehr, als fie eö 
fchon bisher war, und laßt num feine Gemahlinn mit dem Hof: 
flaate dahin fommen, zum Beweiſe, daß hier auszudauern fein’ 
feiter Entfchluß fey. Die Armee wurde in mehrere Schaaren ges 
theilt, dieſe Durchftreiften das befchneiere Sachſen nach allen Rich⸗ 
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9 Pginhard, vita Caroli, c. 8. 
»*) Eginhard, vita Caroli, c. 18. 
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tungen und verurfachen viel Unheil; daß fie dabei felbft viel zu 
leiden hatten, vergeſſen die Annaliſten zu bemerken. So verging 
der Winter, da ließ Karl nene Zufuhr kommen, einen Reichstag 
ließ er zu Paderborn verſammeln; Jedermann ſollte ſehen, daß er 
nicht ablaſſe von feinem Vorſatze, den langen Streit mit gewal: 
tigen Schlägen zu endigen. Im Innern war er von Gegentheile 
überzeugt; nur durch Gewinnung der wichtigften Anführer durfte 
er hoffen, die Menge zur bleibenden Ruhe zu bringen. Er zieht 


— nad Oftfachfen in den Barbengau an der Elbe; jenſeits derfelben 


im fihern Schlupfwintel lag Wintehind, nebſt ihm Albio 
und andere Anführer des Voll. An fie ſchickt Karl einen ver: 
trauten Sachſen Amalwin; zu ihm follten fie übertreten, nicht 
bloß Vergebung fondern Belohnung erwarte fie. Witechind mußte 
fühlen, daß er zwar noch ferner unruhige Zeiten herbeizuführen, 
oder das Schieffal feines Volks nicht abzuwenden vermöge; nad) 
genommenen Sicherheitsmaßregeln durch gegebene Geifeln (785) 
verfpricht er den Webertritt, Fommt auch zu Koͤnig Karl, der fi 
nad) der Eresburg zurüd'gezogen hatte, und nach feiner Villa 
’ Attiniecum gegangen war. Ehrenvoll wurbe er empfangen, reich 
lich beſchenkt, und feierlid) getauft, das Veifpiel follte auf die 
Sachſen wirken, wirkte auch in jeder Ruͤckſicht; die Eräfrigften 
‚Anführer fegten Mißtrauen auf den glüdlichen Erfolg ihres Stre: 
bens nad) Freiheit, fie hatten nicht ferner einen Vereinigungspunft, 
die Beharrlichkeit der ſaͤchſiſchen Treulofigkeit‘ ruhete auf einige 
Sahre, fagen Eginhards Annalen. , Einzelne Aufftände treten 
fpäter noch hervor, nie wieder der allgemeine Krieg. Keine Spur 
finde ih, daß Witechind je nach Sachſen zurücdigegangen fey, ein 
tiebevoller Empfang. würde ihn fchwerlich erwartet haben; von fei- 
sen Abkoͤmmlingen mögen aber wohl einige der anſehnlichſten 
Familien des Landes abſproſſen. 

Ein ſchwerer Stein fiel durch dieſe Anzeichen des bleibenden. 
Friedend von Karld Herzen; im Vollmaße feiner Freude erfuchte 
er den Papft Hadrian ein allgemeines Dankgebet in Rom dep: 
wegen zu veranftalten, und dieſer fagt drei Bettage zu. ) 

Im Hortgange diefes Kriegs hatten Karld Sefandte zu Kon 
ſtantinopel von den Echwierigkeiten deſſelben geſprochen. „Wozu ſo 
—— — viele 


*») Codex Carolinus, lit, 94. 








m , 


1 J 


IV. Kap. Karls Reiſe nach Rom. Krieg gegen die Sachſen. 433 


viele Umſtaͤnde“, ſagte der Kaiſer, „mit dieſer Handvoll unbe⸗ 
kannter Leute; ich ſchenke fie dir ſaͤmmtlich mit all ihrer Habe.’ ) — 
Nichts bezeichnet eingreifender den Uebermuth und zugleich die 
Erbaͤrmlichkeit des dftlihen Hofs als dieſe Anekdote. 


Waͤhrend Karls Anſtrengungen das Gluͤck zu Begleiten 


hatten, bildete ſich eine Verſchwoͤrung gegen ſein Leben (786), 
von welcher alle Schriftſteller ſprechen, ohne uns uͤber die innere 
Verwickelung zu belehren, welche ihnen vielleicht ſelbſt ein Ge⸗ 
heimniß blieb. Die oͤfſſentlich bekannte Veranlaſſung war die 
Verlobung eines Franken mit der Tochter des dnfehnlichen Thuͤ⸗ 
ringer8 Harderich, welcher aus Nationalabneigung fein gege: 
benes Wort zuruͤckzog, ‚durch Karl aber zur Erfüllung gezwun⸗ 
gen wurde, und deßwegen eine Verſchwoͤrung gegen des Königs 
Leben mit andern Großen einleitete. Die Sache wurde entdeckt 
und fchon dadurch vereitelt, doch mußte Karl mit Truppen nach 
Thuͤringen rüden, und die Verfhwornen fuchten nad) vergebli- 
chem Widerftande Zuflucht. in dem Stifte Fulda, wo ihnen auch 
das Leben zugefagt, fie aber nur einzeln verhört, vorläufig im 
das Erilium geſchickt, wieder zurücgeholt, ‚und nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der. Umftände geblendet, oder auch wieder freigelaffen 
wurden; ihr Vermögen zug der Fiscus ein.“ Die Ausfagen im 
Werhöre famen nicht in das Publifum, doch fo viel erfahren 
‚wir, das es wirklich auf Karls Leben abgefehen war, der fich 
auf feiner Gemahlinn Feftrade Berrieb öfters zu harten Hand: 
lungen verleiten ließ, wie wir es durch einen von Eginhard ge: 
gebenen Wink erfahren. **) 

‚ Ein anderer Umftand diente bloß, um einigen Abivechfel in die _ 
ungerwohnte Lage der Ruhe zu bringen (786). Die Brittones in Bre- 
tagne wiederholten den fo oft gemachten Berfuch in ihrem Lande 
nach eigenem Belieben zu falten, den bedungenen Tribut nicht 
zu bezahlen, auch die umliegenden Gegenden durch) Streifzüge 
mitunter in Bewegung zu feßen. Dießmal aber hatten fie ihre 
zeit übel gewählt. Seinen Senefhal oder Truchſes Audulf 


*%)Monachus San Gallensis L. Il, c. 6. 

*) Eginhard, vita Caroli, c. 20. „Contra regem conspiratum 
est, quia uxoris crudelitati consentiens a suae naturae benig- 
nitate immaniter exorbitasse videbatur.‘* ' 

Mannerts Geſchichte der Deutihen. 1. 28 
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ſchickt Karl mit Trupyen gegen fie; der: dringt ſchuell ein, 
nimmt die in Suͤmpfen angelegten Befeftigungen weg, durchzicht 
das Land nad) Belieben, und bringt die wichtigften Anführer zu 
Karl nach Worms; Alles unterwirft fich. 





Funftes Kapitel 


Karls zweite Reife nab Nom. Papſt Hadriau trägt du 
Seinige bei zum Untergange des Herzogs Tharffiie 
Karl der Große nimmt Bayern in Befis. 


Wenn tiefer Friede den ımgewohnten Karl umfchwebte, war 
immer fein erfter Gedanke, das hochverehrte Rom und feinen Freund 
Hadrian zu beſuchen. Auch jest faßte er den Gedanken und führt 
ihn fchnell, noch in fpäter Fahrszeit (786, 787) aus, von fräufi: 
fhen Truppen begleitet; denn nicht bloß die Frömmigkeit, fondern 
zugleich Mergrößerungsabfichten leiteten feine Echritte. Ein ke 
deutender Abfchnitt des Iangobardifchen Reichs, das Herzogthum 
Benevent, verbreitete fich über einen Theil des füdlichen Ita 
liens, hatte fich auf Koften der Griechen immer weiter in den Um: 
gegenden ausgedehnt, erkannte Karls Hoheit, aber nicht feine 
Befehle, ungefähr wie Thaffilo in Bayern. Oefters hatte der 
Papft den König auf die Fortfchritte des Herzogs, auf feine heim: 
liche Verbindung mit dem dftlichen Reiche aufmerkſam gemadt; 
er machte felbft Anfprüche auf einen Theil des Landes. Jetzt ent: 
ſchließt fich Karl, Benevent ald unmittelbaren Beſtandtheil feines 
Reichs mit Gewalt der Waffen aufzunehmen, trifft Verabredungen 
mit dem Papfte, und ohne auf das Verfprechen ver Unterwerfung 
zu achten, beſetzt er Capua. Da entfernt ſich der Herzog Aragis 
nach dem weit entlegenen Salerno, in diefer fehr befeftigten Sees 

ſtadt konnte er den MWiderftand leiften und nach Befchaffenheic der 
Umftände fich fiher zur See entfernen; zugleich erflärt er auf 
das Menue bie Unterwärfigfeit, jeine beiden Söhne ſchickt er als 
Geifeln. Unvermuthet befchließt Karl, ihm den Frieden zuzuge: 
ftehen, den juͤngern Sohn behält er als Geifel, ein Dutend an: 
dere hebt er aus kei ben angejehenen Einwohnern, unperrichteter 
Dinge geht er zuruͤck. Die Urfache der Sinnesänderung ift leicht 
zu erfennen. Die Belebung des Herzogsthums brachte ihn in 


— 
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unmittelbare Beruͤhrung mit den Griechen im ſuͤdlichen Italien; 
es war nicht viel beſſer als eine Kriegserklaͤrung; diefer Anblick 
Durfte für jest nicht hervortreten, denn Kaifer Sonftantin hatte 
feine Geſandten abgefhidt, um Karls Zochter Rotrud ſich als 
Braut zu erbitten,, und die Werbung war dem Abſchluß nahe. 
Feder Befuch des Königs in Rom richte aber den Herzog ' 
Thaſſilo feinem Verderben naher. Einft ſchon war ihm im Nas. 
men des Himmels Gehorfam der Befehle Karls geboten wor: 
den, und nun ſchickte der Leichtfinnige zwei Gefandte, deu 
Biſchof Arno-von Salzburg und den Abt Hunridy an Papft 
Hadrian, mit der Bitte fein vielgeltender Fürfprecher bei Karl 
zu ſeyn. Einen Bürfprecher bedurfte er in der That, denn Thaſ⸗ 
ftlo hatte in ber Zwifchenzeit gehandelt‘ wie vorher, Vorſchriften 
ausgefertigt, ohne des Koͤnigs Namen dem ſeinigen vorzuſetzen, 
den aͤlteſten Sohn hatte er, ohne anzufragen, als Nachfolger im 
Herzogthum erklaͤrt, fraͤnkiſche Truppen hatte er im ſuͤdlichen Ty⸗ 
rol zuruͤckgeſchlagen, weil ſie einen ihm von den Langobarden abge⸗ 
tretenen Strich Landes beſetzen wollten. Mir Einem Worte er hatte 
gehandelt als unbefchräukter Landesherr. Da lag nun freilicd) ber 
Buchſtabe des Gefeßes deutlich genug gegen ihn. Er fühlte den 
fih nähernden Sturm, und fuchte ihn abzumenden durch Papft 
Hadrian, deffien Dazwiſchenkunft den Frankenkoͤnig zur Herabftims 
mung feiner Unfprüche bewegen follte. Der Unbedachtfame! Der 
Papſt follte für den fprechen, welcher Liutbirg, die Tochter des 
verhaßten Königs Defiderius, zur Gemahlinn hatte, auf beren 
Rechnung man alle zu weit gehenden Schritte Thaſſilo's ſetzte. 
er konnte für König Karls langes Leben bürgen, und flirbt er, 
während feine Söhne noch minderjährig find, fo tritt Verwirrung 
im Sranfenreiche hervor. Die Langobarden füchen ihr unabhängiges 
Reich wieder herzuftellen; als Anführer fteht Thaffilo, der Schwie⸗ 
gerfohn des Königs Defiderius, ſchon in Bereitfchaft, ein neues 
‚großes Reich kann erwachſen und des Papſtes Erarchat ıc. ift ver- 
loren. Solche Gedanken traten vor Hadrians Seele, er ift noth: 
wendiger Gegner; unterdeflen, der Schein mußte beibehalten wer: 
den. Fröhlich feierte Karl die Oftern bei Hadrian, und diefer ließ 
dann die Gefandten hervortreten; ihre Bedingungen zur gegenfeis 
tigen Ausfbhnung folften fie vorlegen. Sie hatten Feine Bedingun⸗ 
gen vorzulegen; Karls durch den Papſt in Bewegung geſetzte 
28 * 
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Milde nahmen fie in Anfprudy. Da erfolgte das Donnerwort nict 
von Karl, fondern ven dem vermittelnden Hadrian: gehorchen 
muB Thaſſilo Karls Vorfchriften, erwächtt Krieg aus dem Unge: 
horſam, jo fällt alles vergoffene Blut auf de& Herzogs Kopf im 
Gerichte Gottes. Die Gefandren gehen nach Haus, Karl ebenfalß, 
wobei er mehrere mißvergnügte Langobarden zu erzwungenen Beglei⸗ 
tern hatte, zu Worms legte er den verfammelten Großen die &r 
che vor, Thaſſilo wird citirt und erjcheint nicht. Kür Diefen erwar: 
teten Fall waren die Verfügungen längft getroffen; ſogleich ruͤdt 
Karl mit den Franken vor an den Lech, der Gränze zwifchen Schwa—⸗ 
‚ ben und Bayern: ein zweites Corps von Oftfranfen und Sachſen 
erfcheint zu gleicher Zeit zu Vöhringen an der Donau, ein dritte 
fomm aus Stalien an die bajoariſche Gränze nach Bogen. Ds 
“serfchwinder jeder Gedanke an Gegenwehr um fo mehr, weil 
viele bajoariſche Große den Eid der Treue zugleich mit Thaf 
filo gefchworen hatten, und König Karls Vafallen waren. 
Der Herzog kommt, befennt ſich nicht .nur als Vaſall, fon 
dern übergibt fein Reich, durch Darbietung des Negentenite 
bes, auf welchem eine Menfchenfigur abgebildet war. Er erhält 
ihn zuruͤck, Herzog fol Thaſſilo bleiben, aber feine Treue ver: 
bürgen durch zwölf ausgewaͤhlte Geijeln und durch feinen ältes 
ften Sohn Theodo. Die Sache ſchien abgethban, König Karl 
wollte nicht den Schein tragen, fein Gefchwifterfind von Land 
und Lenten verdrängt zu haben. Größeres Vergehen follte id 
auf denfelben häufen, daß es gejchehen würde wußte er genau 
durch feine vielen Anhänger in Bayern. Die Avaren ruft Thal 
filo, jeßt oder fchon früher, herbei zur, Unterſtuͤtzung; laut er 
Härte er die demuͤthigende Lage nicht ertragen zu koͤnnen, ſollte 
er auch alle Kinder verlieren; feinen Staatöbeamten gab er an, 
beim geleifteten Eidfchwur an einen andern Gegenftand zu den 
fen (follte diefer Kunftgriff fchon in jener Zeit Anwendung ge 
funden haben?); mit Einem Worte, er verfündigte ſich gegen all 
Vorſchriften, ohne zu denken, daß jeder ſeiner Schritte im Vor⸗ 
aus verrathen ſey; daher erſcheint er unbedenklich im naͤchſten 
Jahre (788) auf dem Reichstag zu Ingelheim. Aber ſchon 
waren die Vorbereitungen getroffen, abgefuͤhrt und zu Koͤnig 
Karl gebracht wurden Thaſſilo's Gemahlinn, feine Kinder, Hol 
leute und fein Geld. Ihm felbft nahm man das Gewehr A 
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wodurch fein Urtheil fhon im Voraus geſprochen war. In dies 
fer fummervollen Geftalt erfcheint er nun vor ben Großen des 
Meichs, feine Bajvarier treten ald Antläger wider ihn auf, Al: 


les gefteht er in der Ueberrafchung, und das Todesurtheil folgt - 


unmittelbar. Meil er die Feinde in_das Land geführt hatte? 
Nein, es war noch Fein Feind erfchienen. Meil er den Eid der 
Treue gebrochen hatte? Nein, denn an diefed Vergehen war 
bloß der, Verluſt des Lehens geknüpft. Zu einer alten Gefchichte 
mußte man Zuflucht nehmen, daß einſt der junge vorraſche 
Thaſſilo das Heer ohne erbetenen Urlaub verlaſſen habe. Auf 
dieſer Herislitz lag die Todesſtrafe, ob ich gleich kein altes 
Geſetz kenne, wo von der ‚Herieliß geſprochen wird. 

Karl durfte nur feine Zuftimmung geben, fo war Ihaflilo - 
ein Kind ded Todes. Er gab. fie nicht, Fürbitte legte er ein 
für feinen Blutsfreund. und fragte ihn dann ſelbſt, welche Strafe 
er fuͤr die angemeff enſte halte? Die Antwort war ihm dadurch ſchon 
in den Mund gelegt, den Uebergang in das Klofter erbittet.er fich; 
dahin ſchickte man jeden hervorragenden Manu, welcher unfchäd« 
lich gemacht werden follte. Bewilligt; gefchoren wurde Thayfilo . 
und in ein Klofter geſteckt; in welches, wiffen wir nicht genau, bie 
Angaben find abweichend, vermuthlich weil man ſeinen Aufenthalt 
als Geheimniß betrachtete, Theodo und Theodobert, Thaſ—⸗ 
ſilo's zwei Soͤhne, hatten das naͤmliche Schickſal, ſie verſchwinden 
in Zukunft, ſo auch Liutgard die Gemahlinn, von der wir bloß wiſ⸗ 
fen, daß fie den Schleier genommen bat, und die beiden Töchter; 
auch Thaſſilo's treue Anhänger mußten aus Bayern wandern. 

Im vollen Umfange bat Karl feine Abficht durchgefeßt, der 
Buchftabe des Gefeßes liegt zu feinem Vortheile vor aller Welt Au⸗ 
gen, felbft die Rolle des Richters hielt er von fich entfernt; in 
geiftlicher Hinficht hatte fie Papft Hadrian, in weltlicher der 
Reichötag übernommen; und doch bleibt das ganze Verfahren ein 
äußerft ungerechteö; summum jus summa injuria, wie e8 wohl 
ohne Entwidelung der. einzelnen Umſtaͤnde jedem denfenden 
Manne einleuchtend feyn wird. Karl benuͤtzte die übereilten Schritte 
feines Vetters, welcher von der Frau zu rafchen Handlungen Hinz 
gezogen wurde, ohne die zur Unsführung erforderlichen Mittel in 
Bereitfchaft zu halten. Wäre König Karl Herzog der Bajsarier ge: 
weien, Teine Gewalt würde ihm feine Herrfchaft entriffen haben. 
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Man bedenke die äußerft guͤnſtige Lage der Umflänbe. Bayern felbft 
ein großes Land, zu welchen Tyrol bis nach Bogen, Salzburg, bas 
Sand ob der End, und einige Striche nördlich von der Donan ge: 
hörten; das Ganze fruchtbar und gur bevolkert, wie wir aus ber 
Angabe der vielen Ortfchaften in den Urkunden zu fchließen bes 
rechrigt find. Ringsumher Völkerfchaften, welche theils die Herr: 
ſchaft der Sranfen mit Umvillen ertrugen, wie die Langobarden, 
die Sorben, die Sachfen, theild das Uebergewicht derſelben fuͤrch⸗ 
"teten, wie die Böhmen, und im Hintergrunde die allezeit fertigen 
Avaren; lauter natürlich Verbündete der Bayern, wenn fie bem 
erften Stoß mit Muth begegneten. Ein gewöhnlicher Fuͤrſt würde 
den Angriff gegen fie nicht gewagt haben, und ein unternehmenber 
“einen Kriege entgegen gegangen feyn, wie e8 ber fächftfche war. 
Zu dem Allem ijt aber der nach fremdem Einfluffe handelnde Thaſ⸗ 
filo der Mann nicht. " 

Schon fchien Thaffilo der Vergeffenheit dahin gegeben, als 
er in fpätern Jahren (794) unvermuther bei dem zu Frankfurt ge: 
haltenen Reichdrage und dem damit verbundenen Concilium er: 
ſcheint, nochmals um Verzeihung wegen der einft begangenen 
Fehltritte birter, zugleich aber die Erffärung gibt, daß auch er 
ans reinem Herzen verzeihe, wenn etwa einige Schritte gegen ihn 
nicht ganz rechtmäßig gewefen fenen; übrigens lege er alle feine 
Rechte auf das Herzogthum und zugleich feine Allcde in Karls Häns 
de, und empfehle Edhne und Töchter in feine Gnade. ) So 
ging er in das Klofter Laurisham am Rhein zuruͤck, wo er auch 
wahrjcheinlich fein Leben geendigt hat. Jetzt erft däuchte ſich der 
König rechtmäßiger Befiger zu feyn, weil der Vorgänger, [cheinbar 
freiwillig, alle Anſpruͤche in feine Hand gelegt hatte. Zugleich ents 
fedigte er fich eines zweiten läftigen Umſtandes. Hat aud) Chafs 
ſilo ſchwer gefehlt, den Verluft des Herzogthums verdient, fo bleibt 





) Concilium Frankofurt. a, 794. Canon 5. „Veniam culpa- 
rum, quas in Pippinum et Carolum regnumque Francorum com- 
' miserat, enitis precibns postulavit; professus simul, se quoque 
puro corde remittere, si quid in se non recte perpetra- 
tum, fuisset, quidquid vero jurium in Ducatu Ba- 
joariorum aut etiam proprii haberent aut habere 
posset, ultro gurpivitatque projecit, filios filiasqus 
solum Begis misericordiae commendans. * 
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doch dad Privatvermogen deſſelben den Kindern; Karl haͤtte fie 
aus dem Kloſter entlaſſen muͤſſen. Jetzt nicht mehr; all ſein Eigen⸗ 
thum hat Thaſſi lo dahin gegeben, die Kinder haben keinen fernern 
Anſpruch. 

Karl aber freute ſich des neu erworbenen Landes. Sogleich 
geht er nach Regensburg, ordner von dieſer Stadt aus die An⸗ 
gelegenheiten Bajoariens, errichtet zu den fihon vorhandenen 
Ganen noch andere an paffender Stelle, und ernennt als Obers 
auffeher des Gahzen den tapfern Kerold, einen Alemannen, 
den Bruder feiner verftorbenen Gemahlinn Hildegard. Einen Herzog 
an die Spige zu ftellen, verbieret Karls Klugheit; Landesherzoge 
ließ er nirgends erwachfen, außer an den Gränzen Staliens, 

‚ob wir gleich viele Duces unter feiner Regierung kennen lernen, 
dad heißt Anführer einer Armee; Landesherzog war vun nun 
an Karl felbft, und die Bajvarier find ein innig verwachfener . 
Beftandrheil der Franken. Um aber in die Selbſtſtaͤndigkeit des 
Volkes fo wenig ale möglich einzugreifen, läßt er ihn feine als 
ten Gefeße, felbft die Erwähnung der Landesherzoge, vieleicht 
um fein unftreitiges Recht zu beweifen, denn das Gefeß fpricht, 
wenn der Herzog fo übermüthig wäre, dad Gebot des Königs 
hintanzufeßen, fo habe er feine Würde verloren; Doc) durch die 
Beifügung: ber Abrrännige werde in einem andern Lande bie 
Hoffnung des Anfchauens Gottes und die Geligkeit verlieren, 
zeigt fich die fpätere Umwandlung; ſo ein kirchlicher, kuͤnſtlich 
aufgeftellter Gedanke konnte bei ven alten Bajoariern unmoͤglich 
Eingang finden. Der naͤmliche Fall tritt bei den Übrigen geifts 
lichen, jeßt erft eingefügten Verordnungen hervor. 

Zur nähern Kenntniß des Landes. diente diefer erfte Befuch 
(789). Karl ging ab, um bald wieder zu kommen, mit großen 
Entwürfen war feine Seele befchäftigt, zu deren Ausführung die 
vorläufige DBefeitigung einiger Schwierigkeiten erforderlich war, 
welche ſtoͤrend hätten eintreten Fünnen. Zur innern Ordnung ers 
ließ er daher zu Nahen mehrere meift geiftliche Gegenftände bes 
treffende Capitularia, und unterdeffen waren die Verfügungen. 
zum Feldzuge gegen die Wilzen oder Weletaber fchon getrof: 
fen. Diefes beträchtliche flavifche Volk ſaß im heutigen Vorder⸗ 
pommern und in einem Theile von Brandenburg ganz unabhänts 
gig und als überlegener Gegner der nach der Niederelbe fich hinnei: 
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genden Obotriten und ber füdlicher Haufenden Sorben, welche Karls 
Hoheit anerlannten. Hier mußte aljo Ruhe gefchafft werben, da: 
mit nicht während einer anderweitigen Beihäftigung durch das 
Anſchließen der unruhigen Oſtſachlen das Uebel tiefere Wurzeln 
faſſen koͤnne. 

Bei Koͤln geht Karl uͤber den Rhein (789), uͤber die Weſer, 
zieht ſaͤchſiſche Kontingente an ſich, erreicht die Ocker, die Ore, 
und geht in den Gegenden, wo die Havel muͤndet, uͤber die Elbe, 
denn dahin wurden die ihn mit ihren Fahrzeugen begleitenden 
Frieſen beordert. Ueber die Elbe ſchlaͤgt er zwei Bruͤcken, die eine 
durch einen Bruͤckenkopf von beiden Seiten geſchuͤtzt. Die obgleich 
tapfern Weletabi vermochten nicht der uͤberlegenen Macht zu wider⸗ 
ſtehen, ſchon ſtand Karl bei ihrer Stadt Dragawiti, da kam 
Wiltzan, ihr vorderſter Anfuͤhrer, bald auch die übrigen Befehle: 
haber; Alles unterwarf ſich ohne Weiteres der fräufifchen Hoheit *), 
und der befricdigte Karl ging zurüd. Den Winter verlebte Karl 
zu Worms, im Zrühjahre war fein Maientag, nach anderweitigem 
Ausorude: die Franken ruhten in diefem Sabre. 





Sedhstes Rapitel, 
Krieg gegen die Avaren. Zweite Verfbmäörung gegen Karls‘ 
geben. Anftalten zur Sortfenung des Avarenkrieges, an 
-weldbem er megen gehäufter Geſchäfte niht ferner per: 
fönligden.Antheil nehmen Fann. Großes Concilium zu 
Krankfurt unter Karls Vorſitz. 


Es war die einem mächtigen Sturme vorangehende Winpftille. 
Krieg gegen die Avaren hatte Karl befchloffen und in der Zwi⸗ 
fhenzeit alle erforderlichen Vorkehrungen getroffen. Diefes rohe, 
aber tapfere aſiatiſche Wolf hatte in dem Kortgange der Zeiten 
vielfachen Schaden den Franken zugefügt; auch jet waren eins 
zelne Abtheilungen derfelben als Hülfstruppen des Thaffilo zwei: 
mal in Bayern eingebrochen, aber von den Bajoariern mit Ber: 
Iuft zurüchgetrichen worden; eben fo mißgluͤckte ein Verſuch ges 


*, Annales Laureshan. ad a. 789. 
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gen die oͤſtliche Lombardei, welchen ſi ie ohne, Schwierigkeit machen 
fonnten, weil die ſlaviſchen Volkerſchaften in den Gebirgen von 


Steyermark, Kaͤrnthen und Krain größtentheils ihre Hoheit aner⸗ 


kannten. Dieſe Ruheſtdrer ſollten num für immer unſchaͤdlich ges 
macht werden, welches unmoͤglich durch das Zuruͤckweiſen ihrer 
einzelnen Anfaͤlle geſchehen konnte. Aufgeſucht mußten ſie werden 
in ihrem eigenen Lande, vernichtet ihre Macht. 

Leicht faßt man die Richtigkeit des Gedankens, aber ſchwer 
blieb die Ausfuͤhrung ſelbſt fuͤr einen Karl. Doch zunaͤchſt an 
dem feſten Entſchluſſe ſtanden bei ihm jederzeit die erforderlichen 
Anſtalten zur Ausführung. So groß waren fie noch bei. feinem 
feiner Kriege gewefen; alle die einzelnen Zweige der Monarchie 
wurden in Anfpruch ‚zur Mitwirkung genommen, und dad Ganze 
geordnet, fo daß der Erfolg auf einer oder der andern Geite 
ſchwerlich fehlen Fonnte. Bayern diente als Sammelplag für 
die herbeiziehenden Echaaren, und Negensburg als der Mittels 
punkt, aus welchem der Hauptangriff (791). fich entwickelte. Bon 
der Mordfeite durch das Nordgau zogen herbei die Grafen Theo: 
dorich und Meginfried mit dem Heerbanne der Oftfranken, Thu, 
ringer, Sachſen, audy der Friefen. Auf,der Eidfeite ftand 
Karl felbft mit den Franken, Alemannen und einem Theile der 
Bajoarier; die größere Maffe derfelben war vertheilt auf die vie: 
len Fahrzeuge, welche auf dem Strome beide Abtheilungen beglei: 
ten, fie gegenfeitig unterftüßen und die erforderlichen Lebendmit: 
tel für die „‚zahllofe” Armee in Bereitfchaft halten ſollte. So 
ging der Zug mit vereinigten Kräften längs der Donau bis zur 
End, welche ſchon vor Alters Zeiten die Gränze zwifchen den 
Avaren und Bayern gewefen und Bis jeßt geblieben war *). 
Hier gebot Karl dreitägigen Faſt- und Bettag, und dann erfolgte 
der Eintritt in Feindesland. | 

Die erfchrecten Avaren erblidten zu offenbar das Ueberge⸗ 

wicht der Gegner, als daß fie eine Feldſchlacht hätten wagen dür- 
fen; fie zogen fih zuruͤck, und Karl Schritt ver Schritt ihnen 


9 Eginhardi Annal. de gestis Caroli, a. 791. „Prima castra su- 
per Anesum pusita sunt: Num is fluvius inter Bajoariorum at- 


‚que Hunnorum terminos medium currens certus duorum reguo- 
J 
sum limes habebatur.‘ 


N 
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nah. Gränzfeftungen hatten fie, die eine bei der Muͤndung 
bes biterreichifhen Camb⸗Fluſſes *), Die andere weiter oͤſtlich 
bei der Stadt Comagene auf dem Cumaberg (in der Nähe 
von Zeifelmaur); leicht wurden fie erobert, und Die Armee 
ing weiter bid zum Raab Fluſſe, bei deffen Mündung im die 
Donan Karl fein Standlager aufichlug, die umliegende Gegend 
dnrchplünderte, viele Gefangene machte, und dann mit gu: 
ter Ueberlegung den Ruͤckzug antrat. Den Winter durfte er in 
dem verwuͤſteten Lande nicht erwarten, welches feinen Unter: 
halt, feine Unterkunft für die große Armee darbot; im naͤch—⸗ 
ften Jahre will er wieder kommen, der gegenwärtige Zug war 
ein langer Spaziergong gewefen, ohne alle Unftrengung, ohne 
. allen Schaden; doch ja, unter den Pferden verbreitete fich eine 
allgemeine Seuche, fo daß „von fo vielen Taufenden“ 
Faum ber. zehnte Theil uͤbrig blieb. Diefe Anmerkung Eginhards 
beweiſet, daß eine fehr zahlreiche Neiterei die Unternehmung be: 
gleitete. Seine Truppen entließ Karl nach geendigtem Heerbannc; 
die ndrölichen unter dem Grafen Theodorich ıc. fiehenden Abthei⸗ 
Iungen von Thuͤringern, Sachfen’ und Frieſen aber erhielten Be: 
fehl, den Rückweg durch Böhmen (per Behemannos) zu nebs 
men , wie e8 denn audy ohne Widerftand geſchah; dieß iſt das 
Erftemal, wo Karl feinen Einfluß auf Böhmen zeigte. 

Karld große Unternehmung hatte ſich nicht auf die Donau; 
gegenden befchräntt ; in Italien erhielt fein Sohn Pippin den Befehl 
durch Krain (Syrien) gegen die Avaren nad) Ungarn mit den 
gangobarden ꝛc. vorzudringen; erdruͤckt follten fie werden unter 
dem vielfachen Angriffe. Auf diefer Seite wehrten ſich die Ava⸗ 
ren, aber fie wurden gefchlagen, dad Sand verheert und viele 
Gefangene abgeführt, in der nämlichen Zeit, als der Vater feis 
nen Kriegszug geendigt hatte. Er geht nach Regensburg, Bringt 
dafelbft den Winter zu, mit erneneten Kräften hofft er, feine 
Abfichten zur gänzlichen Beſiegung des Heidenvolks (790) im 
naͤchſten Jahre zu vollenden. Aber fiehe da, fo vielfache uner: 


”) VitaKarolisl.permonachumEgolismensem,a. 788. 
Karl dringt am rechten Ufer der Donau vor, die andere Armee am lin: 
Ufer, „quae dicitur Campus, quia sic vocatur ille fluvius 
qui confluit in Danubium.‘ 
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wartete Vorfaͤlle durchkreuzten ſeine Entwuͤrfe, daß er zwar den 
Avarenkrieg nie aufgibt (dieß lag nicht in ſeiner feſten Natur), 
ihn auch nad) mehreren Jahren durch feine Generale vollenden 
laͤßt, aber nie mehr perfänlicher Theilnehmer werden kann. Meift 
von Regensburg aus bat er ganz, andere Dinge zu beforgen, 
theils_ aus gigenem Antriebe, theild gezwungen durch die Um⸗ 
ftände. 

Vor Allem nahm ein geiſtlicher Gegenſtand ſeine volle Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch. Elipandus, Biſchof von Toledo, befragte 
ſich bei feinem ehemaligen Lehrer Felix, dem Biſchofe von Ur: 
celli (Arge), ob Chriftus nach dem Leibe Gottes wahrer oder 
ein adoptirter Eohn fey? Diefer ſtimmte für das Letztere, und 
die ketzeriſche Lehre verbreitete fich mit jedem Tage mehr, obs 
gleich der Papſt ſchon in früherer Zeit einen Hirtenbrief wegen 
diefes Gegenftandes an den Elipandus ıc. erlaffen hatte *). Ur: 
celli lag gerade damals unter fränfifcher Hoheit (792); König 
Karl ließ daher den Zelix zu fich nach Regensburg kommen, und 
eine gehaltene Synode lieferte den Haren Beweis, daß die neue 
Lehre eine Kegerei fey; zu mehrerer Gewißheit ſchickte man ben 
Felir nach Rom zum Papfte Hadrian, wo er Flug genug war, 
feinen Irrthum abzufchtwdren, und nun wieder nach feinem‘ Sie 
zurüdehren durfte. Durch diefe Verfügungen fchien der wich: 
‚tige Gegenftand zu aller Melt Zufriedenheit beendigt zu feyn, _ 
wir werden aber bald fehen, daß das Uebel tiefere Wurzeln ge: 
faßt hatte, ald man glaubte. 

WBGleich nachher bedrohete eine Perſchwdrung (792) ſehr ernſt⸗ 
lich Karls Leben, fie mochte wohl noch mit der fruͤhern in Thuͤ⸗— 
ringen Zufammenhang haben, menigftens fett man beide auf . 
Rechnung der Koͤniginn Faftrada, welche ihren Gemahl zu mandyem 
harten Schritte gegen vornehme Franken verleitete. Einen unehes 
lichen Sohn hatte Karl, den Pippin, einen ſchoͤnen, aber bucke⸗ 
ligen jungen Mann, der fich, wie fo viele andere, beleidigt glaubte 
und Rache fuchte. Ueberfallen, ermordet, follte Karl zu Regens⸗ 
burg werden, während die entfernten ehelichen Prinzen Karls 
gleiches Schickſal bedrohte. Die Verſchwoͤrung hatte alfo weite 
Derzweigungen, und anfchnliche Männer waren in diejelbe vers 
wide. Schon hatten die zu Regensburg Berfammelten ihre 





"Codex Carolinus, it 97, 
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legte Berabredung in einer Kirche genommen, beim Weggange 
forgfältig unterfucht, ob nicht etwa ein unberufener dem Geheim⸗ 
niffe fremder Mann, in irgend einem Winkel verborgen fich halte, 
und doc) einen unter dem Altare verfiedten Kleriker überfehen. 
Sogleidy eilte diefer in die nody aus den Zeiten der Herzoge 
vorhandene Refidenz, hatte viele Mühe, um bei Nachtzeit bis 
zu den Gemächern des Koͤnigs vorzudringen, offenbarte nun, 
was er wußte, und gleich am nächften Morgen find die wid: 
tigften Theilnehmer verhaftet *). Viele Härte. zeigte hier Karl. 
Den Sohn brachte er nicht um, als Mönch in dem Klofter 
Prim mußte er feine Fünftigen Fahre verleben; aber alle über: 
wiefenen Theilnehmer verloren das Leben durch) das Mordbeil 
oder durch den Strang, felbft der bloße Argwohn brachte Man: 
hen den Verluft feines Vermögens, die ganze Verbindung 
ſcheint fehr gefahrdrohend geweien zu ſeyn. 

Tief mußte der Gedanke, Daß fo viele Große mit dem 
Gange der Regierung unzufrieden waren, Karld Seele erfchät: 
tern; aber von feinen ergriffenen Maßregeln führte er ihn nicht 
ab. Die Anftalten zu einem im folgenden Sjahre wiederholten 
Feldzuge gegen die Avaren wurden fortgefegt, eine Schiffs: 
bruͤcke (792) ließ er errichten, welche an jedem beliebigen 
Punkte auf der Donan ihre erfprießlichen Dienfte leiften koͤnnte **). 
„Seinen Sohn Ludwig fchict er. nady Aquitanien, um von da 
mit Truppen nach Italien zur Unterflügung feines: Bruders 
Pippin zu ziehen. Beide durchflreiften auch dad Land des Her⸗ 
zogs von Benevent, welder Ungehorfam zu vexrrathen fchien, 
und warteten auf weitere Vorſchriften wegen des avariſchen 
Kriege. Unterdeffen Fam die Nachricht, das Kontingent der Frie⸗ 
fen, welches nach Hauſe 308, fey von den Sachſen überfallen 


*) Monachus San Gallensis L. U, c. 18. — Eginhard 
Annal. a. 892 erzähle, durch Ardulf, einen vornehmen Langobar: 
ben, fen die Entdeckung gemacht worden, welcher zur Belohnung bie 
herrliche Abten St. Denys erhielt. Die nähere Verkettung erfuhr man 
vermuthlich durch thn. 

—)y Annales Egolismenses a. 792. Ap.- du Chesne, T. II, 
p- 77. „Eodem anno fecit pontem super navigia flumina irans- 
euntem, anchoris et funibus ita cohaerentem, ut jungi et dis. 

olvi posset.“ &o auch, bie Annal. Mettenses, a. 792. 
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und rein vernichtet worden. Dem yerfdulichen . Zug gegen die 
Avaren mußte nun Karl entſagen, doch ſtellte er ſich gleichguͤl⸗ 


tig bei dem erlittenen Verluft ), und war nicht abzubringen 


von Bayern, wo er fo Manches ausgeführt hatte, und. bei eie 


nem voichtigen Werke eben in der Ausführung begriffen war. 
Die Mordfee wollte er mit der Donau in Verbindung fegen, 
Durch die Rezat und Redniz, welche in den Main und viefe in 
den Rhein fällt, auf der einen, und Durch die Altmuͤhl (Almona), 
welche fi ch in die Donan ergießt, auf der andern Seite; der 
Abftand zwifchen beiden beträgt Faum eine deutfche Meile. Da 
wurde nun alfo gegraben von viel taufend Händen (793), die Länge: 
von 2 Milliarien war bereitö vollendet, 300 Fuß betrug bie 
Breite des Grabens, aber da fiel Regenwetter ein, der Boden 
iſt ohnehin fumpfig, nichts harte alfo fefte Haltung, was bei 


Tag gegraben wurde, füllte ſich während der Nacht mit Schlamm. 


Karl mußte endlich ablaffen; die deutlichen S Spuren feines kuͤh⸗ 
nen Gedanfens liegen noch vor aller Welt Augen, mehr als 


eine Meile füplich von der Stadt Woiſſenburg. Hätte auch die 


Ungunft der Witterung ſich nicht fo deutlich gegen Karls Wag⸗ 
fpiel erflärt, es wäre doch ohne gluͤcklichen Erfolg geblieben. 
Die Rezat ift an der gewählten Stelle ein fo ganz unbedeuten⸗ 
der fumpfiger Bach, daß man beim Uebergange kaum fühlt, 
MWaffer unter den Füßen zu haben; Feine Anlage von Schleuben 
hätte es hinlänglicy heben kͤnnen, um Kleine Fahrzeuge zu tras 
gen, und große Künftler im Schleußenbaue find doch wohl Die 
Zeitgenoffen nicht gewefen, das einzige Mittel zur Aushälfe ware 
eine Ableitung der Altmähl in den neuen Kanal. 


Aber ploͤtzlich vereinigte ſich Alles, um Karl mit Gewalt 
aus ſeinen in Bayern getrofſenen Anſtalten fort zu treiben. Die 
neue Kunde kam, die ſaͤmmtlichen Sachſen ſind abgefallen in der 
Ueberzeugung, daß der Avarenkoͤnig den Krieg an der Donau 
feſthalte, die Kirchen haben ſie zerſtoͤrt, die Geiſtlichen todtge⸗ 
ſchlagen oder zur Flucht gezwungen. Die naͤmlichen Umſtaͤnde 
hatten auch die Sarazenen in Spanien zu einem allgemeinen 
Anfall auf die fraͤnkiſchen Beſitzungen in der ſpaniſchen 


*) Eginhard, gesta Caroli, a. 793. 


ı 


— 
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Mark aufgeregt. Vertrieben oder gerbdtet hatten fie bie Franken, 
waren weit nach Septimanien (Languedoc) mit Raub und Mor 
vorgedrungen, und fiegend zuruͤckgekehrt. Nach fo gehäuften, 
von mehreren Selten drohenden Gefahren mußte Karl feine bie: 


berigen Maßregeln abändern, einen Standpunft am Rhein zu 


nothwendigen Abhilfe wählen. Die Bertheidigung Bayern 
überläßt er den Bajoariern unter Anführung des tapfern Kerolds; 
andere Schaaren derſelben ſchloßen fih an Pippin in Italien, 
um von da aus den Angrifföfrieg gegen die Avaren fortzufegen. 
Er felbft geht von feinem Graben aus in die Gegend, wo Die Re: 
zat fi) mit der Rednitz vereinigt, und. um ficherer über bie 
kuͤnftige Branchbarkeit feines Beginnens urtheilen zu koͤnnen, 
ſetzt er ſich auf ein Fahrzeug und faͤhrt bis nach Würzburg, wo 
er die Weihnachten feiert, und feine Söhne Pippin und Ludwig 
fendet, den erften mach Stalien, den andern in fein Aquitanien, 
um die Bertheidigung gegen die Sarazenen zu übernehmen. 

Alle Gedanken Karls wenden fi) nun auf den beſchwerli⸗ 
chen Sachfenkrieg, den er ohne vielfache Gefahr nicht vernach⸗ 
läffigen durfte. Eo follte man glauben, und findet ſich uͤberraſcht, 
den König hauptfächlich mir geiftlichen Gegenftänden beichäftigt 
zu erblicken, fo rubig, als harte gar Fein Krieg feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anfpruch genommen. In der Billa Frankfurt feier 
er (794) die Oftern, und erwartet mit feinen Großen das hie 
her auögefchriebene Eoncilium der fämmtlichen Bifchdfe feines 
Reichs *), auf welchem auch P. Hadrians Abgeordnete erfchics 
nen. Eine der erften Handlungen ift nun der aus dem Klofter 
herbeigeführte Thaffilo, welcher aus freiem Antrieb erklären 
mußte, daß er alle feine Aniprüche in Karls Hand niederlege, 
wie fchon oben ift erzählt worden;. Karl fchien eine fo feierliche 
Erklärung zu bedürfen, vielleicht ſtand fogar ein ‘Theil der vor 
zwei Jahren entdeckten Verſchwoͤrung mit Thaſſilo's Schidjal in 
Verbindung. Die ganze übrige Verhandlung des Reichstags 
und der Synode befchränkte fich hauptſaͤchlich auf Firchliche Gegen: 
ftände, an welchen Karls ganze Seele hing; ‚nicht einmal der 
Tod feiner geliebten, bei den Franken verhaßten Gemahlinn Fa⸗ 


9 Concil. Frankofurt, a. 794. Die Auszüge bei Eckardt 
ser. rer. Franc. T. I, 2, 754..etc. 
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ſtrada brachte Schwachung dem Glaubenseifer, zu Mainz ließ 
er fie prachtvoll begraben, und die Verhandlungen behielten: ihr 
zen ungehinderten Fortgang. Oben wurde erzählt, daß der ſpa⸗ 


niſche Bifchof Felix feinen Irrthum abſchwur; aber kaum ſah 
er ſich in Sicherheit, fo behauptete er auf das Neue, Gott Va⸗ 


ger habe den Sohn an Kindesftatt angenommen, und bie neue 
Lehre faͤnd vielfache Anhänger; vergeblich erließ der Papſt Ab⸗ 
mabnungsfchreiben, nie hatten die hiipanifchen Biſchoͤfe ihre Ein⸗ 
wirkung auf ihr Land erlaubt, bei ihnen gab es Feine Erzbis 
fchöfe, und nun fanden fie unter dem Echuße der Araber. Da 
ſollte alſo das Concilium entfcheiden, und es entfchied fogleich 


für die orfhodore Lehre. Aber Felix machte Gegenvorftellungen, - 


mit der Bitte, feinen beweifenden Aufſatz follte fich Karl vorle 
fen laffen, er felbft follte Sprecher des Urtheils ſeyn, nicht die 
befangenen Biſchoͤfe. Auch dieß bewilligt der glaubenseifrige 
Karl, er uͤbernimmt das Praͤſidium, laͤßt die Schrift ſich vor⸗ 


leſen, und ſpricht das Urtheil, die Felieianer haben durchaus Uns 


recht, belegt feinen Spruch mit Gründen, und fchließe endlich mit 
der Ermahnung, fie möchten nicht tiefer grübeln, als es fich ge 
buͤhre; durch Vernunftſchluͤſſe laſſen ſich die göttlichen Geheim⸗ 
niſſe nicht enthuͤllen, die menſchliche Gebrechlichkeit erlaube ihre 
Ergruͤndung nicht, an vernuͤnftigen Glauben muͤſſe man ſich daher 
halten. *) „Verfaſſer des Aufſatzes war Alkuin, welchem Karl 
Sig und Stimme auf dem Eoncilium zu verfchaffen wußte, ob er 
gleich nicht Bifchof war. Das Ende blieb wie überali bei dergleis 
hen Verfammlungen, im Frankenreich ift reine Orthodoxie herr⸗ 
ſchend, in Spanien erhielt ſich noch lange die Lehre von der Ads 


option, fie verbreitete fich auch als‘ verbotene Waare in den Ums - 


gegenden.“ 


Ein Hauptgegenſtand war nun alſo mit volllommener Beiſtim⸗ 
mung des heiligen Vaters abgethan, aber ein zweiter nicht minder 
wichtiger blieb noch zur Verhandlung uͤbrig. Die Kaiſerinn Irene 


*) „Ne plus sapere velint, quam oporiet sapere,. sed sapere ad 
sobrietatem. Nec ratiocinando humano ingenio divinea nos my- 
steria investigare arbitremini, sed magis credendo honorate, 
quae humana fragjlitas temere perscrutando invenire non va- 
let.‘* 


— 
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hatte zu Nicaͤa ein Concilium gehalten, welches ald allgemeines 
gelten folte. Da machte der Papft und die Väter gerechten Wider: 
ſpruch, weil die Bifchdfe des Decidents nicht dabei geweien waren; 
es enthielt aber eine Borfchrift, daß man die Bilder der Deiligen 
aufbewahren und fie mit Kniebeugung verehren müfle (woooxv- 
veiy). Diefen Sprud) nahm der Papft ald bindend an; er konnte 
nicht anders wegen der in Nom feit alten Zeiten eingeführten Bil: 
derverehrung 2c.; die Väter des Frankfurter Concilinms hingegen 
verwarfen ihn einftinmmig, wie ſchon in Altern Zeiten, weil er zur 
Abgorterei führe. Die Acta wurden an Papft Hadrian geſchickt, 
diefer blieb aber bei feinem Widerjpruche, mit der Erklärung, von 
Anbetung der Heiligen und der Bilder fey hier feine Rede, fondern 
bloß von ehrfurchtsnoller Verehrung. Karl nahm die Schlüffe des 
Conciliums an, ohne weiter in den Papft zu dringen; die Sache 
blieb, wie fie bisher gewefen war, erft allmählig gewannen Roms 
Anfichten die Oberhand. 
Der alles Bisherige liest, wie Karl ich mitten in dem Drange 
politifher Gefchäfte weit geiponnenen geiftlihen Unterfuchungen 
dahin gibt, fommt in Verfuchung, ihn für einen fröommelnden und 
mit geringer Ueberlegung handelnden Regenten zu erklären. Mas 
aber bei einen gewöhnlichen Monarchen als richtiges Urtheil gel: 
ten dürfte, iſt es bei Karl auf Feine Weife. Die Frömmigkeit blickt 
nun freilich aus jedem verſteckten Winkel hervor; die Negierungs: 
geichäfte hingegen hatten durd) diefes Koncilienwefen nicht Die ges 
ringfte Störung erlitten. Zum MWiderftand gegen Spanien hatte er 
einen Sohn Ludwig mit den beigeordneten Grafen abgeſchickt; ge: 
gen die Sachſen waren wihrend des Winters und Frühlings die 
erforderlichen großen Anftalten mit Eifer betrieben worden. Es 
biele ſchwer, die noͤthigen Lebensbedärfniffe herbeizufchaffen, weil 
das verfloffene Jahr. ein Mißjahr geweien war. Anftatt die Urfache 
In den ununterbrochenen ftarfen Aushebungen des Heerbanns zu 
fuchen, wodurd der Anbau des Feldes nicht mit hinlänglichem 
Fleiße betrieben werben konnte, verfichert Karl in dem erfafienen 
Kapitulare, der Teufel habe die Aehren gefreffen, wegen unrichtiger 
Ablieferung der Zehnten. *) In Sachfen fand er natürlich Feine 


*), Capit. Frankofurt. a. 794. Tit. 23. 
Lebens: 


u; 
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Zebensmittel für ſich in Bereitſchaft, und wegen des Futters für 
Die Pferde mußte er das der Erde entfproffenbe Gras erwarten. 





Siedentes Kapitel 
Krieg gegen die- Sachfen. Den Papſt ee mißpandelm 
bie Roͤmer. n 


— 


Nun aber begann der "Zug, init großer Armee 9) in ges 
doppelter Abtheilung. Er ſelbſt südt vom Maine aus gegen 
Norden dur das Heffenland zur Feſtung Eresburg; fein Sohn 
Karl beginnt zu gleicher Zeit, den, Einfall bei Köln, vordringend 
nad) Weftphalen. Was fi ch vorausſehen ließ, erfolgte. Geſam⸗ 
melt hatten ſich die Sachſen zum Widerſtande in der Gegend von 
Paderborn, da ſie aber das große Heer erblichten, wurde ihnen die 
Unmöglichkeit einleuchtend , mit weit geringerer. Zah! und nicht . 
‚genau paffenden Anordnungen dem Allgewaltigen entgegen zu 
treten. Alles ergab und zerftreute fi ch⸗ geduldig harrte jeder Ein⸗ 
zelne des ihn treffenden Schickſals. Eine beffere. Maßregel hätten 
fie nicht nehmen koͤnnen; Karl durchzieht. verwilitend das Land, 
dieß verftand fic) von ſelbſt; er fordert Geiſeln, fie geben, fo viele 
ihm belieben; er will ftrafen, aber alle find ſtrafbar; fie verfpre- 
chen pünftlichen Gehorfam, und er muß die Miene annehmen, als 
“glaube er dem ‚gegebenen Worte, trifft zweckinaͤßige Anftalten, 
läßt eine Portion Geiſtliche zuruͤck und entfernt fi) mit. der Armee. 
Aber innig fühlte Karl, daß ‚dieß eine Schraube ohne Ende 
fey; ſteht er in der Nähe, fo find die Sachſen folgfame Leute, 
entfernen ihn die Verhältniffe in entlegene Gegenden, fd wieder⸗ 
holen fie die bisherigen Auftritte; zu verlieren hatten ſie ohnehin 
nicht viel in ihrem fo oft durchplünderten Rande. Sein feſter 
Euntſchluß iſt daher an Ort und Stelle aus zudauern bis zur gaͤnz⸗ 
lichen Demuͤthigung des kecken Volks; dieß muͤſſe er thun, oder die 
Hoffnung zur Behauptung der-gemachten Eroberungen aufgeben ; 
alle anderweitigen Kriege follten feine Duces beforgen. Ein Anz 
fang war ſchon gefhehen. Der Graf Wilhelm, welchen er feinem 
Sohne Ludwig ald Gehuͤlfen mitgegeben und zum Dur in Aquitas 
nien ernannt hatte, war in dem Kriege gegen die Sarazenen (794) 


gluͤcklich geweſen und in ihr inneres vorgedrungen. Erich oder 
Mannerts Geſchichte der Deutſchen. I. 29 
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Heinrich der Dur von Friaul leitete unter Pippind Aufpieien die 
Fortfeßung des Avaren= Kriegs. Karl felbit heirathet zu Aachen 
feine Gemahlinn Lultgard, eine Schwaͤbinn, von Der er Feine 
Kinder erzeugte, und im Fruͤhjahre geht er nun mit ermeueter 
Armee nach Sachen, befonders in die ndrdlichiten Etriche zwi: 
chen die Mändungen der Weſer und Elbe (Wigmodi und Ha 
daloba, das Land Hadeln od) jegt genannt) und dann an ber 
Elbe nad) dem Handelöplage Bardewic: Gegenden, wo er im 
vorigen Eommer nicht gewefen war, und welche wegen der Ent: 
fernung als ber eigentliche Eig der Unruhen galten. Wo er ficht, 
gehorcht Alles ; aber zu einer Verabredung mit ihm follte der Obe— 
tritenfürft Wiz zan an bie Elbe kommen, denn dieſe ſlaviſche Voͤl⸗ 
kerſchaft lag immer in Streit hit dent angränzenden Theile ver 
Sachſen nnd war daher den Franken aus vollem Herzen zuge 
than. Aber Wizjan wurde bon den’ Inuernden Sachſen auf der 
Elbe erfchlagen, und Karl Tonnte feine Strafe üben, dem die 
einft errichtete Bruͤcke uͤber die Elhe war nicht mehr vorhanden. 
Im Luͤneburgiſchen und den Umgegenden, wo er Theilnahme an 
der Uebelthat kannte oder vermüthete, wurde geraubt und ger 
fort. Dieß fdiderte aber die gaͤnzliche Beruhigung der Sachen 
nicht ; das Spatjahr kam, und Karl führte wie gewoͤhnlich die 
Amee zuruͤck, ohne einen Gegner gefunden zu haben, der ihm 
die Spitze Bieten wollte. 

Aber fein ferneres Syſtem ſteht feſt; nie entfernt er ſich 
mehr von Sachſen; mit jedem Jahre iſt ſein unabaͤnderliches 
Geſchaͤft, in eigener Perſon nach den Nordgegenden des Landes 
vorzudringen, wo der Ungehorſam ſeinen Sitz aufgeſchlagen 
hatte; gaͤnzliche Unterwerfung oder Vernichtung ſollte das Loos 
der unbaͤndigen Leute ſeyn. Zur Erleichterung dieſer Abſicht 
worde eine bleibende Reſidenz in den Rheingegenden erforder: 
liche Sache, da er bisher, wie alle feine Vorgänger, von einer 

Stadt, Ville und Palatium nad) Erforderniß der Umſtaͤnde, zur 
Abhaltung der Reichstage herumgeivandert war. Von jetzt an 
wurde Nachen (Aquisgranum) der Ort feiner Geburt *) zum 
*) Monachus Sangallensis. I, 50.. „In genitali ‚soto** baute Karl 

‚die herrliche Basilicn, fhöner als bie Werte ber Alten. — Die 
Arbeiter aus allen Ländern dießfeits des Meere, I, 33. Die Arbeiter 
bezahlt aus dem öffentlichen Schatze. 


⸗ 
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odhnlichen Site feines Hofs und der Regierung beftimmt. Er. 
ft leitete von hier aus den ſaͤchſiſchen Krieg; alle übrigen Erz 
niffe feiner ausgebreiteten Monarchie beforgten. feine Soͤhne, 
er eigentlich die von ihm an die Spige der Gefchäfte geftellten 
uces unD Grafen, nie er in eigener Perfon. Bon feinem Hofe 
s ‚aber erfolgten die puͤnktlichen Vorfchriften für jeden einzelnen 
berbefehlehaber, ohne ihn in der Art und Weiſe der Ausführung 
beſchraͤnken; nach Aachen gingen die Berichte des meiſt gluͤc⸗ 
he Erfolgs. Ä 
Die neue Refidenz follte num aber auch die eines großen Moe. 
archen wuͤrdige Pracht zeigen. In Frankreich, und noch weniger in 
Yeutfchland ‚durfte er hiezu die Mufter nicht entlehnen, einzelne 
länzend aufgeführte Kirchen zu. St. Denys ır. ließen fih hin und 
vieder finden, doch nirgends eine gut. gebaute Stadt, die Dächer 
elbft in, den anfehnlichften waren mit Stroh gedeckt *), die 
Häufer unanfehnlih. Aber in Stalien hatte Karl kennen gelernr, 
vas Pracht der Gebäude heiße ;. im italienifchen Gefchmade follte 
alfo Die neue Anlage aufgeführt, Telbft die Materialien mir ſchwe⸗ 
ren Koften aus Stalien über die Alpen herbeigeführt werden. Bit: 
tend wendete sich daher fehon in frühern Jahren (789) Karl an 
feinen Freund Hadrian, es möge ihm die Marmor, mufftven 
Wände umd Fußböden des Faiferlihen Palaftes zu Ravenna fchens 
fen, und diefer gefteht num freilich die Bitte zu, vergißt aber nicht 
zu bemerken, daß ed ein Geſchenk aus feiner Hand ſey *%), er, der 
Alles der Freigebigkeit Karld zu danken hatte. „Ein Theil des 
Taiferlichen Palaſts mußte alfo die Materiälien abliefern zur Aus: 
ſtattung der Refidenz zu Aachen und der zu gleicher Zeit emporfteis 
genden Kirche der Mutter Gottes. Italieniſche Baumeifter leites 
ten dad Ganze, ihnen aber waren deutſche Oberauffeher beigeges 
ben, zur Herbeibringung und Bezahlung der vielen’ Arbeitäleute, 
wobei Karl oͤfters arg betrogen wurde. Jahrelang dauerte der 
Bau (796), bis Karl ihm felbft bewohnen und aus feinen Zim- 
mern, von Außen unbemerkt, Beobachtungen über den Fleiß und 


— 


*) Alcuini ‚epist. 43. Tours mit Stroh gedeckt. 

”*) Codex Carolinus, ‚epist. 67. „Tam marmora, quamque 
musivum, caeteraque exempla de eodem Palatio vobis conce- 
dimus auferenda.“ 
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Unfleiß anftellen konnte *), wo fich denn Alles fchneller ver Bolle- 
dung näherte. Einen bedeutenden Antheil an ber getroffene 
Wahl mögen die warmen Heilquellen gehabt haben, welche Sahr: 
hunderte lang hervorbrachen, ohne daß eine helfende Hand zur 
regelmäßigen Einfaffung und Leitung, fo wie zur Errichtung va 
Badeanftalten , fi) dargeboten hatte. **) Jetzt Fam Alles in 
Reinheit, ohne Zweifel wieder durch Italiener, denn die I: 
lagen kuͤnſilicher Bäder war des Franken Sache nicht. Dt 
König Karl liebte mineralifche Bäder, er war zugleich ein trei: 
liche Ehwimmer, alle Welt follte nun baden; er führte da 
KHofftaat in dad Bad, bisweilen auch die Leibgarde, fo daß 
bfterd mehr ald hundert Perfonen zu ‚gleicher Zeit badeten. **) 
Daß die Bafılica oder Kirche Feine. geringere Kunft und Pracht 
zeigte, dürfen wir dem Kenner Goinhard. glauben. >F). Die 
Stadt felbft, welche in früherer Zeit ein unbedentender leder 
geweien war, nahm ohne Zweifel hei der neuen Lage Antheil 
an der allgemeinen Verſchoͤnerung. Gie bleibt von nun an die 
erfte Hauptfindt der Monarchie. 

Aachen alfo wurde der Mittelpunkt aller Staatsgefchäfte, 
von bier aus ergingen die Befehle, hier trafen die Berichte aus 
den Provinzen zufammen. Hier erfuhr er die Nachricht ven 
dem Tode des Papſts Hadrian (796), den er inniger be 
trauerte als das Abfterben einer Gemahlinn. Hieher Fam aud) 
Zudun, einer der avariſchen Hauprauführer, um fidy zu uıter: 
werfen und mit feinem anfehnlidyen Gefolge taufen zu laffen. 
Er war Chan in den noͤrdlichen Strichen, in den füdlichen 








*) Monachus San Gallensis I, 32. j j 
"*) Die Nömer kannten die heißen Mineralwaffer bei den Tongri, zu 
ESpaga und Aachen Plin. XXXI, 8, machten auch vermuthlich kuͤnſt⸗ 
lihe Anlagen zu ihrer Benußung, fo wie bei den Mattiaci fontes 
zu Wiesbaden, Plin.. XXXI, 18. Uber diefe wurden von den Fran. 
ten nicht unterhalten; wenigftens haben wir feine Anzeige davon. 
**) Eginhard, vita Caroli, c. 22. Die ausführliche Beſchreibung 
und zugleich die lebhafte Darftelung einer feierlihen Hofiagd, an 
. welder auch. die Königinn und De. Prinzeſſinnen Autheil nahmen, 
gibt ein gleichzeitiger Poet, ap. du Che sne 
+) Eginhard, vita Caroli, c. 147. „Basilica- irabili opere 
constructa.“* _ - 
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yerrfichten andere unter fich in Zwietracht lebende, wodurch ſich 
as geſammte Verderben des Volkes beſchleunigte. Der Chan 


ind der Jugurra fanden ihren Untergang in dem Buͤrgerkriege; 


dieſen Umſtand benuͤtzt der Dur Erich von Friaul, zu deſſen 
Mark auch Kaͤrnthen und Krain gehoͤrte; denn wenn auch Kids 
nig Pippin den Titel als hoͤchſter Anführer führte, fo war doch 
der wirkende Mann diefer tapfere Erih. Mit ihm zog der 
Stavenfürft Wenimir, mitten im Winter überftelen fie mit aus- 
erlefener Mannfchaft die bald zerftreuten Avaren, welche biöher 
auf diefer Seite den heftigften Widerftand geleiftet hatten, weil 


fich unter diefem Himmelsſtriche, obgleich in bedeutender Ent⸗ 


fernung, ihre Ringe befanden. Jetzt nahete man diefenr Haupt: 


punfte des Volkes, nahm wohl auch einige Theile der Ringe’ 


weg; aber hier durfte man den heftigfien Widerſtand erwarten, 
König Pippin wurde daher mit den bajoariſchen Truppen zur ' 
Unterftägung abgeordnet, und dadurch die gaͤnzliche Eroberung 
beſchleunigt (796). 

Alle Annaliſten ſprechen von dieſen Ringen, und von dem 
Umſtande, daß einſt die Langobarden bei ihrem Abzuge nach Ita⸗ 
lien ſie den Avaren zuruͤckgelaſſen haben: ein Umſtand, welchen 
ſchon der rein deutſche Name beweiſet; aber keiner liefert uns eine 


nähere Beſchreibung dieſer Ringe als der alte Soldat, welcher 


fie als Augenzeuge feinem jungen Zuhörer, dem Moͤnch von St. 


- Gallen erzählt. *) Jenſeits der Theis lagen fie in einer Ausdeh⸗ 5 


mung von vielen Meilen, wenigftens der dußerfte diefer Ringe, 
beitehend aus einem anfgeworfenen, mit Palifaden befeßten, zwan⸗ 
zig Fuß breiten Erdwalle, wo eingepflanzte Baumziweige bei ihrem 
Wachsthum eine dicke verflochtene lebendige Hecke gebildet hatten, 
hinter welcher ein angreifender Feind durch ungeſehene Pfeile und 
Wurfſpieße leicht konnte abgetrieben werden. Nur wenige enge Zu: 
gänge führten in das Innere, ia welchem eine Anzahl von Flecken 


im gegenfeitigen Abftande zerftreut Ingen, Daß von dem einen der | 


Schall ver Trompere zu dem. nüchften Fonnte gehört werden. Dann 
folgte der zweite auf ähnliche Weife angelegte Ring, weiter in das 
Junere gerückt, der dritte und die übrigen im- Ganzen nem an der 
3ahl; ihre weitere Befchreibung fehlt, weil der Soldat nur die Punkte 





*) Monachus San Gallensis, LU,e. 2% - . 
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näher kannte, bei welchen er felbft mitwirkte. Wir erfennen deut: 
lich genug, daß die Anlage ein bedeutender, burch Wallgräben und 
vielfache Verzäunungen geſchuͤtzter Strich Landes war, wo. immer 
ein Theil den andern leicht unterſtuͤtzen fonnte; der Aufenthalt für 
den Theil des Volles war es, welcher zu Haufe blieb, wenn bie 
übrigen Reiterhaufen teils im eigenen Lande herumfchweiften, um 
die Auflagen von ihren flavifchen Unterthanen ıc. zu betreiben und 
Ordnung zu erhalten, wie wir dieß bei den Parthern im perfifchen 
Reiche finden, theils ihre unvermutheten fchnellen Anfälle auf die 
benachbarten Länder machten, und af ihren, ihnen zum Theil uns 
nüßen Raub innerhalb der Ringe in fihere Verwahrung brachten. 

Gerne glauben wir daher der allgemeinen Verficherung der 

Annaliften, daß hier unermeßliche ſeit Sahrhunderten gefammelte 
. Echäge in Vereinigung lagen. Innerhalb eines Somnters (796), 
- obgleich niche mit Einem Schlage, wurden die Ringe erflärmt, und 
die Reichthuͤmer durch den zuruͤckkehrenden Pippin dem Vater 
Karl in feiner Refidenz zu Füßen gelegt. Nichts von all deg Herr: 
lichkeiten behielt er für fich; die eine Hälfte erhielt der Papft, an: 
dere Portionen die vornehme Geiftlichkeit und die anfehnlichften 
Männer feines Hofftaats. Die Krieger, deren Unerfchrodenheit 
den Gewinn errungen hatte, gingen Teer aus. Doch nein, fie 
batten für fich felbft geforgt; des Raubes fand ſich fo viel, daß je 
‚ der mit gefüllten Beutel nach Haufe kehrte; die bisher armen 
Franken find mit einem Male reiche Leute geworden, fagen die 
Annaliften. 

Noch eine andarweitige Botſchaft erhöhete Karls Freude. Im 
dftlichen- Spanien ſchwankten noch immer günftige und unguͤnſtige 
Berhältniffe. Man hatte den Sarazenen Gerundia abgenommen, 

ſelbſt das wichtige Barcelona, aber auch wieder verloren; die 
meift mohammedanifchen Einwohnerlaufchten auf jede Gelegenheit, 
ſich den Franken entziehen zu koͤnnen. Jetzt war Zatu Befehlshaber, 
welcher nicht nur fich an Karl übergab, fondern zum Beweiſe ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit felbft zu Aachen dem Könige huldigte. Er hielt 
das gegebene. Wort, aber die Burger vertrieben ihn, und erſt durch 
lange Belagerung mußte die Stadt erobert werden. Bon nun an 
griindete ſich aber auf diefer Seite mehr und mehr die zum Her: 
zogthume Septimanien oder Gothia gehörige Markgrafichaft Bar: 
celona, vorzüglich weil man ausgewanderte Gothen freundlich 
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aufnahm und ihre unverkuͤmmerte Freiheit ſchuͤtzte. Schon wollte 
man die Hände weiter nüsſtrecken; die wichtige weiter weſtlich in 
Aragon gelegene Stadt Osca (Huescaͤ) befahl Karl feinem Sohne 


Ludwig zu belagern, aber vergeblich; der Statthalter verſprach 


Unterwerfung, er und andere uͤberſchickten die Schluͤſſel ihrer 


Staͤdte, die Staͤdte ſelbſt aber uͤbergaben ſie nicht, die Schluͤſſel 
ſollten bloß eine Anerkennung der fraͤnkiſchen Hoheit bezeichnen. 

So lenkte und ordnete Karl von feiner Reſidenz aus die Ans. 
gelegenheiten des weit umfaffenden Staates, manche Anftalten traf 
er zur Verherrlichung der. Kirche und Verbreitung der Wiſſen⸗ 
ſchaften; fein perſoͤnliches Streben blieb aber einzig dem Sachſen⸗ 
friege gewidmet. In Weftphalen und Engern zeigte fich nicht fer: 
ner Widerftreben gegen feine Befehle; anch jenfeirs der Wefer, in 


dem fogenannten Bardengau, oder den Strichen, welche an Nordse 


thuͤringen und an die befreundeten Obotriten gränzten, blieb feine 
Herrfchaft ſchon fefter gegründet; aber Außerft wankend war fie 
noch in den fumpfigen Strichen zwifchen den Mindungen der We: 
fer und der Elbe, oder in Wigmodi und Haduloba, wo der Deean 
mit feinen Abmwechfelungen weit in das innere Land einwirkte, den 
Einwohnern, Sachſen und Frieſen, geſicherte Schlupfwinkel darbot, 
und der durch eine vordringende Armee erzwungene Gehorſam bei 
Entfernung derſelben ſogleich wieder verſchwand, um ſo mehr, weil 
die kahle Gegend den Truppen die nothwendigen Lebensmittel ver⸗ 
ſagte. Noch ungleich bedenklicher war der Angriff.auf. die. nördlich: 
ften Striche der Oftfachfen, der Nordalbingi oder der Nord⸗ 
leute, im heutigen Holſtein und Stormarn. „Hier ſtand dem Koͤ⸗ 
nige Karl ſchlechterdings kein Zutritt auf geradem Wege offen, weil 
die hoch in der breiten Elbe vordringende Fluth die. ‚Anlage einer 
Bruͤcke nirgends erlaußte, und diefe Leute wenigftend ſtillſchwei⸗ 
gende Unterſtuͤtzung von den angraͤnzenden befreundeten Daͤnen er⸗ 
hielten, gegen welche offenbarer Krieg, die Klugheit Karln unter 
fagte. Nur von der Seite her mit Ungerftügung der Hbotriten blieb 
der Angriff möglich. Nie würde wahrſcheinlich der König ihn ges 
macht haben, wenn dieſe feine Eroberungsentwärfe fuͤrchtenden 
Nordleute Frieden haͤtten halten wollen. 

Nar gegen die in der Naͤhe des Oceans zwiſchen den Mauͤn⸗ 
dungen der Weſer und Elbe zerſtreuten Sachſen richtete ſich daher 
im Fruͤhling des folgenden Jahres (797) fein Angriff, die Trup⸗ 


/ 
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pen raubten und plünderten wie gewöhnlich. Aber das Unzurei⸗ 
chende des Werfuches fühlend ging Karl zuruͤck, und erfhien auf 
das Neue in dem ndmlihen Eommer mit Verftärfungen; um 
jeden Preis ſollte die Widerfeßlichfeit auf dieſer Eeite geendi: 
get werden, dieß Fonnte nur gefchehen, wenn die Armee ihre 
bleibenden Standgnartiere dafelbft nahm. "Zum Mittelpunkte 
erwählte er daher den neu errichteten” Ort Heriftall an der 
Mefer, von hier aus vertheilte er die einzelnen Echaaren durch 
die Landfchaft, deren Einwohner ihnen nicht bloß Winterguar: 
tiere geben, fondern fie auch naͤhren und befelden mußten. *) 
Mir diefer peinigenden Anftalt nicht zufrieden fing er auch atı, 
das in Zuknnft dfters angewendete Hülfsmittel zu gebrauchen, 
die unruhigften Köpfe verpflanzte er mit Weib und Kind aus 
ihrem Vaterlande in andere Länder des Frankenreichs, **) be⸗ 
fonderd indie füdlichen Striche Deutfchlands, wodurch fo viele 
Ortſchaſten dafelbft ihr Andenken in den für immer bleibenden, 
von fächfifcher Anftedelung zeugenden Namen erhalten. haben. 
Er felbft verlebte den Winter zu Heriftall, wo die Dienel in die 
Mefer fältt, ***) und feine durchgreifende Anftalt ſcheint auf 
diefer Seite bleibende Folgſamkeit bewirkt, auch Einfluß auf die 
Strichej enfeits der Elbe gehabt zu haben, weil Karl Abgeord- 
nete zu regelmäßigen Einrichtungen dahin verfenden Fonnte. 
Aber plbtzlich verſchwanden alle dieſe friedlichen Anſichten, 
als unverniuthet die Nordalbinger über Die Abgeordneten herfie— 
len, fie groͤßtentheils ermordeten, einige auch zum Loskaufen 
uͤbrig ließen; ſelbſt Karls Geſandter an den Dänen: Fürften 
Gottfrid lag unter den Erſchlagenen. Karl ruͤckte nun zwar 
ſogleich nach Minden an ber Mefer vor, und ließ die Gegend 
bis zur Elbe mit deu und Echwert verheeren, aber den letz⸗ 


— 


FE * 

‘) Poeta Saxo, a. 797. „Indigenas | licer, invitos dare compulit 
ipsis hibernas sedes simul et stipendia cunetis.“ 

**) Ghron. Möissiacense a. 796. rogem incendisse et vastasse 
Carolum omnia, et praeterda innumerabilem multitudinem vitos, 
mulieres et'parvulos captivos seouin in Franciam adduxisse. 

“%) Chron. Moissiacense, a. 797. „Vacit sedehrsuam juxta locum 
übi Temella fuit (influit) Wisara, quam etiam Herestalli appella- 
vit, eo quod ex exer citu suo fuer ant construetae ipsae mansiones, 
ubi habitahant.“ ' 
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tern Strom vermochte er nicht zu überfchreiten. Diefer Anblid 
erhoͤhete die Zuverficht der Nordleute, durch den Anfall auf ihre 
narürlichen Zeinde, die Obotriren, over Abotriten, wollten fie 
fi) Die Suͤdſeite fihern, von welcher einzig ein Angriff gegen fie 
möglich war. Diefe aber fanden in Bereitſchaft zum Mider- 
ftande unter ihrem Herzoge Thraſico; in dem Treffen bei Suin⸗ 
tanz, wahrſcheinlich in der Nahe der Stecknitz, fielen über 
4000 Sachſen. Eine Abtheilung der Franken unterftüßte die 
Dbotriten, denn der Erzähler von diefer Niederlage, der Kegat 
des Königs, Eberwin, war nach Eginhards Erzählung Anführer 
des rechten Fluͤgels. | | 
Durch diefen Sieg war aber nur die Behauptung der Biss 
herigen Lage gewonnen; wie vorhin konnten die Franken einzig 
dur das Land der Obotriten vordringen, ohne Unterftüßung 
von der Weftfeite her, und dieß fchien gefährlih. Neue Trup⸗ 
pen mußte daher Karl (799) am Rheine ſammeln, und mit 
diefen nahm.er fein Standquartier zu Paderborn, in Dedeuten- 
der füdweftlicher Entfernung. Eeinen Sohn Karl aber fehickte 
er mit einem Theile des Heeres vorwärts an die Elbe, um ei: 
nige Zwiftigfeiten zwifchen den Obotriten und Wilzen auszu: 
gleichen, und vie Auslieferung mehrerer Sachfen von den Nord: 
leuten zu bewirken. In diefer Lage der Dinge blieb der fäche 
fifche Krieg, Karl harte wenig von den Gegnern zu beforgen, 
diefe aber find unabhängig in ihrem Innern; der ganze Streit 
verlor feine bisherige Wichtigfeit, denn wenn fie ſich auch be 
haupteten, fo blieb doch ganz Sachſen bid zur Niederelbe im 
Befige der Franfen. Kine anderweitige Erfcheinung lenfte da- 
her Karld Anfichten auf eine ganz andere Seite. Nicht die 
Nachricht, daß der tapfere Vorftcher der Bajvarier, Kerold, un: 
vermuthet im Treffen gegen die Avaren durd) einen Pfeilfchuß 
gefallen fey (799), und daß der eben fo tapfere und glüdliche - 
Dur Eric) zu Tarfatica, nahe beim heutigen Finme, in Liburs 
nien durch Hinterlift der Eimvohner den Tod gefunden habe; 
der anarifche Krieg näherte ſich deſſen ungeachtet feinem gänz- 
lichen Ende. Auch nicht die abwechfelnden Ereigniffe am Spa: 
niens Gränzen; fie wurden vorhin durch Abgeordnete Grafen 
unter den Aufpieien feines Sohnes Ludwig betrieben; auch die 
feierliche Geſandtſchaft des Kdnigs Alphons von Aſturien und 
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Gallisien, welcher den Sarazenen auf furze Zeit Liffabon (UTiftpona) 
entriffen hatte (798), und zum Beweife feiner Thaten prächtige Ge: 
ſchenke an den Monarchen ter Franken überfchichte. *) Alle dieie 
ihm gewöhnlichen Erfcheinungen änderten nicht feine Maßregeln; 
wohl aber die verkündete Ankunft des Papftes Leo II. (799). 

| Diefer mar unmittelbar nad) dem Tode NHadrians zum 
Papfte erwaͤhlt worden (796), hatte auch zugleich die Schluͤſſel 
von St. Peters Bekenntniß nebft der Fahne der Stadt Rom 
an den König der Franken überfchicdt; dad Erftere, um ihn als 
Beſchuͤtzer der Kirche, das Andere um ihn als Patricius und 
Gebieter von Rom anzuerkennen. Ohne Widerrede gab Karl 
ſeine Beiſtimmung; ſeinen Vertrauten, den Abt Angilbert, 
welcher unter König Pippins Namen die italieniſchen Angele: 
genheiten beforgte, fendete er ab mit den reichen eigentlich für 
Papft Hadrian beftimmten Gefchenfen aus der avarifchen Beute, 
läßt ihm. Gluͤck wänfchen zur erlangten Würde und. danken für 
den verfprochenen Gehorfam und feine Treue. **) 

Karl verehrte ihn ald das Oberhaupt der Kirche, aber bie 
perfdnliche Freundfchaft wie gegen feinen Vorgänger war vers 
ſchwunden; nachtheilige Nachrichten gegen dad Benehmen def: 
felben hatten ihn zu feinem Nachtheile eingenommen. Er Iäßt 
ihn daher in der Folge ermahnen, die Anftändigkeit feiner Le 
bensweife und die Beobachtung der Fanonifchen Vorfchriften nicht 
zu vernachläffigen, zu bedenken, daß die zeitliche Ehre nur Furze 
Zeit währe, und daß er fi) die Unterdrüdtung des Lafters der 
‚Simonie angelegen feyn laffe. *** Kine Art von Verweis, 
welche zeigt, daß Karl bei all feiner Andacht die Fehler der 
Geiftlichkeit felbft in ihrem Oberhaupte anerkannte und zu ri: 
gen wußte, und zugleich, daß er fich in weltlicher Hinficht als 
den Richter deffelben betrachtete. 

Leo II. mag nicht hinlängliche Ruͤckſicht auf diefe freund: 
lichen Erniahnungen genommen und Verfuche gemacht haben, 
feinen weltlichen Einfluß in der Stadt, vieleicht durch Gewalt: 
thärigfeit, zu erhöhen. Aber die Nömer erfannten zwar mit 


*” Monachus Egolismensis. a. 798. 
**) Literae Alcuini, num. 86. 
**) alufii Capitul. V. I., p: 274. 
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Freuden das Anſehen des fie aus der Ferne ſchuͤtzenden, ihr 
Wohlſeyn erhbhenden Patricius, nicht aber die Eigenmächtigfeiten 
ihres Papftes. Eine Verfhwörung von anfehnlichen Männern 
bildete fid) gegen ihn; als er von einer Kirche zur andern einher⸗ 
30g, um die gewöhnliche Litanei zu halten, warf man ihn’ zu Bo: 
den, durchprügelte ihn nicht nur, fondern riß ihm die Augen aus, 
ſchnitt die Zunge ab, und ließ den Halbtodten liegen. Doch feine 
Anhänger wußten ihn in eine Kirche bei-Öeite zu fchaffen, und fo 
wie die Nachricht der abfchenlichen Handlung fich verbreitete, famder 
.. Herzog von Spoleto brachte den heiligen Vater in perfönliche Si: 
‚cherheit, und fogleid) nahm man Zuflucht: zum Schutze des weit 
entfernten Karls. Die Mißhandlung war nicht fo arg geweſen als 
die erſten Nachrichten und aus ihnen viele Schriftfteller fie fchil: 
dern; flatt ded Ausreißens der Augen *) ſprach man bald von 
Blendung derfelben. Unterdefien würde man doch nur durch die 
Annahme eines Wunders begreifen koͤnnen, wie der bel zugerich- 
tete Papft gleich nachher habe fprechen und fo hell als in früherer 
Zeit habe fehen fönnen, wenn wir nicht durd) den Moͤnch von St. 
Gallen nähere Aufklärung erhielten. Mit einem NRafirmeffer wurde 
er in die Augen gefchnitten, ver Schnitt traf wahrfcheinlid nur 
das Weiße; er verheilte fic) bald wieder, fo daß in Iufunft zwar 
die Narbewie ein Faden blieb, die Sehkraft aber feinen Schaden er: 
litt. **) Eben ſo wurde die Zunge bloß an der Spitze befchädigt; der 
ganze Vorfall muß it großer Eile feinen Fortgang gehabt haben. 
Karl fchickte fogleich feine Mifft, geiftliche und weltliche, nach 
Rom, zur-Unterfuchung des gehäffigen Vorfalls; nirgends fanden 
fie Wiverftand. Den Papft feldft ließ er unter anfehnlicher Be⸗ 
gleitung zu fi) nad) Paderborn fommen, ihm alle mögliche Ehre 
erzeigen, und fchichte ihn dann nach Rom zurück, wo er mit Freu: 
den aufgenommen wurde; ber Zwiſt mit feinen Gegnern konnte 
ohne gewaltthätige Einwirkung, bloß durch das Anfehen des Koͤ⸗ 
nigs und durch feine verordneten Schiedsrichter geendiger werden. 
Aber Karl hatte mit einem Male feinen Sinn verändert, er felbft 
wollte an Ort und Stelle die.erforderlichen Anftalten treffen. Die 


*) Ut aliquibus visum est, fagt daher Eginhard, Annales, 
a. 799. 
“*) Monachus Sangallensis I., c, 28, 
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Sachſen ließ er in ihrer bisherigen, ihm nicht gefährlichen Lage, 
nachdem er abermals eine Auzahl in das Frankenland verpflanzt 
hatte, und Fehrte Dann nad) Aachen zuräd, um im eigent- 
lihen Sinne des Worts die gehörigen Anftalten zur bleibenden 
Drdnung und Ruhe in feinem Haushalten zu treffen. Die grie: 
chiſchen Gejandten fertigte er ab, mit welchen die Unterhand: 
lungen nie aufhörten; die Bretagner ließ er durch feine Comi⸗ 
tes zum Gehorfame bringen, als fie nach ihrer Eitte wieder 
angefangen hatten, die angränzenden Gegenden zu beunruhigen, 
und den Gehorfam verweigerten. Er felbft hielt Unterfuchung 
längs der Küfte des Dceand, weil um diefe Zeit die Normäns 
ner anfingen, durch unvermuthete Anfälle laͤſtig zu werden; Durch 
eine neu errichtete Zlotte wußte er für jett die Seeräuber 
von feinem Reiche entfernt zu halten. - Dann ging er über 
Rouen nah Tours, wohin ihm geiftlide auch gelehrte Anord⸗ 
nungen ruften; Begleiter waren feine drei Sdhne nebft feiner 
Gemahlinn Ruitgard, welche hier Franf wurde und fLarb. 





Ed 


Achtes Rapttel 
- Karl läßt fih zu Rom als Kaifer Frönen. 
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Da nun Alles in gehöriger Ordnung war, kuͤndigte er ei: 
nen großen Reichstag nad) Mainz an (800), trug auf demfel: 
ben feinen Optimaten die dem Papfte widerfahrene Beleidigung 
vor, und kuͤndigte feinen Entſchluß an zur perfönlichen Reife nach 
‚ Rom. Die Einftimmung der Verfammlung verfteht fih von 
. felbft. Mitten im Sommer 308 er alfo durch Bayern, verordnete 
an Kerolds Statt den Erzhifchof Arno von Salzburg nebft dem 
Biſchofe von Regensburg ald Auffeher des Landes, ging von 
da nad) Friaul, wo er an des ermordeten Erichs Stelle den Ga: 
velacus als Marfgrafen einfeste, ſchickte dann von Ancona aus 
feinen Sohn Pippin, König von Italien, gegen den immer 
zweidentig fid) benehmenden Herzog von Benevent; er felbit 308 - 
über Die Apenninen gerade nah Rom. Daß Papft Leo ihm ent: 
gegen eilte und wieder zuräcging, um bie glänzendften Anſtalten 
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zum ‚Empfange des Kommenden In der Hauptftadt zu treffen, 
duͤr fen wir auch ohne die allgemeine Verſicherung der Schrift⸗ 
ſteller erwarten. Nach den erſten ſieben Tagen des allgemeinen 
Jubels erklaͤrte Karl in einer. Volksverſammlung die Abſicht fei- 
ner Ankunft, die dem Papſte vorgerworfenen Verbrechen zu un- 
terfuchen. Da nun aber Fein Ankläger her vortrat, folglich der 
König nicht entfcheidend fprechen fonnte, ergriff Papft Leo das 
Evangelienbuch, beitieg danrit die Tribune und legte einen feier: 
lichen Eid ab wegen feiner gänzlichen Unſchuld; dieß wurde nun 
als völler Beweis angenommen. 

- Seltfam genug, jedermann fpricht von den dem Papfte vor: 
geworfenen Verbrechen, und Niemand fagt uns den Inhalt viefer 
Anklagen; ein helliger Schleier wurde über die ganze Angelegen- 
heit gezogen. Daß Niemand es wagte, vdiefelben nebft ihren Be⸗ 
weifen gerichtlich vorzulegen, ift fehr natürlich wegen der frühern 
Unterfuchungen und bei.der. deutlichen Gefinnung Karld. Liz 
cherlich aber iſt die Behauptung fpäterer päpftlicher, unter dem 
Ramen des Anaftafins vorhandener Echriftfieller, Leo III. ſey 
nicht fehuldig geweſen ſich zu vertheidigen, die anmefenden Bis 

ſchoͤfe Hätten erklärt, Fein Urtheil uͤber das allgemeine Oberhaupt - 
fprechen zn koͤnnen, und eben fo wenig habe es der ‚König ge⸗ 
konnt. Dergleichen Verficherungen paſſen in die fpdtere Zeiten, : 
. nicht aber in die gegenwärtige. Karl ſaß offenbar als Richter 
zwifchen den beiden Parteien da, um ſo mehr da die Vorwürfe 
weltliche Angelegenheiten betrafen, wo fich Fein Belfpiel findet,‘ : 
daß er ſich fein Michteramt je habe verdümmern laffen. Hätte 
die Anklage die geiftliche Hoheit des. Papſtes in Anſpruch ge= 
nommen, fo wäre. der andächtige Karl ohne Weiteres auf feiner 
Seite geftanden, Feine widrige Aeußerung wirde er ohne Zuzie⸗ 
bung eined Conciliums uber fi) haben gewinnen koͤnnen. 

Sein foͤrmlicher Spruch war noch nicht erſchienen, als der 
König in der Weihnachtsnacht des Jahrs 1800, oder im Fahre 1801 : 
nach der Berechnung , welche dad Jahr mit der Weihnachten be- 
ginnen läßt, die feierliche Meffe in der St. Peterskirche -befuchte 
und vor dem Altare kniete. Da feste ihm Papſt Leo die Krone 
auf Dad Haupt, und das ganze verſammelte Volk fing an zu 
rufen: Karl dem von Gott gefrönten Yuguftuß, dem 
Großen, dem friedeliebenden Kaifer ber RoͤmerLeben 
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und Sieg ). Zugleich zug Leo TIL eine Delflafche hexvor; ſalbte 
und verehrte ihn dann fußfällig, wie dieß bei ben. ehemali: 
gen Kaifern gewöhnliche Sitte war. Bon dieſem Augenblide fleht 
Karl als der Große und als rbmifcher Kaifer da; er war iv 
überrafcht durch den unerwarteten Auftritt, daß er verficherte, 
die feierliche Meffe würde er verfäumt haben, wenn ihm der 
Gedanke an denfelben gefommen wäre. Wir dürfen dieſe Aeu: 
Berung dem erzählenden Eginhard **) glauben, nicht aber, daß fie 
fein Eruft gewefen fen; das Ganze zeugt offenbar von vorläufig 
genommener Verabredung. Wie wäre ed möglich, daß Der Papft 
alle hieher gehbrigen Vorbereitungsauftsleen mit der Krone x. 
in fo tiefes Geheimniß babe huͤllen koͤnen, Daß nichts Davon 
laut geworden wäre; daß er die große Vollsmenge zu den allge: 
meinen, in beftimmte Worte gefaßten, zu rechter Zeit. angebrach⸗ 
ten Ausruf habe bringen koͤnnen, ohne vorläufige. Belehrung, 
welche wenigftens der zahlreichen Begleitung Karld nicht verbor⸗ 
gen bleiben konnte? Auch waren nach den Lambecianiſchen Annas 
len die Gründe im Umlauf, warum der Papſt diefen anffallenden 
Schritt habe thun, und Karl ihn als rechtmäßig. habe anerfen: 
nen ‚dürfen, weil im oftlichen Reiche ein. Weib, die Grene, auf 
dem Throne faß; ein’ unerhörter Fall feit dem Dafenn Des ro: 
mifchen Reichs; der Thron war aljo eigentlicdy erledigt. Anneh⸗ 
men darf man daher, daß Karl nicht nur vorläufig mit dem. auf: 
fallenden Schritte bekannt war, ſondern daß er unter feiner ge: 
heimen Leitung erfolgte, daß die ganze Reife des neuen Kaifers 
nach Rom dle Entfcheidung des paͤpſtlichen Streited nur zum 
— Vorwand hatte; im Grunde aberzu diefer böhern Abficht ges 
macht worden ift. 

Dft hat man die Frage aufgeworfen: brachte die neue 
MWürde dem Kaifer Gewinn, und welchen brachte fie? Sie fügte 
feiner. Monarchie nicht einen Zuß breit neues Land hinzu. Dieß 
iſt fehr wahr, und doch hat Karl die großen zu erwerbenden 
Vortheile von mannigfaltiger Art fehr richtig berechnet. Bisher 

ar er.in der er Praris Regent von Rom, aber er war es unter 


*) Carolo Augusto, a Deo coronato, Magno et -pacifico Impera- 
tere Romanorum, vita et victoria. 
“*) Eginhard, vita Caroli, c. 28. 





VII. Kap. Karl zu Rom als Kaifer gefrönt. 463 


Dem Titel Patricius, welcher immer.einen Oberherrn voraus⸗ 
fest. Dieſer Oberherr war in der Theorie der dftliche Kaifer, 
welcher daher dem Yatriciate nie bedeutenden Widerſpruch in den 
eg legte; die Umftände konnten ſich in Zukuuft wieder ändern, 
wie ſie fich bei den Oſtgothen und Langobarden veraͤndert hatten, 
und die Kaiſer treten mit ihren nie aufgegebenen Anſpruͤchen in 
ihre alten Rechte. So wie aber das Weſtreich der Römer wie: 
derhergeftelle ift. verfchtwinden ‚mit Einemmale alle diefe Anfichs 
ten; der bisherige Patricius wird als Kaifer. nicht nur unum⸗ 
ſchraͤnkter felbftftändiger Vefiger von der Stadt und dem Ducate 
von Ron, fondern zugleich von al feinen italienifhen Herr: 
ſchaften, mit Einſchluß des langobardifchen Königreichs, von 
"welchen Konftantinopel nie aufgehört. hatte, fich als Oberherrn 
zu betradyten. Noch mehr. So wie Rom feinen eigenen anerkann⸗ 
ten Kaiſer hat, ift der Beſitz des füdlichen Italiens und der In⸗ 
ſel Sicilien ein unrechtmaͤßiger fuͤr Oſtrom, und Karl hat das 
volle Recht, Beides unter feine Souveraͤnetaͤt zuruͤck zu rufen. 
Daher haben die Kaifer von Konftantinopel, obgleich im Bewußt⸗ 
feyn ihrer Schwaͤche, jegt und mehrere Jahrhunderte in der Folge 
ununterbrochen der weftlichen Kaiſerwuͤrde widerfprochen, fie nicht 
anerkannt, fie fühlten innig den aus der Anerkennung für fie 
hervorgehenden großen Verluſt. In diefem MWiderftande findet 
Eginhards *) Angabe feine natürliche Erläuterung. Mit großer 
Geduld ertzug Karl den Neid der Konftantinopplitanifchen Kaifer, 
welche wegen des übernommenen Namens zirnten, ihren Starr: 
finn befiegte er durch Großmuch, indem er häufige Gefandtfchaf: 
ten an fie ſchickte und fie Brüder nannte.’ Zur Nachgiebigkeit 
fuchte er fie durch diefe fogenannte Großmuth zu bewegen, aber 
vergeblih. Sogar von der unnatürlichen Heirarh zwifchen ihm 
‚und der Kaiferinn Irene follen Verhandlungen hervorgetreten 
ſeyn; fie feheinen Karls tiefer Ueberlegung zu widerfprechen. Er 
ein Mann von GO Jahren, der ſich in der griechiſchen Sprache 
nicht. auszudruͤcken verſtand, foll an eine zwedlofe Heirath benz 
ten mit der ebenfalls fchon betagten und des Lateind und des‘ 
Deutfhen unkundigen Irene. Und wo koͤnnten fie ihr gemein- 
ſchaftliches Haushalten geführt haben, zu Rom oder zu Konſtan⸗ 


5) Eginhard, vita Caroli, c. 28. 
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tinopel? Mer dürfte endlich glauben, daß die Griechen Durch ben 
Entſchluß ihrer Kaiferinn bereitwillig gewefen wären, ſich an den 
fremden, weit entfernten Monarchen dahin zu geben? Das Ganze 
blieb höchftens ein flüchtiger Gedanke, welcher durch die Abſe⸗ 
gung der Kaiferinn von feldft dahin fil. 

Alles, was ich bisher darzulegen fuchte, ift nur die Fleinere 
Hälfte der von Karl dem Großen in dad Augenmerf genommenen 
Abfichten. Erwar König der Franken, er befahl, und alle Welt 
befolgte ohne ernftliche Gegenrede feine Befehle. Diefer unbe: 
dingte Gehorfam hatte aber die Quelle einzig in der Alles über: 
wiegehden Geiſtesgroͤße des Monarchen; die urfprängliche Regel 
lebte fort, daß der Franke feinen Regeiten verehrte, und dem 
Reiche volle, obgleich unbeſchwotene Treüe zu halten habe, daß 
diefer aber auf der Gegenfeite das Wohl des Volks nad) alten 
Regeln zu befördern, daß er die Vorſtellungen deſſelben, oder 
der nun an die Stelle getretenen Optimaten zu hoͤren, und ſie 
nicht zu vernachlaͤſſi den ſchuldig ſey; an viĩ eſe Urvorſchriften war 
das Befehlen und das Gehorchen geknuͤpft. Von nun an ver: 
Iangte Karl eine anderweitige Ordnung der Dinge, unumfchränf: 
“ter Giebieter fey er, und anerfannte Unterthanen die ſaͤmmtliche 
Maſſe ſeines Volks, wie es die roͤmiſchen Bewohuer der Staͤdte 
von jeher waren. ” 

Dieſer Gedanke ‚geht imverfennbar hervor aus der bald 
nach dem Antritte der Kaiſerregierung getroffenen Verfiigung. 
Einen Eid mußte Jedermann im Reiche, der uͤber zwolf Jahre 
alt, war, ſchwoͤren, daß er ſich als homo (Unterthan) des Kai: 
ferd anerfenne; und diefer Eid muͤſſe umfaſſen, daß man nicht 
bloß wie bisher dem Kaiſer treu bleibe, keinen Feind in das 
Land führe, an keiner Treulofigfeit gegeii ipn Theil nehme oder 
ſi ie. verfchweige, fondern alle Welt jollte belehrt werden, daß ber 

id große und wichtige Dinge umfafle *). Dieſe großen und 
wichtigen Dinge werden nicht namentlich "bezeichnet; Jedermann 
mochte fie fich felbft hinzudenken, fich überzeugen, daß Karl als 
Kaifer jest ganz ein anderer Dann ſey, als der bisherige Kb: 
— — u nig 

*) Capitul. I anno secundo Imperii, $. 2. ap. Baluf, I, p. 360. — 

* Vorſchrift iſt zu ausfuͤhrlich, um hier vollſtandis angefuͤhrt zu 

werden. 
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nig der Franken. Dieß war die allgemeine Verordnung, wir 
fennen aber auch die Formel, welche jeder einzelne Unterthan zu 
beſchwoͤren hatte, „ich N. N. verfpreche treu zu feyn dem Dos 
minus Kaifer Karl und feinen Söhnen, wie es von Rechts wegen 
jeder Homo feinem Gebieter fchuldig iſt Yy.“ Alle Welt 
wird dadurch als Vafall des Kaifers erflärt, mit dem Unter: 
ſchiede, daß der bisherige freie Vaſall aus feiner Verbindlichkeit . 
wieder treten konnte, ber Unterthan es aber nicht fernet kann. 
So bindend war in fruͤherer Zeit nicht einmal der von dem 
Strafen an den König abgelegte Amtseid **). 

Aber nicht bloß Gehorfam, fondern weit höhere Ehrfurcht 
für feine Perfon und Familie wollte ſich Karl durch die neue 
Würde erwerben. Von jeder Zeit her leifteten. zwar die deut⸗ 
ſchen Völker den Kaifern wenig Gehorfam, entzogen ihnen Län- 
dereien, fo oft fie Fonnten, aber immer erfannten fie im Geifte 
die weit hervorragenden Vorzüge der res publica, wie man das 
dftliche Reich nannte. Diefe hohe Achtung ſollte nun auf Karls 
Perfon übergeben. Wie weit der Verfuch geglädt ift, ge⸗ 
traue ich mir nicht zu entfcheiden; es blieb: wohl fo ziemlich 
Alles beim Alten; Karl für feine Perfon erhielt Gehorfam und 
Verehrung, mie er es wünfchte, beides verſchwand unter feinen 
Nachfolgern, obgleich der angeführte Eidfchwur dfterd erneuert . 
wurde. In Rom fuchte der Papft die neue Titulatur einzu⸗ 
führen, wie fie unter den byzantinifchen Kaifern gewefen war: 
imperante Domino Carolo, piissimo Consule Augusto — anno 
secundo post Coxisulatum ejusdem Domini, Indictione deci- 
ma **#), von den bayerifchen und audern Geiftlichen wurde 
diefe Formel auch bisweilen beibehalten; bei den Franken hin⸗ 
gegen, welche es nichts kümmerte, daß. die Kaifer das Confulat 
nach dem Antrittdjahre des Regenten zählten, und daß die Ab- 
gaben nach den Indiktionen bezahlt wurden, blieb der Zitel un: 





) Balus I, p. 377. „promitto quod fidelis sum Domino Carolo 
Piissimo Imperatori etc. sicutper dircctum debet esse homo Dc- 
mino suo,. - 
*) Capitul. III Caroli M. a. 789. „Sie promitto ego ille par- 
tibus Domni mei, Karoli regis et filiorum ejus, quia fidelis sum 
etero diebus vitag meae, sine fraude ‘et malo ingenio.“ 
= *%) Eckhardt Francia orient. T. I, p. 11. 
Mannerts Geſchichte der Deutfchen. I. “30 
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anwendbar; ſeinen bisherigen Regierungsjahren als Koͤnig der 
Franken und Langobarden fügte Karl bloß die Regierungsijahre 
ald Kaifer bei. Der Kaifer aber legte ein fo großes Gewicht 
auf den geleifteten Eidfhwur, daß ihn auch die Geiftlichen, 
Mönche und Canonici ablegen mußten, ein biöher unerhörter 
Fall; auch von diefem Eide hat ſich noch die vorgefchriebene Sormel 
erhalten, durch welche der Mönch ſich ald Homo Karls befennt. *) 

Die Abfiht des Kaiferd bei diefen Schritten ift einleud: 
tend und lobenswerth, fie war nicht von der Begierde nach un: 
umfchränfter Herrfchergewalt vorgefchrieben. Neue Eroberungen 
verlangte er nicht ferner zu machen, er hat audy feine mehr ge- 
macht; aber das Errungene follte feſte Einheit gewinnen; bie 
einzelnen Voͤlker ſollten zwar die ihrer Individualität sufagenden 
Eigenheiten beibehalten, aber unter den allgemeinen Namen 
des Kaiferreichd ein Ganzes mit gleichen Rechten bilden , jede 
Abgefchiedenheit aufheben, und eine feſt vereinigte Einheit der 
gefammten Monarchie für fi) und feine Söhne hervorbringen. 
Nach ſorgfaͤltiger Einrichtung des Staats zielt daher von nun 
an fein einziges Etreben. In Stalien ordnet er während feines 
Aufenthalts, was zu ordnen war, ſucht den Herzog von Bene⸗ 
vent in Abhängigkeit zu halten, ohne ihn mit überlegener Ge: 
walt anzugreifen, um den dftlichen Kaifern Teinen Argwohn zu 
verurfachen. Er geht nad) Deutfchland (891, 802), trifft wie 
immer paſſende Verfügungen jeder Art, phne einen Heerbann 
auszufchreiben, oder einen Kriegszug zu beginnen, dod) hält er 
feine Schaaren ftehender Truppen in Vereitfchaft, um fie, wo 
ed erforderlich war, in Wirffamfeit zu erhalten, wie er fie dem 
auch einen Streifzug gegen die Sachfen jenfeitsd. er Elbe machen 
ließ; er empfing und fertigte die fremden Gefandtfchaften ab. 
Unter diefen zeichneten fich die Abgeordneten des allgemeinen 
Chalifen Harun al Raſchid aus. Defters hatte Karls Andacht 
Abgeordnete mit reichen Geſchenken zum heiligen Grabe nad) 
Jeruſalem abgeordnet, anderweitige Gefchenfe, unter diefen aud) 
die Sclüffel des heiligen Grab, zuruͤck erhalten; aber Land 


*) Chron. breve, ap. du Chesne, T. III, p. 128.°a. 802. Car- 
Jus Imp. ad Aquis palatium concilium babuit, ut ei omnes ge- 
neraliter fidelitatem jurarent, Monachi, Canonici; et ita fece- 

runt. — Die Formel bei Eckhardt, res France. T. II, p. 12. 
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sand Stadt gehbrte zur großen Monarchie ded allgemeinen Be⸗ 
herrſchers der Mechtgläubigen. Auch an biefen hatte daher Karl 
eine fdrmliche, aber nur aus zwei Abgeordneten befiehende Ge⸗ 
ſandtſchaft abgefchidt, und beide waren auf der Reife geftorben. 
Doc Karls Thaten erregten die Aufmerkſamkeit des Chalifen; auch 
er ſchickt daher eine Geſandtſchaft nach vier Jahren, waͤhrend der 
Kaiſer noch in Italien weilte, mit vielen praͤchtigen Geſchenken, deren 
Beſchreibung die gleichzeitigen Annaliſten nicht uͤbergehen, ſo wenig 
als den Namen des auf Karls Anſuchen uͤberſchickten Elephan⸗ 
ten Abulabat *), welcher von Italien zur See nach Frankreich 
geliefert wurde, aber natürlih in dem ihm zu Falten Klima 
nah einigen Yahren feinen: Tod fand. Juden Beforgten wie 
gewoͤhnlich die Richtung der Neife bei der Weberfchiffung; die 
beiden Abgeordneten aber famen, der eine unmittelbar von dem 
Chalifen, der andere von dem Etatthalter in Yegypten. Karl 
‚ empfing fie fo herrlich als moͤglich, und gab ihnen auf dem 
Ruͤckwege einen Gefandten an den Chalifen mit. 
‚Bon größerer politifcher Wichtigkeit war des Kaiferd Nice- 
phorus Gefandtfchaft, welcher nad) der Irene Abfeung die 
Republik regierte (diefen Ausdrud gebrauchten auch jest 
noch, die Schriftfteller von dem oftrbmifchen Reiche). **) Gie 
erhielten das Ultimatum der Friedensbedingnifje ſchriftlich; worin 
fie beſtanden, wiſſen die Annaliſten nicht, wir aber errathen 
leicht, daß. von Anerfennung des neuen Kaiferthums lebhaft 
. anterhandelt wurde. — Zu Mainz hatte Karl den großen 
Reichstag gehalten, und um dieſe Zeit (802) fing er dafelbft 
den Bau der großen Schiffsbruͤcke an, welche 500 gewoͤhn⸗ 
liche Schritte lang die ganze Breite des Rheinftroms über: 
fpannte. Zehn Jahre lang wurde das für die damalige Zeit 
unerhdrte Werk fortgefegt und endlich vollfommen zu Stande 
gebracht, unmittelbar nach feiner Vollendung aber durch . Feuer 
fo gänzlich verzehrt, daß nur die Grundpfeiler noch aus, dem 
MWaffer hervorragten. Anflifter des Unfalls waren eigennüßige 
Leute, welche durch die Anlage in ber Schifffahrt gehindert und 


. f . 
") Annales Loiseliani, sive Rustici, a. 801 etc. ap. du 
Chesne, T. II, p. 43. 
*) Eginhardi Annales, a. 803. 
30 *- 
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wahrfcheinlich mit neuen Zoͤllen belegt wurden. *) Schmerzlich 
fählte der Kaifer die Zerfidrung feines großen und wohlthätigen 
Unternehmens, eine fteinerne Bruͤcke wollte er an die Stelle der 
vernichteten hölzernen feßen laſſen; aber ed waren bie lekten 
Sabre feines Lebens. Niemand hat feit jener Zeit den Muth 
und die Kräfte gehabt, feinen Gedanken zur wirtlichfeit zu 
‚ bringen. 





Neuntes Rapitel. 
Friede mit Yen Sachſen. Der Zehnte. 


Von Mainz ging Karl nach ſeiner Villa Selz, an der 
fraͤnkliſchen Saale gelegen, angeblich bloß der Jagd wegen; 
hier aber von dem Gedraͤnge des Hoflebens entfernt, brachte 
er eines der wichtigſten Geſchaͤfte ſeiner Regierung in das Reine, 
den bleibenden Frieden mit den Sachſen (803). Defters 
ſchon war Friede mit einzelnen Theilen des ftreitbaren Volks 
gemacht, aber auch immer wieder von denfelben gebrochen wor: 
den, fo bald die offenbar überlegene Armee fich entfernt hatte. 

‚ Zange wirkte bie Liebe der Unabhängigkeit zu dem fo häufig 
wiederholten Abfalle; aber auch ald es unverfennbar wurde, das 

meriſt in feinem Innern getrennte, niemals mit allgemein vereinigter 
Kraft handelnde Wolf muͤſſe in dem ungleichen Rampfe unter: 
liegen, blieb doch Widerfeglicykeit unvermeidlich, weil den Sad): 
fen zwar die perfönliche Freiheit und Mitgenoffenfchaft der Fran: 

- Ten ohne allen Tribut *), welcher ein mit Gewalt .beftegtes 
Voll ankindigt, zu jeder Zeit zugefagt , aber zwei Bedingungen 
beigefügt wurden, deren erftere wenige, die andere deſto groͤßere 
Schwierigkeiten fand. 

Die erſtere forderte Entſagung der heidniſchen, folglich 
die Annahme der chriſtlichen Religion. Von dieſem Punkte 
konnte Karls Andacht nicht ablaſſen; oͤfters bekennt er, dem 

Kampfe fuͤr die reine Gotteslehre das ganze Gluͤck feiner War: 
fen zu danken zu haben. In dieſem Punkte begegnet uns keine 
bedeutende Widerſetzlichkeit von Seite der Sachſen, ihre Reli: 

gionsweiſe war nach dem Fuße der alten Deutſchen zur Zeit des 


”) Monachus Sangallensis, I, e. 32. » 
**) Poeta Saxoa. 803. 1. 
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Tacitus gemobeit.. Einzelne Gottheiten, einen Wodan ꝛc. kannten 
ſie vermuthlich an, aber ſie hatten keine Bildniſſe weder von dieſem 
noch von den andern; die Irmenfaͤule wird man ſchwerlich als ein 
Idol erkennen wollen, und von einem anderweitigen Bilde wird 
nie die Rede, da ſich's doc) gar nicht fehlen konnte, daß die 
Franken fie müßten gefunden, fie in ihrem chriſtlichen Eifer zer— 

ſtoͤrt und viel Ruͤhmens uͤber die gottfelige That mußten angefan: . 
gen haben. Noch mehr, fie hatten keinen Tempel; in einer ein 
zigen Stelle finde ich das Wort fanum, weldyes bei dem uͤbrigen 
tiefen Stilfchweigen eher eine geheiligte Etelle als ein Gebäude 
anzeigt; eben daher jcheinen fie auch Feine. Priefter. im eigentlichen. 
Derftande des Worts gehabt zu haben, noch weniger ein Collegium 
von Prieftern; nie findet fi ch bei den: Franken eine Erwähnung 
Son beiden. Ein angefehener Mann leitete wahrfcheinlich die vor⸗ 
fallenden Religionsgefchäfte, vielleicht nur bei einer feierlichen 
Feſtlichkeit. Diefe Feierlichfeiten beftanden aus Volksluſtbarkei⸗ 
ten, Verſammlungen bei den für heilig angenommenen Quellen, . 
Bäumen, Hainen, vermuthlich mit Anrufung des Beiftandes der 
Gottheiten. die wohl auch durch ein Menfchenopfer nach alter 

Meife verföhnt wurden. Ihre Todten verbrannten fie wie andere 

Deutfche und die geſammelte Afche deckte ein Grabhägel. Neben 

diefen Volksfeſten Fonnten fie ohne großen Anftoß noch eine anders 
weitige Gottheit anerkennen , und die unerläßliche Vorfchrift der 

Taufe befolgen. &ie ließen fi) auch taufen ohne Widerſetzlichkeit 
‘einzeln und in ganzen Haufen. 

Aber nun fam an die Reihe der zweite Punkt, die Folgen der 
erhaltenen Taufe. Als Chriftianen befennt ihr euch durd) dies 
felbe, folglich feyb ihr gebunden an alle Vorſchriften unſers Chri⸗ 
ſtenthums, und dieſe fordern Prieſter zu eürem Unterrichte, und 
Kirchen, wo ſie ihn geben, bei welchen ſie Unterhalt und Woh⸗ 
nung finden koͤnnen. Die Koſten zur Herſtellung kann nicht auf⸗ 
bringen der Staat, die neuen Kirchen haben noch nicht eigenes 
Gut zur Selbſterhaltung, ihr muͤßt den Aufwand beſtreiten, denn 
zu eurem Heile dienen die ſaͤmmtlichen Anſtalten. Dieß geſchieht 
am leichteſten und billigſten durch den Zehnten; Jedermann, 
reich und arm, gibt ab den zehnten Theil von den Fruͤchten ſeines 
Felds, von den lebendigen jaͤhrlich erzeugten Geſchoͤpfen, von 
ſeiner Haͤnde Arbeit. Die angelegten Religionsinſtitute fordern 
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überbieß ein eigenes Perfonale zu ihrer Bedienung, ein Städichen 
Feld zur Erhaltung deffelben; hundert und zwanzig Perſonen von 
den einer Pfarrei zugemwiefenen Leuten, vornehm und gering, 
ftellten daher zwei Leibeigene zum bleibenden Dienfte der Kirche, 
und weifen zu feiner Verforgung einen Baueruhof mit zwei Hufen 
Landes an. 

Nach dieſer Aufzählung fühlt alle Welt, daß aus der laͤſtigen 
Verfügung allgemeine Widerfetzlichfeit hervorgehen mußte. Der 
Sachſe, welcher bisher, fo wie andere freie Deutſche, nie den 
‚Begriff in feiner Seele gefaßt hatte, daß ein Mann wider feinen 
Willen koͤnne angehalten werden, einen Theil feines Eigenthums 
an irgend Jemand abzugeben „ follte nun ruhig daftehen und zu: 
fehen,, wie der Fremdling es erzwang , den ihm befchiedenen Theil 


. ohne Weiteres wegzunehmen, ſogar ſeine Portion von dem zu for⸗ 


dern, was der Geber mit eigener Hand zu ſeines Lebens Unterhalt 
erworben hatte. Eine ganz unertraͤgliche Anſtalt, welche noch durch 
das Läftige erhbhet wurde, daß der Neubekehrte bei ſchwerer 
Strafe gezwungen war, die von ihm verabfcheute Kirche nach ge: 
gebener Vorfchrift zu befuchen, feine Todten auf dem Kirchhofe 
zu begraben, und nicht ferner bei einer Quelle, unter einem bei: 
ligen Baume , feine fo lange gewohnten Feſte zu halten. 
Die Lage war wirklich unerträglich für das an fo gar Feine 

Beſchraͤnkung gewohnte Volk; daher die ewig wiederholten Ab: 
fälle, welche der Franfe auf Rechnung des Starrfinns fchrieh, 
fehr natürlich und von ber Verzweiflung geboten. So oft der 
Sadıfe nur einigen Spielraum zur freien Bewegung um fich her 
erblite, äußerte fich fein Grimm gegen die verabfcheuten Geift: 
lichen und die Kirchen. Wer in ihre Hände fiel, durfte auf fein 
Leben Verzicht leiften; aber die Meiften waren fo gluͤcklich, noch zu 
rechter Zeit zu entfchläpfen. Erfchien die Armee, fo famen fie wieder 
unter ewigem Zittern und Jagen; wer in diefen Gegenden zu die: 
nen durd) Zwang oder Slaubendeifer gendthigt war, betrachtete ſich 
ſchon als einen halben Märtyrer, wie die vielen von Leibnig und An: 

deren‘ gefammelten heiligen Legenden beweiſen. Bifchdfliche Sitze 
ſuchte Karl am mehrern Stellen zu errichten, er? Fam aber ‚in den 
fruͤhern Jeiten damit nirgends zu Stande, 

Endpdlich mach mehr als breißigjähigem Kriege erzwang ſich 

Karla unwandeſdart Rnharriichheit bleſbenden Getorfamı in Deſ 


- 
. 


rn 











IX. Sap. Friede mit den. Sachſen. Der Zehnte . 471 


phalen und Engern hatte er ihn ſchon früher erkaͤmpft, man n hort 
von keinem fernern Aufſtande i in dieſen Gegenden; in den Strichen 
zwiſchen den Muͤndungen der Weſer und Elbe war die Ruhe groͤß⸗ 
tentheils hergeſtellt, und jenſeits der Elbe ſuchte man ſtatt der 
Eroberung Eindde hervorzubringen; auf ſie wurde bei dem nun 
hervortretenden wirklichen Frieden wenig uͤckſicht genommen, 
deſto mehr aber auf viele hervorragende Haͤuptlinge der Sachſen, 
welche man durch Geſchenke, Lehen ꝛc. zu gewinnen mit Gluͤck 
verſucht hatte. 

Der Inhalt des Friedens geht ſchon aus dem bisherigen 
Vortrage hervor. Die Sachſen behielten ihre altvaͤterliche perſonliche 
Freiheit, zahlten keinen Tribut und wurden mit den Franken als 
gleichgeltend betrachtet; aber was Karls Sinn einſt zur Bedin⸗ 
gung gemacht hatte, blieb auch jetzt unerlaͤßliche Bedingung. 
Mir lernen fie im Allgemeinen aus Eginhard *) kennen, „daß fie 
Ehriften und mit den Franken einerlei Volk feyn ſollten““, daß fie 
feine Abgaben zu zahlen, aber den Zehnten von ihrem Feldbaue 
und von jedem Erwerbe zu geben haben. Auf diefe oder auf eine 
anderweitige, für uns verlorene Stelle beruft ſich ber Poeta Saro, 
liefert aber die Vorfchriften viel vollſtaͤndiger.“ Karl berufte den 
fähfiihen Adel nad) Salz, wo die Vorfchrift angenommen wurde, 
daß das Volk der chriftlichen Religion getreu bleiben, Feine Ab⸗ 
gaben, wohl aber den Zehnten liefern und den geiftlichen Vor⸗ 
ftehern fo wie den aufgeftellten Judices (Grafen) gehorchen, uͤbri⸗ 
gens aber nach ihren altvaͤterlichen Geſetzen und Freiheiten leben 
ſollte. Ferner gelte in Zukunft der Franke und der Sachſe als 
einerlei Volk und gehorche einerlei Koͤnig. 

Dieß Alles lautet ſehr friedlich und billig. Wir haben aber 
auch die gegebenen Geſetze ſelbſt von gedoppelter Art; die einen **) 
enthalten hauptſaͤchlich Außerft harte Strafgeſetze gegen jeden ein- 
zelnen Theil des übertretenen Chriſtenthums; überall nichts als 
‚ Zod. Sie mögen nun freilich noͤthig gewefen feyn, um das neu 
umgewandelte Volt an dem Glauben feft zu halten, doch blict 
die defpotifche Hand des willfürlichen Gefeßgebers grell hervor, 





u Eginhard vita Garalis 0: 8: Ghron., Qusdlinharg. 9 
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3.8. fehr natuͤrlich ift der erfte Artikel, daß die Kirchen Ehrifli 
feine geringere Chrerbietung erhalten follten, als ehemals bie 
Fana der Goͤtzen. (Died Ift die einzige Stelle, wo von den 
fanis und idolis die Rede wird.) Auch die Todeöftrafe filr dem, 
der mit Gewalt in die Kirche dringt, oder fie vollends anzändet, 
ferner für den Mörder eines Biſchofs oder andern Geiftlichen. 
Aber auch wer die vierzigtägige Faſten nicht hält, muß fterben; 
fo wie wenn er feinen Todten verbrennt, oder ſich der Taufe zu 
entziehen fuchtz wer bei Bäumen, Quellen, Hainen feine Andacht 
verrichtet, oder von dem filr die böfen Geifter beftimmten Opfers 
fleifch ißt, zahlt 60 Solidus ıc. 

Die andern in mehrern Sammlungen vorhandenen Gefehe 
ber Sachſen find Strafgefege für die übrigen bürgerlichen Ber: 
hältniffe, zum Theile zufammengefeßt aus den alten Gefegen, von 
Deren Beibehaltung öfters‘ die Rede wird; daher die Anfpielungen, 
daß diefe und jene Einrichtung fid) anders bei den Oftphalen und 
Engern, anders bei den Weftphalen finde. Kolglich enthalten 
die Vorfchriften, was der Thäter bei einzelnen Verlegungen, oder 
auch bei begangenem Morde zu bezahlen habe, wie es bei Erbfchaf: 
ten, Verheirathungen 2c. follte gehalten werden. Aber diefe Bes 
ftinnmungen find auf der einen Eeite viel mangelhafter ald bei den 
Sranfen, auf der andern aͤußerſt ungleichartig. Todtſchlag wird 
zum Beifpiele mit Geld vergütet , der Diebftahl eines Pferde, eis 
nes Bienenftods, Ochfen ıc. mit dem Tode beftraft. Darf man 
auch annehmen, daß während des langen Kriegs das Volk fehr 
verwildert war umd durch fchwere Strafe zur bürgerlichen Ordnung 
mußte geführt werden, fo tft doch die häufig angemwendete Todes: 
ftrafe fo ganz gegen die Denkungsart deutfcher Völker, daß man 
von Tyrannei fprechen mußte, wenn das Gefet in puͤnktliche Voll: 
ziehung gekommen wäre. Ferner wird die Vergiitung für das 
Leben eines Adeligen angeblid) auf 1440 Eolidus in dem geld: 
armen Lande feftgefeßt, wo Niemand die übermäßige Summe zu 
zahlen vermdgend war. Zwar iſt am Ende beigefuͤgt, daß zweierlei 
Solidus gang und gaͤbe waren, wovon der eine wie gewoͤhnlich 
drei, der andere aber nur zwei Tremiſſes betrage; aber dieſe An⸗ 
gabe gibt noch bei Weitem keine hinlaͤngliche Aufklaͤrung. Ueber⸗ 
haupt bringt der ſo ſehr abweichende Werth des Solidus hier und noch 

mehr bei den Frieſen unaufloͤsliche Schwierigkeiten in die wahren 
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Verhaltiſe. — Ich kann mich wegen dieſer und anderer Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeiten nicht uͤberzeugen, daß wir die wahren vollſtaͤndigen 
Geſetze der Sachſen in den Haͤnden haben. Zuſammengeſetzte 
Stellen aus einzelnen, allmaͤlig erſchienenen Kapitularien des Kai⸗ 
ſers duͤnken ſie mir zu ſeyn; wie wir denn noch anderweitige fruͤ⸗ 
here, die nämlichen Todeöftrafen verfuͤgende Kapitularien be⸗ 
ſitzen *) ; und noch andere, wo es feſtgeſetzt ift, daß bei den Geld⸗ 
flrafen der adelige Sachfe fo. viel bezahle ald der freie Stanke, ber 
freie Sachfe aber nur %,, und der Litus oder Hörige % **); wobei 
nicht auf eine Verſchiedenheit des Rangs ſondern dee Vermögens 
Rüdficht genommen wird. -— Ihre vollftändigen alten Gefehe 
erhielfen die Sachjen nie wieder, daher der Aufſtand, von welchem 

ich nach dem Tode Ludwigs des Andächtigen zu fprechen habe. 

Friede war gefchloffen, und jetzt erfk Eonnte Karl darauf den⸗ 
fen, den acht Bisthuͤmern des Landes bleibendes Daſeyn und fefte 
Einrichtung zu geben. Weftphalen erhielt die Bisthuͤmer Pader: 
born, Münfter und. Osnabräd, Oftphalen, Minden, 
Verden und Bremen, die Gegenden jenfeits der Elbe, an Thuͤ⸗ 
ringen gränzend, Halberfkadt, und in fpäterer Zeit, als man 
mit den ſlaviſchen Völkerfhaften im Reinen war, Hildesh eim, 
Die meifte Wichtigfeit legte Karl auf Osnabruͤck, ald den Gig 
feiner griehifhen Schule. 

Mit Stillfehweigen darf ich Die befannte Sache nicht über: 
gehen, daß die Sachfen nad) uralter Weife aus dreierlei' Mens 
ſchenklaſſen beftanden, aus den Edelingi, den Freien und. 
den Lazi oder hörigen Leuten. Die Lazi waren ganz einerlei _ 
mit ben liberti des Tacitus, mit den Liti und Fiscalini der 
Franken, und mit den Aldi iones der Langobarden **); hoͤrige 
Leute mit perſonlicher Freiheit, aber in Ruͤckſicht ihres Befiges 
von den Vornehmen abhängig. Die Frilinge oder Freien fcheis 
nen zwar bei den Verfammlungen eingewirkt, aber keinen über: 
‚wiegenden Einfluß gehabt zu haben. . Diefer lag hauptfächlich 
in den Händen der Edelingi, ein deutfcher Name, weldyen wir 


. [2 
*) Balus. I, p. 254. 

1**) Baluz. I, p. 276. „Ubi Franci solvunt solidos XII, nobiliores 
. Saxones solvunt sol. XII, ingenui V, liti IV.“ 

*s) Lex Langobard. Caroli M M. leges, $. 83. 
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erſt in der naͤchſten Generation kennen lernen ; in den Gefegen 
fommen fie unter der bei den Franken gewöhnlichen Iateinifchen 
Benennung Nobiles vor, ob fie gleich die deutfche in ihrer Mut: 
terfprache kannten. In den Händen dieſer Adeligen lag haupt: 
fächlich die Leitung diefer Angelegenheiten; daher fuchte Karl der 
Große nur immer biefe Nobiles zu gewinnen, und mit ihnen 
ſchloß er auf der Verfammlung zu Ealz den allgemeinen bleibenden 
Frieden ab. Viele von ihnen ſcheinen die Vorfteher der einzelnen 
Gaue gewefen zu ſeyn, wo in Friedengzeiten jeder unabhängig 
von dem andern lebte; daher Die Ueberlegenheit der fränfifchen An⸗ 
griffe in den erften Zeiten des Kriege. Erſt wenn gemeinfchaft: 
liches Beduͤrfniß eintrat, wählten fi) mehrere Gaue aus ihren 
Vorſtehern einen ald Anfuͤhrer, weldjer dann während der Aus⸗ 
führung feined Auftrags die Benennung Heretogan erhielt, 
weil er vor dem Heere 309, Anführer deffelben war. Sonderbar 
genug, daß wir dieſen urſpruͤnglichen deutſchen Namen, ſo wenig 
als den Namen adelig, durch die fraͤnkiſchen Schriftſteller kennen 
lernen; ſie blieben bei dem lateiniſchen Worte Dux, ob dieſes 
gleich wandelbare Bedeutung hatte. Dergleichen Herzoge waren 
der beruͤhmte Wittechind, Albin, auch Andere; ihre Anfuͤhrung 
umfaßte aber nie die geſammte Nation der Sachſen, waͤhrend des 
ganzen Kriegs lernen wir keinen kennen, deſſen Gebot ſie anerkannt 
haͤtte. Und doch lag der Begriff eines allgemeinen Regenten auch 
in ihrer Verfaſſung, wie bei den uͤbrigen deutſchen Voͤlkern. Den 
Beweis liefern die Angeln und Sachſen in England, wo wir ſehr 
fruͤhzeitig den Namen deſſelben durch Koͤnig ausgedruͤckt finden. 
Daß dieſe Bezeichnung der hoͤchſten Wuͤrde nicht bloß ihren be⸗ 


ſondern Einrichtungen zugehoͤrte, zeigt der Name ſelbſt; ſobald 
man anfing deutſch zu ſchreiben, heißt bei allen unabhaͤngigen 


deutſchen Völkern der Regent Koͤnig; der Name war alſo überall 
zu Haus, dad Latein hat ihn aber für die Nachwelt im Dunfeln 
gelaffen, wie andere vaterländifhe Benennungen, 





=") Nitbard, de dissensionibus filiorum Ludovici Pii ap. Struw 
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Zehntes Kapitel. 
Spätere Kriege und Verfügungen. " 


Hier hatten Karls Beftrebungen ihr Ziel erreicht ; nieht: Neues 
follte dem Errungenen beigefägt, fondern das Errangene bloß an 
all den weituerbreiteten Gränzen feines Reichs. bleibende, deſtigkei t 
fuͤr die Nachkommen erhalten, ohne ſeine unmittelbare Aitfuͤhrungh Fe 
ee orbnete von Aachen und feinen andern Villen im ripuarifchen 
Franken aus, was durch feine Soͤhne und durch feine Grafen von . 
allen Seiten follte ausgeführt werden und auch größtentheild aus⸗ 
geführt wurde; es blieb mehr zu fchaffen uͤbrig, als er wohl felbft 
Dachte. Sich werde fuchen, die Creigniffe an allen Gränzen in 
kurzen Ueberblick zu bringen. 

Bon dem Friedensorte Salz ging der Kaifer nach Bayern *), . 
um dafelbft die noch fehlenden Einrichtungen zu treffen, befonders 


an den avarifchen Gränzen zur kuͤnftigen Sicherheit die erforder: 


liche Markgrafichaft im Defterreiche, in dem fpäter fogenannten 


Steyermark und in dem flavifhen Graͤnzlande Krain anzuorbrien. 


Aus Eginhard wiffen wir, daß er gegen feine fonftige Gewohnheit 
den Vorftehern diefer Marken die Aufficht tiber mehrere Graf- 
fhaften anvertraute. Sie bedurften diefe Verftärfung ihrer 


Kräfte gegen die num überall fich verbreitenden Slaven nicht - | 


ferner gegen die Avaren. Diefe waren feit der Zerſtoͤrung ihrer 
Ringe in Trennungen und völlige Kraftlofigfeit verfallen, und 
zum Theile, wahrfcheinlich durd) Befehrungen von Salzburg aus, 
Ehriften geworden. Zwar hatten fie in einem Gefechte (799) 
Kerold, den Vorfteher der Bayern und Markgrafen, getödtet **), 
aber der Chan einer Abtheilung Fam doch als gehorchender Mann 
zu Karl, und bald erbat fid) fein Nachfelger (805) eine zunaͤchſt an 
Defterreich gränzende Heine Strecke Landes, um dafelbft als Vaſall 
deffelben mit Sicherheit gegen feindliche Anfälle feine geringfügige 
Regierung fortführen zu Fonnen. Gerne bewilligte Karl feine - 


* Eginhard. Annal. c. 803, „Imperater in Bajoariam pro- 
fectus, “dispositis Pannoniorum causis Decembri mense 
Ayuiagrani ı reversus ost.‘ 

*) „Voraus do Geroldo Comito fratre Hildeg gardie rotinae Carqli 
M. coniugis, qui in eortamino oontru —* eaeaua Pike 
Pony apı Aa Cueins, 7, Jr pi 689, 
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Bitte, denn die Hoheit über das Avarenland im heutigen Ungarn 
gab er zwar niemals auf, aber ju einem unmittelbaren Beſitze der: 
felben zeigen fi) nicht die mindeften Anftalten, er wollte feinen 
Staaten Feine weitere Ausbehnung geben, ober neue Einwohner 
nad) Pannonien fenden; bloß die den Anaren abgenommenen Marf: 
‚graffchaften fuchte er von Bayern aus zu bevoͤlkern. 

Als Feinde der Avaren finden wir von nun an die ſlaviſchen 
Böhmen, welche die gänzlidhe Schwäche des ehemals herrfchen: 
den Dolls fühlend, ſich uber den größten Theil von Ungarn ver: 
breiteten. Eigentlich waren ed die Mähren, die dftliche Abthei⸗ 

lung des Volks, welche hier ihre Leberlegenheit zeigten und in 
Zufunft noch mehr zeigen, aber damals gehörten. fie noch zum 
Meiche Böhmen, über welches Led) o als unabhängiger Fürft oder 
Kbnig herrichte. Zwar hatten fchon während dem Anfange des 
Avarenkriegs fränkifche Truppen den Zug durch fein Land ge: 
nommen, aber ohne anderweitige Folgen. seht fandte der Kaifer 
feinen Sohn Karl gegen die Angriffe (805) der Behemanni auf 
- die Refte der Avaren; diefer fchlug und tödtete den Lecho, fiegend 
kehrte er zum Vater nach den Vogefen zuruͤck ); eine andere 
Armee durchftreifte im nächften Jahre mit gluͤcklichem Erfolge 
einen Theil von Böhmen felbft; Alles fchien auf diefer Eeite ge: 
endigt zu ſeyn. Aber der Streit lebte fort, noch in ben leßten 
Jahren feines Lebens (811) mußte Karl Truppen abichiden, um 
die Zwiſtigkeiten zwiſchen beiden Völfern beizulegen *9). Der Er: 
folg war günftig, Aber deffen ungeachtet verfchiwinden von nun an 
die Avaren gänzlih, als Untergebene der Elaven lebten ihre 
Ueberbleibfel fort. Ob die Böhmen jetzt ſchon in’eine Abhängigkeit 
von den Franken gefommen find, läßt ſich nicht behaupten, wohl 
-aber verbreitete in’ frühern Jahren (806) ber jüngere Karl die 
gänzliche Herrfchaft feines Vaters über die zwifchen der Saale und 
Elbe mwohnenden, fo oft fich empörenden Sorben (Sorabi); 
Milidurch, ihren Fuͤrſten, erfchlug er, im Lande erbaute er zwei 
‚Städte, die eine an der Saale, die andere an der Elbe ***), zu, 

Halle und zu Magdeburg. | 2 

. 9% Eginhard. a 805. Annales Rustici, a. 805. 
**) Eginhard. a. 811. Annales Rustici, a. 811. 

! »*«) Eginhard. a. 806. — Chron. Moissiacense, a. 806, 
ww, “ap. du Chesne, T. III, p. 145. ,„Mandavit rex Carolus, aedı- 
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Der Avarenkrieg hatte auch Einfluß auf die ſuͤdlichen, an Ita⸗ 
lien graͤnzenden Laͤndereien. Daſelbſt verbreitete ſich ſchon zur Zeit 
der langobardiſchen Herrſchaft das bedeutende Herzogthum Friaul 
(Forum Juli), Karl der Große hatte es zur Sicherheit gegen die 
Streifereien der Avaren beibehalten, obgleich die Vorſteher der 
Provinz ihm einige Male untreu wurden. Bon hier aus waren 
die Hauptſchlaͤge gegen dad gefammte Reich der Avaren gefchehen, 
und ihre Ringe mit Beihälfe der bayerifchen und anderer Truppen 

‚ erobert worden. Nach dem durd) Verrath (799) erfolgten Tode 
des treuen Herzogs Erich errichtete hier Karl eine Markgrafſchaft 
unter Aufficht des Kadotakus durch Beſetzung des flavifchen 
Krain oder Gränzlandes, durch welches, vorzüglich in etwas ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, auf die Fleinen Reiche der Slaven an der Save ıc. ge: 
wirft wurde. Alle diefe Stridye erkannten nun zwar ohne Wider: 
ſpruch Karls Herrſchaft an, welcher feine Waffen allmaͤlig auch 
über einen Theil des angränzenden Dalmatiens verbreifete; aber 
die Seeſtriche von Venetia, und bie num auffeimende Stadt Venedig 
feldft, folgten nicht feinem Gebote ; an das oftrömiiche Reich 
ſchmiegten fie ſich, und blieben größtentheild bei demſelben, weil 
es feinen Beſi itz durch Flotten ſtuͤtzte, welchen Karl keine gleich be⸗ 
traͤchtliche entgegen ſetzen konnte. Durch dieſe zweideutige Lage 
begann daher eine Reihe kleiner Kriege und noch mehrere Unter⸗ 
handlungen, welche zu keinem gedeihlichen Ende fuͤhrten. 

Die Leitung der Geſchaͤfte zu Venedig führte der Dur Johau⸗ 

nes, mit ihm zugleich einige Volkstribunen. Streitigkeiten er: 
wuchſen mit dem Patriarchen von Aquileja, der aber feinen Cig 
auf der Heinen Sinjel Grado hatte. Er wurde verjagt, nahm Zu⸗ 
flucht zu Karl und kam durch deffen Unterftäßung zuruͤck. Später 
finder ſich als Dur Willehar, welcher nebft dem Dur von Jadera 
oder Zara Geſandte an Karl ſchickte (806) und Unterftüßung er: 
hielt. Nun aber erfchien Nicetad, der Admiral des Kaiſers Nice: 
phorus, mit überlegener Flotte *), und diefe blieb Überwiegend; . 
denn der Admiral Paulus Eonnte in etwas ſpaͤterer Zeit (809) mit 


ficare civitates duas, unam in Aquilone parte Albiae contra 
Mag adaburg ‚ alteram vero in orientalem partem Sala, ad 
locum qui vocatyur .Halla. 

*) Annales Rustici, a, 806, 809 etc. 
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feiner Zlotte zu Venedig überwintern. In der Folge erfchien zwar 
König Pippin, aber feine Flotte war der anlommenden oftrbimi- 
fhen nicht gewachfen, und die Schiffe mußten fich zuruͤckziehen. 
Da nun unterdeffen König Pippin ftarb, hielt es Karl für dienlich, 
feinen Frieden mit den Griechen abzufchließen (810), welchen die 
meiften Küftenftriche blieben *), während die Franken im Befige 
alles innern Landes waren. Daher fagt Eginhard **), Herr von 
Hifteia, Liburnia und Dalmatia ift Karl geweien, mit Ausnahme 


der Seekäfte, welche er dem Kaifer von Konftantinopel zu befigen 


erlaubte, — Diefe einzelnen Umftände koͤnnten bier überfläfftg 
fcheinen, wenn ſich nicht von diefem Zeitpunkte Venedigs Freiheit 
datirte. Den Namen ver griechifchen Oberherrichaft erfannte die 
Stadt gerne an, bes freien. Handeld wegen. Fuͤr Karl aber war . 
ed Fein angenehmer Gegenftand, am Rande feiner Befigungen 
nicht Gebieter zu feyn. 

Aehnliche Kleine Zwiftigfeit, welche zwar feine Herrfchaft 
nicht erſchuͤtterten, aber fie beunrubigten, hatte Karl auf der 
Weſtſeite Italiens zu beftehen. Mit dem Herzoge von Benevent 


hielt man. fi) auf gleichem Fuße, fo daß er fränkifche Hoheit er- 


Fannte, doch übrigens in feinem Berufe nur wenig beunruhigt 
wurde. Uber längs der Weftfüfte und auf den benachbarten In⸗ 


ſeln fingen die Mauren an, von Spanien aus Seeräubereien zu treic 


ben, und Karl fah fidy dadurch genöthigt, auch auf diefer Eeite 
Flotten aufzuftellen, welche zwar dfters fiegend blieben,. aber gänz- 
liche Ueberlegenheit nicht erringen -Tonnten. Die Mauren wußten, 
daß die Feine unfruchtbare Inſel Pantelaria, füdli von Sis 
eilien nicht ferne von ber afrikaniſchen Küfte gelegen, meiſt mit 
orientalifchen Mönchen bevölkert war, Famen unvermuthet und 
führten fechözig Mönche (806) mit fi) nad) Spanien in bie 
Sklaverei. Die Vertheidigung hätte den Griechen gebührt, aber 
diefe gingen mie weiter ald nach Sicilien, Karl konnte hier nicht 
Rath fchaffen, einige verfelben Faufte er los. ***) Aber die See 


- räuber richteten ihre Angriffe num hauptſaͤchlich nad) Sardinien 


und Corfica, welche fic) ſelbſt uͤberlaſſen waren, weder fränkifche 


*) Eginhard Ännal. a. sio. Nicephoro Venetiam reddidit. 
**) Eginhard vita Caroli, c. 45, . / 
**%*) Eginhard Annal. a. 807. 
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noch griechifche Befakung hatten. Gie wurden zwar bei einer 
Landung (807) von den Einwohnern mit bedeutendem Verluſte ab⸗ 
getrieben, aber wegen der nahen italieniſchen Kuͤſte mußte nun 
Karl auf Unterſtuͤtzung denken; die Flotte des Grafen Burchard 
ſchlug die Mauren bei einem Augriffe auf Corſica. Sie kamen 
deſſen ungeachtet bald wieder (809), pluͤnderten eine Stadt auf 
der Inſel und fuͤhrten die Einwohner mit ſich ab; nur der Biſchof 
und einige Greiſe blieben zuruͤck; es war ihnen hauptſaͤchlich um 
Menſchenraub zu thun. Im naͤchſten Jahre erſthienen fie mit 
großer Flotte, machten einen Einfall nach Sardinien (810); der 
Inſel Corſica aber bemaͤchtigten ſie ſich groͤßtentheils, weil ſich 
keine Beſatzung daſelbſt befand. Nur bisweilen erſchien Karls 
Flotte, machte auch hin und wieder Feine Vortheile, behauptete 
den Befi von Corfica, die Ueberlegenheit in dieſem Meere blieb - 
aber den Mauren. 

Anders geftaltete fi der Kampf auf dem feften Lande ges 
gen die naͤmlichen Mauren oder Sarazenen. Barcellona kam 
nach mehrern Abwechfelungen an den bleibenden Beſitz der Fran 
fen, und zugleich die umliegenden Gegenden. Nur Dertofa wis. 
derftand, als K. Ludwig die Gränzen der fich mun bildenden 
Marca Hispanica bis an ben Iberſtrom ausbreiten wollte (809); 
nad) langer vergeblicher Belagerung mußte er wieder abziehen; *) 
Belagerungen wollten noch immer den Franken nicht glüden. 

In die durch die vielen Kriege veroͤdeten Striche nahm Karl 
fehr gerne gorbifche Auswanderer uf, welche mit der ſarazeni⸗ 
Ihen Regierung unzufrieden waren, und ertheilte den Ankdmns 
lingen die volle fränfifche Sreiheit. Da nun aber die Grafen 
bier wie_ anderwärts Eingriffe auf diefe unbefchränkte Freiheit 
machten, fo ertheilte ihnen fchon Karl(314), und dann Ludwig 
der Fromme, gleich beim Antritte feiner Regierung die volle Be: 
flätigung der erlangten Vorzüge, in einem noch vorhandenen, 
von allem Argwohne der Verfaͤlſchung befreiten Diplome **) (ohne 
Angabe des Fahre Chriſti). Wir lernen dadurch das Einzelne 
von der unverfümmerten Volksfreiheit kennen. Die. Gothen 
ftellen regelmäßige Wachen aus, einen Eenfus aber haben fie 


EEE 


- ”) Eginhard, a. 809. 
) Capitul, Ludovici Pii, a, 814, ap. Baluf. T. I., p. 550. 
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nicht zu bezahlen, und Meine Händel fchlichten fie unter ſich 
felbft ohne fremde Einmiſchung. Von den ihnen angewielenen 
Ländereien koͤnnen fie Portionen an neue -Ankümmlinge vertbei- 
fen, und fich dafür einige Dienfte bedingen. Ein Freier ſteht 
alfo mir beftimmten Bedingungen unter einem andern, Freien, 
welcher die Immunitaͤt auf feinem Erbtheile befigt, fo daß Fein 
anderweitiger Richter Zutritt hat. — Gibt einer dem Grafen 
des Bezirks Geſchenke, fo mag er es freiwillig thun, aber als 
Schuldigkeit dagf fie der Graf nicht fordern, auch. feine ander: 
weitigen Dienffe verlangen. Haben fie aber Luft, fi) nach ge: 
wöhnlicher Sitte unfern Grafen zum Vafallendienfte ((in Vassa- 
ticum) zu empfehlen, fo ſteht es ihnen frei, und erhält einer 
ein Beneficium von dem, welchem er ſich empfohlen hat, fo if 
er zu dem nämlichen Gehorfame gegen feinen Senior verpflid: 
tet, wie fie unfere Leute wegen eines ähnlichen Beneficiums 
ihren Senloren zu leiften pflegen. — Wegen ihres Eigenthums 
find fie alfo freie Reichögenoffen, durch das erhaltene Beneft: 
cium aber binden fie ſich in Bafallenverhältniffe. — Wie übers 
al, fo verfuchten auch hier die Grafen Eingriffe in die Wolfe: 
freiheit; Ludovicus Pius fieht fich daher genoͤthigt, fein gege 
benes Privifegium nad) zwei Jahren nochmals zu beftätigen. 
Auf der Nordfeite Hifpaniens im Hochgebirge hatte Karl 
längft alle Verſuche aufgegeben. Aber einzelne Grafen , mit 
freien Anhängern fuchten auf eigene Gefahr ſich in den Pre: 
naͤen feftzufegen,, und lebten dadurdy in Streit mit den mauri- 
ſchen Statthaltern von Dfca (Huesca) und Caͤſarauguſta (Sara: 
gofa), welche ihre Herrfchaft im Gebirge auch) in Navarra vers 
geblihh.zu behaupten fuchten. Da ftarb Graf: Aureolus (809), 
der fi in diefen Gegenden anzufiedeln gewußt] hatte, und fo: 
gleich bemächtigte fich der Befehlshaber von Saragofla feines Ges 
biets und legte Beſatzungen in die Bergfchlöffer, ſchickte aber 
eine Gefandtfchaft zum Kaifer, durch. welche er ſich und Alles, 
was er hatte, feiner Hoheit unterwarf *). Es war bloßer 
Schein, er blieb der Unterwerfung ungeachtet Gebieter dieſer Stri⸗ 
he; Karl hielt fid) entfernt von zweideutigen Unternehmungen; 
ähnliche Verſuche aber von unternehmenden Franken wiederhol⸗ 
— tem 


R 


*) Eginbard Annal. a. 809. 
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ten ſich auch in der Folge, mit Anſchließung einheimiſcher Guts—⸗ 


beſitzer; durch allmaͤlig gemachte Fortſchritte, erwuchs endlich 
die Grafſchaft und das kleine Reich Aragon, wie ich ſchon oben 
angefuͤhrt habe. 

Mit den Sachſen hatte Karl Friede heſchloſſen, doch ohne 
Theilnahme der Bewohner jenſeit der Elbe, zum Theile auch 


der Sachſen in Wigmodi, zwiſchen der Mündung der Weſer und | 


Elbe. Beide hatten durch die frühern Kriege viel an. ihrer 


Bevoͤlkerung verloren; der Kaifer konnte es daher mit Beihülfe . 


der Abodriten, welchen er die menfchenlofen Ländereien ſchenkte, 


“ erzwingen, daß die Leberbleibfel ſich in das Franfenland vers 


ſetzen ließen *) (804). Es find doch Viele zuruͤckgeblieben, dber von 
nun an ald Anhänger Karls, weil fie überlegene Gegner in der 
Nähe zu fuͤrchten hatten. 





Eilftes Kapitel. 


Karl der Große vertheilt die Nachfolge in der Monarchle 
unter ſetne drei Soͤhne. 


Da nun Alles an den Graͤnzen der Monarchie ringsumher 
beruhigt war, oder allem Anſehen nach bald vollends beruhigt 
ſeyn würde, ſo konnte der Kaiſer an die Ausführung des wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon feit einiger Zeit bei wachfendem Alter gefoßten 
Gedantend denken, das Reich unter feine Soͤhne zu theilen. 

Drei waren am Leben, ſaͤmmtlich geboren von feiner Ge⸗ 
mahlinn Hiltrudis. „Unterricht hatten fie erhalten in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche Karl liebte, zugleich auch, wie es fich bei den 
Franken von felbft verfteht, im Reiten, in den Waffenäbungen, 
im Zagdwefen-**), Das größte Zutrauen erhielt Karl der aͤl⸗ 
tefte Sohn,. ihm übertrug der Vater die unmittelbare Führung 
einzelner Feldzuͤge gegen die Sachſen, Slaven ıc. ohne ander- 
weitige Aufficht, und er vollzog: mit Klugheit und Tapferkeit 


die erhaltenen Aufträge. Nicht fo die beiden jängern Sdhne, 





*) Annales Rustici, Eginhardi etc. a. 804. Auf 40,000 a 
Eginhard. vita Caroli c. 7. ihre Anzahl an, 
®*) Eginhard, vita Caroli e. 19. 
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Pippin und Ludwig. Sehr frühzeitig hatte zwar der Va⸗ 
ter den erftern als König von Stalien und Ludwig ald König 
von Aquitanien in weiten Sinne des Worts aufgeftellt; aber 
fie durften nicht handeln nach eigener Einſicht, jedem won bei: 
ben waren. Sehülfen im Givils und Kriegswefen beigegeben, 
welche unter den Aufpicien der Prinzen bie Hauptſache leiteten, 
fie auch dfterd mitwirken Ijeßenz; die Regierungsfunft folften fie 
auf diefe Weife lernen. die höchfte Lenfung von feiner Nefidenz 
aus behielt ſich der Kaiſer bevor. Set aber dünfte es ihm 
Zeit, bleibende Anordnungen für die Zukunft zu treffen, um auf 
ber einen Seite Zank und Streit unter den Soͤhnen nach feinem 
Tode abzuwehren, und auf der andern Spaltungen der Großen 
und dadurch erwachfende Schwäche des Reichs zu verhuͤten (806). 
Er theilte daher die große Monarchie mit. genau überlegender 
Klugheit *). 

Ludwig der juͤngſte Sohn erhält die füdliche Hälfte des 
heutigen Frankreichs, dad heißt ganz Aquitanien mit dem Lande 
der Vasken, GSeptimania oder Gothia (Languedoc) nebft den 
dazu gehörigen Bezirken von Hifpania, ferner auf der Weſtſeite 
Die Provence und den füdlichen größern Theil des Reichs Bur⸗ 
gund, fo daß auf der Mordfeite die Loire Gränze wird (mit 
Ausfchluß des Gaues von Tours), vom da nach Oſten in einer 
Linie, welche Lyon und einige benachbarte Striche noch eins 
fließt, in die Hochalpen, wo ſchon Savoyen mit dem neuen 
Namen angeführt wird; dann ſuͤdlich Aber das Hochgebirg und 
den Berg Ciniſius, nad) Suſa und die Klanfen, bis zur Stre⸗ 
ckung der italienifchen Berge in das Suͤdmeer. — Diefe Stris 
he find beigefügt, um feinem Sohne immer den ferien Eintritt 
nach Stalien zu fichern. 

Dem mittlern Sohne Pippin wird zugeteilt, was er 
fihon bisher verwaltete, Italien, welches auch die Lombardie 
heißt. Da dieſer Antheil fich größtentheils einzig auf das nörd- 
Tiche Stalien befchränkte, fe wurde demſelben noch beigefügt 
ganz Bajvaria, in der Ausdehnung, wie es einſt Thaffilo befefs 
fen hatte, mit Ausnahme der beiden zum Nordgau gehörigen 
Villen Ingoldeſtat und Lutrahahof, welche Thaſſilo als franfis 
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fches’Lchen erhalten hatte. Aber Pippins Befttzungen :beſchraͤu⸗ 
Ten ſich nicht auf Bayern, fordern verbreiten ſich wejter über 
einen Theil von Alemannien, nach einer Binie, welche der Lauf 
der Donatı bis zu ihrer Quelle bildet; alles Deftliche ind Süd: 
liche gehdrt zu Pippins Reich, welches von ‚der Donau aus 
durch das Chlotgau und Hegau nach dem · Nheine berſpriugt, 
dann dieſem Fluſſe ruͤckwaͤrts bis zu feiner Ouelle folgt, und 
zwar ſo, daß das Thurgau und der ungetheilter Ducatus Chur 
bei demſelben bleibt; von da fuͤhrt die Linie Aber die Alpen 
nach der gombardie. — Die Graͤnzen find inads.'ver Natar 
gezogen, als wenn Karl eine Landkarte vor ſich gehabt Hätte, 
Was mm fir den aͤlteſten Sohn Karl üßtig bat, ver⸗ 
ſteht fi von ſelbſt. Sein gehdrt bie ganze nordüiche Hälfte 
vom heutigen Frankreich, naͤmlich det nbedfiche hell von. Bure 
gund und Niuſtria (Nenfter), dann Bon den Rheinzeienden an 
Auftria (Auftrafien oder Ripuaria), ferner der ‚größere. Theil‘ von 
Alemannia dfſtlich bis zur Donau, ganß Thuͤringen, Sachſen, 
Friesland und endlich der Theil von Bahetndad Nordgau get! —- 
Karl erhielt alſo die größte Portion und bie wichtigſte, weil zu⸗ 
gleich die Aufficht über die ſlaviſchen Wölkerfchaften mit: derſel⸗ 
ben verbunden tbar, wo ed an- häufigen Unruhea und Kriegen 
nicht fehlen konnte. | 
Die Urfache bes Benehmens bei der Theilumg fahrt der 
Vater ſelbſt an, damit fih die Bruͤder bei jedem’ Falle des Ber 
duͤrfniſſes ungehindert beiſte hen kAnnen, Ludwig dur die Klau⸗ 
fen von Sufa, Karl durch vie Haͤſſe von Hofe Hüber:'ven gro⸗ 
pen St. Bernhard); dem. Pippin ſtehe ohnehin der Weg offen 
durch die noriſchen Alpen und Graublindten; jeder maͤſſe freien 
Uebergang der Alpen haben. 

Des Vaters Vorficht erſtreckt fi noch weiter auf den Fall, 
wo einer det Sohne vor dem Übrigen unbeerbt ſtirbt. Stirbt 
Karl, ſo erfolgt die Theilung/ wie ſie einſt zwiſchen ihm und 
feinem Bruder Karlmann angeorbnet- war: Pippin erhält: Karle 
manns Portion; Ludwig aber die ſeinige. — Erſt durch dieſe 
Beſtimmung lernen wir, daß’ Karls des Großen urſpruͤnglicher 
Antheil die Weſthaͤlfte geweſen war. — Stirbt Pippin zuerſt, 
ſo erhaͤlt Karl vom Thale von Aoſta ans Epyredia, Percelli, 
Pavia und dann laͤngs dem Laufe des Po⸗Fluſſes bis nach Mo⸗ 
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„dena und zur Graͤnze des heiligen Peters; ferner erhält 
Karl, was von Modena aus auf der Straße nah Rom Linke 
liegt; nebft dem Ducatus Spoleto, — Dadurch lernen wir bie 
wahre Ausdehnung ber von Karl an den heiligen Vater gemach⸗ 
ten Schenkung kennen; fie begriff die heutigen Legationen Bi: 
logna und Ferrara, oder die Pentapolis mit der Hauptftadt 
Ravenna. Die Päpfte und ihre ſpaͤtern Schriftfteller gaben ih: 
ren Anfprüchen ungleich größere Ausdehnung. — Was aber ber 
Straße nach Mom rechts. liegt mit dem Ducatus Toscanus, er: 
haͤlt Ludwig, zu deſſen Antheil im nordweftlichen Italien ale 

Striche gehoͤren, welche außerhalb der fuͤr Karl angewieſenen 
Linie weſtlich und ſuͤdlich llegen. Stirbt Ludwig zuerſt, fo 
faͤllt ſein Antheil von Burgund, nebſt der Provence und Septi⸗ 
mania, an Pippin, Aquitanien und Vasconiag hingegen an Karl. 

Dech binterläßt. einer: der -Brüder einen Sohn, welchen 
das Volk anerkennt, daß er Erbe in den Lande feines Das 
terö werde *), fo follen die Oheime einwilligen und ihn regie: 
sen laſſen. — Alſo auch. den- Erben mußte das Volk durch feine 
Wahl: noch zur Zeit Karls erft, ale Megenteg ‚ merfennen. — 
Keiner. fell das Reich feines. Bruders feindlich behandeln, fondern 
ihn nach Kräften unterflägen. . Keiner fol den von feinem Gebie: 
ter entweichenden homo (Bafallen) aufnehmen... Nach Karls 

Tod fol; jeder Vaſall Beneficia bloß in Dem Reiche erhalten, 
welchem er zugefchrieben. iſt, - weil bei anderweitigem Benehmen 
Irrungen aller Art erwachfen würben. Sein Allode aber ‚behält 
Jeder, in welchem Lande es auch liegen mag. — Nach dem Tode 
feines Gebieters darf ſich jeder freie Mann empfehlen (zum Se: 
nior wählen), an wen ex will, — Erheben ſich Streitigkeiten we: 
gen der Gränzen, deren Entſcheidung nicht wohl auszumitteln iß, 
ſo ſoll durch die Kreuzprohe Gottes Entſcheidung eingeholt werden. 
‚Alfo auch die Könige waren dem Gattesurtheil unterworfen. - _ 

Saͤmmtlich ſollen fie den Schuß des heiligen Peters. übernehinen, 
und jeder in feinem Reiche die Kirchen, ſchuͤtzen und. ehren, ihre 
Schweſtern anftändig behandeln, auch ſie bei paſſender Gelegen: 
- heit an einer Heirath nicht hindern; he Neffen ‚nie. ohne ſorg⸗ 
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fältige Unterfuchung toͤdten, oder ſie blenden, ober ohne ihren 


Willen in das Kloſter ſtecken. — Ein prophetiſcher Geift ſcheint 


in Karls Seele geſchwebt zu hahen. 

„Dieß Alles ordnen Wir mit der feſten Gefinnung, daß, ſo lange 
Gott Uns das Leben verleihen wird, die Regierung wie bisher 
in Unſern Händen bleibe, fo daß Wir folgſame Soͤhne und ein ge⸗ 
treues Voll haben.” — Karkift zu Hug, als daß er die Herrfchaft 
vor feinem Tode abgelegt haͤtte. — Seine Verfügungen nahmen 

an unb.beftätigten die Optimaten auf offenem Reichstage; auch 
hatte er die Vorficht, fie durch, den Papſt Leo -IU. unterſchreiben 
zu laſſen. 
Mit ber. ſcharfſten Anſtrengung des menfligen Verſtan⸗ 
bes hat Karl ‚die ‚einzelnen. Steine des Anſtoßes durch feine Vers 
ordnung (von der ich einzelne, Nebenumftände unberührt gelaffen 
habe) aus dem Wege zu räumen gefucht;_ aber,der Erfolg fpäs 
terer Zeiten. zeigt, wie die. .göstliche Fuͤrſehung alle. menfchliche 
Vorficht zu vereiteln weiß. — Nach den getroffenen Verfügung 
gen wegen: der Regierungsfolge glaubte nun der Kaiſer ſeine ſpaͤ⸗ 
tern Jahre einzig den innern Anordnungen ruhig widmen zu koͤn⸗ 
nen; aber ſo gut wurde es ihm nicht, wider Willen ſah er ſich in 
Krieg verwickelt, gegen einen Feind, welcher in den frühern Jah⸗ 
ren fich ſehr gehuͤtet hatte, Anlaß zu Feindſeligkeiten zu geben. 
Der. ueue Feind war, Godfrid, der Dänen Koͤnig, wiewohl 
es noch eine Frage iſt, ob alle Theile Daͤnemarks nebſt den In⸗ 
ſeln ſeine Herrſchaft anerkanuten. Bisher hatte, er entweichende 
Sachen bei ſich aufgenommen, nie aber dem Volke Unterftigung 
gegeben, Erſt als Karl. die Norbfachien zum Theile aus ihrem 


No 


Rande verpflanzte (804), und es den Obotriten zups Befige gab *), 


würde fine. Aufmerkſamkeit rege. gemacht; ex. glaubte auf ber 
einen Seite fürchten zu muͤſſen, daß der Kaifer den bisherigen 
Eroberungen noch größere Ausdehnung zu ſeinem Nachtheile geben 
moͤchte, anf. der andern Seite glaubte er die guͤnſtige Gelegenheit 


zu eigenes Mergrößerung. zu erbliden, denn die Abotriten ober 


nn u ! H Kr nt 
*) vi; (a C aroliM. a monacho Egolismenii, a. 808. „Omnes (?) 
‘ qui trans Albiam et in Wimuodi habitabant Saxones, cum mu- 
lieribus et infantibus transtulit in Fränoiam, et pages transal- 
pinis Abotritis dedit.* - Pr a. 
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Dbotriten waren Feine ihm gewachſenren Gegner, mit Truppen kam er 
daher in feige Graͤnzſtadt Schliesdorf (Schleswig), vermied aber die 
angebotene Zufammenfunft mir Karl, welcher an der Efbe Rand *). 
In fpätern Jahren überfiel er mit Beihuͤlfe der Wilzen Die Obos 
triten (809) , ttieb ihren Zärften Thraſiko zuräd, einen andern 
durch Lift erhafchten hing er an den Galgen, machte einen gros 
Ben Theil des Volks 'trikmbar, ging aber wegen erliitenen Ber: 
Iuftes wieder zuruͤck, befonders- weil ber jüngere Karl mit einer 
Armee erſchien und über die Elbe eine Bruͤcke flug. Um den 
Angriff auf ſein Neich abzuhalten, zog er einen Damm von ber 
Oftfee bis zum Graͤnzfluſſe Egidora (die Eyder), deffen Webers 
bleibfel noch jetzt fechtbar find, Wertichtere auch zu diefem End: 
zwecke den Handelsplatz Rerich ani Drean. Karl hingegen ers 
richtete zwei Kaſtelle an der Eibe gegen bie Anfälle der ungehor⸗ 
famen flavifhen Hil linon en und Smeldinger; beide Theile 
handelten verrhbigungsweife. Geſandte fchidte der Dänentt: 
nig (809) um fich: zu rechtfertigen wegen bes Einfallö gegen die 
Abotriten; diefe aber, auf den Schuß: der Sachfen technend, gtifs 
fen die Wilzen An, ranbten, pländerten und gingen wieder nach 
Haus. "Der Raifer Tieß an der Mändung der Sturia in die 
Elbe die Stadt Effesfeld, (luͤckſtadt an der Mündung ber 
Stör) errichten und beudlkerte fie größtentheild mit Sachfen, die 
wir von nun an Ald Freunde der Franken erbliden, Aus Surcht 
vor den Anfällen bed Daͤnenkdnigs, gegen welchen Karl einen ernſt⸗ 
lichen Angriff vorbereiten ließ, da er geäußert hatte, er fürchte 
die Waffen deſſelben nicht. B 

Er fuͤrchtete fie wirklich nicht, war aber zu klug, um dem Ans 
griff einer uͤberlkaoͤenen fraͤnkiſchen Armee an feinen Graͤnzen ſich 
entgegen zu fteleii; eine ganz unerwartete Wendung gab er dem 
Krieg (810) dur Abfendung einer großen Flotte von 200 Fahr: 
zeugen, welche die Inſeln und ſumpfigen Küften von Friesland 
überfielen, die Einwohner bezwiangen und zu einem Tribut von 
100 Pfund Silbers ndrhigten. **) Da ſah fi) Karl ganz in der 
Nähe angegriffen, ohne abwehren zu koͤnnen; denn ſeine Flotte 
war ber feindljchen bei Weltem nicht gewachſen, und ein Angriff zu 
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Land in den mit Sümpfen durchſchnittenen Gegenden zeigte große 
Schwierigkeit. Dieſe Wendung uͤberraſchte den alten Karl, von 
allen Seiten bietet er den Heerbann auf nach dem Niederrhein, er⸗ 
griff aber bald die richtige Maßregel, die Gegner in Friesland ru⸗ 
big zu laſſen, feine Armee aber au der Weſer zu fammeln, um von 
da den Angriff durch Sachſen gegen Gottfrieds Land zu richten, 
welcher nad) Abſendung der Zlotte viel zu ſchwach war, den ein⸗ 
dringenden Feind von feinen Gränzen abzuhalten, ob er gleich dro⸗ 
hete, ein Treffen liefern zu wollen. 

Der Zufall wirkte zu Karls Vortheil, der ſich bei dieſem Felbs 
zuge feldft in Bewegung gefeßt :hatte. . Unvermuthet kommt die 
Nachricht, die Flotte fey nach. Hanfe gegangen: und Gottfried von 
einen: feiner Waffengefährten ermordet worden. Der Nachfolger 
deffelben, Hemming, ſchickt fogleich. Friedensboten, aud) Karl fehr 
gerne bie feinigen (die. Schriftfbeller geben. ihre einzelnen Namen 
an); noch im Winter wurde der Vertrag abgefchloffen, beftätigt ' 
aber im Srühjahre (811) an der Ender, welcher alfo als Gränzs 
fluß anerfannt wurde, und es in. alle Zukunft geblieben ift. Hem⸗ 
ming ftarb zwar im nächften Fahre, ‚und Kriege mir vielem Blutver: 
gießen erfolgten im Däanenlande ziwifchen mehreren Rronbewerbern ; 
dieß Fümmerte aber ben Kaifer nicht ferner, das Kaftell Hoh⸗ 
buochi an der Elbe, welches bie Wilzen im vorigen Jahre zerftört 
"hatten, ſtellte er wieder her, ndthigte.auch diefes unruhige Volt im 
nähften Jahre Beifeln zu geben. Die Gränzpläge warden mit 
Oftfachfen befeßt, welche fi), von nun an in ihren altvaͤterlichen 
Sitzen auf das. Neue verbreiteten. Karl ging nach Aachen zuruͤck, 
beſichtigte aber ‚vorher die Flotte, welche er gegen die Dänen zu 
Bonlogne zu errichten angefangen, und den alten römifchen Leucht⸗ 
thurm daſelbſt hatte -herftellen lagen. ine andere Ubtheilung der 
Flotte lag auf der Schelde bei:@ent; beide follten dienen zum Ans 
griffe gegen die Dänen in Srieöland, welche nun abgegangen waren; 

jest dienten fie zur Abwehr gegen ähnliche künftige Unfälle. 
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. 3mwölftes Rapitel. 

Karis legte MRegierungsiahre Sein Tod. 

Das ganze unvermuthete Getuͤmmel war geendigt, in Rube 
verlebte nun Karl die wenigen Tänftigen Zeiträume feines Lebens, 
Bisher hatte er feit der Theilung der Monarchie befchloffen, an 
keinem Kriege perfdnlichen Antheil zu nehmen; *) zu Aachen und 
in den Umgegenden weilte-er gewöhnlich, vergnügte fich auf der 
Jagd, welche er leidenſchaftlich liebte, in den Ardennen, oder wenn 
er Luftreifen nach den Billen am Oberrheine machte, in den Voge- 
fen (denn beide große Waldungen waren der koͤniglichen Jagd vor: 
behalten; in den Privatwaldungen konnte jeder Beſitzer jagen nad) 
Belieben). Hier erhielt er, die. Berichte von allen Seiten, hier 
empfing er die’ Gefandtichaften, unter welchen ſich immer die 
griehifchen, dod) in den Augen des Hofs noch mehr die zweite 
Gefandtfchaft des Harun al Raſchid audzeichnete (807), weil 
fie viele in den Weſtlaͤndern nie gefehene Geſchenke mit fid 
brachte; ein ungeheures aus Baumwollenſtoff verfertigtes Zelt, 
welches eine Kleine Stadt vorftellte und eine Hoͤhe hatte, über welde 
Fein Pfeilfchuß reichte, **) viele Wohlgeräche, Balfam und vor 
Allem eine Fünftliche metallene Uhr, deren einzelne Vorzüge der 
Annalift forgfältig befchreibt. ***) Der Gefandte wurde fleißig auf 
die große Jagd geführt, und erhielt ald Gegengeſchenke frieſiſche 
Tuͤcher aller Art, welche der Chalife bei der Ruͤckkehr wenig achtete, 
defto mehr aber die abgerichteten deutfchen Hunde; fie erlegten 
bei der gemachten Probe einen Löwen. +) Dagegen gab Harun 
dem Kaifer die freie Benuͤtzung des heiligen Grabes, den Schutz 
wolle er aber übernehmen, weil es für die Franken bei der großen 
Entfernung unmdglich fey. — Weitere Folgen hatte diefe gegen: 
feitige Bezeugung der Sreundfchaft, und Achtung nicht. 

Unthaͤtig blieb aber Karl in feinem Lieblingdaufenthalte auf 
keine Weiſe; vielleicht ift er nie mehr befchäftigt gewefen, als ge: 





*) Annalista Saxo, a. 806. „Ipse dehinc princeps in sede 
manebat Aquensi, nec post militiae solitos exercuit usus.“ 


*) Poeta Saxo, a. 807. 
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rade jeßt. Den Beweis liefern die vielen unter feinen Aufpicien 
gehaltenen Synoden; denn geiftliche Sache ging ihm von nun an 
mehr als je. über Alles; die Anzahl der einzelnen Gefeße oder Ka⸗ 
pitularien, meift ausgefertigt auf den in Verbindung mit den Sys 
‚noden gehaltenen Reichötagen, wo mandje nüßliche Anftalt hervor: 
trat, immer aber der eingefchärfte Heerbann die Hauptfache blieb, 
von welchem jedoch die jest unverkennbar hervortretenden vielfas 
hen Mißbraͤuche follten abgefchnitten werden. 
Heiterkeit legten die Ereigniffe in den fpätern: Lebensjahren 
nicht in feine Seele. Einzelne Unfälle, felbft der unerwartete Daͤ⸗ 
nenfrieg, konnten zwar feine fefte, durch fo viele Abwechfelungen 
während‘ der langen Regierung geftählte Faſſung nicht erſchuͤttern; 
aber der unerwartete Tod zweier Soͤhn, wodurd) alle früheren Ver: 
fügungen zerrütter wurden, machten fichtbaren Eindruck auf den 
dem hohen Alter’fich nahenden Kaifer. Er ertrug ihn nicht mit 
der ihn immer auszeichnenden Eeelengröße, fagt Eginhard, *) in 
Thränen ergoß fich fein Schmerz. Pippin farb in Stalien (810), 
vielleicht weniger vermißt von dem Vater, welcher ihm bisher im: 
mer einige Gehuͤlfen im Kriegsweſen beigegeben und in Rüdficht 
der Reichsverwaltung den Abt von Corbie, A dalardus, an die 
Seite geftellt hatte, ihm folglich nicht hinlänglicy paffend zur 
Seldftregierurig hielt. Da die Sarazenen mit neuen Einfällen an 
den Küften Italiens drohten, ernannte er zwei Fahre fpäter Pipe 
pins Eohn Bernhard zum Könige des Landes (812). Aber 
ungleich) mehr mußte ihn ſchmerzen der Tod Karls, des Alteften 
Sohnes (S11), welcher in den leßtern Jahren alle Kriege in 
Deutfchland felbfiftändig durchgefämpft hatte, und In der Folge 
ſeine Stelle mit Wuͤrde zu erſetzen ſchien. 

Da ſank des Vaters Gleichmuth, beinahe ganz auf das Geiſt⸗ 
liche neigte ſich ſeine Seele hin, er errichtete ſein nur die Geiſtlich⸗ 
keit beguͤnſtigendes Teftament (811). Entworfen hatte er 
ſchon mehrere zum Beften feiner Töchter und feiner unehelichen 
Soͤhne, fie find nicht zur legalen Ausfertigung gefommen. **) Aber 
übrig gebfieben ift für die Nachwelt die ſchriftlich abgefaßte Vers 
theilung feiner Schäge, Mobilien und des Föniglihen Schmuckes. 


*) Eginhard. vita Caroli, c. 19. 
*) Egimhard. vita Caroli, c. 53. 
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In drei Portionen follte fie zerfallen, jede der beiden erflern wird 
in ein und zwanzig Theile zerlegt und an die ein und zwanzig Erz 
bisthämer des Reichs verfender, von welchen Rom als das erfte 
. angegeben iſt. Die Beſtandtheile find fchon im eigenen Repofito: 
rium bei Seite gelegt, mit Auffchrift der Drte, wohin fie ſollen ver: 
fendet werden. Die dritte Portion bleibt noch ungetheilt, fo lang 
Karl lebe und ſie benuͤtze, ftirbt er aber oder legt freiwillig 
die Regierung nieder, fo zerfällt der Nachlaß in vier Theile. 
Der erfte wird ben oben befchriebenen ein und zwanzig Theilen beis 

gefügt; den zweiten erhalten die Züchter und Söhne zur billigen 
Vertheilung; der dritte gehdrt ald Almofen den Armen; der 
vierte den Hofbedienten. Hiezu gehdren nicht nur die eigentlichen 
Schäge von Gold und Silber, fondern der fämmtliche Hausrath 
der Refidenz; auch die zahlreichen Bücher der Bibliothek, ferner 
drei große filberne Zifche und ein goldener. Der erfte viereckige 
enthält die Abzeichnung ver Stadt Konftantinopel, diefer follte 
nad Rom geſchickt werden; den zweiten. runden mit dem Abrifle 
Roms erhält der Erzbifchof von Ravenna; der dritte ſchwerſte, in 
drei verbundenen Kreifen die Zeichnung der ganzen Erde enthals 
tend,, und fo auch ber goldene Tiſch werden verkauft und gehören 
in die Vertheilung, bei welcher alle einzelnen Stuͤcke an den Meifts 
bietenden abgegeben werden. Diefe Verordnung bezeugte eine bes 


deutende Anzahl von geiftlichen und weltlichen Großen, deren Na: 


men einzeln angegeben find, mit dem Beiſatze, Karls Nachfolger 
“Ludwig habe beim Anblicke diefes Breviariums fogleich die Thei⸗ 
lung mit höchfter Andacht vollzogen: 

Dieß ift der abgefürzte Inhalt der nur als Entwurf angege: 
benen Verordnung, Karls, wie fie uns Eginhard am Ende ſeiner 
Lebensbeſchreibung vorlegt. *) Sie wurde offenbar in ſpaͤterer Zeit 
untergefhoben, und unter dem Namen diefes glanbwuͤrdigen 
Schriftftellers verbreitet. Einige Züge werden ald Beweis hin: 
reichend feyn. Die Verordnung ift nicht von Karl felbft, fondern 
bloß in feinem Namen gemacht, aber gleichzeitig, wie die Namen 
der unterfchriebenen Zeugen zu erfennen geben. Und doch ift die 
Jahreszahl nad) Ehrifti Geburt beigefügt, ob wir gleich) wiffen, daß 
Karl diefer Rechnung fich nie bediente, und wir ſchon aus dieſem 





H Eginhard. vita Caroli, c. 35, 34. 
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Grunde, eine Urkunde als unaͤcht verwerfen muͤſſen, wenn fie auf 
dieſe Weiſe ausgeſtellt ift. Ferner werden ihm. Zitel beigelegt, *) 
welche er bei eigenen Auflägen nie anwenpete;.: erſcheint von frem⸗ 
der Hand der Auffak, ob ed gleich natikrlicher ift anzunehmen, ex 
babe ihn ſelbſt ansfertigen und dann von den Zeugen unterfchreie 
ben. lagen, um fo mehr, da er felbft die Bemuͤhung übernahm, die 
Beftandtheile der Poitionen in eigenen Repofi torien zu ordnen; 
und wie Eonnte er dos Letztere, ohne auf Einige Fahre lang die bir: 
zu beftimmten Koribarkeiten aus ihrer gewöhnlichen Vertheilung 
ine Palaſte zu bringen? Ueberdieß, warum machte er nur ein und 
zwanzig Erzbisthimer zu feinen ‚Erben, da doch Dad Reich vier 
und zwanzig Erzbisthuͤmer zählte? Und wie durfte der Ausfertis 
ger unter Karld Augen von der Niederlegung feiner Wuͤrde ſpre⸗ 


chen? So ein Gedanke war. nie in des Kaiferd Seele gekommen; 


er legte fie nicht nieder, nachdem er ſchon feinen Sohn Ludwig-als 
Megenten neben ſich erklaͤrt hatte. Endlich, wie mußte der Anblick 
ſeines Nachfolgers ſeyn, wenn er kam, um in der Reſidenz ſeine 
Wohnung aufzuſchlagen, und fand, daß alle Mobilien, Betten, Ta⸗ 
peten, Kleidungsftüce ꝛc. verſchwunden waren, und nichts als die 
leeren Waͤnde ihn erwarteten? denn der ſaͤmmtliche Hausrath ge⸗ 
hörte mit in die Vertheilung. Das Teſtament, fo wie es vor uns 
liegt, kann feinem buchftäblichen Inhalte nach nicht aͤcht ſeyn; eine 
fpätere ‚geiftliche Hand bat ihm feine Geflalt gegeben. Dadurch 
wird aber gar nicht geläugnet, daß Karl vor feinem Tode noch 
fehr beträchtliche Geſchenke an die Kirchen, auch an die. Armen 
machte, und daß fein frommer Nachfolger fie puͤnktlich ablieferte 
wie eqo die ſpaͤtern Schriftſteller bezeugen. 

Von dieſer Zeit an wankte Karls Geſundheit mit jedem Tage 
mehr. Sein übrigens Fraftwoller Körper war dfters dem Fieber 
unterworfen, welches er, ohne Beihilfe der Aerzte, auf die er we⸗ 
nig: Vertrauen fette, immer durch Enthaltſamkeit und durch Be⸗ 
wegung auf der fo fehr geliebten Jagd gluͤcklich beſeitigte. Da 
num aber die Krankheit Durch Dad wachfende Alter Verftärkung er- 
hielt, aud) das Seitenſtechen anfing fich einzuftellen, fo fühlte er 





) Eginhard. „Divisio quae facta est a gloriosissimo atque piis- 
simo Domino Carolo Imperatore Augusto, anno ab. incarnatione 
Domini nostri Jesu Christi DCCCKL. . 
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die Nähe des baldigen Todes, beſchloß, die nöthige Anorduung 
wegen ber Zukunft zu treffen, und ließ daher feinen Sohn Ludwig 
aus Aquitanien kommen. . Mit dem Faiferlichen Ornate angethan 
Braihte er ihn zu den auf einen großen Reichötag (813), berufe: 
nen geiftlichen und weltlichen Optimaten, und fragte, ob fie ihn 
als kuͤnftigen König und Kaifer erfennen und annehmen wollten. 
Nach allgemeiner freudiger Zuftimmung führte er den Sohn zum 
Hauptaltare, ermahnte ihn nach langem Gebete, daß er Gott ver: 
ehren, die Kirchen und Beiftlichen ſchuͤtzen, gegen feine Geſchwi⸗ 
fter wohlmwollend ſich bezeugen, das Wolf lieben, getreue Vorfte: 
ber befördern follte. Als diefer Alles verfprochen hatte, feute er 
die auf dem Altare liegende Krone auf fein Haupt, und nach Be: 
endigung der Meſſe unterftüste Ludwig den Vater beim Nachhaufe: 
gehen. *) Doc auch jetzt legte Karl die Megierung nicht nie: 
der, fo ein. Gedanke war ihm unerträglich; den Sohn ſchickt er 
nad) Aquitanien zuruͤck, und gleich ernannte er feinen Entel 
Bernhard zum Könige Staliens (812), unter ber Aufſi cht 
des Abts Adalard von Corbie. **) 

Doch von nun an ſchwand des Kaiſers Kraft; bis zu die⸗ 
ſem Jahre haben wir noch Kapitularien, ergangen auf ſeinen 
Befehl, Synoden zum Theile gehalten zu Aachen unter ſeiner 
Aufſicht; in dem letzten Lebensjahre nicht weiter. Seine alltaͤg⸗ 
liche Beſchaͤftigung war Ertheilung von Almoſen und das Kor: 
rigiren der Bücher; noch vor dem Tage feines Abſterbens Tor: 
rigirte er die vier- Evangelien nad) dem griechiichen und fyris 
fchen Texte. Won diefer Angabe des Theganus **s) weiß Egin⸗ 
bard nichts, fie ıft auch Außerft unwahrſcheinlich, da Karl des 
Griechiſchen nicht hinlaͤnglich und noch weniger des Syriſchen 
mächtig war, und das Schreiben ihm Schwierigkeit machte. Webers 
dieß war er ſchon ſieben Tage vor ſeinem Ende bettlaͤgerig; am 
Tage vor feinem Tode ließ er fi % bie Sakramente des Le ibes 


*) Eginhard. vita Caroli, c- 30. Theganus de gestin Ludori 
ci, c.6. Chron. Moisin. a. 813. 

*) De constructione monasterii novae Corbejae. ap. du Chesne, 
T. H, p. 546. „Adhalardus regnum Langobardorum guber- 
nare debebat, donec filius Pippini Bernhardus nomine cres- 
ceret.‘ 

“#) Theganus, c. 7. 
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und Blutes € hrifti reichen, *) und ſtarb am folgenden 
Morgen, im 72ften Sabre feines Alters, im 47ften feit dem 
Anfange feiner Regierung, am 28flen. Januar. **) Er wurbe 
begraben in der von ihm feldft erbauten Kirche zu Aachen, noch 
an dem Tage feines Abfterbens; Hierin ftimmen alle Angaben 
überein. Eginhard fügt bei, über dem Grabmal fey ein vergole . 
deter Bogen ‘mit feinem Bilde und Titel errichtet worden, 
deſſen Aufſchrift ich mich ald Acht zu verbürgen nicht unters 
fange. ““*) In wie ferne aber die Angabe eines andern Annas 
liften +) glaubwürdig ſeyn kann, wo er die nähern Umftände 
der Begräbniß mit genauer Sorgfalt angibt, weiß ich nicht zu 
beftimmen: „Sein Leichnam wurde balfamirt, fißend im gol⸗ 
denen Seſſel geordnet, umgürtet mit goldenem Schwerte, in 
den Händen haltend das goldene Evangelienbuch, der Kopf. an⸗ 
ſtaͤndig in die Höhe gehalten durch eine-an das Diadem befes - 
ftigte goldene Kette, in. das Diadem war. ein Städ des. peiligen 
Kreuzes eingefügt. . Der Leichnam trug den Eaiferlichen Ornat 
um ben Körper aber legte man das Gificium, welches insge⸗ 
heim. Karl immer gm Leibe trug, und auf die Kleidung wurde bie 
pilgertaſche gelegt, welche er bei jeder Reife nach Rom bei, fi 
zu führen pflegte; der. goldene Scepter und Schild. aber... weichen 
* Leo konſekrirt hatte, hingen zur Seite. So wurde bad 
Grab geſchloſſen und verſiegelt.“ Mit dieſen Worten ſchließt has 
ganze Chrouikon. Alle Umftände find ſo genay angegeben und 
wahrfcheinlich, daß. man einen Augenzeugen zu hören glaubt; er 
iſt aher wenigſtens nicht unmittelbar, ‚denn, aus ber Einleitung 





5 Theganus, ec. N — Die Communio unter zweierlei Geftalt war 
die gewöhnliche. S. Annal. Mettenses, a. 868. „Arrepto mani- 
bus corpore et sangyine Christi, eum alloquitur. — 
'Lotharius communionem de manibus pontific® sumpsit.‘ 
‚**) Eginhard. c. 50. 

**) Eginhard. c. 52. „Sub. hoe conditorio situm est corpus 
Caroli M. atque orthodoxi Imperatoris, qui regnum Francorum 
nobiliter ampliavit et per annos XLVII. feliciter rexit. Deces- 
sit Septuagenarius anno Domini DCCCXW. Indict. 
Vu. V. Hal. Februarii.“ ' 


+) Vita Karoli M. per monachum Egolismensem, ap. du Chesne, 


T. U, p. 87. 


+ 
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lernen wir, daß er zur Seit Karls bes Kahlen lebte. Weber Karls 
Körperbau belehrt und Eginhard *); Träftig war feine Geftalt, 
und hoch, doch nicht dbermäßig groß, fiebenmal die Länge feines 
Zußes hatte fie. Das Oberhaupt war rund, die Augen groß und 
febhaft, die Nafe etwas mehr ald mittelmaßig, der Anblic® des 
Geſichts heiter und freundlich, der Körperbau in richtigen Ver⸗ 
hältniffe, obgleich der Unterleib zu fehr hervorragte, der Schritt 
feft, die ganze Haltung männlich; doch die Stimme war zu Har 
fuͤr den anfehnlichen Mann. 


* 





Dreizehntes Kapitel. 
Karls des Großen Regirrungsanſtalten. Sein Hof. 


Vieles von dem Leben und Weben des großen Kaiſers enthuͤllt 
die bisherige Darlegung feiner Handlungen, und doch muͤſſen wir 
noch länger bei ihm verweilen, um von feinen zur Befeſtigung des 
Meiches, zur Verbreitung mehrerer Bildung unter ben Franken ges 
troffenen Anſtalten, von ſeiner Andacht, und von ſeiner Lebensweiſe 
zu ſprechen. * 
Die ganze Monarchie war in Gaue verteilt, und von jebem 
Gaue ſtand ald Regent‘ ein Comes, mitunter auch noch mehrere. 
Daces finden ſich ebenfalls unter Karls Regierung, fie find aber 
bon den Comes nur dem Samen nad) verfchieden, find nicht Bes 
fehlshaber uͤber mehrere Grafſchaften, ſondern bloß in der ihnen 
zugetheilten, und erhalten ihre wandelbare Benennung von der 
That, wenn ſie als hoͤchſte Anfuͤhrer an der Spitze einer Armee 
ſtanden, oder das Haupt einer Geſandtſchaft an den vſtroͤmiſchen 
Hof waren; nach beendigtem Auftrage treten ſie in die Reihe ih⸗ 
rer Mitbruͤder zuruͤck; der naͤmliche Mann erſcheint daher mit dem 
Titel Dur und Comes. Von dieſer Regel machen einige Striche 
Italiens Ausnahme. Karl behielt im Friaul die alten Duces der 
Langobarden bei, um gegen die Einfaͤlle der Avaren auf der Hut 
zu ſeyn; er ſchuͤtzte die Duces von Spoleto gegen die Anſpruͤche 
der Paͤpſte, weil ſie gleich Anfangs in den langobardiſchen Kriegen 
auf Seite der Franken traten; und er war aus politiſchen Gruͤnden 





*) Eginhard. vita Caroli, c. 38. 
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zufrieden, daß die maͤchtigern Herzoge von Benevent ſeine Hoheit 
anerkannten, in ihrem Innern aber als wirkliche Landesherren 
regierten. Außer dieſen wurde noch in dem Hochgebirge der Alpen 


von Alters Zeiten her der Ducatus rhaͤtienſis, oder das 
heutige Graubündten, beibehalten. In den Ländereien nörde | 


Nch von den Alpen zeige fich Fein ähnlicher Sal. Bayern 3. 2. 


wurde in feinen alten Gränzen als ein Ganzes rein erhalten, uns“ 
vermifcht mit anderweitigen Strichen, wie wir unter Underm aus‘ 


der Theilung der Monarchie im Jahre 306 deutlich erbliden; es 
hatte einen allgemeinen, alle Grafſchaften umfafjenden Vorſteher, 
Kerold oder Gerold, ven Schwager des Kaiſers; er führte aber bei 


dem Allen doch nicht den Titel Dur, fondern Praefectus Bajoa- - 


riae; an die erflere Benennung Enüpften fi ich alte Erinnerungen, 
welche man zu vermeiden ſuchte. 
Wenn eine Provinz an Feindesland graͤnzte, fo erhält der Graf 


mehrere Comitatus zur unmittelbaren Verwaltung, um fuͤr den erſten 
Anlauf immer in der gehdrigen Bereitſchaft gegen unvermuthete 
Anfälle fichen zu koͤnnen. Er erhielt ſie ander Gränze in Maroa 


oder Marchia, in einem dem Gegner abgenommenen Strich Landes, 
nie in der urſpruͤnglichen Provinz ſelbſt, zu welcher er gerechnet 
wurde, 3. B. an der ſpaniſchen, an der italieniſchen von Friaul, 
in Banern in den der Avaren entriffenen Bezirken, und der Vorſte⸗ 
ber. hieß: Graf wie die. iübrigen Grafen, auch Marchiſus, bei 
dem ſpaͤter lebenden Hinemar *), und weil feine Beſitzungen ander 


Gränze in der Marchie fich verbreiten; ven Namen einer Markgraf⸗ 


fhaft-(Marehionatus) kennt aber vieles 3 Zeitalter nicht. 

Alle übrigen Grafen erhielten nur einen Gau zur unmittelba⸗ 
ren Verwaltung. War der Bau groß, fo theilten ſich auch zwei 
und mehrere Comites in deuſelben. Im fpätern Zeitalter Feunt Je⸗ 
dermann diefen gewöhnlichen Zall, ich glauhe. aber, er fey ſchon unter 
Karl dem Großen vorhanden gewefen, mail id) Feine andere natuͤr⸗ 
liche Erflärung der Stelle aufzufinden weiß, wo er Flagt, daß die 
Suniores Comitum ** das Volk mit unerträglichen Laften 


*»)-Hincmar de ordine palatii, |. 30. ap. du Chesne. T. H, p. 494. | 


*») Ap. Baluz. T. I, p. 5, 66. „Audivimus, quod Juniores comi- 
tum etc. aliquas oolleetiones a pepula exigere solent etc. — Sie 
beißen auch Medioc ze im Gesenſatze der Comites fortio- 
zes, P- 200, oo. 


/ 
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‚ya Boden druͤckten. Diefer Ausdruck kann ſchwerlich auf das Les 


benss oder Dienftedalter bezogen werden. Wahrſcheinlich flanden 
neben dem eigentlichen Gaugrafen noch einige andere da, welche 
in Zukunft ihre Nachfolger wurden. In dieſem Sinne geben Die 


- ‚Vorfchriften Ludwigs des Frommen die Erflärung. *) . Neben 


J 


dieſen Comites finden wir noch am Anfange dieſes Zeitraumes von 
ihnen abgeſondert auch Graviones, und zwar die letzteren in ei⸗ 
nem niedrigern Range. **) Vielleicht find dieſe in ihrer urfprüng: 


‚lien Beſtimmung geblieben, bei den Ripuariern oder auch in ein: 


zelnen Städten Vorfteher der Juſtiz zu feyn, während die Comi⸗ 


‚tes mit ihrer richterlichen Gewalt längft die Regierung des Gaues 


zu vereinigen gewußt hatten. 
Das Bild des allgemeinen Beherrſchers wiederholte ſich in 


| Verkleinerung bei der großen Anzahl von Comites. So wie er nad) 
Belieben in die einzelnen Regierungszweige eingriff, fo griffen auch 
be ein, follten freilicd den Worfchriften des Königs geborchen, 


bandelten aber fo ziemlich nach Belieben, und fie konnten ed auch, 
weil in ihren Händen die, fänmtlichen Zweige der Staatsverwal⸗ 


‚tung lagen. 


"Bon alten Zeiten her blieb dem Grafen d die hoͤchſte Aufſicht 


„über die Juſtiz; Alles war ihm in dieſer Ruͤckſicht übergeben, der 


freie Mann wie der hoͤrige, ſelbſt die Geiſtlichkeit, wenn der Streit 


weltliche Gegenſtaͤnde betraf. In den meiſten Monaten des Jahres 
‚nahm er daher den Vorſitz in dem allgemeinen Mallum, bei 


weichem jeder freie Mann erfcheinen mußte, um ‚zu fehen und zu 
hören, ob die Urtheile unparteiifch waren oder nicht. Hier wurde 
geſprochen über Leben und Tod des Beklagten, über fein Vermoͤ⸗ 
gen, über feine perſoͤnliche Freiheit sc: Den Spruch machte der 


‘Graf, aber er machte ihn nach der- Beurtheilung feiner ‚beifigenden 
. Sceabini (Schhpfen), welche Rechrsverftändige feyn, das heißt 
das Beleg auswendig Fennen ſollten. Wahrſcheinlich wurden fie 


\ bisher 





*) Carpentier notae Tironianae, p: 59. „Jubemus, ut neque 
vos, neque juniores seu successores vestri etc.“ 


. **) Mabillon de re diplom. L. VJ. num. 60. „Carolus rex Fran- 


corum et Langobardorum omnibus Episcopis, Abbatibus, Duci- 
bus, Comitibus, Domesticis, Graffionibus, Vicariis, 
Centenariis etc. - 


— 
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bieher von den freien Männern des Gaues und aus ‚ihrer Zahl ge⸗ 


waͤhlt; bald aber wußten die Grafen die Wähl hin ſich zu ziehen, 


und natuͤrlich wählten fie keine aus als hie nach ihrem Belieben 


abftimmten. Erft in ſpaͤterer Zeit fuͤhlte Karl ven ganzen Umfang 


des dadurch erwachſenen Uebels, und!quchte abzuhelfen durch 
die Vervrdnung: nicht der Graf, ſondern die Miſſi Haben die Aus 


wahl der Scabini and die fhriftliche Bezeichnung ihrer Namen zu 


beforgen. *) Ueber jeden Gegenitand enefchieb‘ ber Spruch des Co⸗ 
mes, nür nicht uͤber die Perſon und Streitipfeiten der Großen des 
Reiches; welche in ſeinem Gau Guͤter beſaßen. VPboceſſe dieſer Art 
und die Entſcheidung Aber Leben und Tod zog ber Kaifer vor ſein 


unmittelbares perſduliches Gericht bei dem Placitum, wo die _ 
Großen als Beiſitzer ſeine Schdpfen waren; nicht einmal dem Co⸗ 


mes Palatii, als Präfidenten des Sbträppellationdgerichtes, 
war es erlandt, fich in den Streit der Optühraten einzudraͤngen; *") 
ein Vorbehalt des Monarchen war es nach utalter Sitte. 


Außer den dffentlichen allzemeinen Verichtstagent des Gra⸗ 
fen. gab es aber in den Imwifchenzeiten. mehrere, einzelne, wie ed 
fih von ſelbſt verſteht, bei ſo vielen einzelnen Streitigkeiten des 
rauffädhtigen Volks. Auf einem ſolchen beſondern Malluin durfte 
Niemand erſcheinen als der Kläger und der Vellagte, mit ihren 
Zeugen, auch wohl mit ihrem Anwalt. Nicht 1 immer {aß hier, der 
Graf ſelbſt vor Gericht, ſondern ſein untergeordneter Genten«: 
riud oder Tunganus; der Spruch beſchraͤnkte ſich auf kleinere 


Geld: und gndere Strafen, nie uͤber Leib und Leben, Freiheit 


oder Beraubung ber Allode. ***) Nur auf dieſe kleinen Gerichtstage 
paßt die Verordnung, daß die Stelle des Mallum ſoll gedeckt wers 


den, damit im Winter und bei ſchlechtem Wetter das Recht Feine 
Zdgerung erhalte; -F) denn der Plat zur algemeinen Verſamm⸗ 





*) Capitul. III, $. 3, a. 803. „Ur Missi ia 8 Scabihios, — 
catos, Notarios, per singula losa eligant, et —— quan- 
do reversä sunt, secum seripta fAeferamt. (7: . ! 

**) Capitul. III, a. 813, $. 2. ap. Baluz. I., P« 497. 
”.*) Capitul. II, $. 4, a. 812. 
4 Capitul:a. 808, % 454“ „JUt im locis, ube ıhallus publicus 


* . haberi solet, tectum- tale eumskltuatur,, - quad. ig hiberno vel in _ 


"werd observandus esse. pogäitit“ Hagen gi 
Manneris Geſqichte der Deutſchen· 1. 8 
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Tung war viel, zu umfafeub, um Anter Dach Kommen zu koͤnnen, 


und im Winter wurde Be ohnehin felten gehalten. 

In den ‚Händen der Grafen lag ferner die Staatseinnahme, 
weldye anfing ergiebig zu werden, weil piele Striche Eigenthum 
deſſelben waren und verpachtet oder gewoͤhnlicher als Lehen aus⸗ 
gegeben wurden. Solche Lehen: zahlten den Ce nf us, berechnet 
auf den neunten Theil des Ertrags. ‚ Danu hatte der Kdnig ‚feinen 
Autheil. von manchen Gerichtsfperteln, und namentlich von allen 
freitigen Erbſchaften, von welchen der Staat den zehnten Theil 
in Anfpruch nahm. *) - Hiezu kamen die Zdile an beſtimmten 
Orten ꝛc. Dieß Alles ſammelte der. Graf, amd, dag manche Ab: 
fchnitte in feinen Händen kleben blieben, wird leicht begreiflich. — 
Doch der wichtigfte Beftandtheil ‚feines großen Mirkungsfreifes und 
feine Hauptfächlichfie Beſtimmung war das Kriegsweſen. - Unter 
feiner unmittelbaren Einwirkung flaud jeber freie Mann, auch der 
Hörige des Gaues; er beflimmte, wer im nächften Fahre bei dem 
Heerbanne zu erſcheinen, oder zur Strafe der Vernachlaͤſſigung 
60 Solidus zu bezahlen habe. Von dem Heerbanne fpreche ich 
weiter unten befönders; bier ift die Weberficht hinreichend, "daß der 
Graf Alles im Allem innerhalb feines Gaues war, mehr als ein 
Paſcha bei den Taͤrken, denn dieſem fehlt die richterliche Gewalt. 
Zugleich aber liegt die Anſicht vor Augen, daß Mißbraͤuche man⸗ 
nigfaltiger Art bei einer ſolchen Anordnung unvermeidliche Sache 
wurden. 

Befolbungen waren in jener Zeit unbekannt? ‚Sache, Karl 
hätte fie auch nicht geben koͤnnen. Die ‚Einkünfte des Grafen be: 
flanden daher aus anſehnlichen Beneficien, angewieſen innerhalb 
ſeines Gaues und ausgeruͤſtet rt Gebäuden, dem erforderlichen 
Viehſtande und der zum Anbane ndrhigen Keibeigenen. Davon 
und von den Gefällen des Gerichtöwefens Fonnte er den zu machen⸗ 
hen Aufwand heſtreiten, nach andere zerftreute Beneficia an Vaſal⸗ 
len verleihen, deren Unterhaltung der Staat forderte. Aber bie 


Gelegenheit zum Mißbrauche war Bi vunſtig, ei. af ‚nit 


ir ... ® 


:+*) GCapituh TL:a..813. „‚De’haereditate inter. .haeredes si cOn- 

tentiose“ Egorint, et rex Miasum.suum ad jllam divisionem 
transmiserit, decimum, mantipiym et decima virga kaenaditatis 
fisco Regie.detur,“ At. train tin WW 
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Manche zu ihrer Bereicherung und zum Drude des Volks fie hätten 
benuͤtzen follen. Go lange diefe Mißbräuche fih im Kleinlichen 
hielten, blieben fie wenig bemerkt. in den Centralſtellen der Regie⸗ 
rung, als ſie aber immer in das Groͤßere wuchſen, mußten ſie am. 
Ende allgemeine Aufmerkſamkeit erregen; durch die Verbote des 
Monarchen lernen wir das Webel in feinem Umfange kennen. 
' Die Juniores Comites aud) einige anfehnliche Vaſallen ders 
felben (fortiores vassi Comitum) fingen an, Geldfammlungen 
bei dem Volke zu veranftalten, Anfangs nur bittweiſe. Sie for: 
derten zugleich auch Scharwerf von demfelben bei der Ernte, beim 
Adern, Unfrautausreuten ꝛc. Dadurch ift allmälig ein folcher 
Drud des Volks erwachfen, daß Viele ihren Gebietern entlaufen, 
und das Land ohne Anbau dde liegt; dieß duͤrfe nicht. ferner er⸗ 
tragen werben, meint Karl, *) aber eine Strafe legt er nicht auf. 
Dem bisherigen folgten bald größere Verſuche zum Drude des 
Volks. und zur Vergrößerung der Vornehmen. Hatte Jemand 
einen Streithanbel, wo er nach dem Geſetze der obfiegende Theil 
feyn mußte, fo zog man ihn fo lange herum, bis er moͤrbe wurde, 
und feine Anfprüche durch den Anwalt aufgab, damit ihm doch 
ein Heiner Abfchnitt zum ruhigen Befiße übrig bliebe; die größere 
Portion Fam in die Hände der Mächtigern. **) Da ſchrieen 
dann num vergeblich die Armen über die Pluͤnderung ihres Eigen⸗ 
thums; ber die Bifchöfe, Aebte und ihre Advokaten fchrieen fie, 
und eben fo über die Grafen und ihre Gentenarien.. Gie Tlagten 
noch weiter: yoill einer fein Allode an den Bifchof, Abt, Grafen ꝛc. 
nicht abtreten, fo fucht man Gelegenheit auf, um ihn ftraffällig 
zu finden, immer muß er zum Heerbanne ziehen, bis er arm wird 
und fein Eigenthum zu übergeben oder zu verlaufen gezwungen ift; 
‚wer ed ohne zu widerftreben dahin gibt, fit ruhig zu Haus. ***) 
Dod) den ergiebigften Verſuch zur bleibenden Vergrößerung 
machten die Grafen in den ihnen angewiefenen Beneficien. Gie 
erfauften fi ich Eigenthum von dem’ Ertrage berfelben, verwendeten | 


— —— . ' t . 
4‘ . . . 


*) Capit. excerpta ex lege Langobard. $. 66, ap. Baluz. 
T.1, p. 354. oo. on 
**) Capit. V, a. 806, $. 9. 
**) Capit. II, a. 814, 5. 1. etc. Es find ber Klagen noch mehrere; 
es wäre zu weitlaufis die Stellen auszuſchreiben 
32 * 
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die zum Beneficium gehbrigen Dienftleute auf Ihrem Allode, 
welcyes folglich gut angebaut wurde, das⸗zum Dienfte gehbrige 
Landgut hingegen blieb vernachlaͤſſigt; dadurch erwuchs zugleich 
den Nachbarn großes Uebel, man ſuchte ihr bequem gelegenes 
Eigenthum ihnen abzudraͤngen. Noch nicht genug; der Graf 
verkaufte an manchen Orten das Staatsbeneficium an andere Leute 
als Eigenthbum, und brachte dann im bffentlichen Gerichte gegen 
baare Zahlung dad Gut wieder an ſich als Allode. ) — Da 
verfchwanden nun allmälig die Dienftlehen in den Gauen größten: 
theils, und der Graf ſaß auf feinem Allode. In der Folge Fonnte 
ſelten mehr ein Mann aus anderweitiger Familie Gaugraf wer: 
ven, die zu feiner Erhaltung beftinimten Benefirien waren ver: 
ſchwunden. Bald ging unter ſchwachen Regierungen die Sache 
weiter; das Allode des Grafen vermehrte fi) durch weitern Er- 
werb, er baut endlich ein Schloß auf feinen erblichen Befigungen 
und nimmt von bdenfelben einen Zunamen an; die Namen der 
Gaue verfhwinden allmälig, fie werden endlich ein Beneficium 
für den in demfelben hochbegäterten Grafen. Die völlige Aus: 
bildung erfolgte freilich erft in ſpaͤtern Jahrhunderten, und nicht 
in alten Gauen war der nämliche Fall eingetreten ; aber der Grund 
zu den erblichen Graffchaften und zu den Zundmen der 
Samilien wurde fchon bier gelegt. 
Soolche Handlungen Iaffen die Thaͤter nicht mit ihrem guten 
- Willen zu unfern Ohren kommen, fagt Karl. *) Man traf An⸗ 
ftalten, daß fie felten zu feinen Ohren famen. Wie ſollte der ein⸗ 
zelne Mann aus dem entlegenen Gau den Hof erreichen, und ſich 
zu der Perſon des Gebieters draͤngen, durch die Schaar der ihn 
umgebenden Optimaten, unter welchen der Graf zuverlaffi ig Freunde 
und Unverwandte hatte? Auch waren die Grafen meiſtens Maͤn⸗ 
ner, welche ihre fette Stelle als Belohnung ausgezeichneter 
Dienfte erhalten hatten. Da druͤckte man willig ein Auge zu, 
wenn bloß von der Verarmung des Volks die Rede war. Aber 
das Verſchwinden der Staatslehen konnte für Karl, des Dienſtes 
wegen, keine gleichguͤltige Sace ſeyn. Von nun an finden wir 





*) Capitul, V, a. 806. $. 7, etc. 
‚"*) Capit. V, a. 806, 9. 8. „Qui hoc faciunt per eorum olun- 
tatem ad aures nostras talia opera illorum non perveniunt.“ 
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Aufgaben war immer, fleißig aufzufehen, daß die DBeneficien 
nicht vernachläffiget werden. *) 


| Wo der dffentliche Dienft zu Schaden kam, hielt Karl ftreng 
auf die Erfüllung deffelben. Denn zu den pfichten des Grafen 


gehörte bie Anlage und Erhaltung ber Straßen, der Bruͤcken, der 
Fahrzeuge 16.5 und war die Rede von einer neuen größeren Anlage, 


3.3. von einer Kirche, die zum kdniglichen Rechte gehbrte, fo war 


aud) ber Biſchof, Abt ze. zus Beihuͤlfe von Grundaus ohne alle 


| Entſchaͤdigung verbunden. **) Den geiftlichen und weltlichen Be: 


hoͤrden war auch die Sorge übertragen, reifende Fremde, vorzuͤg⸗ 
lich Geſandte, auf ihrer Straßen zu ſi ſichern, frei zu halten und auf 
kuͤrzeſtem Wege nach Hof zu liefern; ein verhaßtes Geſchaͤft fuͤr die 
Großen. Oefters hielten ſie daher die Wanderer lange auf, fuͤhrten 
ſie durch Umwege, und ſuchten ihnen die Luſt des Wiederkom⸗ 


mens zu verleiden. Dieſes Benehmen hatten ſie auch bei Ankunft 


KIM. Rap. Karls des Großen Reglerutgeanſtalteh. Sein Hof. 51 \ 
vaher die Missi Kies Häufiger in Thaͤtigkeit, und eine ihrer erſten 


— 


der perſi ſchen Geſandten in Ausuͤbung gebracht; dieſe aber machten 


bein Kaifer die Bemerkung, an feinem Hofe herrfche er mit Kraft, 
in den Provinzen hingegen kuͤmmere man ſich wenig um feine Vor: 


ſchriften. Diefer Vorwurf wirkte, die ſchuldigen Grafen ſetzt Karl 


ſogleich ab, und die Bifchhfe ſtrafte er um eine tuͤchtige Summe 
Geldes; ***) abfeen konnte er bie letztern nicht. 

In dem Centralpunkte der Regierung wirkte Alles mit be⸗ 
ſtimmter Ordnung zum Gange der dffentlichen Geſchaͤfte, und, wo 
ed erforderlich war, zur glänzenden Pracht, durch den Anzug und 
durch die bedeutende Zahl der den Monarchen umgebenden Großen. 
Griechiſche Geſandte wurden zur Audienz vorgefährt, aber ‚die 
Perfon Karls ihnen nicht bezeichnet. Sie wenden ſich Anfangs an 


den. Marſchal (Comes stabuli), der mit dem ihm ınitergeorbneten . 


Perfonale feine Rolle in einem Vorzimmer fpielte. Er war der 


- rechte nicht, den fie fuchten, fie ommen daher zu dent Pfalzgrafen, 


der mitten umter einer Zahl von Vornehmen einen Vortrag hielt. 
Sie werden weiter gewiefen und finden nun den Domiſticus (Ma- 
gister regiae) mit dem ihn umgebenden Hofperfonale; fie kom⸗ 


⸗ 





"3.3. Capit. a. 807, $. 7. 
*) Monachus Sangall. L. I, c. 32. 
“") Monachus Sangallensis L. u, a1. 
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men zum Öberftlämmerer und den ihn umgebenden Kammer: 
berren. Den in beftändiger Ungewißheit Wankenden öffnet ſich 
endlich eine Thuͤre; da fland Karl im hohen Slanze, umgeben von 
feinen drei Söhnen, jet ſchon Mitgenoſſen des Reichs, und. auf 
der andern Seite die Prinzeflinnen mit der Mutter. *) 

Die Reihe der fämmtlichen hohen Hofbeamten oder Staats⸗ 
minifter, welche Karls Perfon umgaben, lergen wir durch den Erz 
bifhof Hincmar **) kennen. Der erfle im Range war der 
Apoerifiarius, Vorfteher der koͤniglichen Kapelle oder des 
Hausarchivs, wodurch er gewöhnlid, die Benennung Archica- 
pellanus erhielt, unter feiner Leitung wurden alle geiftlichen 
Angelegenheiten beſorgt. Ihm zur Seite ſteht der Kanzler 
(Cancellarius) , welcher den Vortrag über die fämmtlicyen welt: 
‚ lichen Regierungdangelegenheiten hatte. Er ließ alle Föniglichen 
Urkunden auöfertigen, unterzeichnete und befiegelte fie; ihm un: 
törgeorbmet waren andere Kanzlef nebft der Zahl der Notarien. 
Ganz von den Regierungdangelegenheiten abgefonbert war bei Hof 
bie Juſtiz; diefe beforgte in höchfter Inftanz der Pfalzgraf (Co- 
mes Palatii) mit feinem untergeordneten Perfonale. Um diefes 
Dberappellationögericht wendeten fid) alle wichtigen Streitfachen 
zur endlichen Entſcheidung; nur über Leben und Gut ber Opti⸗ 
maten Eonnte der Pfalzgraf nicht fprechen, nad) alter Sitte war 
der Spruch in folhen Fällen dem Monarchen felbft vorbehalten, 
wie wir oben gefehen haben. Weil der Streitigkeiten viele.waren, 
fo ftellte man in einzelnen Provinzen mehrere Pfalzgrafen auf mit 
ihrem Appellationsgerichte, daher finden wir Stellen, wo fünf 
folche Comites ſich zu gleicher Zeit unterfchreiben. ***) 

An diefe hoͤchſten Reihöbeamten fchloffen fid) die vornehmen 
Hofbeamten: Der Domifticus, unter deſſen Aufſicht die ſaͤmmt⸗ 
liche Dienerfchaft ftand; der Oberſt Kämmerer mit der Schaar 
von Kammerherren; der Seneſchalcus, welder die er- 
forderlichen Anftalten bei den Reifen des Hofs zu machen, und 


) Mon. Sangall. L. I, c. 9. So erzählte ihm fein Großoheim bie 
bei feierlichen Angelegenheiten beobachtete Ordnung. 

**) Hincmari Remorum Archiepiscopi, de ordine pa- 
latii , entlehnt aus einem Aufſatze Adallhards, Abts won Eoryey, 
Karls bed Großen Neffen, ap. du Chesne, T. II, p. 490 etc. 

*) Mabillon dere diplom. L. VI, ct. 63 . 
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in Vereinigung mit dem Burienlar ius für die alltäglichen ee. 
bensmfttel zu forgen hatte. Daher war dieſen beiden Staats⸗ 
beamten die Aufficht ühen’bie- kdniglichen Billen anvertraut, doch 
unter den Auſpicien ˖der Körigim, *) welche bei’alten Hofeinrich⸗ 
tungen großen Einfluß hatte. — Hiezu kaͤin nun noch der Mar: 
{ch al ‘(Comes Stabuli) als Oberanfieher der koniglichen Pferde; 
und daß die Oberftiägetm eifter: (Venatores) .nebft: dem 
DOberftfalfner an einem Höfe nicht fehlen darften, wo die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit auf die fo häufige Faxe: m den kodniglichen 
Waldungen: gerichtet war, verſteht ſich von: ſelbſt. — Die m: 
tergeoͤrdneten Hofſtellen gehdren nicht hieher; nur die hier ange: 
fuͤhrten erſcheinen als die hohen Ministeriales des Koͤnigs, 
und bildeten mit Zuziehung der: Hohen‘ Geiſuichleit die Zahle der! 
Hptimäten im geheimen Rathe. 

- Mit diefen und andern vertrauten Dänen hielt Rattı mit 
jedem Jahre i im Derbfte die Vorberathſchlagung *) über die Ges 
ſchaͤfte und Unternehmungen im naͤchſtkommenden Yahre. Hier 
hoͤrte er die verſchiedenen Meinungen, änderte auch wohl feine 
Beſchluͤſſe nach denſelben zum Theile um; daß aber je Widerſpruch 
ſeinen Eutſcheidungen ſich entgegengeſetzt hätte, davon keune ich 
kein Beiſpiel. Erſt im folgenden Fruͤhjahre war dann allgemeiner 
Reichstag; auf diefent erfchten jeder namentlich Aufgeforberte, aber 
nach: Belieben‘ auch jeder andere freie anſehnliche Mann. Alle 
bradjteit ſie nach alter Sitte ihr Geſchenk in did Haͤude des Könige, 
und hoͤtten · nun als zu machenden Vorſchlag an, was ſchon laͤngſt 
votlaͤuſtg beſchloſſen niati-- Nie unternahm Karl ein wichtiges 
Geſchaͤfr/ öhne die Beiſtemmung des großen Reichstags erhalten zu: 
haben; er!hutete ſich, die alten Formen umzuſtoßen, und alle neu⸗ 
gemachten Geſetzesvorſchriſten (Capitularia) erhielten dadurch das 
Geprägd; als ſeyen ſie von ihm und dem Volke zugleich gemacht. 
Da auf! jedem ſolchen allgemeinen Placitum zugleich, und zwar 
hauptſachlich, die’ geiftfichen- Angelegenheiten: zur Verathung 


“ Capitulare.de vildis, -6. 46 „Volumus, ut ‚quidyuid 
nos aut Regina unicuique judici ordinaverimus, aut Mihisteri- 
Yenßitinescalcus'et-Butticularius de verbo nostre or- 
' dinäveriit, imipleatur«‘‘ Zuz mt. 

*) Hincmar, $.29, EIE . ::. run 
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lamen, ſo faßen die Wifchhfe ehrt den. privilegixten Achten An⸗ 
faugs abgeſondert in ihrer Synode und ljeßen ſich von dem Monar⸗ 
chen bie gemachten Beſſhluͤſſe beſtaͤtigen; dann fuͤgten fie ſich in 
die Reihen ber, weltlichen Optimaten. ‚Daher iſt es oͤfters einerlei 
Sache, wenn den eine Schriftſteller von der Synode, ber andere 
von dem allgemeinen Placitum ſpricht. 

: Um bie Sage. der.entferuteru Provinzen nicht aus den Augen 
zu verlieren, ungerhielt fich Karl häufig mit den beidem Placitum 
erfeheinenden Fremden, machte ſich aus ben Erzäplungen feine 
eigenen Bemerkungen, um. fie bei Abfendung feiner Missi regii 
in Anwendung, zu bringen. Diefe, aͤußerſt mägliche Auſtalt war 
ſchen Alteru Unſprungs, aber nur. bisweilen zur Beſorgung eines 
beſtimmten Geſchaͤfts angewendet. In bleibende Regeln brachte 
fie erſt Karl, und ‚mepbete fie immer. haͤufiger an, fo wie er in 
ben fpätern Regierungéiahren Die großen Mißbräuche der geifls 
lichen und weltlichen Hehorden⸗ in, ben, Provinzen näher, kennen 
lernte. Zei. Männer, gewohnlich ein. Viſchof und ein Graf, 
wurden . jährlich. par, „Hof aus in eine. beſtimmte ¶Provim abge⸗ 
ſchidt, um daſelbſt in den Mongten Fanyar „April, Inlizs und 
Dktoher- ihr dffentliches Gericht zu halten · +) Wo fi ig .grphienen, 
hörte alle andermejtige Gerichtobarkeit ant: 3. bei itmen kounta man 
ben Comes. und den. Biſchof verklagen, yub beide mußten. fich in 
Die Entſcheidung fügen, die Streitigkeitten zwiſchen das Großen 
berichteten fie. nad) Hof. Zum Wohle des Volks wirkten. fe vor: 
zuͤglich in der, Hinſicht, daß die Auswahlder Das Urtheil —* 
menden, Schäpfen ;(Bcabini) nicht meiter dem Gutduͤnſen ber 
Grafen uͤberlaſſen, andern von ihnen; ſelhſt beforgt wurde, daß 
die Grafen nicht: feener ihre Beneficien, parnachlaͤſſi gen ſollten *v), 
und daß die Aushebung zum Heerbanne ihnen übertragen. war. Hr) 
Aber erſt in dem letzten Jahren Rarld, als der Mangel an. ‚freier 
Mannfchaft zu auffaltend fühlbar wurde, kennen wir biefe Ber: 





” Capit‘ a... 8945: ep. Balus. L. ABCV. Gapit Bin ‚4. :849, 
6% mob dpun Te, 

**) Oapit. In, a 310. $. 3.: Der: Minus beſchreibt sea, was 
Jeder für Beneficien befist, wie viel anfäflige homines auf deu. Bene 
ficien, ob fie gut oder fchlecht angebaut nd. . mini) 

%*) Capit. IV, sine anno, Balus. p. 533. 
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—7 — ib, zur Abweitdung ber hielen Andern oben angeführten 
izbrauche ionnten zwei, wenn auch eifrige und gutgeſinnte 
Männer, in der vorgefchriebenen Zeit nicht hinreichen. Es blieb 
beim Alten um fo mehr,.da der Graf die beftimmte Zeit son 
der. Miſſi Ankunft wußte, vorläufige Anftaften treffen Fonpee, 
wohl ach einen Vetter unter ben ihm befannfen Abgeordneten hatte.‘ 
Herrlich waͤre diefe Verfügung gewefen, wenn dieſe im Namen des 
Monarchen unbeſchraͤnkt ſprechenden Richter unvermuthet er⸗ 
ai ynd nicht an eine beftimmte Provinz gebunden gencſen 
ven. | 


/ 





ierpehhres Kapitel 


Kr vet Großen Bildungsanftalten.' Die Barint, die 
Busen. 


Kaͤrls Scharffir nn und fein Streben Gutes zu wirken leuchtet 
inbeffen bei allen bisherigen Verfuͤgungen hervor, er leuchtet 
hervor bei ſeinen vielfachen Anſtalten zur Bildung des Volks, und 
felbft bei feinen mit Andächtelei Häufig durchwirkten Verfügungen 
in den Verhaͤltniſſen des geiſtlichen Weſens. | 

Groß, ift_der für immer feftgehaltene Gedanke, dem hervor⸗ 
ragenden Theile feiner Völker ausgedehntere Kenntniſſe aller Art 
zu verſchaffen ; groß vorzuůglich aus dem Grunde, weil er vor 
Allem ſich erſt ſelbſt bilden mußte; denn ſeine Erziehung war bie 
gewöhnliche eined Franken gewefen, koͤrperliche Uebungen und Fer: | 
tigteiten jeder Urt, aber kein Gedanke zur Förderung des Geiſtigen. 
In Frankreich und in Deutſchland fand ſich wenig oder gar keine 
Anſtalt zur Entwickelung ſeiner natürlichen Anlage; Schulen waren 
welcher i in denfelben taftfeft zur Vertheidigung des Glaubensſyſtems 
wurde, aber anderweitige. Bildung durfte man bier nicht fuchen, 
ſelbſt bie Tateinifche Sprache war zu fürchterlicher Barbarei hers 
abgeſunken; überdieß hatten diefe Anftalten ihre Beftimmtung nicht 
für. den Weltmann. Erſt durch die Reifen nach Rom (a. 787) 
‚ Fand'Rart Nahrung für feine Wißbegierbe, und zwar Anfangs 
durch eine bloße Liebhaberei. *) 


») Vita Caroli Magti , ap. du Chesne, T. II, p: 75. 
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Die Chorfänger, welche er mitgebracht hatte (a. 787), wurden 
von den rdmifchen arg verfpottet ald dumme ungefchidte Bauern, 
in Vergleich mit ihrem nach der Lehre, des heiligen Gregor ange: 


‚ordneten Gefang. Die Franken widerftrebten, nur ihre Melo- 


dien fanden fie herzergreifend. Der Zank wurde fo lebhaft, daß 


Karl als Schiedsrichter auftreten mußte, und er entſchied fuͤr die 


roͤmiſchen Saͤnger; ſchwerlich wuͤrde ein alltaͤglicher roher Franke 
auf die naͤmliche Weiſe entſchieden haben. Vom Papſie Hadrian 
erbat er ſich Lehrer, fuͤhrte ſie mit ſich nach Frankreich, vertheilte 
fie in die beiden Schulen zu Metz ) und zu Soiffon, wo die 
fraͤnkiſchen Schulmeifter die rbmifche Note lernen und von hier aus 
weiter verbreiten mußten; doc) dad Trillernde und Verfchmelzende 
der Worte Eonnten fie in ihrer Burbarenfprache nicht völlig er: 
seihen. Mie verlor fid) des Kaiferö Auhaͤnglichkeit an ber muſi⸗ 
Talifchen Ausbildung; dfters ging er des Nachts um feine Kirche 
zu Aachen, zeichnete die vorzäglichften Sänger aus und belohnte 
fie. Auch das Orgelfpiel erhielt durch die fremden Lehrer Vervoll⸗ 
kommnung, denn Orgeln waren zwar laͤngſt vorhanden, aber ſie 
kunſtmaͤßig zu behandeln verſtand nur der Italiener. 


Die nun rege gewordene Wißbegierde Karls beſchraͤnkte ſich 


aber nicht auf den Geſang; er ſah, daß die Schulen Italiens 
weit beſſer als die fraͤnkiſchen zur Erlernung der Grammatik, der 
Arithmetik ꝛc. eingerichtet waren *9), und ſogleich vertheilte er 
roͤmiſche Lehrer im Frankenreich, deren Unterweiſung ſich allmaͤlig 
von einer Schule zur andern verbreitete, und das beſſere Latein 
bewirkte, welches wir ſeit den ſpaͤtern Jahren Karls und in der 
Folge immermehr verbreitet finden, Auch die Söhne, voruehmer 


Laien ſollten an dieſen Unterweiſungsanſtalten erzwungenen An⸗ 


theil nehmen, aber nichts wollte gedeihen; oͤfters exammirte Karl 
ſelbſt und fand dann immer, daß die Söhne feiner Größen nichts 
gelernt hatten. ***) Mir finden auch unter der fpäterk Regierung 
wie vorhin, daß die weltlichen, zeugen ftatt ihres A ein 





—r“9æ—— 


‚ iensis-I, © 41. „Apud nos, qui: Theutoni at den: Tuan- 
tesca lingua loquimur, die Mette genaant. rc - 

«*) Vita Caroli, du Chesne H, p. 75. 

“*) Mouachus San Gallensis I, et: 





*) Die Cantilena Meitensis wurde Dadurch beruͤhmt, Mose. S.Gal 
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Kreuz hiuzeichneten, *) folglich nicht Iefen und ſchreiben Eonnten. 
‚ Und es wird nicht nöthig feyn hinzuzufügen, daß alle bisherigen nebft 
den folgenden Anftalten nicht den mindeften Einfluß auf die Kennt⸗ 
niffe des gemeinen Mannes hatten, er war nicht in bie Berechnung 
aufgenonmen. Die Anſtalten aber mehrten fih an immer meh⸗ 
reren Orten; wir wiffen, daß er fogar für die.griechifche Sprache 
ein eigenes Gymnaſium zu Osnabruͤck, folglich weit entfernt von - 
dem KHofgeräufche anlegte, wo auch vornehme MWeltliche Antheil 
nehmen und den Unterricht ald Ehrenfache betrachten mußten, 
weil aus der Mitte diejer Zöglinge die nach Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmten Geſandten ausgewaͤhlt wurden. | 
Dieß Alles war Karl unvermögend aus dem Grunde. feines 
eigenen Wiſſens hervorzuholen, er mußte ſelbſt lernen mit den 
Uebrigen, deſto größer iſt fein Verdienſt, daß er ſich in die Un⸗ 
terweiſung fügte, die Wichtigkeit derſelben fühlte, und beſonders 
daß er die tuͤchtigſten Lehrer zu erkennen, ſie auszuzeichnen und 
feſt zu halten wußte. Bei Weitem der wichtigſte unter ihnen iſt 
der Scottlaͤnder oder Sachfe Alcuin, welchen Karl auf einer zu 
andern Zweden unternommenen Reife in Stalien Tennen lernte, 
und fich verfprechen ließ, daß dr nach beendigtem Gefchäfte zu 
ihm zurädfehren wolle. Gr fam und. blieb feit diefer Zeit unzer⸗ 
trennlic) von dem Monarchen, welchem er unentbehrlic) murde, nicht . 
bloß wegen feiner literariichen, fondern noch mehr wegen feiner . 
gruͤndlichen theologiſchen und politiſchen Kenntniſſe. Er blieb, was 
er geweſen war, ein Geiſtlicher auf niedriger Stufe, da er gewiß 
leicht hätte Bifchof werden koͤnnen; weniger vom Kreide gebrüdt 
glaubte er auf diefe Weife Fräftiger wirken zu koͤnnen, und an 
feinen beftimmten Sig gebunden zu feyn. Kräftig wirkte er zu 
Karls Abfichten auf der fehr vervollfommneten Schule zu Tours, 
denn diefe Abtei hatte ihm Karl am Ende zugetheilt. Don hier 
aus bildeten fih Männer, weldye als Lehrer an anderweitigen 
Schulen ihre Dienfte leifteren, und dadurch das Aufllärungswerf 
in Bezirke verbreiteten, wp das bloße Machtgebot des Monarchen 
wpniger hingereicht hätte. Er blieb auch auf feiner Abtei, ob ihn 





. Petitio Epissoporum, a. 822.:ap. Balur. Tom. I, p. 626. 
‚. „9Imperatores et pene omnes Galliae, et. Germaniae Principes | 
_ subseripserunt singuli singulas facientes cruces.‘ ‚ .. 


508 M. Sud. Die Kirslinge. 
aleich Kar bei der letztern kieiſe nach Italien niochmals & aͤn N zu 
Jiehen ſuchte. 

Sein Hauptwerk iſt das ohne Zweifel von ihm angelegte 
Studiurh lireraram, denn vorher war Fein stadium Hiberalium 
artiura, in Frankreich, ſagt der oben angeführte Lebeusbeſchrei⸗ 
ber Karls. Das heißt eine Art von gelehrter Geſellſchaft 
bildete fi, bei welcher Karl Yräfident war, und eigene Gefell: 
ſchaftsnamen angenommen wurden, unter welchen die Mit⸗ 
gZlieder in Ihren Briefwechſeln ſich bezeichneten. Oefters erſcheint 

daher in den Briefen Alcuins zc. Karl unter bem Namen 
David, er felbft als Flaccus Albinus, Karls Liebling und 
Geſchaͤftsmann in Italien Angilbert heißt Homerus, vermuth⸗ 
lich weil er das griechiſche Studium Betrieb; und fo erſchienen 
Mehrere unter erdichteten, dfters Sihifernamen , Thyrfus, 
Menalcas. — Aleuin war ein Schäler des hochberuͤhmten 
Beda, welcher das Rechnungsweſen auf Chriſti Geburt begruͤn⸗ 
dete und aſtronomiſche Kenntniſſe hatte. Dieſe ſuchte num and 
fein Schäfer zu verbreiten, und es glädte ihm vollkommen. In 
mehreren gleichzeitigen Annalen finden wir in den letzten Zelten 
Karls genau den Himmelsftand mit jedem Jahre berechnet, die 
Monds⸗ und Sonnenfinfterniffe, den Durchgang des Merkurs durch 
die. Sonne ꝛc. Auch wurde Beda's Berechnung vom Jahre der 
| Geburt Chriſti nicht nur allgemein angenommen, fondern Auf 
alle Ereigniffe angewendet. Nur in der Laiferlichen Kanzlei blich 
man feft bei der alten Sitte, die Zeitfolge nach den Regierungs- 
jahren des Kaiſers anzugeben; und kein unter Karls Namen aus⸗ 
gefertigtes traͤgt je eine andere Bezeichnung. In vielen angeb⸗ 
lichen Urkunden erkennen wir daher die Verfaͤlſchung durch das 
Einfthreiben der chriſtlichen Zeitrechnung; doch waͤre es ungerecht, 
ſie deßwegen, wenn nicht andere Merkmale hinzukommen, ſaͤmmtlich 
für untergeſchoben zu erklaͤren; man wählte aͤchte Diplome, fügte 
mit unter bei, was fich imUrterte nicht vorfand, und gab dem Ganzen 
ein vermeintlich größeres Anfehen durch die beigefügte Jahrzahl. 

Dar andere ausgezeichnete Männer, den Peter Piſanus, 
Paulinus, den befannten Paulus Diaconus, fuchre Karl zu: 
gleich den Sinn für die ſchdnen Wiſſenſchaften, Rhetorik, Poeſie, 
Grammatik im ausgedehnteren Sinne des Worts zu. verbreiten. 
Er felbft nahm lebhaften Anthen an denſelben, ſo daß er Iatei 


/ 
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niſche Gedichte fol verfertigt haben. Das Latei jetzt ein. ver⸗ 
beffertes Latein, war ihm von Jugend auf geldufig, fo daß er in 
„diefem oder ihm gleich viel im Deutfchen fein Gebet yerrü ete, 
Das Griechifche konnte er leſen und veritchen, aber nicht ſelbf ſpre⸗ 
chen; ; und wenn die Rede wird, daß er die Evangelien in ſyriſcher 
und anderer Sprache durchgegangen und Verbeſſerungen angebracht 
habe, ſo kann dieſes nur dahin gedeutet werben, daß ändere 
Männer unter feiner Auffi icht ſich der Sache unterzogen; ; denn wir 
wiffen, daß er ſich ein wichtiges Geſchaͤft daraus machte, den Ä 
reinen, bisher im Latein verdorbenen Tert der Evangelien herzu⸗ 
ftellen; Paulus Diaconus war hiezu der wichtigfle Gehälfe. *) 
Die Angabe Eginparbs, Karl habe mit dem Schreiben nie in dag 
Keine kommen, Tönen , ift zuverläffig nur von der Schönheit und 
Geläufigkeit des Schreibens zu verftehen, zu. dieſer Abſi cht konnten 
ſeine an Waffenuͤbungen gewbhnten Singer nicht hinlängliche Ge 
faimehigk erhalten. 


.23 Ge < 423 


ziehung feiner Beer drang, De viele —5* zeichnen 
fich von num an durch beſſeren Vortrag. im Latein aus. Viele 
der getroffenen Anftalten verfielen bald wieder nad) Karls Tube, 
befonderd weil bie. Bisthimer die Koften zu tragen hatten. 

Aber für immer blieben wohlthätig zwei unter Karls Uns 
fpicien und unmittelbarer Mitwirkung herborgegangene Unterneh: 
mungen: 1) verbeflerte Formen der Buchſtaben, und 2) die Er 
bebung der deutfchen Sprache zur Schriftſprache. 

Bisher ſchrieb die Frankenwelt in der ſogenannten merovingi⸗ 
ſchen Schrift, wo verkruppelte, oft undeutliche und zweideutige 
Buchſtaben einen unlieblichen Anblick darboten; und hatte man 
die Schwierigkeit des Buchſtabirens beſiegt, ſo begegnete man einer 
zweiten, dem willkuͤrlichen Zuſammenhaͤngen der Worte. Dieß 


Constitutio Caroli M. de emendatione librorum, ap. 
Baluz. T. ], p. 203. ‚„‚Idque opus Paulo Diacono familiari clien- 

tulo nosiro elimandum induximus etc. Wenn er unmittelber 
vorher fagt: „jam pridem universos veteris et navi instrumenti | 
libros librariorum imperitia depravatos — eramussim corresi- 
\mus“, fo iſt dieß boch wohl von ſeiner getroffenen Auſtalt zur Ber: 
Deerung zu veeſthen. 


U 
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ſchien Karl und feinen Gehuͤlfen anſtoßig, und er wurde der Schoͤ— 
pfer einer neuen Buchftabenfchrift nach eigener Erfindung. Hier 
frommte ihm das Herbeiholen aus Stalien nicht; die gewöhnliche 
fogenannte Iombardifche und die römifche fand er nicht nachah⸗ 
mungswirdig; wahrfcheinlich hielt er ſich an die Minuskel altlatei⸗ 
niſcher Handfchriften. Und fo ging die Farolingifche Schrift her: 
vor, gerundet, viel leichter zu leſen als die frühere, nur bisweilen 
-erfchwert durch das Zufammenhäugen mehrerer Worte, welches 
fih aber allmälig verlor. In Furzer Zeit erblicken wir fie durch⸗ 
gängig eingeführt in den Handfchriften und auf etwas abweichende 
- kurſive Weife in den Urkunden; dad eigenthämliche der einzelnen 
Schreiber bleibt fichtbar, doch unverkennbar zugleich der Urtypus, 
welcher als allgemeine Quelle gedient hatte. Der größte Monarch 
unferer Zeiten würde ſich vergeblich beftreben, einerlei Schriftzüge 
in feinen Etaaten zu verbreiten; aber einem Karl gelang die Sache 
aus leicht begreiflichen Urfachen. Die zur Lehre beftimmten Mei: 
fter unterrichteten fähige, Schuͤler in irgend einer Dom⸗ oder Klo: 
fterfchule; die gebildeten Rehrlinge verbreitete man im mehrere 
Kloͤſter und dm Ende in die meiften; da mußte nothiwendig einerlei 
- Charakter hervortreten, und weil Niemand fchrieb ald der Geifts 
liche, bald allgemein werden; der nämliche Erfolg trat in den 
bniglichen Kanzleien mit etwas verfchiedener Schrift hervor. 
Die Erfcheinung war zu wohltkätig, um nicht bleibend zu wer: 
den; die Schrift verfchönerte fich in dem neunten, am meiften 
im zehnten Sahrhunderte, wo fie volle Ruudung erhielt und das 
Zufammenfegen der Worte durchaus vermieden wurde; fie erhielt 
ſich im. eifften Jahrhundert bis in das zwölfte Jahrhundert, wo 
- fie anfing, der gebogenen fhwerfälligen, aber deutlichen Schrift 
Platz zu machen, welche die Allgewalt der Päpfte in allgemeine 
Anwendung zu bringen wußte. In der Folge artete diefe Schrift 
- in Edeniaus, wurde von Tag zu Tag mehr verkünftelt und ſchlech⸗ 
ter; unfere fogenannte gothijche Schrift in den gedruckten Büchern 
iſt noch zur Stunde da8 Ueberbleibfel der Ausartung. 
Noch folgenreicher ift’der zweite Gedanke Karls, die bisher fo 
_ ganz vernachläffigte deutfche Sprache zur Schriftfprache zu erhes 
ben. Feder Deutfche fprach feine Mutterfprache, und im gemeinen 
Leben wurde wohl felten das Latein angewendet; aber unmöglich 
ſchien es, die vielen ganz eigen verſchmolzenen Todne durch Tateis 
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niſche Buchſtaben auszudruͤcken. Karl verfuchte es, und es gluͤckte, 
ohne daß ſeine italieniſchen Gehuͤlfen ihm dabei Unterſtuͤtzung ge⸗ 
ben konnten. Wahrſcheinlich machte er ſelbſt einige Verſuche, An⸗ 
dere machten ſie ebenfalls, aber erſt nach ſeinem Tode erſchienen 
zuſammenhaͤngende Gedichte in der Mutterſprache. Vermuthlich 
war auch hier Alcuin getreuer Gehuͤlfe, denn die Angeln und’ 
Sachſen hatten fchon früher in ihrer Sprache gefchrieben. Nie 
verlor fih die gemachte Erfindung, fie wurde allmälig vervoll- 
fommnet, zum alltäglichen Gebrauche, Fonnte fie aber fo Lange 
nicht hervortreten, als der Geiftliche einziger "Schreiber im Volke 
war. Don Jugend auf lernte diefer fein Latein, und wendete es 
an bei allen fchriftlichen Auffägen, welche ebenfalls nur der Geiſt⸗ 
liche laß; erſt als auch der Laie anfing leſen ud ſchreiben zu ler⸗ 
nen, durfte das vernachlaͤſſigte Deutſche ſchuͤchtern hervortreten. 
Mittelbare Aufmunterung gab Karl durch feine fo ſichtbare 
Vorliebe fuͤr die Mutterſprache; durch die deutſchen Namen, welche 
er vielleicht nicht immer paſſend den Monaten gab. Die Bezeich⸗ 
nung der Winde gehoͤrt zu ſeinen aſtronomiſchen Kenntniſſen, denn 
die Namen der Hauptwinde, Oſt, Suͤd, Weſt, Nord, hatte der 
Deutſche urſpruͤnglich in ſeiner Sprache, nur die Unterabtheilun⸗ 
gen fuͤgte er bei. Mein Bedauern ſchließt ſich an das Bedauern ſo 
vieler anderer Maͤnner, daß die durch ihn veranſtaltete Sammlung 
altdeutſcher Lieder fuͤr uns unwiederbringlich verloren iſt. Be⸗ 
ſchraͤnkten ſich auch viele auf kurz vorhergegangene Zeiten, ſo wa⸗ 
ren doch, auch wohl fehr alte darunter, welche durch Sang und 
Spiel auf die Nachwelt übergegangen waren, wie wir ed in Eng: 
Iand bei dem Harfenfpieler Alfred wiffen. — Sein Sohn Ludwig 
feßte mit Eifer fort, was der Vater angefangen hatte; auf feinen 
Betrieb uͤberſetzte ein ſaͤchſiſcher Dichter das alte und das neue Te⸗ 
ſtament in deutſche Verſe. *) Karls Anftrengung, die deutſche 
Sprache zur Schriftfprache zu erheben, verftärft zugleich den Be⸗ 
weiß, daß bie alten fräufifchen Gefeße nicht in deutfcher Sprache ge= 
ſchrieben waren. Einiges, ſagt Eginhard, hat er den Geſetzen beige⸗ 
fuͤgt; **) wir erkennen meiſt das im ſpaͤtern Zeitalter Beigefuͤgte, 
vorzüglich in den bajoariſchen, auch i in den alemanniſchen Geſetzen. 


) S. die Vorrede zur Dichtung ap. du’ Chesne, T.I, p. 326. 
*) Eginhard, vita Caroli M. ec. 29. 
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Jedem Wolle, welches noch Feine Geſetze hatte, gab er neue, heißt 
es ferner. Dieß zielt wohl gewiß auf die fächfifchen, dann auf die 
friefifchen und auf die Geſetze der Thuͤringer; fie find Ammtlic 
ſehr dürftig und ſchwerlich aus Einem Guffe gelommen. Ä 
Mit den Gefegen der Thüringer verbindet, die Auffchrift die 
Geſetze der Werini und der Angli. *) Diefe beim erften An⸗ 
blicke auffallende Zuſammenſtellung gibt mir Veranlaſſung zu ei⸗ 
ner Hypotheſe, welche vielleicht in einzelnen Verzweigungen mehr 
als Oppotheſe iſt. Die Varini oder Warini kennt ſchon dem Namen 
nach Tacitus, er ſtellt ſie unter die Zahl der ſueviſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, der Elbe dſtlich. Beſtimmter bezeichnet Ptolemaͤus die 
Angli als ſueviſches Volk, wohnend ſuͤdlich unter den Langobar⸗ 
den im heutigen Magbeburgifchen, wo ihre Sige von nun a blei⸗ 
bend geworden zu feyn ſchienen. Bon ihnen und ihren weitern 
"Wanderungen wird nicht ferner die Rede, fie verfchwinden aus 
dem Blicke der Römer. Die Warini hingegen zogen an bie 
Suͤdweſtſeite der Thüringer in das heutige Henneberg, als freies 
‚ Volk unter feinem eigenen König, und gaben wahrfcheinlich dem 
- bftlichen Hauptarm der Wefer, an welchem fie wohnten, ben 
Namen Werra. Die Urfache des beftimmten Ausfpruches iſt 
Theodorichs, des Oſtgothen⸗Kdnigs, Cirkularbrief, gerichtet an die 
- Könige der Heruler (Bajvarier), Thuͤringer und Guarini, 
nad itafienifcher Weife ftatt Warini, in welchen er fie ſaͤmmt⸗ 
lid) auffordert, auf die Fortfcyritte des Franken Chlodwigs ein 
aufmerffames Auge zu richten. Diefer Brief beweifet, daß fie 
einen eigenen König hatten und nicht ferne von den Franken 
lebten. Da wird ſich aber ſchwerlich eine andere als die an 
der Werra bezeichnete Lage auffinden laſſen. Vermuthlich ka⸗ 
men ſie bei der Eroberung Thuͤringens in Abhaͤngigkeit von den 
Franken; aber erſt ſpaͤter unter Chlodwigs Enkel, Childebert, 
wird von ihnen die Rede in der Frankengeſchichte; die Varini 
wehrten ſich auf das Neue (rebellavere), wurden aber” fo arg 
geſchlagen, daß nur wenige von ihnen übrig blieben, *) Bis 
hieher 


} 





*) Leibnitz script. rerum Brunswic. p. 82. „Ineipit Lex 
“ Angliorum et Werinorum, hoc est Thurigaprum? ss 


% 
*) Fredegar. c. 45. edeie ie 
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bieher ſcheint mir Alles reinen biftorifchen Zuſammenhang zu 
haben. 


Nun aber tritt mit ſeinen wunderlichen Erzaͤhlungen ĩ in den 


Weg Prokopius, welcher von den Nordlaͤndern Europens Vieles 
erfahren hatte, aber bei dem Mangel des wahren geographi⸗ 
ſchen Zuſammenhanges, und durch Wunderſagen verleitet, Rich⸗ 
riges und Unrichtiges durcheinander wirft. Er erzählt: *) bei 


den Varni, welche er bis an den Rhein reichen läßt, habe re 
giert König Hermigisclus,- welcher feinen Sohn erſter Ehe mit 


der Schwefter des Königs der Angli (Lyyirı) in Brittia ver⸗ 
lobte, dann aber in zweiter Ehe. die Schweſter des auftrafifchen 
Königs Theudebert heirathete, und kurz vor feinem Ende die 
Vorfteher des Volkes beredete, die Wermählung des Sohnes 
nicht zur Vollziehung kommen zu laffen, aus Ruͤckſicht auf die 
benachbarten Franken; mit der Stiefmutter follte .er für jest 
fortleben: die englifche Prinjeffinn aber nahm den Schimpf, wel: 
cher ihre Ehre anzutaiten fchien, fo hoch auf, baß-fie mit ih⸗ 
rem Bruder, durch Unterſtuͤtzung des. regierenden Bruders, eine 


‚Armee. von 100,000 Mann fammelte, , und den gefchlagenen 


Bräutigam zur Heirath noͤthigte. Und nun bat die Wunder- 
gefhichte ein Ende. Daß fie unter den angegebenen Umſtaͤn⸗ 
den eine Fabel ift, bedarf Feiner Erinnerung; aber leer aus der 
Luft vermochte Prokop dad zu feingn Ohren gelommene Ereig- 
niß nicht zu ‚greifen. Es bleibt als hiſtoriſche Wahrheit die 
Nachbarſchaft der Varni mit den Franken, und vielleicht auch 
die Urſache, wodurch unter König Childebert in ‚nicht viel ſpaͤ⸗ 
terer Zeit der dag .DBolf zur. gaͤnzlichen Abhaͤngigkeit bringende 
Krieg erwuchs. 

Es tritt noch ferner hervor ein Zuſammenhang zwiſchen 


den Varni und den Angeln. Un ein Mädchen weit entfernt. 


lebend in Britannien verlobte der König feinen noch unmindigen 
Sohn in Erwartung. der Zukunft nicht; irgend eine Verbindung 
zwifchen den beiden Völkerfchaften muß vorhanden gewefen ſeyn. 
Diefer Gedanke führt mich nun zu-den Angli, welche vom noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlande aus die Nordhälfte von England beſetzt und 
endlich der ganzen Inſel ihren Namen gegeben hatten. Daß 





*) Procep. Bell. Goth. IV, c. 30. 
Mannertd Gefhichte Deutſcheh. I. .. 33 
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die Urfitze der Wblkerichaft nicht in einem Winkel des heutigen 
Schleswig gefucht werben birfen,: wo fidy noch Spuren des 
Namens befinden, gebt aus der großen Zahl der Auswanderer 
hervor, welche der Feine Bezirk unmdgli von ſich fchiden 
konnte. Ich glaube den Auswanderungspunft in ben Gegenden 
der Mittelelbe zu finden, wo fchon die Rbmer den Angli ihre 
ige anweiſen. Lange waren fächfifche Auswanderer in meh: 
rern Abtheilungen vorausgegangen, als endlich auch die Angli 
nachruͤckten und Antheil an der Eroberung Britanniens nahmen. 
Aundere Zweige des Volles blieben in ihren alten Eigen, und 
diefe find es, welche Karl der Große in Ruͤckſicht der Geſetze 
den Thuͤringern beifuͤgt. 
Nicht bloß der natuͤrliche Zuſammenhang, ſondern zugleich 
die Geſetze des Königs Ina, ) welcher im Anfange bes 7ten 
Jahrhunderts in England regierte, geben Veranlaſſung zu dieſer 
Annahme. Er liefert eine Ueberſicht der Volksnamen, welche 
mit ſeinem Volke in natuͤrlicher Verbindung ſtehen und daher 
als Bruͤder ſollen behandelt werden. „Die Guti Guͤtlaͤnder ) 
erhalten Aufnahme als Bruͤder unſeres Reichs. Denn ſie ſind 
einſt hervorgetreten aus dem edlen Gebluͤte der Angeln, naͤm⸗ 
lich aus dem Gaue der Engern (scilicet de Engra civitate) c.“ 
Die Dänen nennt 8. Ina nicht unter den verbrilderten Völkern, 
fie find erft fpäter feindlich eingebrungen, ob daher unter dem 
"Namen Gutar die Jütländer bezeichnet werden, welche noch zu 
Karls des Großen Zeiten bei den vielen einheimifchen Kriegen 
nicht genannt werden, weiß ‘ich nicht zu fagen, aber deutlich iſt 
die Ableitung der Angeln. aus dem innern Deutfchlande; doc) 
nicht yon der Elbe her, wo ich die Angeln zu finden glaubte, fon: 
dern aus Engern an der Weſer. Diele Annahme erhält fogar 
Verftärkung durch Prokops romanhafte Erzählung. Auf diefer 
Seite konnten die Angli in alt hergebrachten Verwandtſchafts⸗ 
verhältnigen mit ihren Nachbarn den Warini ftehen. Unbedenklich 
würde ich diefe Deutung ald die richtigere annehmen, wenn nicht 
bei Karls des Großen Kriegen fo häufig von den Engern und 
nie von den Angeln die Rede wäre. — Ziemlich nahe an Wahr: 





*) Dav. Wilkins leges in Anglia conditae etc. Bon mir entlehnt 
and Caneiani barbarorum leges autiquae, T. IV, p. 533. 
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‚heit grängend fcheint es -mir aber zu feyn, daß die Angeln, ſuͤd⸗ 
lich angränzend an die Sachfen, zur Verftärkung berfelben aus 
dem innern Lande nad) ‚Britannien vorrüdten. 





| Fünfzehntes Kapitel _ 
Karls übermäßige Begänftigung ber Beiftligkeit. 


Nochmals kehre ic) nach diefer Abjchweifung zu Karl bem 
Großen zuruͤck, um dad Blatt umzumwenden und zu fprechen von. 
dem mannigfaltigen Uebel, welches er über fein Bolt durch Au⸗ 
dächtelei und durch feine. Sucht als Eroberer zu glänzen vers 
breitet bat. 

War das Loos der Bifchdfe ſchon unter den fruͤhern Re⸗ 
gierungen glaͤnzend geweſen, ſo wurde es noch weit glaͤnzender 
und einflußreicher unter Karl dem Großen. Bei ben General⸗ 
verſammlungen waren fie die erften Reichsftände, hielten Anfangs 
‚ihre Sigungen abgefondert in einer Synode, welche Karl befdr- 
derte zur Erhaltung der Kirchenzucht, fie aber immer zur Erwers 
bung nener Vorzüge und Freiheiten benägten, und von dem Dis 
rigirenden Monarchen befräftigen ließen. Sie faßen zugleich mit 
unter den weltlichen Optimaten, hatten folglih Einfluß auf die 
dffentlichen Gefchäfte. Da nun ihre Reichtgämer Außerft beden⸗ 
tend waren, fo müßte ed mit einem Wunder zugegangen ſeyn, 
wenn fie fich nicht gefühlt, und durch Außere Pracht ihr‘ Anfehen 
zu zeigen gefucht hätten. Aus der fo feltenen Beide beftand 
ihre Kleidung, aus Purpur der Mantel, und nichts war koſtbar 
und felten genug don den Erzeugniffen des Landes für ihre Tas 
fel; durch die Juden, welche den ganzen qusländifdyen Handel 
in den Händen hatten, wurden Koftbarleiten aller Art aus dem 
‚Driente herbeigeholt. *) Weberfchritt auch bei Manchem der Yufs 
wand die regelmäßigen Einkünfte, er ließ fi die wenig kuͤm⸗ 
mern, einem Theil der heiligen Kirchenfchäge verkaufte oder vers 
feßte er an die Zuden, die mit ihrem Erwerbe prahlten. **) Auf 


*) Monachus SangallensisL. I, c. 20, 


”) Capitul. V, a. 806, $. 5. ,„Utsinguli episcopi etc. diligenter 
considerent thesaurgs ecclesiasticos, ne propter perfdiam, aut 
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allen Ktrchenbefißungen, mit Ausnahme der eigentlihen Dota- 
tion, lag die Pflicht des dffentlichen Dienftes und namentlid) des 
Heerbannes. Selbſt mitziehen follten die Biſchoͤfe und Aebte 


nicht, Karl hatte es verboten, aber gut audgeräftet mußten 


fie ihre Leute in den Krieg fchiden, *) und zwar freie Leute 


zum ſchweren Meiterdienft, denn fie erhielten ein Beneficium von 


der Kirche, und nur der freie Mann konnte ein Beneficium er: 
halten. Dadurch Fam immer ein beträchtlicher Theil der liegenden 
Gründe in anderweitige Hände, zwar nur auf Lebenszeit; aber 
wenn der Vaſſus auf irgend eine Art ſich entfernte ober entfernt 
wurde, fo brachte bieß keinen Vortheil, denn das Beneftcium 
mußte an einen Andern gegeben werden. Dagegen gewann ber 
Bifchof durch diefe Anftale viel an Anfehen und Gewicht, Vaſſi 
und Bafalli umgaben feine Perfon an feſtlichen Zagen, herrlicher 
geſchmuͤckt als Karls Vafallen; die anfehnlichften Familien dräng- 
ten fich herbei, um einen ihrer nachgeborenen Söhne in den Dienft 
der Kirche zu bringen, und mancher diente als Vaſall, in ber 
Erwartung, daß er ein Beneficium bei guter Gelegenheit erhal: 
ten werde. **) Dadurch ſchuͤtzte die Kirche zugleich ihr Gut ***) 
gegen die Angriffe erzürnter Männer, welche behaupteten, ihr 
Vermögen fey durch ein erfchlichenes Teftament in geiftliche Hand 
gekommen. Zum rechtlichen Schutze des Biſchofs war eigentlich 
der. Advokat beftimmt, welchen die Kirche aus deu im Gaue 
angefeffenen anfehnlichen Freien wählen durfte. ****) Diefe wurs 
den hauptfächlich verwender, wenn Streitigkeiten mit dem welt: 


negligentiam custodum aliquid de gemmis aut de vasis perditum 
sit; quia dietum est nobis, quod negotiatgres Judaei etc. glo- 
riantur, quod, 'quidquid eis placeat, possint ab eis emere.** 
%) Capitul. a. 744. Tit. III. „Abbates legitimi hostem non fa- - 
ciant, nisi tantum homines eorum transmittunt. — Ueberhaupt kein 
Eeiſtlicher zog in den Krieg, Capitul. I, a. 769. Ti. L—Capi- 
tul. VIII, a. 803. ap. Baluz. p. 409. „Episcopi suos homines 
bene armatos nobiscum, aut cum, quibus jusserimus mittant.“ 
") Sangallensis, L. I, c. 20, 22. 
**#) Lex Alemannica, Tit. . — Dergehlich fuchte Ludwig der 
Fromme diefem Webel abzupelfen. Capitul. Caroli M. et Lu- 
“ dov’Pii, $. 83, ap. Baluz, T. ], p. 720. 
“*) Capitul. IE, a. 813, $.14. 


⸗ 


XV. Kap. Karls uͤbermaͤßige Beguͤnſtigung der Geiſtlichkeit. 517 


lichen Atın, woran ed nie fehlte, durchzukaͤmpfen waren, oder 


wenn von Erringung einzelner Vortheile die Rede war, bei de⸗ 


nen die Kirche nicht gerne unmittelbar ihren Namen herleihen 
woollte, z. B. bei den vielen Leuteit, die, durch den. Heerbanu 
oder durd) andere Verhaͤltniſſe gedraͤngt, ihr Allode dahin gaben, 
amd es wieder zuruͤck erhielten, aber als erbetteltes Gut (pre 
caria), auf welchem fie, oft andy ihre Abkoͤmmlinge, als Eoloni 


zwar ihre perfdnliche Freiheit erhielten, aber ohne eigenen Be⸗ 


fiß; denn die Kirche gab von ihrenliegenden Gründen nie einen Ab⸗ 
fchnitt anderd ald precario nomine ab; ed müßte immer wie: 
der an dieſelbe zuruͤckfallen; ſelbſt die Lehen der Freien waren 
bloße Prekarien. 

Eine Hauptquelle bei der geiftlichen Einnahme war ber zehnte, 
alle Welt mußte ihn. bezahlen, felbft der Kaiſer zahlte ihr anf 
feinen Landguͤtern; auch der Bafall der Bifchdfe zahlte ihn, und 
außer demfelben noch den neunten Theil von dem reinen Ertrage 


Des Lehens als Genfus; *) nur das Allode lieferte außer dem 


Zehnten feine Abgabe. **) Die untergeordnete Geiftlichfeit lebte 


unter dem Schutze und nach dem Beiſpiele ihrer Vorſteher ſehr 


locker. Der weltliche Arm erreichte ſie ſelten, und ſelbſt bei 
Kriminalfaͤllen wurden die Verbrecher zwar eingezogen, aber dann 


der geiftlichen Behoͤrde zur kanoniſchen Korrektion übergeben. ***) ° 


Die Heirath war zwar feit des heiligen Bonifacius Zeiten ver: 
botene Sache, aber man war gerne zufrieden, wenn nur Öffent: 


liche8 Aergerniß vermieden wurde, übrigens behielt jeder feine - 


Frau, mitunter begnügte er fich nicht mit der Befchränfung. ****) 


In höherem Geruche der Heiligfeit fanden auf einige Zeit , 


die. Klöfter. Hier war an Feine Verheirathung zu denken, bie 


— — nenn — 


*) Capitull Car. M. III, a. 769. Tit. 135. „De rebus ecclesia- 
rum, unde nune census exeunt, decima et nona cum ipso censu 
sit saluta.'* 

*) Capitul. Francofurt. a. 794. Tit. 23. ,‚Ut decimos et nonos 
sive census omnes donent, qui debitores sunt ex beneficiis et 
rebus ecclesiarum. — Et omnis homo ex sua proprietate 
legitrimam decimam ad ecelesiam conferat.“ - 

*) Epist. Ludov. Pii, a. 816. $. 47. | 

”*) Capitul. I, Caroli M. a. 769. Tit. 5. „Si’sacerdotes plu- 
‚res uxores habuerint, sacerdotio priventur. “ 
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Mönche unterrichteten das Volk in ihrer kurzen Religionslehre, 
bei ihnen waren hauptfächlich die neu geftifteten Schulen ange: 
legt, aus ihnen gingen gelehrte umd heilige Männer hervor. 
An fie hielt ſich daher vorzugsweife die Vorliebe der Andaͤchti⸗ 
gen, welche ſich die Seligkeit durch reiche Gefchenfe zu erfaufen 
fuchten, und in diefer Abficht durch die Mönche kraͤftig unter: 
ftägt wurden, Schon von diefer Zeit an findet fich felten- eine 
andere Schenkung ald pro remedio animae, und zwar haupt: 
ſaͤchlich an die Klöfter, denn die Bisthümer hatten das Zutrauen 
des Volks verloren. Wurde denn nun ein neues geftiftet, wel 
ches vorzüglich in den Nheingegenden ber häufige Fall war, fo 
mußte die erfte Sorge feyn, die Reliquien irgend eines Mär: 
tyrers herbeizufchaffen, *) und deſſen unbezweifelte Wunderthas 
ten ‘den Gläubigen unter die, Augen zu rüden, das Uebrige gab 
fih dann von felbft; Schenkungen aller Art’ bäuften fich in 
Zurzer Zeit. Diele Kloͤſter wurden dadurch fehr reich, und ers 
segten die Lüfternheit nach ihrem Beſitze, befonders fuchten die 
Bifchdfe folche Klöfter an ihr Bisthum zu knuͤpfen; aber hier 
widerftand der Kaifer. Auch er hielt fich für berechtigt, über die 
Abteien zu verfügen; er verfügte aber felten zum Wortheile der 
Bifchdfe, fondern zur Verforgung eines ihm befannten verdiens 
ten Mannes, (fo hat 3. B. Alcuin abwechfelnd etliche Abreien 
und zuletzt das berühmte Tours aus feiner Hand erhalten), auch 
wohl eines weltlichen bei ihm in Unfehen ftehenden Mannes, 
den er dadurch mehr an feine Perfon zu feffeln fuchte. *) Die 
Abteien wurden alfo als eines der vielen Lehen betrachtet, welche 
Karl nad) Gutdinfen dahin geben konnte. Das Klofter mit fei- 
nen Mönchen und bisweilen duͤrftigem Unterhalt blieb deſſen uns 
geachtet, aber die reichen Einkünfte des Abts verzehrte der be⸗ 
guͤnſtigte Lehensmann. 

Viele Mißbraͤuche und Ausſchweifungen waren bei der Geift⸗ 
lichkeit an der Ordnung des Tags; Karl kannte ſie, aber mit 


*) Eginhard erbat ſich den Koͤrver eines Maͤrtyrers, quorum Romae 
ingens copia erat; ap. du Chesne, T. II, p. 650. 

“) Monachus Sangallensis L. I, c. 14. Sein Grund wat: 
„cum illo fisco vel curte, vel abbatiola, tam bonum vel melio- 
rem vasallum, quam ille comes est vel episcopus, fdelem mihi 
facio,‘‘ 
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Strenge durchzugreifen wehrte ihm’ die unbefchränfte Achtung 
für den Stand. Erft in den leiten Fahren feines Lebens über: 
‚wältigt ihn der Unmnth, in einem eigenen Capitulare *) ftelt er . 
die hauptſaͤchlichſten Vorwürfe über das Leben und Weſen ber 
Geiftlichkeit zufammen. Wer nähere Belehrung verlangt, muß 
das Capitulare felbft durchlefen ; .hier nur Einiges aus bemfels 
ben. Eine Anfrage läßt er ergehen an die Vorſteher der Kir- 
che, ob denn der Geiftliche befugt ſey, ſich in weltliche Ges 
fchäfte zu verwideln, ob die Entfagung der Weltlichkeit bloß 
darin beftehe, daß man Feine Waffen trage, und fich nicht bfs 
fentlich verheirathe; ob man von dem fagen koͤnne, er ſey nicht 
ferner ein Laie, welcher nie aufhoͤrt, feine Befigungen burch alle 
möglichen Kunftgriffe zu verniehren, der einfältigen Menfchen 
auf der einen Seite den Himmel, auf der andern die Hölle vor: 
mahlt, um fie zur Enterbung ihrer Blutsfreunde zu vermdgen, 
welche Dadurch verarmen, und Räuber und Spitbuben werden; 
ob der ein Geiftlicher fey, welcher zur Erwerbung fremden Guts 
Leute zum Meineide und falfhem Zeugniffe verleitet, und gie= 
rige Advolaten annimmt, die, um den Meineid wenig bekuͤm⸗ 


mert, nur auf veichliche Erwerbungen denten, ohne Rädfiht uf 


welche Weife fie ertvorben werden 2c.? 

Aber es war zu fpät, und daß Karl nicht ernftlich durch: 
greife, daß er feines Mißmuths ungeachtet bei jeber Gelegen- 
heit die Kirchen bereicherte und verehrte, bdieß wußten bie Bis 
fihdfe wohl, und Alles blieb, wie es gewefen war; Gelvftrafen 
hatten fie zu fürchten, wegen bes vernachläffigten bffentlichen 
Dienftes, weiter aber nichts. Denn ber Kaijer vergab zwar 
alle Bischimer, ohne bei dem Papfte oder fonft Jemand anzus 
fragen, doch fo, daß er zur Aufrechthaltung, der Fanonifchen 
Regeln immer die Einwilligung der Bürger und Geiftlichkeit der 
bezeichneten Stadt vorausfeste und den Ernannten durch den 
Metropolitan konſekriren ließ; aber von einer koͤrperlichen Strafe, 
noch weniger von einer Abſetzung wird nie die Rede. Ein ein⸗ 
ziges Mal traf ſich's, daß der Biſchof Petrus f ch in bie 
Verfhwdrung gegen Karls Leben verwidelt hatte. **) Um fich 





*) Capitul. II, a, 814, ap. Baluz. T. I, p. 481. 
”) Capitul. Francofurt. a. 794. ap. Baluz, T. I, p. 363 etc. 
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von ber Anklage zu reinigen, follte er vor Gott ſchwoͤren über 
feine Unſchuld, welches Feine Schwierigkeit gehabt hätte, aber 


‚zwei ober drei Eideöhelfer unter feinen Kollegen, oder wenigſtens 


der Erzbifhof, follten zugleich in feine Seele ſchwͤren. Da 
wollte fich fein Eideshelfer finden, und der Angeklagte Fam auf 


"den Gedanken, einen feiner Vafallen zu ftellen, welcher durch 


den Zweifampf fid) Gottes Gericht unterwerfen follte. Der Bor: 
flag wurde angenommen, und mit freier Entfchließung trat 
der Mann hervor, welchen fein Senior der Bifchof zuvor von 
dem Lehensverhältniffe freifprechen mußte. Zur weitern Ent: 
fheidung kam die Sache nicht; Karl „nach feiner Sanftmuty” 
nahm den Biſchof zu Gnaden auf. Gar/viele Weltliche find 
bei diefer Verſchwoͤrung um Leib und Gut gefommen der Geift: 
liche fchläpft durch, Karl wollte den Stand nicht herabwuͤrdigen. 

Wie Hoch nun vollends der Papſt in des Kaifers Achtung 
und Verehrung fland, ergibt ſich fchon aus dem Bisherigen. 
Er galt ibm als Peters Nachfolger mit der unbefchränften 


Macht verfehen, den Himmel aufr und zuzufchließen. Sic) 


felbft betrachtete er bloß ald den nothwendigen Beſchuͤtzer ver 
Kirche, den heiligen Peter hingegen als feinen Schußpatron, un⸗ 


'ter deffen Aufpicien er alle feine Siege erfochten habe; alle geift: 


) 


lichen Sprüche von Rom aus nahm er daher an, als unmittel: 
bar von Gott eingegeben. Sein vertrauter Freund, der moralifd) 
lebende Papſt Hadrian, hatte ihn in diefe Weberzeugung einge- 
einer, er behielt fie auch bei unter feinem Nachfolger Leo HI., 


- . mit deſſen weltlidem Benehmen er häufig unzufrieden war. 


Der Gedanke, daß der Papft über Glaubensfachen nad) Anlei- 
tung der alten Canones frei zu verfügen habe, blieb in feiner 
Seele fo feft gegründet, daß er in einem Gapitulare aller Welt 


- anfünbigte: *) zum Andenken des heiligen Apoftel Petrus gebührt 


Ehre dem römifchen Stuhle; und wenn er auch ein kaum zu 
ertragendes Joch auf unfere- Schultern legt, fo follen wir es 
doch dahin ‚nehmen und mit frommem Gemüthe tragen. **) — 

Hier 


*) Capitul. de honoranda sede Apostolica, ap. Baluz. T. ], 
p- 357. 

**) „Quare servanda est cum mansuetudine humilitas, üt licet vix 
ferendyum ab illa sancta sede \mponatar jugums feramus et pia 
mente toleremus.‘‘ 


\ 
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Hier bötte auch. von Feiner Abſetzung je die Rebe. werden kbu⸗ 
nen, denn biefe mußte nach den Kanonen geſchehen bei den Bis 
‚Höfen von den .übrigen Kollegen und, ihrem Borftande dem Mes 
tropolifan. Der Papft hingegen hat Feine Koflegen, Heinen. 
Vorſtand, nur Gott kann ihn daher richten. — Glaubte Karl 
gegen bie kanoniſchen Vorſchriften anzuſtoßen, ſo holte er die 
Erlaubniß zu ſeinem Schritte von dem ‚heiligen Vater ein. *) 
So ſehr nun aber. Karl die rdmiſche Kirche bereicherte, bei 


zweifelhaften Zällen den Rath des heiligen Vaters einholte, fo ver⸗ 
‚gab er feiner Wuͤrde doch nichts in Ruͤckſicht auf das Weltliche. 


Da betrachtete er ihn ald den erfien Biſchof der Monardie, ents _ 


ſchied bie Streitigkeiten in eigener Perfon und durch feine abgeord= 
neten Miffi. Herr von Rom war er, nicht der Papft, und bie 
ewig geforderte Vergrößerung des weltlichen Gebietes verfagte- er 
ſelbſt feinem, Freunde Hadrian.- In jedem Briefe an den Papft 
fest Karl feinen Namen voran, erſt nach ihm nennt er den Namen 
des heiligen Waters, **) fchon in der Zeit, wo er noch nicht Kaifer 


war; der Papft hingegen ſtellt immer mit Ehrfurchtsbezeigung | 


Karls Namen yoran und den feinigen hinten nach. ***) Ganz une 
geivendet wird der Fall ‚unter Karls Nachfolgern, fein Sohn der 
Kaiſer Lüdwig ſteht immer nad) dem Papfte, und fo unverruͤckt 
bei allen ſpaͤtern Kaiſern und Königen. 


4 
* 





*) Capitul. Frank ofurta. 794, $. 55. „Dixit Domnus rex 
in eadem synodo, ut ab Hadriano pontifice licentiam habuisset, 


ut Augilramnum archiepiscopum in suo palatio assjdue habeat, - 


propter utilitates ecclesiasticas. “ 


3.83. Epist. xxil, ap. du Chesne, T. II, P- 484. ‚„‚Carölus gralia 
Dei Rex Francorum et Langobardorum ac Pätricius Romano: 
rum 'Leoni Papae’ salutem.“ 


®*) Codex Carolinus,. ap. du Chesne ,, T. m, n. J. „Domno 
excellentissimö filio Carolo: subregulo Gregorius Papa.“ 
num, 6. „Domno excellentissimo filio &tnostro spirituali com- 
patri Pippino Regi Francorum et Patricio Romanorum Ste- 
phanus Papa,“ — num. 51. „Domno excellentissimo filjo Ca- 
rolo Regi Francorum et "Langobardorum atque Patriciv- Ro“ 
‚ manorum Adrianus Papa.“ — Hingegen. p. 829 num, 3, „Ni- 
colaus Episcopus ‚servus servorum Dei Lu dovico Impera- 

> tori.st - 


moen Befinden Denn, J. 33. 


+ 
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Vor König pipin war der Papft, demuͤthig zur Erde gefal⸗ 
Ten, da er um Hülfe bittend gegen die Langobarden nad) Frank⸗ 
reich kam. Dieß darf wenig auffallen, eben weil er um Beiſtand 
flehte, und weil der Papſt, wenigſtens dem Namen nach, unter den 
oſtrdmiſchen Kaiſern ſtand, wo er noch nicht mit dem Glanze und 
6 — 7— hen umgeben war, in welchem wir ihn durch Karl. den 

Großen erblicken. Auch diefen verehrt er fußfälig bei der Kaiferfrb- 
"nung, wobei die Schrifäteller hemerken, daß es fo von. Alters ber 
gebräuchlich gewefen fey; aber Heß. iſt nun auch das Ichte 
‚Nie fiel von nun an der Papft auf die Khiee weder vor Karl 
„weniger ı vor einem feiner Nachfolger; den umgekehrten Sal finden 
„wir 7 häufig genug durch alle Jahrhunderte; ind was ift denn 
roch ĩ in unfern Tagen das Pantoffelkuͤſſen anders als ein Fußfall? 

Unmittelbar in die Angelegenheiten der gallikaniſchen Kirche 
"wirkte der heilige Vater nur wenig; die Bifchdfe des Randes hiel⸗ 
- ten Ihre häufigen Synoden unabhängig von ihm, uͤnter den Auſpi⸗ 
cien des Kaiſers, welcher jeden ihn in feinen Borrechten Frän- 
enden Eingriff weit von fi zu halten wußte; abet den Grund 
hat er doch durch feine übermäßige Verehrung zu allen Fünftigen 
Fortſchritten ber Pöpfte gelegt, welche ſogleich nach dem Tode des 
"allgemein gefürchteten Karld aus einem ganz andern Tone mit ſei⸗ 
sen Nachfolgern zu ſprechen anfingei. 





Sechs zehntes Kapitel. | 
‚Drug dee Bolkes durd den Kriegsdienſt. Der Heerbaun 
mit den ihn begleitenden Mißbraͤuchen. Der Rei— 
terblenſt des ſchwer bewaffneten Bafallen. Karl 
Privatle ben. 
Doch verderblicher wurde für bie Maſſe des Volkes Karls Er⸗ 
oberungsfucht. Man kann auch hier ſagen, ſein Wille war der 
Druck des Volkes nicht, ob ich gleich keinen Fall kenne, aus wel⸗ 
chem eine Vorliebe fuͤr das Wohl deſſelben hervorleuchtet; aber die 





Theg anus de gestis Ludovici Pii, c. 16. „Brinceps (Ludo- 
vieus) se prosternens omni corpore in terram tribus vicibus 
ante pedes 1 tanti Pontificis ee... - -.. wen. 


— 
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gewohnlichen Anſtalten fuͤhrten zu haͤufigen Mißbraͤuchen und d 
durch zum Untergange der freien Fr anken. 


Nach urſpruͤnglicher Sitte wurde jeder Krieg durch den) Heer⸗ 
bann gefuͤhrt, welcher jetzt bei dem unaufhoͤrlichen Kampfe, oft zu. 
gleicher Zeit in ſehr weit entlegenen Laͤndern, ungleich laͤſtiger als 
vor Alterd werden, mußte, Aber auf der Gegenfeite harte auch bie 
Monarchie an Ausdehnung und Menfchenmafie fo fehr zugenom= 
men, daß man bei gehoͤrigen Einrichtungen immer ohne bedeuten⸗ 
den Druck auf zahlreiche Armeen rechnen durfte. Die Einrichtungen 
zeigen ſich auch bei naͤherer Ueberlegung weniger laͤſtig, als der exfte. 

Anblick vermuthen laͤßt. Zum Heerbanne wurde, bei 60 Solidus 
Strafe im Vernachlaͤſſigungsfalle, aufgeboten jeder freie Mann, 
welcher 5 oder. 4 oder auch nur 3 Manfus (Bauernhöfe) im Ver⸗ 
moͤgen ‚hat. *) Ein fo bedeutender Grundbefiger kounte den Aug, 
auf einen Sommer-mitmachen, ohne feinem- Hauswefen wehe Ju. 
thun; denn auf den Höfen hatte er nothwendig hörige oder leibei⸗ 
gene Leute, welche in der Zwiſchenzeit den Feldbau beforgten. Druͤ⸗ 
ckender wurde die Vorſchrift fuͤr die kleinen Landeigenthuͤmer: wer, 
nur zwei Hbfe hatte, wurde zufammengeftelltmit e einem.andern, ber. 
eben fo viele hatte, der eine rüftete den andern aus mit dem Ge⸗ 
wehr and den Übrigen Kriegsbeduͤrfniſſen, der audere zog in das . 
Geld... Auf jeden einhöfigen Bauern reichte die Vorſchrift; da tra⸗ | 
ten vier zufammen, drei beſorgten die Ausruͤſtung, der vierte mußte J 
ziehen. Und hat ein freier Mann gar kein liegendes Gut, aber ein 
fahrendes Vermoͤgen ‚von etwa 58 Solidub, fo. ruͤſten fünf ı ven, 
Mae aus. — 
Eszog denn. nun der. Hermann, verfehen mit der ndthigen 
PO mit.der Larize, dem Schild und dem Bogen nebſt ziwel. 
Saiten und zwölf Pfeilen, auf:eigene Köften, verfehen mit den Le— 
bens beduͤrfniſſen auf drei Monate; bad. übrige Kriegsgeräthe, fo, 
auch der Bifchdfe, Grafen, wurde auf Karren geführt. **)--Die- 
zeit des Dienftes durfte aber nicht berechnet werben vom Haus 
aus, fondern. wer vom Rhein nach Werten sieht, zählt erſt von ber 
volre an " feine brei Monate, und im umgewendften Sal kvmmen 





"9 Capitul. a. 807 de Heribanno. 
“) Capitul. II, a. 811. $. 9, ote. , 
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die an der Loire fich Sammeluden erft am Rhein in Berechnung, *) 
und unterwegs burften fie bei Strafe nichts nehmen als das anges 
wiefene Gras; „wir haben noch eine folche genau beſtimmte Vor⸗ 
. fohrift Karls an den Abt von Niederaltaich. **) Wovon lebten 
nun aber die Aufgebotenen, ehe fie den Sammelplatz erreichten? da 
mochte jeder forgen, fo gut er konnte, an Ausſchweifungen unters 
wegs kann ed unmdglic) gefehlt haben, fo wie in unfern Tagen bei 
einem tärkifchen Heere, welches nach feinem Sammelplatze zieht. 
Wir Innen eine Verordnung Ludwigs ***), als er noch Koͤnig in 
Aquitanien war, woburd dem Uebel einigermaßen abgeholfen 
wurde, und welches auch Karl billigte. 

Der Regel nach ſollte der Zug den naͤmlichen Mann nur ſelten 
"treffen. Wie oft, dieß ſagt uns kein Vefeg, kann ed auch nicht 
ſagen, weil das groͤßere oder geringere Beduͤrfniß uͤber die Audhe⸗ 
bung entſchied⸗ Schließen koͤnnen wir auf das Ganze aus den 
für die Sachſen und Frieſen gegebenen Vorſchriften; P je weiter 
der Zug ging, deſto weniger Leute wurden ausgehoben. Zum Zuge 
nad) Hiſpanien oder gegen bie Avaren ſtellten die Sachfen den: 
fehsten, gegen Böhelm ven dritten Mann, und gegen bie Senadıs 
Barten Sorben erhoben fie fih in Maſſe (Landfturm). 

Dieß Alles war läftig, verderblich wurde es erft durch bie dar 
bei eingetretenen: unausbleiblichen Mißbraͤuche. Die Beſorgung 
des Heerbanns beſorgte der Graf in jedem Gau, und biefer fors 
derte den Mann, der :fchon dabei geweſen war, zum zweiten Mäle 
auf, einen andern Dienftpflichtigen ließ er ruhig fißen, je nachdem 
ſich der Grundbefiger mit ihm-abzufinden wußte.oder nicht. Gab 
ihm ciner fein Allode als Lehen dahin, fo nahm er ihn an feinen 
Hof.als Minifterialis, ernannte ihn zum Schenken, Jaͤger uc., und 
der Dann blieb ruhig zu Haus, denn vier Diener durfte der Graf 
Ä zuruͤclaſſen, zwei fuͤr den Dienſt ſeiner Gemablim, zwei zu Be⸗ 





Capitul. II, a. 812, |. 8. 
*») Monumenta Boica, T. XI, p. 100. , 

“*) Vita- Ludovici Pii,. ap- du Chesne, T. IL, P. 289. a. ‚706. 
„‚Inhibuit a plebejis ülterms annonas militares, quas vulgo fo. 
drum vocant, dari.“ — „In tantum Begi patri haec placuisse 
dicuntur, ut bac imitatione stipendiarjam in. Francia interdi- 
eeret anngnam militarem dari etc.“ 

T) Capitul, & 807, $. 5. 
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ſorgung ber eſchaͤfte. *) Dieß war das glädlichtre Loos. Den 


aͤrmern Mann drängte man fo Tange, wie wir oben gefehen ha⸗ 


Ben, man .ließ ihn zum ziveiten Male ziehen,’ ob er gleich beim 
vorigen Zuge die Ausräftung eines andern Ziehenden beforgt 


hatte, bis er zum Bettler, und entweder zum Leibeigenen oder 
zum Raͤuber wurde. **) 


Alles Mögliche wendeten die Leute an, um den Mißbräus z 


chen des Heerbanns zu entgehen. Am leichteſten kamen für den 


erften Augenblid die freien Leute weg, welche ihr Allode an die 
Kirche dahin gaben, und es als Bettelgut Erecaris) zuruͤck er⸗ 


hielten; der Bifchof ließ nun den auf dem Gute liegenden Dienſt 


durch feine Leute verfehen, wußte auch oft fih ihm zu entzies 
ben, und ungeftdrt von dem Grafen ſaͤſ de er Mann auf feinem 
Be “*) Aber er ſtarb, das But gehbrtb.gun ber’ Kirche, die 
inder mochten fehen, ab diefe ihnen den Acker ihres Daterd 
als Goloni bewohnen und bebauen ließ, oder nicht für ihre 
Perſon blieben ſie zwar frei, aber ſie hatten nicht weiter 
ein eigenes Vermoͤgen. Aermere gaben ſich als Leibeigene an 
die Kirche hin, ihr 2008 war dann doch erträglicher als unter der‘ 
weltlichen Hand. Anderweitige angewendete Kunſtgriffe zur Er⸗ 
leichterung oder Vermeidung des Heerbanns wurden bald ver⸗ 
eitelt. Hinterließ ein Hausvater zwei Söhne, ſo lebten diefe 
fort im ungetheilten Gute, damit nur einer von ihnen in das 
5 Capital. I, a. 812. | 
* Capi tul. III, a. 811. „Pauperes se s reclamant' expoliatos esse 
“ de eorum hagreditate. Et hoc aequaliter clamant super Episco- 
pos et Abbates et eorum Advocatos, et super Comites et eo- _ 
: * ram Centenarios.‘“—— „Dicuntetiam, quod quieuique proprium 
suum Episcopo, Abbati, vel;Gommiti etr. dare noluerit, Qccasio- 
noes quaerant super illum pauperem, quomodo eum eondem. 
nare possint,.et illum semper in hostem faciunt ire, usque dum 
paupor factus nolens volens proprium suum tradat vel vendat. 
Alii vero qui traditum habent, ‚absque ullius inquietudine domi 
resideant.‘‘ r 
64%) Capitul, Pipini $. 23. ap. Balus. T.L, p- 587. „Frauän- 
lenter et ingenuose res suas ecclesiis delegant, easque denuo 
sub censu recipiunt utendas, ut quousque ipsas res possident, 


hostem et reliquas functiones publicas non faciant.“ — Diefe 
Gattung Leute verwandelte im Grunde bloß ihr Wllode in Lehen. 
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Feld zu chen habe. Aber bald erſchien die Verordnung: ſind 
es zwei Bruͤder, ſo ziehen beide; ſind es drei oder mehrere, ſo 
bleibt einer zu Haus. zur Beſorgung der haͤuslichen Geſchaͤfte. 
Entſteht unter ihnen Streit, wer ziehen foll, fo ziehen fie alte. *) 
Da mußte doch wohl jedes Hausweſen zerrüttet werden. Wieder 
- andere Freie famen auf den Gedanken Geiſtliche zu werden, wo⸗ 
durch ſie mit Einem Male vom Heerbanne frei find; aber es kam 
der Befehl,. daß fie erſt die Erlaübniß zu dieſem Schritte erhalten _ 
müßten, mit dem Belfage: "weil wir erfahren haben, daß manche 
nicht aus. Andacht, ſondern um den Kriegszug ıc. zu vermeiden, 
ſich zu diefem Schritte entichloſſen haben. **) Sonderbar genug, 
die Kirche. mußte jeden ihren Leibeigenen frei laſſen, ehe er in. den 
geiftlichen Stand treten durfte, und dem wirklich freien Mann ers 
Iaubte man, den Uebertritt nur mit Befchränfung. 

Nichts wollte gegen dad große ‚Uebel gedeihen), ob es gleich 
Karl kannte, und befahl, daß die armen freien Leute durch die 
Maͤchtigern nicht ſollten durch boͤſe Kniffe unterdruͤckt werden, ſo 
daß ihre Erben aus Duͤrftigkelt Bettler und Räuber werden. ) 
Dad Gebot blieb ohne Nachdruck, um fo mehr, da immer der Bei⸗ 
ſatz zeigt, daß es ihm weniger um das Wohl der Leute, als um 
ſeinen Heerbann zu thun iſt. Auch kam die Verordnung zu ſpaͤt, 
daß den Grafen die Aufforderimg zum Heerbanne vdllig abgenom⸗ 
men und einzig den kbuiglichen Miſſi uͤbertragen wurde. *. Es 
fing an an Leuten zu fehlen, welche aͤusgehoben werden koͤnnten. 
Dieß zeigte ſich am auffallendſten bei dem Heerbanne, welchen Karl 
in dem Kriege gegen den Dänenkönig Gottfried ausſchreiben ließ, 
der aber fehr langſam und unvollftändig erfchlen. — Daß auch die 
Galler mit den Franken Kriegsdienfte leifteten,, lernen wir durch 





den Mönch von St. Gallen, welcher die Kleidung der Franken be: | 


fchreibt, mit der Bemerkung, daß fie im Dienfte mit den Galliern 
gelernt. hätten; ihre großen’ ſchweren Mäntel mit den kleinern und 


*) Capitul. "Pipini, f. 23, ap. Baluz, T. 5 p- 350. 
xx) Capitul: Il, a. 805, 6. 45! \ 

"“) Capitul. II, a. 805, $. 46. „De oppressione pauperum | liz 
berorum hominum, ut non fiant a potentioribus per: aliquod 
“" malum ingenium oppressi — et ipsi haeredes propter indigen- 

tiam mendici vel latrones efficiantur.‘* , 
+) Gapitul. Iv, sine anno, ap. Balus. T. I, P: 539. 
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leichtern aus friefi iſcher Manufaktur zu sertafihen; welche aber 
Karl der Große verbot. *) | 
"Nur auf dem freien Manne und auf feinem. Gute lag bie 
Pflicht des’ Heerbanns, aber man darf borausfegen, daß die Hälfte 
der wirklich dienenden Mannſchaft aus hörigen Leuten beſtand, 
welche nicht auf eigene Koſten, ſondern auf Koſten der geiſtlichen 
oder weltlichen Herren dienten, da dieſe mit Erwerbung eines freien 
Gutes zugleich die Verpflichtung des auf demſelben liegenden 
Dienſtes übernommen hatten. **) Auch Leibeigene dienten, ‚aber 
nur in Begleitung ihrer Gebieter; Waffen durften fie tragen ges 
"gen den Feind, aber nicht bei der Rückkehr nad) Haus. ***) Auf 
dem 'römifchen Unterthan lag der Heerbann wie auf den Franken, 
der freie Römer führte feine Untergebenen‘ in den Krieg. P Ges 
it fit ſeine eigene Perfon war alle Welt, da der Franke bei jedem 
Geſchaͤfte mit den Waffen einher ging, aber’ von. einem Zufam⸗ 
mendben in Reih und Gliedern finde ich nichts; doch. hatten, wes 
| nigſtens die meiſten ihre bleibenden Officiere (Seniores), von de⸗ 
nen ſie ſich nicht losſprechen konnten, wenn fie ‘duch nur einen 
Solidus gleichſam als’ Handgeld von ihrien erhalten hatten. If) — 
Unwiderſprechlich geht aus allem Bisherigen hervor, daß der Heer⸗ 
bann mit ſeinen Ausartungen dem Volle allgemeines Verderben 
bereitete, daß Karl ihn eine Munde geſchlagen hatte, welche die 
kommenden Jahrhunderte nie wieder heilten oder heilen konnten. 
Dieſer ganze Theil des Heerbanng gält aber nur für die J In⸗ 





Eee 
H Monachus Sangaitensisl, c. se. 
“). Lex Salica. Tit. 28. „Si quis Lidum alienum, qui cura do- _ 
" mino swo in.hoste’fwerit; sine\consilio domini sui ante 
regem per denarium ingenuum dimiserit, 100 Solidis culpabifis 
judicetur.“ 

** Capitul. V. Ludovici. ; $ 2A, ap. Baluz. T. I, p., 872. „Ut 
servi lanceam non portent. Qui inventus fuerit p ost bannu m 
hasta frangatur in dorso ejus.“ 9* 

}) Lex Ripuar. Tit. 65. „Si Romanus aut ecclesiasticus velre- 
gius homo bannum neglexerit, ‚contra auctorem suum 30 Soli- 
dis eulpabilis judicetur.“ 

' +4) Capitul, I, a, 813,6. 16: ;;Qdod n nullus Seniorem suum n di. 
mittat, postquam ab eo acceperit valente Solidum unum; .ex- 
-cepto sl eum vult oceidere,- aut cum baculo ‚gaedere, 'vel 
usorem aut fuiam maculare, seu haereditätem e ei töllere. ar 
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fanterie, welche wenigſtens im Unfange bie. größere zum Rechdeack 
beftimmte Maſſe bildete; bie zweite kleinere „Hälfte beſtand aus der 
Reiterei, zuſammengeſetzt aus den ganz freien anfehnlichen 
Gutsbeſicern, und aus den_durch gegebene Lehen oder Beueß⸗ 
cien für immer dienſtpflichtigen Vaſſi und Vaſalli. ) Diefe 
wagten zwar ihr Leben, aber nicht das Vermoͤgen; das Deuch- 
cium vertrat die Stelle der Befoldung, fo daß fie fich nebſt ih⸗ 
rem Pferde immer in voller Ruͤſtung halten Tonuten, wenn 
man fi ie zum Dienſte auffotderte. Karl erweiterte die von ſei⸗ 
nem Vater getroffene Einrichtung, einzelnen beguͤnſtigten 
Großen gab er bedeutende. zur. kdniglichen Domäne gehdrige 
Ländereien als Beneſiciunm, dieſe hießen Vassi fortiores, und 


"hatten die Vorſchrift einzelne Abſchnitte des Erhaltenen an ans 


bere. Krieger zu vertheilen, damit auch ſie ben Reiterbienft leis 
fien Fünnten, fie blieben abhängig von ihrem Senior und hießen 
Vaſalli. Auf die nämliche Weile hatten auch die Grafen. ihre 
Vassi fortiores, von dem auf Befehl des Kdnigs vertheilten 
Gemeingut. Klein und groß diente als Küraffiere mit der Bru⸗ 
nia angethan, welche im Grunde jeder Gutsbeſitzer anfchaffen 
mußte, wenn er 'ein Eigenthum von 12 Hoͤfen hatte; der Les 


hens mann verlor fein Beneficium, wenn er.ohne den Bruſtharniſch 


beim Heere erſchien. **) Er koſtete zwolf Solidus ‚nach Altern 


Vorſchriften, und durfte auf. Feine Weiſe an die benachbarten 


ſlavi ſchen Volkerſchaften verkauft werden, ſo wie überhaupt feine 
fränlifhen Waffen. Gdr oft wurde dieſes Werbot erneuert, 
hauptſaͤchlich auch zu diefem Endzwede ſechs Graͤnzfeſtungen 


beſtimmt, wo der Handel (nur. nicht mit den ‚Waffen) durfte 


betrieben werden; ***) doch auch die Ausfuhr, ber Lelbeigenen 


| war verboten. 


Anfangs mußte der Vaſall aufli igen, fo oft er geforbert 


"wurde; 0) da aber bie Laſt zu ſchwer wurde; fo befchräntte 


| man 
*) ueber die Entfehung der Vaſſi i, ſ. o. 
'#*) Capitul. II, a. 805, 9. 6. 4 
***) Capitul. U, a.. 805, $. 7. „Et ut arma et brunias non ducant 
ad venuindandum. “ j 
+) Capitul. a. 807. . „geene beneficia habere videntur, om- 
nes in hostem veniant.“ “, 
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man in ber Folge feine Dienftzeit auf ale zwei Jahre. *) Ausge⸗ 
nommen vom Heereszug blieben die Vaſalli, welche der Kaiſer im 


Geſfolge ihrer Senioren an feinem Hofe behielt, **) denn um feine 


Perſon ftand immer eine Reiterfchaar vereinigt. Seine auf ihrem 
Lehen figenden Bafalli aber mußte der Vaſſus Dominicus zur Armee 
ftellen. ***) Ueberhaupt darf man ſich die Lage der Heinen Les. 
bensmänner nicht ald glänzend vorftellen; fie waren hörige Leute, 
welche bei ihrem Dienfte auch ben Genfus, oder den neunten 
Theil der Einkünfte, an ihre geiftliche oder weltliche Behoͤrde 
zahlen ****) und zugleich bei Bruͤcken⸗ Straßens, Kirchenbau 
mitwirken mußten. Ueberdieß vertheilten ſich bie Beneficia all⸗ 
mälig in das fehr Kleine, und waren’ nicht erblich. Aus Egins _ 
hards Briefen PY wiflen wir, daß er Zürbitte für einen feis 


ner Bafallen einlegte, welcher von dem Bifchofe zu Würzburg 


ein anderweitiges Beneficium, befchräntt auf drei Höfe und zmblf 
Leibeigene, erhalten hatte, und es nun had) dem Tode des Bis 
ſchofs der Negel nach zurüdigeben follte. — Da war ber freie 
Allodialbefiger ein. anderer Mann; nichts zahlte und leiftete er, 
was nicht auch der vornehmfte Staatöbiener zahlen und leiften 





*) Capitul. V, a. 819, $. 27. „Ut Vassi nostri et Vassi Episco- 
porum, Abbatum, Abbatissarum et Comitum, qui anno prac- 
sente in hoste non fuerunt, heribannum revadiant, excep- 
tis hisete. — Auch fhon Capitul. I, a. 812, 9. „Neque Heri- 
bannum revadiare jubeantur illi homines, qui anno praete. 
rito nobiscum fuerunt.“ 

“) Capitul. a, 806, $. 9. „Nequeheribannum revadiare jubean- 
tur illi homines, quianno praetorito nobiscum fuerunt.“ 
#*) Capitul. II, a. 812, $. 57. _ 


®) Capitul. a. 829, $. 5. „De his qui nonas et decimas dare 


neglexerunt, völumus — ut quicunque hanc negligentiam itera- 
‘ verit, benefieium, unde haec nona et decima persolvi debuit, 
amissurum se seiat.“ K. Ludwig beruft fich dabei auf Ältere Vor⸗ 
ſchriften. Capitul. a. 801, ap. Baluz. T. I, p. 552. $. 42. 
„Praecipimus, ut quicungue de rebus ecclesiasticis beneficia ha- 
bent, pleniter nonas et decimas. ad ipsas ecclesias' donent. —- 
Et quando netessitas exegerit, dent operas ad ipsas ecclesias res 
staurandas et adjutorium faciant.* 
j) Eginhardi Abbatis epistolae, ap, du Chesne, T. Il 
aum. 6. 
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mußte. Aber die ärmern freien Männer diefer Art verfchwan: 
den mit jedem Tage mehr, und nur der Anfehnlicye erhielt. fich 
in feinen Vorzuͤgen, fand auch daher Jahrhunderte Iang höher 
in der Öffentlichen Achtung ald der begünftigte Lehensmann. 
Ein Vorzug des Vafallen wirkte indeffen zu feinem fortwachfen- 
den Einfluß: nur der freie Dann konnte ein Beneficium erhal« 
ten, und bahen bei aller Abhängigkeit den Vorzug feiner Ges 
burt geltend machen; der von Geburt aus hoͤrige Fis calinus 
des Königs, gleichbedeutend mit dem Litus des Biſchofs, *) 
hingegen erhielt für geleiftete Dienfte angewiefene Hufen Landes, **) 
nie ein Lehen. Auch weiß ich Fein Beiſpiel, daß der rbmifche 
Bürger, und noch meniger der abhängige Bewohner bed offenen 
Landes je ein Lehen erhalten habe. 

So wie der Heerbann fich verminderte, vermehrte fich der 
Lehendienft. Der erflere wurde zwar zu feiner Zeit aufgehoben, 
und wir finden unter den folgenden Regierungen Fälle, wo er auf: 
geboten wurde; ***) aber verfallen mußte er mehr und mehr, 
weil e8 an Leuten fehlte, welche aufgeboten werden konnten. 
Schon Karls Sohn Ludwig mußte feinen Mifft den Auftrag 
geben, forgfältig zu unterfuchen, wieviel nody freie Leute in jes 
dem Komitat vorhanden feyen, welche in den Krieg ziehen koͤn⸗ 
nen; auch die follen nicht überfehen werden, wo zwei den drit⸗ 
ten ausruͤſten. ****) Traf ein' unvermutheker feindlicher Einfall, 
fo mußte fih alle Welt zur. Landwehr erheben, P folglich 
der Freie und der Hödrige; mit dußerft geringem Nachdrucke, wie 
die Angriffe der Normannen zeigten. Die ganze Kraft des Reichs 


*) Capitul. de Villis, $. 50, „Ipsi poledrarii (Moßhirten) qui 
liberi sunt, etin ipso ministerio beneficia habuerunt, de illo-- 
rum vivant beneficiis. Similiter et fiscalini, qui mansus ha- 
buerint, inde vivant.““ 

*) Capitul. IV, a. 803. „Homo regius id est fiscalinus et eccle- 
siasticus vel lidus 100 solidis componantur. “ 

”#) 3.8, AnnalesBertiniani, a. ‚867. „Hiudovicus rex Ger- 
maniae Hludovicum filium suum cum Saxonibus et Toringis ad. 
versus Abotritos hostiliter dirigit, et reliquum populum 
paratum esse praecipit, quatenus mox ut ipse Jusserit prae- 

| parati movere hostiliter possent. “ 
“+*) Capitul. a. 829, $. 7. ap. Baluz. I, p. 671. 
+) Capitul, Earoli Calvi, $. 5. ap. Baluz. T. U, p. 45, 
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floß daher bald in den ſchwer bewaffneten Reiterbienft zufammen, 
der fich mit jedem Jahre verniehrte, weil fo viele freie Leute, 
die ihre. Unabhängigkeit nicht behaupten Tonnten, ſich und ihr 
Gut als homines an einen beliebigen Senior dahin gaben, das 
Allode folglicy in ein Lehen verwandelt wurde. Daher: finden 
wir eine fo zahlreiche Reiterei bei Karl Armeen, wo 5.8. in 
dem Avarenkriege viele taufend Pferde durch anftedende Krank⸗ 
heiten zu Grunde gingen; baher wurde Reiten das Hauptſtu⸗ 
dium jedes anfehnlichern Franken, fo daß Eginhard *) fie als-die 
beften Reiter unter allen bekannten Völkern bezeichnete,  ° 
Auch ſtehende Truppen hatte Karl, welche er fogleich be- 
nuͤtzen konnte, wenn unvermuthete Falle eintraten; wo der aufge⸗ 
botene Heerbann zu laugſam an Ort und Stelle gekommen wäre. 
Seine Scaren Echaaren) nennen ſie die Schriftſteller, klei⸗ 
nere abgeſonderte Heerhaufen oder Diviſionen. Dieſe nebſt den 
- fchenden Beſatzungen in den Graͤnzfeſtungen mußten bezahle 

werden, und wer Tonnte.ed. leichter als Karl, bei feinen großen . 
Einkünften... Für ign floffen‘ die Steuern der. römifchen Uns 
tertbanen ; er erhielt den Cenſus von allen Lehengätern, auch der 
Bifchof mußte ihn zahlen, wenn fein.erworbengs But. früher ein 
weltliche geweſen war; **) er bezog die Zölle auf den Straßen, 
Brücden, öffentlichen Märkten, fein gehörte der zehnte Theil von 
ſtreitigen Erbguͤtern, ‚und feine Portion von den Gerichtsfporteln 
wurde nicht vergeffen; Tribut leiftete der freie Franke nicht, aber 
Fein anfehnlicher Mann erfchien vor dem Kaiſer mit leerer Hand, 
unb auf den. Öffentlichen Neidhötagen war es alt hergebrachte 
Sache, daß die Wornehmen ihre gewiß nicht unbedeutenden Ges 
ſchenke überreichten. ° Hiezu kamen nun noch die ausgebreiteten 
Domänen befonders in den eroberten Ländern, von denen eine 
Portion an die Lehenmänner uͤberfloß; und. dann endlich der 
reiche Ertrag von feinen Villen oder weit verbreiteten Landguͤtern, 
durch welche der ganze Hof die nöthigen Lebensbeduͤrfniſſe erhielt. 
Andere Zweige kommen nicht zu unſerer nähern Kenntniß, 3.8, 
die vielen Coloni oder Fiscalini, welche ihr geringes angewiefes 
ned Gütchen verfteuern. mußten, Jo wie andere fie an die Kirche 
 verfteuerten, dann die Zaglöhner, welche unter der nächften Res 

‚gierung fhon namentlich vorfommen, verarmte Freie, die Fein 
eigenes Gut mehr hatten, und ſich doch nicht in. die Leib: 
eigenfchaft dahin gaben, und endlic) die großen Waldungen, von 
‚welchen zwar bedeutende Abfchnitte mit den Lehen abgegeben wur: 





*) Eginhard vita Caroli, c. 22. „Exercebatur assidue equi- 
tando et venando, quod illi gentilitium erat, quia vix ulla in 
terris natio invenitur, quae in hac arte Francis possit aequari.““ 

*) Capitul. I. a. 812. $. 11. 
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den, um fie zu benuͤtzen, daſelbſt zu jagen; *) aber die zuſam⸗ 
menhaͤngenden Waldungen blieben bei ber Krone, jetzt um 
in allen folgenden Zeitaltern. Eine flehende Armee hätte Karl 
erhalten Ebnnen, wenn nicht der Aufwand auf ben Stanz der 
Kirchen einen Et feiner —— verzehrt haͤtte. 

Daß übrigens Aufwand aͤußerſt gering zwar, weiß alle 
Bet. Wo er *X anz des Monarchen zu zeigen hatte, ſtand 
er nebſt dem Hofe in voller Majeſtaͤt, im alltaͤglichen Leben aber 
— er * wie ber gemeine Privanmann; während des Au: 
ziehens beiprach er fich mit den Miniftern über die dffemtlichen 
Geſchaͤfte, ließ ſich Proceſſe vortragen, und entfchied fie auf 
der Stelle, nach Eginhards Zeugniß. Im einfachen Kleide, oft 
mit feinem Schlafrocke von Schafpelz angethan, empfing er. die 
Aufwartung der jungen gar ſchoͤn eufgepuäen KHofleute , und 
wollte er fi) auf ihre Koften einen Spaß machen, fo ordnete 
er auf der Stelle eine Jagd an. Er brachte feinem Anzuge kei⸗ 
nen Schaden, aber das troſtloſe Gefolge mußte auffitzen * wie 
ed war, und da gab es manches & Bragment in dem kuͤnſtlichen 
Anputz **). Oft kam er in Gefahr bei der Jagd; einft ſchlitzte 
ibm ein Auerochs den Schenkel auf, boch ohne weitern Schaden, 
alle Welt eilte nun, um ihm die Hoſen auszuzichen. ***) Ih 
führe das Beifpiel an, damit alle Welt wife, daß damals die 
Franken ſchon Hoſen trugen. 


*) Sgon ſeit alten Seiten waren bie Walbungen eingetheilt in Ge⸗ 
meindewaldung (silva communis), Fa eg Fir (silva regis) und 
tivatwaldung (silvalalicuius); vid Ripuar. Tit. 76. — 
8 Jagdrecht geht Thon aus dem Verbote geceht, daß die Geiſtli⸗ 
en nicht ie en nnd Er; Sagdäunde halten foßten, Capital. I, 
anno seeurdo imperii, $. 
“) MonachusSungallensi is Lib. II, e. 3. 
“") Sangallensis Lib. II, o. 4. 
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